Google 


This is a digital copy of a book that was preserved for generations on library shelves before it was carefully scanned by Google as part of a project 
to make the world’s books discoverable online. 

It has survived long enough for the copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 
to copyright or whose legal copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 
are our gateways to {he past, representing a wealth of history, culture and knowledge that’s often difficult to discover. 


Marks, notations and other marginalia present in the original volume will appear in this file - a reminder of this book’s long journey from the 
publisher to a library and finally to you. 


Usage guidelines 
Google is proud to partner with libraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 


public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken steps to 
prevent abuse by commercial parties, including placing technical restrictions on automated querying. 





‘We also ask that you: 


+ Make non-commercial use of the files We designed Google Book Search for use by individual 
personal, non-commercial purposes. 





and we request that you use these files for 


+ Refrain from automated querying Do not send automated queries of any sort to Google’s system: If you are conducting research on machine 
translation, optical character recognition or other areas where access to a large amount of text is helpful, please contact us. We encourage the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 


+ Maintain attribution The Google “watermark” you see on each file is essential for informing people about this project and helping them find 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 


+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are responsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users in other 
countries. Whether a book is still in copyright varies from country to country, and we can’t offer guidance on whether any specific use of 
any specific book is allowed. Please do not assume that a book’s appearance in Google Book Search means it can be used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liability can be quite severe. 






About Google Book Search 


Google’s mission is to organize the world’s information and to make it universally accessible and useful. Google Book Search helps readers 
discover the world’s books while helping authors and publishers reach new audiences. You can search through the full text of this book on the web 
at google. com/] 














Google 


Über dieses Buch 


Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches, das seit Generationen in den Regalen der Bibliotheken aufbewahrt wurde, bevor es von Google im 
Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfügbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde. 

Das Buch hat das Urheberrecht überdauert und kann nun öffentlich zugänglich gemacht werden. Ein öffentlich zugängliches Buch ist ein Buch, 
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ist. Ob ein Buch öffentlich zugänglich ist, kann 
von Land zu Land unterschiedlich sein. Öffentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles 
und wissenschaftliches Vermögen dar, das häufig nur schwierig zu entdecken ist. 

Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die im Originalband enthalten sind, finden sich auch in dieser Datei — eine Erin- 
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat. 


Nutzungsrichtlinien 


Google ist stolz, mit Bibliotheken in partnerschaftlicher Zusammenarbeit öffentlich zugängliches Material zu digitalisieren und einer breiten Masse 
zugänglich zu machen. Öffentlich zugängliche Bücher gehören der Öffentlichkeit, und wir sind nur ihre Hüter. Nichtsdestotrotz ist diese 
Arbeit kostspielig. Um diese Ressource weiterhin zur Verfügung stellen zu können, haben wir Schritte unternommen, um den Missbrauch durch 
kommerzielle Parteien zu verhindern. Dazu gehören technische Einschränkungen für automatisierte Abfragen. 

Wir bitten Sie um Einhaltung folgender Richtlinien: 


+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen Zwecken Wir haben Google Buchsuche für Endanwender konzipiert und möchten, dass Sie diese 
Dateien nur für persönliche, nichtkommerzielle Zwecke verwenden. 


+ Keine automatisierten Abfragen Senden Sie keine automatisierten Abfragen irgendwelcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen 
über maschinelle Übersetzung, optische Zeichenerkennung oder andere Bereiche durchführen, in denen der Zugang zu Text in großen Mengen 
nützlich ist, wenden Sie sich bitte an uns. Wir fördern die Nutzung des öffentlich zugänglichen Materials für diese Zwecke und können Ihnen 
unter Umständen helfen. 





+ Beibehaltung von Google-Markenelementen Das "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information über 
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sie das Wasserzeichen nicht. 


+ Bewegen Sie sich innerhalb der Legalität Unabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sie sich Ihrer Verantwortung bewusst sein, 
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA 
öffentlich zugänglich ist, auch für Nutzer in anderen Ländern öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist 
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulässig 
ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass das Erscheinen eines Buchs in Google Buchsuche bedeutet, dass es in jeder Form und überall auf der 
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben. 





Über Google Buchsuche 


Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google 
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser Welt zu entdecken, und unterstützt Autoren und Verleger dabei, neue Zielgruppen zu erreichen. 
Den gesamten Buchtext können Sie im Internet unter|'http: //books .google. comldurchsuchen. 























* en. 0° - 
a Pr - 
te 
. - 
. 
_ 
_ 
‘ 
r . 
L 2 
. . 


X 
bie 


„ndrı - 


*6 


1 
. . 
” D 
% 
. 
> 
. 
L} 
x 
' ‘ 
. 
Vo 
“. 
N 
. - 
. 
. 
. 
% 
x 


- 

. 
« 

- 
\ 
( 
{ 
D 

®” 
‘ 
. 
x 
. 
D 
‘ 
0 
* 








R . 
- 
% " " 
” 
- 
J 1 
_ I 
. . . - . . “ 
. . 
N . ” . 
. 
. 
4 . 
2 - . * 
, - 
ru ’ x . oe - ‚ 
. 
. . “ . 
. ‘ " . ⸗ J 
— 
” .. . . R \ 
. J vo ” 
. 
. \ 
- " ” j 
. 7 “ . 7 . 
. . « «| 
. . . . 
. ® ” 
* ° . ® — J 
“ " 
. , . - . ° .. 
. x 
3 : 
, . . r 
, - 
_ .. .. * oo. . 
. . s 
. . wo. * 
” l “ 
. . . 
R . . . . . 
; 
. 
. . . 
. v . . ‘ . » n ” j 
. ’ ⸗ ‘ — — 
*2 
x j . pP . . D 
.. . ” ’ ’ " " 
. . Ey 8 I . ° " 
2 . . . 
[) . « “ 
* - ' ' j “ " 
. . . 
. » " 
D - . ‘ “ PR _ “i 
» ’ . — 
» . . 
- 4 
- ‘ ‘ 2 r 
' L} ' ” ‘ ° “ 
‘ 
. D ° . . “ 
J 1 
4 ” ’ ’ - 
r . x .. 
D) - . ° r\ ' - 
D . . \ x 
D " " u " 
. . » 
⸗ ® " ' “ | 
* a ' - \ ” " " 
. . = 3* 
f} + ‘ “ 
‘ 
} [3 4 ‘ “ . . 
. 3 oo. 
. . 
* 
. . . J 
3 - B \ . 
. n - v D % 
. * 
0 b) . 
. . ‘ * 
. . ‘ “ \ 
, , j EZ) 
. 'ır u 
v _ D 
. 
. * 





Allgemeine 
” deutſche 


Biptiot ef, 


PH 
Des ſechzehnten Bandes erſtes Stuͤc. 


— — ——— — — 
Dit Königl. Preußl. Churfürft. Saͤchbl. und Churſ. 
Vrandenburg. allergnaͤdigſten Frepheiten. 





Berlin and Stettin, 
veriegts Friedrich Nicoleh .  - 
08774 J— 





N 


nd. 


Dur] 


%. 


— — — — 


www. 


.. 


1, 


— — — 
— — — — — 


EN 


Er 


— — - 


, . 
« ‘ Ä 
_ “ 
v 
_ — — 
- ’ ” 
- 
. 
e ’ 
\ . . 
- ’ . 
« - - 
_ ‘ 
, - . 
. , . , . _ R . 
. 
. 
J “ - u 
en . . 
. 
.. ® 
, . . 
x 
- 
, — 
“+ J 
- ⸗ \ 
. 
. - 
. . 
. ® > N ” 
R . r 
, . 
® ’ j 
[3 ” ig ” 
. . B . 
.. . , 
N 
. . j 
- . ° 4 
.. . ° > * ” 
- . . j 
R - 
. . \ 
. ._ — 
x . . . 
» 
. 
- n 
. . 
* 7 
. . ’ ‘ " 
. 
_ . 0 . “ ' 
. ‚ 
. . 
. - 
‘ 
. - 
v > r J ’ 
+ X i 
3 
. 
- _ 
. ‘ ® — 
. x — 
— “ - “ 
‘ “ ’ 
. " ” 
’ 
4 . \ 
« “ j 
. . 
. I ’ 
. - ” 
J * u 
* 
. . * ⸗ 
. - j 
. m, ” 
. ‘ \ ü ” 
, . .. v s 
4 ' . 
.. - ’ 
v J 
—8 
‘ 


Allgemeine 
deutſche 


Büiblohl. 





¶ Des ſechzehnten Bandes erſtes Chic, 


Mit Königl. Preußl. Spuefürft, Sachßl. und Churſ. 
Vrandenburg. allergnaͤdigſten Freyheiten. 





Berlin and Stettin, 
vera Friedrich Miele. 
41772. 


> ⸗ 
i 
.. > 
* 
” .. 
+ 
Li Cr; 
‘ ” — 
” 
Pr 7 un Zu 
“u 
. . 
x 
» 
* >» 
de . „m. 
- 1° m — 
c 
* 
2 
** m. n 
-, 2 " 
2* e_ .. 
nr. 
4 . 
+. PL ur" a 


4”) 


— —— — * 


— 
— 
“ . - 
. . ..® % u 
. * 2 . x 
» 4 - ⸗ 
- J v 
> j 
7 _ - F 
” * -\ „ 
“ N * 
+» . * un 
Pig .2 - * .. 
v 
22 — . . ” 
‘ d ES 
* "u. > a .. 
* * 
* nn 
= + 2 - L 
‚ Ba . 2 3 
. gun Ton n 
m „. . 
Kr ee - 
s 
2 ge 
. 2 . 2 > 
S fE: - en 


.- 


- ⁊ 
- 
**8 
— v *. 
8 
* * 
«+ _ - vor R 
r : 2* 
— 
4 . un 
. > =_ 
“ . ’ ” x . 
on 
2 


* * 
⸗ > 
.” - Pd . 
2 u 
’ * 
, N - a % “ 
> . - N Fa 
. . 
— ⸗ 
. 
“* . x 
a - „. 
- 0 
> - ® - 
”. * — .\ . . 
. » Pr . ur... m 
RN r 
4 us 1] . [) 
„.*’’ * ' . or .. 
o* e . e.-. - ” 2’. 
.* .’ np . DS 
.. @”. % . - j 
...s . * 
“ * * . 
u.® “>. x Fan Be .. Ure 
® .*' & y ’ 1 
®. . " 


-, ...'. . , 
: ⸗ og , 
. . 2 
. 
x — . . 
F * 
* ü 
. 


> . 
- 
. 
. 
x 
% 
.. 
.. 
no. 
.. 
. 
. 
er 
® ” 
.n oe 
. w 
.. 
. . 
. - 
>» .- 
” . 
.. 
.. 
s 
. 
n 
Pi} 
.r- 
. 
[2 
x 
- L3 
J _ 
. 
- - 
.. 
. 
DO 
.. 
. 
.. 
* 
Ps x 
. 
”.- 
w.. 
. . 
“ 
x 
Ex 


u mb 


rn SER 


I 4.2 
2-27. 31. nn X. 
HIEHR . 
— — 1 


- 


x 








7 


Verzeichniß 


der in dieſem erſten Stück des ſechzehnten 


Bandes recenſirten Buͤcher. 


J. Deliciag naturae feleetae, oder auserlefer 
nes Natutalien⸗Cabinet. Ehemals heraus 
gegeben von G. W. Knorr; fortgefeger von 
deſſen Erben, beſchrieben von B.L. S. Muͤl⸗ 
‚der, und in das ranzöfifche überfeger von M. 
ah de la Blaquiere. Erfter und zweyter 

ei 
U. Batteux Einſchraͤnkung der ſchoͤnen Kanſte 


auf einen einzigen Grundſatz: uͤberſetzt und 


mir aibbandluugen begleitet von J. A. She, 


geln. 
ur Hiftoire de l’Ac. Roy. des Scicages gt 
- des Belles lettres, Annee 1763. XVIIII. 
Band. | 
I. Herrn ©. A. Tiffot, Abhandlung von - 
der Epitepfie ober fallenden Sucht. Aus dem 
Franzoͤſiſchen. (von Herrn D. Kruͤniz.) 
Herrn S. A. D. Tiſſot, Abhandlung von 
ber fallenden Sucht. Aus dem Franzoͤſi 
ſchen überfeßt. 
V.,C. F. Hommelii Rhapfodia quaeftionum 
: in fpro quotidie obvenientium &c. Vol. 
IL et 1. 
vi A.de Haen ‚ Pars tertia decima tatio- 
‚nis nedendi in nofocomio pradlico, 


militaires- für. la Ruflie, depuis l’annee 
a7. u 1744- Ouvnage ecrit en - 
I. Fran- . 


u vn Memoires hiſtoriques, politiques et 


\ 


En | ' t 


u 


Frangois —* Generalde Manflein. Avso =. 


Ja vie,de l’Auteur par M. Huber. 
Hiſtoriſche, politiſche und militaͤriſche Nach⸗ 
richten von Rußland von dem Jahre 1727. 
bis 1744. 10.10 Ans dem Franzoͤ filthen > 
des Herrn Generals von Manſtein. 
Beytrag zur Geſchichte Rußlands vom Jahr 
2727. bis 1744., nebſt einem Anhange 
üder die damalige Beſchaffenheit desKriegs, 
des Seeweſens, des Handels, ber Afa- 
Demie xc. Aus einer Franzoͤſi ſchen Hand⸗ 


ſchrift. 

vn. Des Herrn Abt vongchamp chronologi⸗ 
ſcher und kriciſcher Entwurf einer Gelehrten⸗ 
Geſchichte Frankreichs, von den aͤlteſten Zei. 
ten bis auf das ı 8te Jahrhundert. Aus dem 
Franzoͤſiſchen überfegt. Erſter Band. An 
ter der Aufſicht, und mie einer Vorrede des 

Herrn Geh. Kart Klotz. 
DB. Der Leitungen des. Höchften nach feinen 
Rath auf ben Reifen durch Europa, Aſia und 


Africa. Theil. Aus eigener Erfah⸗ 


73 


2 ⸗ 
1 


2 


a 


- rung beſchri rieben, und auf vieleß Verlangen 


: dem Druck übergeben von M. ©. Schulß. 


X. Saomtliche Werke von I. GG. Jacobi. | 


Zwey Theile. 


XE Traetatus juris germanie de juribus; . 


daeorum eorumque o are HS prae- 
cipue parochialibus auctore C. 4.5. Gat- 
vert. 
u g.C. Freyherrn von Lreutz, Oden und, 
» andere Gedichte, auch. Eleine proſaiſche Kufı, 
füge. - Zwey Bände, | 
Xu. Anmertungen uͤber den n Adakreen 


.. 


85... 


103 


ı f 


113, 


. 327 


142 


XIV. 


— 


og: 


— — — — — 


MB _ um 


——— - - 


— — — — 


— 


ß 


— 


x 


. XIV. Bon dem koͤrperlichen weſentli chen Unter· 


ſchiede zwiſchen der Struktur der Thiere und 
der Menſchen. Eine akademiſche Rede ge 
halten auf dem anatomiſchen Theater zu Pa⸗ 


via von D.P. Mofcati. Aus dem Srafie 


. nifchen überfegt von J. Beckmann. 


XV. Erpenii arabiſche Grammatick, abgefürzt, 


vollftändiger und leichter ‚gemacht von J. D. 
Michaelis, nebſt dem Anfang einer arabi⸗ 
ſchen Chreſtomathie, aus Schuitens Anhang 
zur Erpeniſchen Grammatick. 

x ‚3. 8. von Mosheim Sittenfehre der heil. 

Schrift, neunter und legter Theil. - Berfafe 

fer von D. J. P. Miller. 

XVII. Bibliotheca botanica. Auctore A. 

von Haller. Tomus I. Tempora ante 
. Tourgefortium. | 


u xvuß Die Grazien. 


XIX. Hiſtoire de PAcad. Royale des Scien- 
ges et des Belles lettres. Annce 1769. 
“ Tome XXV. 


XX. Verſuch in freundſchaftlichen Briefen einer 


genauern Beſtimmung des Geheimniſſes Got⸗ 


tes und bes. Vaters und Chriſti, von M. J. 


u Urlſperger. Erſtes und zweytes Stuͤd. 


Kurze Nachrichten. 
u 1) Gottesgelahrheit. 


4 


ın 


⸗ 


150 
158 
178 


194 


199 


"210 


Lob und Trauerrede auf den hachſſel. Hintritt des Hech 


wuͤrdigſten der H. R. Kirche Deiefer Cardinals F. 


C. don Zutten, von A. Seelman 
Di befie Kmmwenbung der Üsenhtunbendes menflihen 
ebens 
Eipfindangen und et tin Eepmepun. 


221 
223 
224 


Ein⸗ 


BY. 


Einleitung in die Er Erfahrunaetehn. bes ebanenhane a 
nach der Schrift, von’ > 
€. W: 3: Waldys, —5* ing vollſtaͤndigen Hiſto⸗ | | 
vie der Ketzereyen, Spaltungen und Religionsftreitigs ' Bu 
gen, bis aufıdie Zeiten der Neformation, ster Th. 027 | 
Ww. S. Walchs, kritiſche Nachricht von den Aus . 


a der Klrchenhiſtorie. 230 . 
5 D — bibliſche Nebenſtunden. zur. 338 
2) Rechtsgelahrheit. — 


Vermiſchte juriſtiſch⸗ mathematiſche Abhandlungen, Rs. 


’ , 


. worfen von C. $. Tonne von Luͤttichau. 233 

_ Inftitutiones juris criminalis, feripfit I. C. Kocb: . 23% 

W. A. Rudloff, Verſuch von den Senaten am Kaiſerl. | 

und Reichs⸗Cammergericht. 238 
Alnparthenifcher Bericht vom Turnus, ober der perfänt.- 

-Aichen Reihe im Referiren am Kaiſerlichen und Reiches or 


Cammirgericht. 7) Gun 
5. Rirchhofs, juriſtiſche Abhandlung. von dem, was v 
‚die Rechte bey Erziehung der Kinder erfordern. - 242 


I F. Gufinans, Differtztio Camonicp-hiflgtico-critisa „” 
de clericali inftitutoatguetefpeltivaCapacitateand 
beneficia ecelefiafticaCanonicorum regulariumpr- , - 


‚ &inis S. Angefini 246 
3) Arzneygelohrheit. m = 0 
Pharmacopocs Helvetiea etc. praefetus en Alb. de ' gt 
Haller. Br 250 N . ' 
Briefe eines Arztes an feinen Sreund, u. f w. von D. en 
E. Dlatnern. Zweyter Band. - 254 - 


Irrthuͤmer, Warnungen und Lehren, melde das Pubs | 
Ein in Anſehung der praktiſchen Arzneykunſt betreffen. — 
Zweytes Bud. Entworfen von D. S. S. Kretſch⸗ 

mar. 256 

kehrbegrif von ben Krankheiten der Pferde und deren | 


0 Heilung, nebft einem Anhange von der Pferdezucht, 


verfaſſet von D. Vi E. Zeiher. 
Unterricht von Pferden, Kuͤhen, Schaafen und Schwei⸗ 
unen, wie man dieſelben warten umd aufziehen muß, rn 


mr. [nr] 


v 
- " s ’ 
- 8* „t 
' \ -y 


ingleichen vor ihren Kranfheiten, n. t w. ‚X Teil, 
‚von D. C. Abilgeard. 25 
Des Freyherrn G von Swieten — - Erlänterungen u 
der Boerhaviſchen Lehtjäge von Erfenntniß und Hei⸗ 
lung der Krankheiten. Aus dem Laterniſchen in das 
Deutfche uͤberſetzet. Du vierten Theils erſter und 
zweyter Band. 260 
Die angewandte Liektricitat Ben Krankheiten des merſqh 


J Amchen Körpers, von J. $. Sartmanıy, 260 


. SKteiegsarzneymiflenihaft,oder Abhandlung von den Krank⸗ 
heiten, welche unter den Truppen im Felde und in 
Geſatzungen am gemöhnlichften find, von Kern. 

. =" Monro, aus dem Englifhen in das Franzoͤſiſche 
1 Aberjegt, und init "wichtigen Anmerkun — vermehrt, . 
- duch Herrn B. de Dresle. Erſter and. Aus 
dem Franzoͤ Fr überfegt, - 264 

Bufäge | des Herrn D. monro s Beſchrelbung der 

eiten, welche in den brittiſchen Feldiazarethen 


UN An Deurkhland vom Yahze 761.616 zunn Bikes 1762. 


am päufiaften gewefen find, von Herrn B. de Preole. 
Erſier Band, aus dem Franzoͤſiſchen uͤberſetzt. a 264 
Eines alten Hufarenobriftend auserleſene Arzneymittel 
fuͤr alle Krankheiten der Pferde. 

Bewaͤtzrte Arznemittel für das Rindvich, Sqweine, 

“wie auch Sänfe und Huͤner. 


” 
IS 


w Schoͤne Wiſſenſcheſten. 
Romanzen. 
Vlopſtocks Heine poetiſche und proſaiſche Werke. 

Anthologie” der Deutſchen⸗ Zweyter Theil, herqusge· 
geben von GH. C. Schmid⸗ 269 
At. Rabepere Schatten, von ©. von murt. 272 


6 


Briefe in Dergen, von C. S. a erhaufen.e. 273 


— Ueber das Naive, Natuͤrliche, Geſuchte und Gezwun⸗ 
+ gene in den ſhonen —* von $. J. von 


z Kamm. | . 276» 


x 


5) Ssine Sänpe. un 


| T. B. Descamps Reiſe durch Flandern und Brabant 
imn Abſicht auf die Mahlere ꝛc. Aus dem Franzoͤſ. 
u N X 3 J er; 


3 


a, 


‘ 


ET [2 


NR 


. Abetfeßtuhd mit kurzen Machrichten von den Mah⸗ 
lern aus Deocamps Leßensbeſchreibungen vermehri. 254 


6) Weltweisheit. 
, Gm. Vattels Unterſuchungen über das natuͤrliche Recht, 
und Anmertungen über dos Herrn von Wolfe Rebe 
<: der Natur. is dein Franzöfifchen überfegt. - ‚278 
G. $. Meiers Unterfihung verfegiedener Diaterin . 
‚aus det Weltweisheit. 275 


N D 


7) Naturlehre, Ehymie, Naturgeſchichte 
.2 und Mineralogie. * · 


Unterſachung und. Jergliederung:des Waſſers, mit As . 
merkungen unbErfahruagen eines vornehmen Scheide⸗ 
kunſtlers, herausgegeben von D. A... M. von 

Scandiano, aus dein Iralieniſchen uͤberſezt, von 

einem Verehrer ber hermerifchen Weisheit, F. v. B. 27% 
Mermetiſcher Nordſtern, herausgegeben von J. J R. 
einem Anhange, handeind von der ewigen Weisheit, 

oder Magia, und 6 Traktaten von Paraceſſo.279 

3. $. Meyers chymiſche Verſuche zur naͤhern Erkennt 
nifi des ungelöfepren Kalchs, dor elaſtiſchen elefteifchen, : 
Materie, des allerreinften Feuerweſens, und bet urs 


⸗ ‘ 


= 


nr frränglichen allgemeinen Säuse. Nebſt einem An - 


hange vbn den Eietuenten.. | 
Nuͤtzlich er Unterricht in der hermetiſch⸗ philofophifhen. 
Wiſſenſchaft, nebſt einem Anhang von der Urſach der · 
Elektricitdi, nad) dem Sinn des großen Zoroaſter. 260 
3.2. Segner, Einleitung in die Naturlefre., : 282 
‚ P. H. Ofterrieder, Phyfica experimentalis et rafio- : 
nalis. Partis II. Vol. J. 
Veytraͤge zur Waſſergeſchichte von Böhmen. ıter Band. 283 
I. W. Langsdorf kurze und gruͤndliche Einleitung 
zur Kennuniß in. Salzwerken, mit noͤthigen mathe: UU 
matiſchen und phyſikaliſchen Gründen erläutert. .. ‚284 
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2.8) Mathematick. u 


“Tabulse metuum Solis et Lonse. Aufl. T. Mayen 285 
Theoria Lunae juxta Syfiema Newtonianum auct. 


T. Mayer. > , , 288. v 
Quadrans aftronomicus novus, # P. C. Anm. 288 
9) Kriegswiſſenſchaft. — 


Ahandlung von der Vertheydigung ber Feſtungen, ein 
Original⸗ Werk des Herrn Morſchall von Dauban, : - 
aus dem Franzdf. uͤberſetzt, buch G. A. von Clair. 288 


100) Philologie, Kritick und Alterthuͤmer. 
| ,E Höratii Flacci Carmina, collatione -fcriptorum 


Graecorum illuftrata, ab H. Wagnuero, Praefe- . 8 
‚tus eft C.A. Kloszius. ur 292 


27) Gefchichte, Geographie, Staatsrecht 
| 2.2 and Dipfomatiek, u 


-  Töpographie von Hiederbfterreich, von weiland F. 9, y 
Weiskern. . . 298 EEE: 
Merkwuͤrdige Lebensgefchichte aller Cardinule der Rsm. 
| Kathol. Kirche, die in diefem jettlaufenden Seculo 
das Zeitliche verlaffen haben, von M. M. R. Ærſter 

und zweptet Theil. 302 i 


— 


N 


12). Gelehrte Geſchichte. 


u Biographien jegtlebender Aerzte und Naturforſcher van . 
| sldinger. Erſten Bandes brittes Stuͤck. 30 
13) Romanen. 
Die tugendhafte und redfiche Gran am Hofe , in, der“ 
vBGecſchichte der Senriette von Rivera, 8. _ 
Er N) ‚x4) Münz- Br 


“a , BD N, 
i * N \ 
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Er 14) Munzwiſſeüſchaft. 


Auserleſene und nuͤtzliche Neuigkeiten fuͤr alle Muͤnz⸗ 


liebhaber. Sechiehent⸗ und ſiebenzehntes Stuͤck. 


15) Vermiſchte Nachrichten. 


3. D.Leyding’s Handbibliothek für Kinder and junge 


Seute. Erſter und zweyter Theil. 


306 


306 


Bon ben Erblörpern der Planeten und des geftienten 


Himmels Einwohnern, allwo von beifelßen Art zu 
‚ benten, zu reden und zu handeln... aus Erzählung. 
derſelben Geifter ſeibſt durch SE. Swedenborg 
Nachricht gegeben wird. Aus dem Lateintichen über; 
fegt und mit Reflerionen begleitet von einem dev Wiſ⸗ 
fenfchaft und Geſchmack liebt. | 


NMachricht. u 0 a 
Anzeigen. urn — 


Neuigkeiten. ne 


Tobesfall. 
Druckfehler. 
Nachriqht a an n das Publicnn. 
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Deliche naturae ſelectae oder auserleſenes 
Naturalien-Cabinet, welches aus den drey 
Reichen der ratur zeiget, mas don curidfen 

Liebhabern aufbehalten” und geſammlet zu 
werden verdienet. Ehemals herausgegeben 
von Georg Wolfgang Knorr, berühmten‘ 
Kupferftecher in Nürnberg; fortgefeßet von 
deffen Erben, beſchtieben von Philipp Lud⸗ 
wig Statius Müller, öffentlichen ordent⸗ 


lichen Lehrer der Weltweisheit auf der Frie⸗ 


drichs Univerſitaͤt zu Erlang, und in dag: 
Franddſiſche überfeget von Matthaͤus Vers: 
dier della Blaquiere, Hochfuͤrſtl. Vayren⸗ 
thiſchen Landſchaftsrathe. Nuͤrnberg. In 
gros Folio. Erſter Theil 1766. 1 Alphabet 
12 Bogen. Zweyter Theil 1767. ı Alpha⸗ 
bet 18 Bogen, ohne Vorrede. 






Ba Diefem ungemein prächtigen Berte,. 
N 9 . welches unfern. deutſchen Künftlern. 
wi zur Ehre, und einer der allernuͤtzlich⸗ 
N, ten und angenehmften Wiffenfchaft, 
der Naturkunde, zum Vortheile. ge⸗ 
reicht, wollen wir bier eine genaue, vollſtaͤndige und 
lehrreiche Nachricht ertheilen. Wir ſind uͤberzeugt, 
daß es noch jezt, wegen ſeines ſehr hohen Preiſes, den 
meiſten Naturaliften neu, oder wenigſtens noch bey. 
weitem nicht befannf gerne fen: wird, Bar 
erſten 


7. Knorrs auserleſenes 


erſten Bogen deſſelben bereits 175 4. ausgegeben worden. 
Nur einige wenige gelehrte Zeitungen haben es ange⸗ 
zeigt, und alle ſo kurz, daß dadurch die Neugierde der Na⸗ 


—cxurforſcher keinesweges hefriediget werben koͤnnen. — 


—Die Zueignung an der Rußiſchen Kaiferinn 
Majeſtaͤt iſt von H. Prof. Müller und Knorrs Erben 


inm September 1768 unterſchrirben worden. Auf. 


dieſe folge ein Verzeichniß der. bey Ausarbeitung des 


Werks gebrauchten Bücher; .alsdann die Vorrede 


von zwey Bogen. Leztere zeigt die Abficht an, bie 


bdarinn — der Natur gemachte, und mit 
natoͤrlichen Farben erleuchtete Abbildungen vieler dee 
ſeltenſten und vorzüglichften Naturalien, die man aus 
allen Naturreichen in großen Sammlungen antrift, 
zu liefern, und zugleich dieſe Abbildungen im Werke 
ſelbſt, durch allerloy geſammlete nuͤtzliche Nachrichten, 
zu erlaͤutern. So viel es ſich hat thun laſſen, bat 
man die Abbildungen von Naturalien, aus einerley , 
natürlichen Ordnung oder Klaffe, auf einander folgen 
laſſen; da man alsdann jeber Abtheilung eine allge 
mieine Einleitung zur Kenneniß der darinn vorkom⸗ 
menden Körper vorgefeßt bat N 
, Den Anfang machen verschiedene Eorallen. In 
. ber Einleitung äuffere H. M. allerley Ziveifel wider 
die jegige Theorie von dieſen ſo genannten Thierpflams - . 
zei, : Er erfennet in ihnen ein ehierifihes und pflan⸗ 
zenartiges Weſen, aber er iſt geneigt, eine wahre 


- Pflanze anzunehmen, um welche nur die Polypen 


‚ihre Wohnungen berumbauen. Die: Gründe feis 
nes Zweifels find inzwifchen nicht afle gleih-wichtig. 
Der V. hat z. B. einen Backſtein gefehn, ber auf ſei⸗ 
ner einen Flaͤche einen Ucberzug von eben derjenigen 
Eoralfenmaffe hatte, die die Corallenſtaͤmme uͤberdeckt. 
Auch wir haben dergleichen mehr als einmal bedbach⸗ 
tet; aber wenn man auch hiebey annehmien ur 
no, EEE , iefe 


’ 
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Naturalien⸗Cabinet. 1. und ater Theil, 5 


dieſe Polypen von einerlen Art find; To iſt es doch eben 


ſo moͤglich, daß einige von ihnen in Staͤmme und 


Aeſten, andere aber auf eine einfachere Art wachſen 
‚und ſich zuſammen häufen; fo wie man Limaces , - 


und Nereides in Häußern und ohne Häußer antrift, 
ungeachtet es immer Limaces und Nereides bleiben, ' 


HM. will inzwifchen niche eben allemal eine Pflanze - 
borausfegen, fondern er meynt, es Fönnten auch aus 


Felſen fteinidyte Auswüchfe entftehn, ‘an die ſich Pos 
Inpen anlegten, die fi) algdann, nach allen Nichtune 


- "gen, eben fa fortbaueten, wie ſich der fleinichte Saft 


. „anfeßte und erhärtete; woben H. M. an das Wachs⸗ 
thum des Baum» und Haarfilbers, und an Die Vege⸗ 
. tation des Todtenfopfs vom Vitriol, erinnert. Wenn 


nicht eine ſolche fremde mineralifche ober vegerabilifche | 


Baſis wäre, fo würde, meynt er, eine gewifle Art 
der Thiere fich alfezeit auf gleiche Ace anbauen; gleich 


wie die Ameifen, Welpen, Bienen und unzählige 


andere Thiere ihre eigene Bauart beftändig halten, 
" weldyes aber bey den Corallen nicht geſchieht, da bies 
felbigen Sternchen oder Polypen hier an einer Baume 
förmigen, da an einer Blätterförmigen, und dort an 
einer Shwammförmigen Eoralle figen, Diefer Grund 
fheint ung. fehr ſchwach zu fenn, und wis glauben in 
mit dem Benfpiele der Limaces voͤllig entfräften zu 
koͤnnen. Dieſe Thiere reift man ohne Hauß und mie 
Häyßern, und zwar mit ſehr verfchledenen Häußern 
an, von benen einige bie Bildung von Conus, andere 
‚von Cypraea, andere von Bulla, Voluta, Bucci- 
num, Strombus, Murex, Trochus, Turbo u. 
f.w. haben, Alle dieſe Häußer, fo verſchieden fie 


find, bewohnen Limaces; müßte man nicht 


bier mit H. M. annehmen, baß fich dieſe Thiere, nur 
nad) der Defchaffenheit der von andern gebaueren , 
Hänger, einrichteten; welches buch ganz falfch ſeyn 
: | "43 — würde: 


* 


/ 


/ 
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"6. &uoreß auserfefened' 


‚ 2* 


"würde. Im indianiſchen Meere ſollen an einigen Std« 


len die Corallen ohne alle Polypen» Rinde, ganz nd» 
ckend gefunden werden; aber diefe Beobachtung ver= 
tfangt noch eine genaue Beftätigung; denn daß end« 
lich diefer Ueberzug ganz verlohren gehn kann, ift ges 
wiß; vielleicht haben die Reifenden nur folche abge 
Ptſorbene Thierpflangen im Meere gefunden. - Dem 


‘allen fey nun, wie ihm wolle fo geftehn wir gern, - 
e 


"Daß auch ung die gewöhnliche Theorie Feinesweges'als 
» ausgemacht oder erwiefen vorkoͤmmt. - 


Wir glauben von den Natkratiften einen Danf zu - 


Verdienen, wenn wir uns die Mühe nehmen, die 
‚ “mehrften hier abgebildeten Stüde zu nennen, wobey 


‘wir uns jedoch, um kurz zu feyn, meiftens der Lin⸗ 


„meifehen Namen bedienen wollen. Tab. A, 1,2. His 
No 
tjungen Städten / iſt die Roͤthe nicht fo hoch) und ange⸗ 


nehm, ſondern mehr ſchwaͤrzlich; auch find dieſe alles 


“mal auf der Oberfläche. geſtreift. A, 3. Tubipora 
- "mufica, wovon die Abbildung in unferm Erempflare 
"nicht gut ausgemahfet worden. "Tab. A,I,2. Ma- 


'drepora oculata, 3. Madrep. porites, 4. His hip- 


‘puris. Tab. A.H, ı, 2. Madrepora muricata; 
13. Millepora alcicornis. 4: Ifis nobilis. Tab. A., 


III, 1. Madrepora lacera Pallas 173. 2. Madrep. 
-JabYrinthiformis. 3. Millepora cellulofa. 4. - 


. 'Mädrep. fungites. Tab: A. IV, ı. Madrepora 
'ineandrites; :4. Madrep. fafeicularis. Fig.s.fen« 
"nen wir nicht; der V. nennet fie Amaranthum ſa- 


"xeum. Tab. A. V,2. Gorgonia aeratophyta mit . 


“einem rothen Ueberzuge. T. A. VII. ein Stein (der 

wohl Hätte näher beftimmet werden follen), durch den 

"die rohe Eorafle durchgewachſen ift, woher HM. 
"glaubte Wachsthum diefer Körper, nimme. 7T 


4 


einen freylich wichtigen Zweifel, wider das icher ger 
A. 


% 


r 


ilis, oder das Corallium rubrum ofhcin. Bey. . 
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Nraturalien: Eobinet, z. und zter Theil. a7 


. A.VIIT, ı. Gorgonia Antipathes, wovon ſchon eine 
‚Abbildung auf A. I; 1. vorgefommen. Dieſe Coralle 
„erhält man jeßt felten von dieſer Dicke; ein ähnliches 
.Stück haben wir felbft mit 3. bolländifchen Gulden, 
Mr einer Auction in Amſterdam, bezahle. Tab. A. 


ift ein. Gewuͤhl von Serpulis auf einem großen 


‚Eteine. Tab. A. XII, ı. und folgende, Gorgonia 


Flabellum. A,XIV, 1, Fucus cartilagineus. 
Seite 33, folgen Kondhplien, woven bie Tafeln 


mit B. bezeichnet finde Ihre Anzahl ift niche groß, 
. weil der fleißige Knorr bereits eine große Menge der⸗ 

. .felben in Bergnügen der. Augen und des Gemuͤths 
. geliefert hat. Tab.B. und T. BI. ſtellen Nautilum 


pompilium und Argonautam' vor, jenen auch im 


„Durchfehniste. Für den. wahren Cigenehümer und 
‚ Erbauer des Schifffuttels Hält H. M. die Sepia, auch 
. wenn es wahr feyn follte, Daß das Thier, nicht, wie 


die meiften andern Schnecken, (denn von allen bat 


es noch) mohl niemand erwiefen) am Hauße angewach⸗ 


fen ſeyn follte. Entſteht die Schale, wie es doc) ges 
wiß if, aus dem verhärteten Schleime, ben das Thier 


ausſchwitzet, und ift diefe Schafe Doch bey Feiner 
Schnecke überall angewarhfen, fo fiebt man in Wahr 


beit nie, warum des HM. Meynung nicht wahr 


ſeyn koͤnnte. Hiezu koͤmmt noch, daß man in bem 


Schiffskuttel niemals ein anderes Thier, als die Se⸗ 


.pia gefunden hat; daß dieſe von allen andern Anver⸗ 
‚wandten durd) das. Häutgen, welches fie zwifchen zween 
‚ Armen.ausfpannen fann, verfchieder ift, und daß fie 
ſtürbt, fo bald man fie aus der Schale blos in Waſſer 


tie, — Tab. B If, 1. Strombus chiragra, 
Olftreae und fig. 7. Murex ficus. Tah. B. Il, ı. 


Chama; 3. bie Bifchofemüge; 6,7. Turbo mar- 


garitaceus. ober ber Silbermund, Tab. B. IV, 1. 


. Spondylus gaederopus. De bie Lazarusklappe, ‚bie 
en nn 4 ' es 


— 
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8° 9. Knorrs auserleſenes 


‘68 verdiente, "Daß man fie audy von innen abgebildee 
hätte, um ihr Fünftliches Gefüge ober Gewinde zu fehn. 
‘#7. Mytilus hirundo ober das Bögelein, 8. Myti- 
lus inita galli. B.V,3.Pinna; 2. ArcaNoae. g. .- 
‚  »Murex tribulus., 9, Venus Dioge, die nur mite 
telmaͤßig getroffen iſt. 6. und 7.Coni. Tab. ,. 
“VI, 1. Murex tritonis; 2, Voluta aethiopica. 3. | 
eine feltene Voluta oder Kahnſchneke, die der vorher« 
"gehenden fehr ähnlich) ift, aber weder mit einer zackich⸗ 
‚ten Krone, noch auch mit einer Warze verfehn üft, ſon⸗ 
:bern die Gewinde find oben. lach, als ob alles oben 
abgefchnitten wäre, Das Original iſt über 10, Zell 
a. lang, 4. Murex canaliculatus mit dem Eyerſtocke; 
ifaft eben fo, wie man ſie bey Ellis in der Geſchichte 
der Korallen Tab, 33, abgebilber finder, Auf eben 
dieſer Tafel ik auch die Brut von zween Buccins, 
:ober das blafichte Wefen, was man für.die Brut zu 
"halten pflege, Abgebildet, 
S. 61. Inſekten, deren Tafeln mie G. gezeichnet 
find, HM. geftebt, daß den Urſtuͤcken zumeilen bie 
Fuhlhoͤrner abgeſtoßen gewefen, und:daß der Mahler 
ſolche nicht allemal richtig hinzugemahlet habe; der⸗ 
gleichen Fehler jedoch in den Befchreibungen verbeffere - 
?vworden. Man trift hier Die größten: und ſchoͤnſten 
EE ESchmetterlinge an, deren einige wir nirgend als bey 
PElerk und einige ben Drury abgebildet gefunden bar _ 
ben. Tahb 6. fig. IH Papil. Leilus.: T. Cr. - 
und 2, Pap. Teucer, bev-hier, wie es ſich gebuͤhrte, 
mnach feiner obern und unten Seite abgebilder worden. 
ER -Diefe Zeichnung iſt vorzüglich guf gerathen.. Man 
"finder von mehrern Inſekten Abbildungen von beyden 


Seiten, aber, da HM, die Urſtucke nicht allemal . " 
vor Augen gehabt, fo iſt eg ben einigen Figuren zrötie .- : 
felhaft, weiche zufammen gehören; und biefer Sehe ' 


liter iſi nachtheiig So nochig üfkes, daß —8R 
. Er un 
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und Kuͤnſtler zugleich arbeiten! Bey ſolchen Fällen 
muß .man jeboch dem V. für fein aufrichtiges Ge 
fftaͤndniß danken. Tab. C. Ih, 1, 2. Pap. Achilles. 
Cl, 1. Pap. Paris. Tab. C. IV, 1. ſtellet Phal. 
Atlas in feiner völligen Größe vor. 2. Papil. me- 
,. melaus. 3.der kleine faternenträger. C. V, 8. das 
wandelnde Blatt, und, auf eben diefer Tafel, auch 
einige indianifche Goldkaͤfge. u 

u S. 83. vier- Tafeln mit Meeräpfeln. oder Echi- 
mis, theils mit,’ theils ohne Stacheln. Man weis, 
dhbaß diefe beweglichen Stacheln den Thieren zur Were 
theidigung und zum gehen dienen, Hat ſich ein Thier 
in eine Höhlung eines Feſſen verfrochen, und man 
will es herausziehen, fo ſtreckt es bie Stacheln allents 
- halben aus, "und feet fie gegen die Wände der Hoͤh⸗ 
lungen, daß man es auf feine Art heraus zu bringen 
vvermag. Durch Huͤlfe eben dieſer Stacheln gehn fie, 
zumal am harten Strande, ziemlidy geſchwind, aber 
| niemal rollen fie fid) fort, vielmehr wiffen fie ſich mit 
:, ben Stacdyeln wieder aufzurichten, wenn fie ein Zum 
/ fallumgeftürzthat,: Auswendig quf der harten Schale 
| ſitzet noch eine zarte Haut, und dieſe ſcheinet durch " 
| unzählige Safern, bie durch eben fo viele Loͤcherchen 

der harten Schafe gehn, mie dem Innern Körper be⸗ 
feftige zu feyn, um ben Zufammenhang der aus fo 

vielen hundert einzelnen Stuͤcken beftehenben Schale 

- zu befördern. ‘ Scyabe ift es, daß diefe Beobachtun« 

gen hier durch feine Zeichnungen erläutert worden! 

S. 99. Einige Tafeln mit ausgemahlten Abbil⸗ 

dungen einiger Mineralien, die wir, wohl ohne alle 

Widerrede, für die weniger nuͤtzlichen ausgeben koͤn⸗ 

nen, Esift unleugbar, daß die Mineralogie, wenn 

man Salze und Cryſtalle ausnimmt, und die Ver⸗ 
fteinerungen , wie es fenn follte, nicht dazu rechnet, 
durch Kupfer, weber Erlänterung noch Erleichtetung 

| ' 5 er⸗ 
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10°. . Knoms auserlefened 


‚erhäfe. Wir bedauren es allemal, wenn ‚bie Kuͤnſt⸗ 
fer darauf ihren Fleiß verwenden. H. M. verheiet es 

. feinen $efern nicht, daß fie Durdy äußere Kennzeichen, 
faſt niemal die Metalle gewiß erfennen koͤnnen. Tab. 
E. enthält Gold und Silberftuffen, unter denen aud) 

- ein.artiges Stuͤck Baumſilber, aus dem Wärtenbers 
giſchen, ‚befindlich iſt; wobey man doch geſteht, daß 
der Natur gemeiniglich durch die Kunſt heimlich nach⸗ 
geholſen wird. — Woju nuͤtzen doch Tab. E, 2. die 
kleinen Schachteln mit —X8 Die Eiſenbluͤthe 
haͤlt der V. für eiſenhaltig, woran wir ſehr zweifeln, 

. " angead)tes fie, von Wallerius und andern, zu den 


Eifenminern gerechnet wird. . Das abgebildete Städ  . 


iſt eins der fhönften feiner Art, aber die natürliche 
„reine weiße Zarhe fehler Der Zeichnung; fo wie ber 
ſpiegelnde Glanz dem abgebildeten Spießglafe. Un⸗ 


nuͤtz iſt aquch das Bild von der Schale mit Quedfile . 


ber. — So meit der erſte Theil, der am Ende ein 
mfpftematifches Regifter hat. Die Anzahl. feiner Ku⸗ 


pfer beläuft ſich, ohne Titeldupfer, auf 38. Stüdz 


nemlich von Corallen 15 ; von Conchylien 7; von In⸗ 
° + feften 6; von Meeraͤpfeln 4; von Metallen 6. 
Dem zweyten Theile ift eine Vorrede von 5. Bo⸗ 


gen vorgefeßt, worinnseinige Anleitung zur Anlegung . 


und Unterhaltung ber Masuralienfammlung gegeben 


wird. ‚Hier wird gelehre, nad) welchen Syſtem die 


. * ©eltenbeitender Natur zu ordnen; in welche Schränfe 
und, Behäleniffe, oder auf welche Ark fie in ben Zime 
‚mern zu ſtellen oder zu legen find; wie man ber Na⸗ 


fur zur Entwickelung ihrer Schönbeit nachhelfen ſoll; 


‚wie die Sachen vor dem: Berderben zu. Bewahren ; 


und auf wag Art man.biefe Sammlungen vernünfig 


 nüßen ſoll. Da man diefe Anleitung aud) in Fleinern 
‚ Werfen:antrift, fo uͤbergehen wir fie hier als sin Pate 
ergon. Den Anfang machen Krebſe, Spinnen und 


B Me 
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“andere ungeflügelte Inſekten, von denen in der Ein 


leitung allerley Nachrichten beygebracht find.‘ Aber 


- 


iſt es wahr, daß die Krebfe, wann fie unter einander - 
Krieg führen, ben Feinden ihre eigene Echeren an 
den Kopf fehneflen fönnen? Es waͤre der Mühe Werth 
"gemwefen, den Beobachter zu nennen. Zuverloͤßlg 


falſch iſt die Erzählung von dem Selbſtmorde der 


Scorpionen S.6. Wir mwiffen es gewiß, daß bie. 
dafelbft angeführten Verſuche das Gegentheil gewieſen 
"haben. — .©.8. ſchaltet H. M. eine Betrachtung 


über die Zeugung der Tpiere ein. ‚Seine Meynung . 


“Läuft darauf hinaus, daß der Keim gar nicht im Eye 


ſtecke, fonderin daß diefes nur eine Fluͤßigkeit enthalte, 


Ddie coaguliren fönne, und die, wenn fie mit dem 
männlichen Samen innigft vermifcht wird, in Gäh« 
‚rung gerathe, gerinne, und, nad) Art der Salze, in 
eine defondere Figur anfchieße, welche die fineamente 


des Thieres find, und feine Bildung ausmacht, Die 
denn hernach, durch den zuflieflenden Nahrungsfaft, 


“erweitert, vergrößert und zur Vollkommenheit gebracht 


“wird. ber diefe Meynung wird offenbar dadurch 


widerlegt, daß man 5. €, in dem unbefruchteten Ehe 

der Kröte, völlig gebildete Kröten antrif. ©. 11. 
“ wird eines Krebfes gedacht, der nicht nur unten an 
der Bruft, fondern aud) oben auf dem Rücken Fuͤſſe 


af, und auf beyden Seiten gehen kann. Er foll im 


oraniſchen Kabinette im Haag'feyn. Tab. F, ı. iſt 

“Cancer criftatus. Tab. F. I, 1, 2. Monoculüs . 
Polyphemus. Tab. F. II. Cancer Mantis; dann 
folge eine Tafel mit Scorpionen. Tab. F.IV, 1. 


“Cancer Hepaticus, 2. Calappa: 3.Canc. floridus. 


4,5;6. Cancer Bernhardus, der zumeilen mit feiner 


" geraubten Schafe in die Häußer Friechen fol. Tab. 
"F.V. einige Spinnen. ' Die Surinamifche fol von 
ben bortigen großen’ Ameifen verzehrer werben. Seite 
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20. huͤtte man es nicht als etwas beſonders einer ge⸗ 


wiſſen Art, und noch hazu zweifelhaft, angehen fol 


len, daß fid) Spinnen häuten; eine Eigenfchyaft, die 


auch) unfere innlänbifchen haben. Auch Tarantuln 
find Fig. 3,4, 5,6. abgebildet, und die Heilung durd) 
ben Tanz wird hier als eine Wahrheit erzäbfee. Eine 
Spinne aus Curacao Fig. 7,8. ift giftig, und toͤdtet 


Menfhen, Sphafe und Rindvieh. Die Abbildung 


N 


des Bandwurms ift ſchlecht. 


— 


S.26. Seeſterne, Hier aͤuſſert der V. feine Zwei- 


fel darüber, ob man die Polypen und ähnliche Ge⸗ 


ſchoͤpfe wirklich für Thiere zu halten habe. Die Er⸗ 


gänzung.diefer Thiere, wenn fie zerfchnitten find, ver» 


leicht er mit dem Wacherhume befchnirtener Bäume, " 


iefe Bergieichung iſt gut, jedoch nicht neu; aber die 
Schwierigkeit wegen der Seelen der aus den Stuͤcken 


erwachſenen Thiere wird bier zu groß angegeben, oder 
vieimehr als ohne Benfpiel. Sie wird zu bebenfeyn, . 


fo bald der 8. zeigen Fann, wie die Seelen. ber aus 


den Eyern erwarhfenden ungen entſtehn. Dod) wir 


gehen mit Ehrfurcht von dem Vorhange zuruͤck, den 
der Schöpfer vor dieſes Gefchäft gezogen, und an den 


uns nur der H. V. zu dreift verleitet. Indie Schwies 


rigkeiten, welche ©, 32. und 33.. vorfommen, vers 
wickelt fich der V., weil er es alg ausgemacht annimmt, 
daß alle Thiere Nerven und Gehirn haben müffen, 


weil diefe Theile bey Den größern Thieren gefunden‘ 


werben, Geſchoͤpfe, denen dieſe fehlen, die will er 
Pflanzen nennen. Aber wie wird ſich H. Muͤller hel⸗ 


fen, wenn wir ihm durch einen ähnlichen Grund, niche 


nur alle Polypen, fondern auch die ganze Schaar der 


Cryptogamiſten zu Pflanzen deſiniren! Alle große und - 


dieſe gehören notwendig zu ihrer Fortpflanzung. Aber 


diefe Theile fehlen den Erpptogamiften,. erfor fe 


feine 
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-, 
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zuverlaͤßige Pflanzen haben Stamina und Piſtilla, und 
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keine Pflanzen, und weil es zwiſchen Pflanzen und 


\ 


Thieren keine Mitteldinge geben darf, fo jind fie alle 
mit einander Thiexe. Wäre diefes unfere Meynung, 
f6 irreten wir mie H. Mütler auf einerfey Art; wiewohl 
et 5.34. geneigter wird, intermedia zwiſchen Pflans 
zen und Thieren anzunehmen Tab. G. enthält eine 
Doppelte Abbildung vom Capite medufae, an bem 


man 891840. Wirbelfnorpel (vertebrae) gejählee 


Gaben will. nn 

- ©. 42. Fiſche. Haft alle find branchioftegi, 
welche freyfich die Augen mehr als die übrigen reigen, 
Fab.H, 1..ift Diodon Hyſtrix; aber Orbis pinna- 
tus iſt fein Artedifcher Namen. Tab. H. III, 9. 


Oſtracion cornutus. Tab: H.IV, r; ift eine ſchlechte 


Zeihnung eines Hayes, auch Fig. 2. Lophius ve- 
fpertilio ift ſchlecht, nemlich weil die Urſtuͤcke niche 
wohl erhalten worden, : "Tab.H:VI, ı. Exocoetus 
oder der fliegende Fiſch, 2. Remora. 4. ein Rochen⸗ 


Ey. : 5. Hippocampus. Tab.H. VII. eine ſtkele⸗ 


tirte Kinlade von Sparus, wie der V. ganz recht ge⸗ 


nuthmaßet hat. /Elend ift die Kinlade Fig. 3. vom 


Carcharias. H. VIII. Phoca vitulin. 

- 8,66. Vögel, Wider das hochpeinlihe Hals⸗ 
geriche der Stoͤrche ©. 78. haben wir allerley einzus 
wenden; aber wir wollen es bey ung beyalten, um 
nicht zu weitläuftig zu werben. T. J. Kolibri. JT. 


- der Straus, J. II. Pinguin, Diomedes demerfa, 


,  dber in der wibernatüclichen aufrechten Stellung, Tab. 


J.IV. Schnäbel des Toufans und Buceros. — S. 
88. vierfuͤßige Landthiere. In der Einleitung laͤßt 
ſich der V. abermal auf den Unterſchied zwiſchen Thie⸗ 
ren und Pflanzen ein, Er laͤßt Fein Geſchoͤpf für ein 
Tier gelten, von dem man nicht Handlungen gefehn, 


die eine Beurtheilung, ein Nachfinnen, ein Gedaͤcht⸗ 
m, ober auch fo gar einen gewiſſen Zuſaꝛnmenhang 


. . 
>» P a vo 


r 
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von · Schluͤſſen in fich faffen oder voraus fegen. . Der 
Sitz der Seele fey da, wo die Nerven zufammen kom⸗ 
men, alfoim Kopfe; daher iſt Fein Gefchöpf ein Thier,, 
waskeinen Kopf hat, Ungeachtet S. 90. eingeräumt. 
. wird, daß die Fliege etliche Stunden ohne Kopf le⸗ 
ben kann. liegen begatten ſich fo.gar ohne Kopf, 


und ‚geföpfte Schildkroͤten leben etliche Monate.) . 
Wahre Thiere find einer Ueberlegung fähig, weldes. 


man durch die Benennung des blinden Naturtriebes 
oper des: Inſtinkts ‚zu leugnen fucht. Darinn geben 
wir allenfalls dem U. Recht, daß man fich ſelbſt bes, 
teiegt, wenn man thierifche Handlungen aus dem In⸗ 
ftinfte zu erfläven glaubt, . Did abgebildeten Thiere 





, ſind: Tab.K. F % 1. dasdaulthier. 4. der Parder.. 


Tab.K.I, 2. das Zibeth⸗Thier? K. II, 2. Hyſtrix 
ogiftata.- KR. UI; 1. der. enropäifche Sigel. ‚2. Daſy- 


pus fepremcindtus. Tab. K.IV. ein afrikaniſcher 


Bock, mit graden, nur unfen gemundenen Hoͤrnern, 
grau von Farbe, und an ben Hintertheilen ſchwarz, 
gezeichnet. Tab. K. V, r. ift eins der feltenften Stuͤcke 


in ganzen Werke, nemlich der Kopf mit den großen; 
gewundenen Höinern von dem Cutu vom Vorgebürge, 


der güten Hofnung. Es iſt eben ‚dasjenige Thier, 
weiches Buffon Condorna nennet, und wovon eing, 


vollſtaͤndige Abbildung in den Schriften der pfaͤlziſchen 


Akadem. der Wiffen, und daraus auch im neuen Bre⸗ 


miſchen Magazin ſteht. Der V. hat Recht, daß er. 


es: zum Ochfengefchlechte rechne. Wir haben neulich, 
den Kopf in. Natur zu fehn Gelegenheit gehabt, und 
haben das Horn von dem innern Knochen herunter‘ 
gedrehet. Dies abgewundene Horn ift aud) bier Fig. 


7 4 abgebildet, - Tab. K. XI.,zeiget ‚das ganze Thier,.  ' 


welches an den Hintertheilen mit fenfrechten Kreifen‘ 
umzogen ift, nad) Art des Zebra. ., Ohne Zweifel ift, 
der Tab. K. 1. Fig. 1. abgebildere-Ropf, der Kopf eines 

a | | jũn⸗ 
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jüngern Condoms, deſſen Horner zu den ſchrauben- 


förmigen Windungen nech nicht groß genug find. Aber 


daß die Alten diefes Thier niche folten gefannt haben, 


vdoaran zweifeln wir, nur.würbe es uns bier zu tief in 


7 bie Nakurgefchichte der Alten führen, wenn wir hier 


m 


unſern Zweifel rechtfertigen wolten. Tab. K. VI. das 


Bactrianiſche Kameel oder: Trampelthier. Tab. K. 


Vil. entfleiſchter Korpf von Babyruffe. K. VIII. 


das Zebra. K. IX. Ameiſenbaͤr mit 3. Zen. R. X. 
das Naſenhorn. K. XII. Hippopotamus., K. XilE, 
Hippdpotamus terreftris, oder wie es in-ber neu& 


fin Ausgabe des Naturfuftens heißt: Sus hydro- 
“ chaeris. Denn offenbar ‚bezeichnen diefe beyden Na⸗ 


men ein Thier; ungeachtet e8 jemand’ dem !innd as 
einen Fehler anrechnen wollte, daß er den Hippop. 
terreftrem in ber neueften Ausgabe ausgetaffen ale. 

Seite 114. Amphibien. Tab. L. Teftude Ca- 


retta, deren eine vörbere Pfote ber fel. Trew ſkeletirt 


bar. Tab.L. I. die gemeine‘ Sandfchildfräte, die wir 
vor langer Zeit aus Zelle befonimen, und ohne Fut⸗ 


. ter erhalten haben. - Tab. L. II. find offenbar die 


Schilder von Teftudo pufilla.. L. IN. Iguana. 
L. IV. Kajeman. Tab.L.V, r. follein Salamander 
fenn , aber die Farbe ift ganz falfch; wir fernen Dies 


ſes Thier fehr gut, da wir es jährlich lebendig fangen 


und pen größten Theil des Jahrs in unferm Zimmer 
ernaͤhren. Fig. 2. Chamäleon, mittelmäßig! L. VII. 
‚Lacerta monitor. L.VIH. Schlangenhauf, und 
zwar von Boa conſtrictor, ungeachtet es hier niche 
gemeldet ik. Wir haben fie oft in Sammlungen bes 
trachtet. Fig. 3. das entfleifehte Gebis und einige 
Ruͤckenwirbel. L.IX, 1. eine Fleine Klapperſchlange. 


X, 1. Amphisbaena fuliginofa. XI, ı, Coluber 
‚my&erizans. — Diefer legte Theil hat überhaupe 


33. Tafeln; nemfich von ungefluͤgelten Fufeften:y; 
DBEHL.XAVLBLE DD von 


N 


- 


I f . 
16. °° none ausetleſenes 


von Meerfternen 4; von Fiſchen 05 von Bögen 7; 
son fängenden Thieren 14; Schildkroͤten 3; Eidech⸗ 
fen 5; und von Schlarigen 4. | . 

Mir halten diefes Werk für eins der wichtigſten, 
fo ung die nürnbergifchen Kuͤnſtler geliefert Haben. 
Die Mahlerey ift ſehr fhön und fauber, fo wie der 
Druck und das fehr große Papier. Auf jeder Tafel | 
Äinden fich fo viele Figuren, al& nur ohne Uebelftand 

darauf ſeyn konnten. Man findet aus allen natürlie 
Gen Otdnungen einige der ſeltenſten Stüde; nur | 
Feine Kröten, Feine aug dem Wallfifchgefchlechte, und 
gar feine Pflanzen. Der legte Theil feheint uns wer. 
‚gen Der fäugenden Thiere der wichtigfte zu feyn, als. 
von welchen wir nord) nicht viele ausgemahlte Abbil-· 
dungen haben; nur hätte man, billig anzeigen follen, 

weoher die Zeichnungen größerer Thiere genommen « 
find. Wir lefen hier freylich, daß man die meiften. _ 
dem fel.Trew zu danken hat; aber woher hatte diefer. 
fie? Wenigftens bat er doch niche die beyden Hippo- 
potami ganz in feiner Sammlung gehabt. Wasfoll 
man daher von ihren Abbildungen glauben? Die 
wohlgerathene franzöfifchegbeberfegung des Terteg ftehe 

auf der. neben über ſtehenden Columne. Mit hem 
Texte felbft find wir nicht ganz zufrieden; weil der V. 
feine ſyſtematiſche Namen beygebracht hat. Hätte \ 

dieſe brauchen fönnen oder wollen, fü hätte ‘er viele- -: 

. Worte fparen Fönnen, wenigftens ıbürden feine Nach⸗ 

- richten mehr Gewißheit als jegt.gehabe haben, Die | 

- „allgemeine Nachricht von den verfchiedenen Eintheie | 
‚lungen der Thiere haͤtte er weglaflen, und als befanne | 

voraus feßen fönnen; wenigftens nüßen fie dort gar . 

nicht. Noch weniger nüßer die neu gemachte Vera 

theilung der Conchylien; die Defiger des Werks und 
bie. Conchyliologie würden fich beſſer dabey ſtehen, 
wenn Dafür jede abgebildete Conchylie ſyſtematiſch ge 
en „ans hannt 
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nannt wäre. Zumeilen.ifi.es’ung vorgefommen, als 
‚wenn der 9. Ueberfeger mehr foftematifche Kenntniß 

- befige, wenigftens hat er oft richtige Namen gebraucht, 
die im Deuefhen fehlen. — Denen, bie feine Na- 
turaliſten find, werden vielleicht die in unferer Anzeige 
häufig gebrauchten (ateinifhen Benennungen nicht an⸗ 
ſtehn. Gewiß hätten wir mit ungleich weniger Mühe, 
ſtatt ihrer, deutſche machen koͤnnen; aber dann Häte 
‘ten uns die Nuturaliften nicht verftanden, und .die 


‚Übrigen Leſer hätten ſich nur fälfchlich eingebifder, uns _ 


zu verſtehn. Wer würde alfa dabey gewonnen haben? 
f “ ” . , - | | m. | j 








II. 


Batteux Einſchraͤnkung der ſchoͤnen Fünfte auf 
einen einzigen Grundſatz: überfegt und mit 

- Abhandlungen begleitet von Joh. Adolph 
Schlegeln. Dritte, von neuem verbefferte 

und vermehrte Ausgabe, Leipzig, 177 
2 Bande, | 


ür den Kecenfenten ifts immer mie ein Beweis 
von dem Schickſale gewefen, das auch im 
eich der Litteratur waltet, wenn er die Auf⸗ 

nahme dieſes franzöfifchen Schriftftellers in feinem Va⸗ 

terlande -gefehen und zu fo erneuerten malen gefehen - 

hat. Daß ein Vernünftler, ober, böflidyer zu fagen 

: ein Philoſoph, bey einer philofophifcyen, yernünftelne 
den Nation Serberge und Zuhörer fand, "war wohl 
zu begreifen; aber rin fo feichrer Vernünftler, bey einer 
Nation, die doch fo fehr das Gründliche der Philoſo⸗ 
phie lieben will? ein wodner Metaphyſiker, der 
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7; Battenr Einfehränfung der ſchonen Künfte 


r 


meiſten philofophifchen Gehegen — 


für feine! Trockenheit auch nicht einmal mit Praͤciſion 
und Beſtimmtheit ſchadlos haͤlt; der nicht nur ſelten 


weis, was er ſagen will, ſondern noch ſeltner, woruͤber 


er redet — und demohngeachtet fuͤr die Deutſchen faſt 
den Hauptphiloſoph in dieſer Werkſtaͤte, durch 2. Ue⸗ 
berſetzungen bekannt gemacht, wo ihn mehr die Ueber⸗ 
ſetzer, als das Ueberſetzte, mehr die Einfuͤhrer, als 


der Gaſt empfohlen; ergaͤnzet, ſupplirt, commentirt, 
commentirt zu dreien malen; ein Lehrbuch, faſt das 


alleinige, ſo genannte philoſophiſche — in den 


ſonderbar, ſo unbegreiflich, und doch, wie jener H. 
Kirchenvater aus der Schlinge ſich half — incredi- 


bile ſed verum! 
Batteur Buch, (Syſtem will und fann ichs faum 


. nennen) iſt auf eine belle Phrafe und nicht auf einen 


Strohhalm mehr gebaut; lesBeaux-Arts (ont vne 


imitation de la belle Nature. _ Diefe belle Phrafe 
hat nun fo ſchoͤne Vieldeurigkeiten, über die fich fchön. 


ſchwatzen läßt: Nachahmung, fhöne Natur zumal 
in der-franzöfifchen Sprache, find Modeausdruͤcke, 


an denen fa viel Nebenideen bangen: bie beaux-Arts 


felbft Sachen, über die fi) Mandyes, auch Halb ver⸗ 
ftanden, auch faft unwiſſend fagen läßt — und me 


— 





as ſcheint ſo 


alles halbgeſagte noch immer leidlich wahr ſchein. 


Wohlan, salfo, laſſet uns einen Thurm bauen, deſſen 


Spige zum Himmel reiche! unfrefchöne Phrafe werde 
Thema, Sujet des Buchs — 


ema? Sujet eines 


ganzen Buchs uͤber alle ſchoͤne K. u. W.? Da iſt ja 
wieder der ſchoͤnere, beſſere Nahme principe: alſo 


fen — aber daß er in feinem Vaterlande doch nicht ſo 
en . . “ .. | ges 


Grundſatz, ein Einiger, der Einzige Grundfag aller 

fhönen K. u. W.! darüber Faffet uns fihreiben, — 

und der Akademiker fchrieb! 
Schrieb, und ward gelobt, vielleicht auch gelea 


1 


’ 
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‚aufeinen einjigen Grundſah. .» Binde 19. 


gelobt, nicht fo gelefen wirb, wie in Dewefchland, - 
‚barüber Fönnte man allenfalls zeugen. Freylich hat 
die bequeme Reduktion fo vieler großen weiten Künfte _ 
und Wifleufchaften auf Einen Grundfaß, und die‘, 
Ruhmvolle Erfindung Eines foldyen Grundfages für 
Alle ſchoͤne K. u. W., der bequemen und Kuhmvollen 
franzöfifchen Nation gefallen müflen. Der Verf. läßt 
ſich, als ein fubtiler Redukteur doc) auch fo angenehm 
- ‚und Jeiche fefen: in ben tiefften Abgründen der Philos 
| fephie bis zu ihrem unterften Schlunde, aus dem alle 
DB. u. 8. quillen, wie aus ber Pfeife des Knaben die 
fihönen, bunten Seifenblafen; in biefen Klüften und 
on diefem Schlunde fieht es bey ihm noch immer fo 
“ eben, und Blumenreich, und Sonnenhell aus, als 
iu der netteften Lobrede berracademie Francoile auf 
die fo [hönen, fh. K. u. W. Man hat auch fliefe 
fende Difkurfe zu leſen und erwifcht doch die Zauber 
« formel des Erften Grundfaßes, mit bem man in fo 
vielen Dingen fo flug und mädtig wird — Das 
alles reiste! Aber_gewiß Kenner reizte es nicht! Aus 
dein ganzen Bud) ift.von jeber Seite es abzulefen, daß 
des Verf. über alle ſch. K. u. W. ſchreibt, und feine, 
anders als in Mobeausbrüden fennet: nirgends Merks 
male, daß er auch nur Eine von Allen ſtudirt Babe, 
daß fie ihm, wenn er fie nennet, am Herzen, unb 
- Klar und deutlich im Sinne liege: daß er fich Zeit ges 
nommen, von ihr Grundfaͤtze, und aus Vergleichung 
verſchiedner Grundfäge verfehieduer Künfte Einen 
Saupfgrundfag abzuziehen — Und was müßten. 
doch bey jebem Schritt einer ſolchen Philofophie Kies, 
non für Merkmale feyn! Immer unter ben Künften 
wandeln, fie fehen, anſchauen, lebendig erforfchen, 
vergleichen , - unter einander führen — was für ein ' 
anbrer Gang iſt dies, als-im Lehrſtuhl einer Afaden 
mie aus Formeln, und über Formeln, bie man ges. 
. ‚ u . \ 3.3 boͤrt 
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hoͤrt hat, einen raiſonnirenden Dif kurs vorleſen ‚toseinn 
fein Menfch mehr; als Formeln, hoͤret, "und in ber . 


Welt nichts, als Geſchwaͤtz und die unertraͤglichſte 


Worktphiloſophie wird. 


Um mich nicht auf meine Landsleute, mit dem 


Schein der Partheilichkeit berufen zu duͤrfen, fehe mar 
einmal, wie Ariſtoteles über die Dichtkunſt philoſo⸗ 


phirt hat, und Diderot hie und da gezeigt hat, daß 
er uͤber Poeſie und ſchoͤne Kuͤnſte philoſophiren wolle. 
Ariſtoteles und Batteux? Diderot und Batteur ? 


Zum Beyſpiel ſehe man Einmal nach) was dieſer zu⸗ 
letzt angefuͤhrte ſeinem Mitwerber, Diderot dem Bat⸗ 


teux nemlich, in Abſicht auf feine Enchklopaͤdie aller 


IR. für noͤthige Winke gegeben hat, (in feinem Briefe 


.e 


‚Über Die Tauben und Stummen,) und doch wurden 
dieſe Winke nlır Einem gegeben, dem man fein Buch 
zueignete. Nun uͤberdem wirkliche Kuͤnſtler? Wel- 
cher Kuͤnſtler in welcher Kunſt kennt Batteur, und 


Darf ihn kennen, und kann auch nur Eine feiner Re⸗ 
Duftionen beſtimmt brauchen? — 
Mein Ureheit über Barteur if ift hart, ı und den mehr 


Sachen gehört oder gefagt haben, wirds zu hart ſchei⸗ 
nen; id) wüßte aber nicht, warıim ic) in meinem Ute 
theite,. in welchem ich jedes harte Wort waͤge, niche 


fortfahren ſollte. J 
Batteux Buch iſt in Deutſchland ein ſehr verderb⸗ 


liches Buch geweſen. In Frankreich „wo man ſich 
um dag, was bloße Spefufation und Metaphhft ck iſt, 
weniger bekuͤmmert; wo man alſo auch B. vielleichẽ 


dem Titel nach, als ſubtile, neue Metaphyſick an⸗ 


feige; im Buch ſelbſt ihn aber nur Difkurſiv, als’ 
Gefellfchafter, als Kaifonneir: alfo auch feine Phi 


boſophie, wie faft alle Philoſephie, mer als Diffurg: 
braucht — in Be, wo oje‘ Eiebpabte dee 


.. 


- Kuͤn⸗ 
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- fien meinetr Leſer, Die ſelbſt von und über ibn, fo ſchoͤne 
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hquf einen einzigen Grundſatq. 2 Baͤnde. ar 
 Künfte ſolbſt, ſiezu nahe um ſich hat, als daß er nicht, 
fo viel ihm beliebt, von ihnen abſchoͤpfen ſollte; da 
konnte dies Buch alſo, wenn es nicht half, auch mes 
nigſtens nicht ſchaden. Aber in Deutfchlans, weich) 
andrer Zuftand und andre Felge! Der diſ kurirende 
Raiſonneur wird hier auf einen akroamatiſchen, dog⸗ 
matifcyen, hoben Lehrſtuhl geruͤckt, und feine Diffurfe 
über die metaphyſiſche Bank gezogen: feine Erfläruns 
gen follen Definitionen, feine Reduktionen Zerglies 
derungen ber Begriffe: feine Abhandlungen eine En« 
cyklopaͤdie aller Künfte, fein Grundfag ein philoſophi⸗ 
fhes principium ſeyn! — Der Deutfche, der an 
ſich ſchon fo fehr zur Wortphllofophie, und zu No . 
Duftionen auf eine Phrafe, und zu Ausbehnungen dies 
fer Wortformel über Seiten und Demenftrationer 
geneigt ift: der Deutſche, ber über diefem Wortkram 
ſo gern, That, Natur, Sache, Kunft, —— 
Das Materielle zu denken ſelbſt, vergißt: der Deuta 
ſche, der wahre, anſchauliche Begriffe von ben ſch. 
R. zu faflen, theils nicht immer Gelegenheit, theils 
auch immer einen härtern Kopf bat, als Italiener und 
Grieche — für ben ift nun Barteur ein Mann! Sein 
feihtes Gewaͤſche, ohne Beyſpiele, Proben und Ans. 
. hauen, ift ihm ftatt Anſchauen, Proben und Bey⸗ 
friele: und f werben auch alle ſch. K., ftatt zu bil⸗ 
den und wahrhaftig. zu benfen zu geben, bey ihm, was 
fie ja iu fo vielen Büchern find, Geſchwaͤß von dem, 
was Fein Auge geſehn, und Fein Ohr gebört hat. 
Sollte an vielem von der Are nicht Batteur mit ſchuld 
fun? Wo noch fh. K. und W. gelefen werden, 
er bisher das. einzige Lehrbuch — Er ein Sehrbuch ? 
und für wen? für was fuͤr Lehrer? für was für 
Schüler? 
‚Hier fantı id) wieder nicht dafür, baß meine Meys 
Kung. von ber semöpnlihen in Deutfchland abgeht. 
| — 4 


‚22. Vatteur Einfheänkung ber ſchonen uͤnfte 
Die Kunſtrichter, oder beflimmter zu reden, die Rei 


-_ 


. . 


senfenten. haben den Schlegelſchen Batteur dem Ramme 
lerſchen faſt durchgaͤngig vorgezogen; ich nehme zum 
Gegentheil nicht ven mindeſten Anſtand. Als Coura 


de belleLitterature, als eine Pforte, wenigſtens Dich. 


ter und Dichtarten im Detail kennen zu lernen, mag die 
Vatteurſche Theorie noch gelten: man ließt allemal 
die Charaktere der Dichter. und Dichtarten mit Mugen 
und die ſo zahlreichen, feinen Anmerkungen des Ueber⸗ 
ſetzers inſonderheit über Wohlklang und Sprache find 


‚ wuenblich fehägbar. Diefewerden immerihren Werth 


behalten: fie werben zeitig. gnug, dom Buch abge , ' 
Ä wenns, allein ericheinen, (dem Rammler und Bat. 
. eur, mas für verfchiebne Männer!) und jege find fie 

‚doch wenigſtens die nutzbarſte Wendung und Ablen« . 


fang, : Die ein Yeberfeger: dieſem Buch hat geben’ koͤn⸗ 


nen. Auch kann ſie Rammler immer vermehren, 
bie Charaktere ber Dichter. und Dichtarten und bes 
Sprachenwohlklanges immer bereichern, mit neuem 
Vergnuͤgen bes $efers, und zur Aufklärung bes Publie 

funs:. benn DieMaterie behält immer Umriß, Maas, 





Echranken, Beſtimtheit; auf die fich dach alles An⸗ 5 


nehiniche und Unterrichtende gruͤndt. 


. Aber. Bakteur und Schlegel — der Fall iR an⸗ 


dire. Beſtaͤndige Supplemente zu einer Theorie, die 


feine Iheorie iſt, die .als folche, an fich fo eedelbaft, 


unbeftimme ift — beißt zur Arbeit der Danaiden des 


Siſvphus ober des Belielels in der. Meßiade verdam 
. . fon: ſchoͤpfen und nichts. haben; wälzen und nie hin⸗ 


aufrälgen, Morraͤſte ausfuͤllen und immer tiefer ſin⸗ 


Iſt:der ganze Kram von Wortgeſchwaͤtz fo. vice 


I, einigen Mühe wert 2 


| Zudem bat Hr. Schlegel kaum die beſte Methode 
gewaͤhn, die Aufmerkſamkeit feiner Leſer feſt zu Hal⸗ 


tem? es if Din, Methode der Moten, der Moten zu Now 


.. r " * Er ei 5 
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quf einen einzigen Grundſatq. 2 Baͤnde. an 

‚Künfte-felbft, fieszu nahe um ſich bat, als daß er nicht, 
po viel ihm ˖brliebt, von ihnen abſchoͤpfen ſollte; da 
konnte dies Buch alfo, wenn es nicht half, auch mes 
nigſtens niche fhaden. Aber in Deutfchland, weich 
endrer Zuftand und andre Felge! Der difkurirende 
- Raifonneur wird hier auf einen akroamatiſchen, boge 
matifchen, hoben Lehrſtuhl gerückt, und feine Diſkurſe 
über Die metaphyſiſche Dank gezogen: feine Erfläruns 
sen follen Definitionen, feine Reduktionen Zerglies 
derungen ber Begriffe: feine Abhandlungen eine En« 


cyklopaͤdie aller Künfte, fein Grundfag ein philoſophi⸗ 


es principium ſeyn! — Der Deutfche, ber an 


fd) 
„Hy Schon fo fehe zur Worrpfllofoppie, und zu Ren 


buftionen auf eine Phrafe, und zu Ausbehnungen dies 
fer Wortformel über Seiten und Demonſtrationen 
geneigt ift: der Deurfche, ber über diefem Wortkram 

ſo gern, That, Natur, Sache, Kunft, Erſcheinung, 
das Materielle zu benfen felbft, vergiße: ‚Der Deuts 

ſche, der wahre, anſchauliche Begriffe von ben ſch. 

Æ. zu faffen, theils nicht insmer Gelegenheit, theils 

auch immer einen härtern Kopf hat, als Italiener und 

Grieche — für den iſt nun Barteur ein Mann! Sein 
feihtes Gewaͤſche, ohne Beyfpiele, Proben und Ans. 
"hauen, ift ihm ſtatt Anſchauen, Proben und Bey⸗ 
ſpiele: und — werben auch alle ſch. K., ftatt zu bil⸗ 

den und wahrhaftig. zu denken zu geben, bey Ihm, was 
- fie ja in fo vielen Büchern ſind, Gefchmäg von bem, 
"was fein Auge gefehn, und Fein Ohr gehört hat. 


Sollte an vielem von der Art nicht Batteux mit ſchuld 


fon? Wo noch fd. K. und W. gelefen werben, 
er bisher das einzige Lehrbuch — Er ein Lehrbuch ? 
und für wen? für was fuͤr Lehrer? für was für 
Schuͤler ? 

Hier kann ich wieder nicht dafuͤr, daß meine Mey⸗ 
nung von der semobaliche in Deutſchland abgeht. 
RE . 4 
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24 Batieur Einſcht nkung der ſchoen Kanſte 


mangelt ihm. nicht an Kenntniſſen und Geſchmack, 
wie ſie ohngefehr der Geſichtskreis der Jahre geben 
konnte, in denen er ſich bildete: er hat gute Gedichte 
geſchrieben und ſchreibt auch reine und flieſſende Proſa; 


aber daß. dieſer gute Kopf Jum Theoriſten der feinften 


= 


he muſt häve writ with 
. Sit: But ifhis orzeinal Performance be in truth‘ 


Philoſophie, ſcharfſinnig, und zum Tpeoriften der fc}. 


K. u. W. als Virtuofe in den beften Werfen der Aus⸗ 


vernünftelnden 
wir faft zweifeln. 
Hier ift eine Stelle Shaftesburi’s, Bie in Man⸗ 
em unfren gegenwärtigen all, und unfer Haupt⸗ 
urtheil vom Bud trift „among the'many Impro- 
vements daily made in the ars of writing, there 


‘is none perhaps which can be fäid to have at- 
“ tain’d a greater Height, than that of Controverſy, 
or the Merhod of Anfwer and Refutation. Tis . 


true indeed,, that anciently the wits’of Men’ 
' were for the moft part taken up in other Em- 


Bar If Authors write ill, they were de- 


id: if well, they wereby fomeParty or other 
efpouf’d.  Particular Anſwers to fingle Treatifes 
were thought to be’ of. little Ufe. And it wis‘ 
efteem’d no Compliment: to a Reader; to help 


him fo carefülly inthe Tüdgemens ofevrypiece, 


which came abroad. — — It muft'be own’d,- 


: ‚ that whena writerofany Kindis fo eonfiderable' 
ästo defervethel.abour and Painsoffome fhreud: . 


Heads to refute him in publick; he may in the 


‚Quality ofan Author, be juftly congratulated on. 


that. Occafıon. This (uppol'd necefhrily: that: 
ome Kind of Ability or 


no 'betler than ordinary; his Anfwerer's "Task: 

hiuft certain)y be very mean. Hemuft be very 
tr. \ R \ u - in- 
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länder a beliefen, und zum Verbeſſerer eines - | 
tanzofen gewandt gnug fey, doͤrften 





auf einen einzigen Grundſotz. > Bände,“ 25 
indifféerently imploy’d; who would take upon 
him, to anfwer Nonfenfe in form, and put in 
‚upon the World to read a fecond Book for 
the ſake of the Impertinencys ofaformer. ,, Und 
find mir Deutſche nicht auf die Arc fhon um manche 
vergebliche Stunde mehr als eines guten Kopfs ges 
. " Iommen der fie gewiß beſſer bärte anwenden follen, 
als andern feine Gedanken -nachzufchieben, oder an 
zuflicken. | u 
Auch aus eben ber Urfache fönnen wir ung niche 
auf einzelne Erörterungen und Berichtigungen einzels 
ner Punkte .einlaffen: denn wenn Schlegel Barteur, 
- amd Batteur Echlegel, und diefer wieder jenen, und 
wir wieder diefen, und er wieder ung beridjtige, fo 
. wird des Jagens fein Ende. Wir verfuchen uns alfo 
blos an einige Punfte, Die deutſche Kunſtrichter, mie 
- ans dünfte, ſchon beffer und genauer ins Licht geſetzt 
hatten, und zu denen Hr. ©. gegenwärtig aud) feine. 
Fackel träge, ob mit mehrerm Rauch ober mit meh« 
rerm Feuer? wird ſich zeigen. Der Rec. ift zwiſchen 
beyden völlig unpartheyiſch, und hat blos zur Abfiche 
für ſich fetbit Feſtigkeit, Beſtimmtheit und Wahrheit 
zu fuchen, ober wenigftens fie ſich niche rauben zu laſ⸗ 
fen, vonwemesfn. 2 
2 Eine lange Abhandlung über das Genie, mo, wie 
gewoͤhnlich, zuerft die Erflärungen anbrer; Suljers, 
Baumgartens, Mendelsfohne, Tlögels u. f m. an⸗ 
geführe, mir Mängeln gezeigt, und mit einer neuen 
Erklärung erſezt werden. Andre Journale haben ſich 
ſchon uͤber das Mangelhafte der neuen Erklaͤrung eben⸗ 
falls erklaͤrt, und uns bleibts blos uͤbrig, uns uͤber 
dieſe imd mancherley Bemühungen zu wundern. Es 
eht mit dem Wort Genie ſo, wie mit allen dergleichen 
inen compleren Begriffen: fie werben ats Phaͤno⸗ 
mene Bie und da mit Intuition erfannes aber ni 
.. ' . gende 


/ 


26 Batteur Einſchraͤnkung per fchönen Hänge 
ae eigentlich deutlich abgefondert. Vielmehr er⸗ 


inen ſie hie und da mit dieſer und jener Nebenbe⸗ 
ſtimmung, ſind bald mit der, bald mit einer andern 


dunkeln, aber fremden Mitempfindung verwebt, und 
muͤſſen alſo nachher dem Philoſophen, der einen deut⸗ 


lichen, beſtimmten, Hauptbegriff ſucht, fo viel zu ſchaf⸗ 
fen machen, wie Proteus dem Ulyß, da er. ihn ſeſſeln 
wollte. Mit rein abſtrahirten, oder voͤllig ſinnlichen 


Ideen, ſieht man, iſt der Fall nicht, und denen iſt 
alſo. auch eher auf den Grund zufommen, Helvetius 
z. E. hat einige Beyſpiele von Unterſchiede bey dem, 
Wort Geiſt gezeigt: Geiſt haben, Geiſt ſeyn u. ſ. w. 
bey dem Wort Genie find der Vorkommenheiten und. 
auf gewiß noch mehr. Er ift Genie, er ift ein, 

enie, er hat Genie, ja endlid) gar die Beywoͤrter, 
groß, tief, allgemein Genie u. f. w. geben fo viel Far⸗ 
benbrechungen,. daß ung für alle nody immer bie. 
. Baumgartenfche, oder Sulzerſche Erklärung bie 


befte, dag ift Die vielfaffendfte Dünfe: die Schlegeß 


fhe, die nur das Genie in den ſchoͤnen Künften be⸗ 
ſchreiben will, und durdy „lebhafte Einbildungsfraft,: 


_ mit einer natürlichen, zarten Empfindſamkeit des Hera - 
„zens, befchreibe, ift gar feine Erklaͤrung. Hat je⸗ 





der der lebhafte Einbildung und ein empfindfames . 


Herz hat, auch Genie ? ſodern alfe ſchoͤne Künfte einerley 


Einbildung, einerfen Empfindſamkeit der Art, ainerley 


Ebhaftigkeit dem Grade na)? Das Lebhafte und: 


arte wie weit unterfchieden ,- wie weit heban fie ſich 


auf, ober fodern ſich gemeinfchaftlih? Wie ‚bringen, 


beyde ihre Würfungen hervor, daß fie Genie heißen?, 
- und was endlidy, hinten, nach hier noch immer: für, 


ſchweifende Begriffe Einbildung,: Empfindfamket 


. des Herzens! 


Hr. S ſtreitet mie Hr, M. Mondelsſohn übge die, | 


. Erklärung des. Schäfergedichts. ſehr lange, .umd On 


\ x 
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auf einen einzigen Grundſatz. 2 Baͤnde. 27 


M. behaͤlt theils mit ſeinen Einwendungen, theils 
mit ſeiner eignen Erklaͤrung ſehr Unrecht. Das duͤnkt 


uns, ob wir gleich in jeder kleinen Nebenbeſtimmung 


mit Hr. M. auch nicht einig ſind, doch eben nicht. 
Wenn Hr. S. ſich windet und bald ſagt; ich habe mie‘ 
meinem Wort fanft, nur. die hoͤchſt unfanften Em⸗ 
pfindungen ausfchlieffen: bald, ich Habe unter, einfache 
Handlung, unter dem Gegenfag zwifchen heroifch, 


lächerlich, natürlich; nicht das, fondern das fagen . 


wollen, was freylich andre nicht unter einfache Hands 
lung verftehen, ‚nicht als Gegenfag erfennen wollen, 
fo fann ja Hr. M. immer fagen: bie Erflärung iff 
falfch, denn fie ift falſch ausgedrüdt, und ſagt nicht, 
was fie fagen will. Ueberhaupt giebe fi) Hr. S, 


bey diefer Verthendigung von vielen Seiten fehr blos. 


. Der Mann, ber auf einem Bogen die Scene des 


Schaͤfergedichts offenbar hinſetzt in „‚fchattigte Geb 


“ „fohe, in denen die Vögel einander Freude entgegen 
„zwitſchern; bebfühmte Auen, auf denen Die Heerden, 
„durch die volle Weide etmuntere, in einer forglofen 
„Zufriedenheit ſcherzen; liebliche Thaͤler, die durch 
‚gäufelnde Weſte u. ſ. w., (marum foll ich die Bluͤm⸗ 


en alle abfchreiben? S. 375.) derfelbe Mann kann - 


es ©. 395.96. Hn. M. abläugnen wollen, daß er 
unter ber reigenden Scene ber Natur gar nicht die 
Scene einer reijender. Natur gemeynt habe, und wins 
der fich Doc) wieder, um, wo moͤglich, fogar die Fis 
ſcheridyllen auszufchlieffen, kann zugleich offenbar be⸗ 
kennen;, daße, nur die Oluͤckſeligkeit, deren Begriff 
„uns ein dunkles Gefuͤhl aufbehalten hat, weil ſie 


unſre urſpruͤngliche Beſtimmung auf Erden na Ä 


allein das Sujet des Schäfergedichts ſey — kann fi 
num wohl ein zweyter mit dem einigen, der mit fidy nicht 
einig iſt? — Hr. M. führe Geßners neidifchen Schäfer, 
als moͤglich in der Idhlle — ; und Hr. S. ſagt, er ſey F 
1 er. 
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28 Batteur Einſchraͤnkung der ſchoͤnen Kuͤnſte 


/ 


ber Echatten im Gemaͤhlde — ob denn der Schatten - 


nicht auch zum Gemählde gehört? — Hr. ©. ſchließt 
offenbar. hersifche Handlungen aus: Hr. M. bat ges 
zeigt, dag fie nicht blos Statt finden, fondern aud) 
die Shäferwelt ihren eignen Heroifmus habe: das 
kann nun Hr. ©. nicht laͤugnen; aber „haben. kann 
fie ihn; nur fie muß ihn niche haben, fie ift nicht dazu 
gezwungen „, und zwingt fie denn Hr. M.? oder will 
er nicht eben nur zeigen, daß fie ihn haben Fann und -" 
darf? „Aber fie hat, ihn nur fo, nur fo:,, alles, wie ” 
Hr. M. fagt, fie hat ihn Schäfermäßig; was winden 
wir unslänger ? — Sch wollte bier gerne Shakeſpears 
what you. will im Ardenner Walde anführen: fo 
manche alte Romanzen im heroiſchen Ton, und doc) 
völlig Schäferartig, aber wenn gegen die offenbarfte 
Wahrheit fo viel Zögerungen „Eins ift doch nicht 

Zwey!,, gemachtiwerden, wer mag anführen? Weber 
haupt hat Hr. S,, in den meiften Punften, wenige 
ftens anftößige Worte, wie. er meynt, geändert; und - 
in manchen andern, 3. E daß das fächerliche niche 
natürlich, nicht alles Schöne auch Gut ſey (weil un« 
fer Wille dem Verftande nicht gehorche, und Das we⸗ 
gen des natürlichen Verderbens der menfchlichen Na⸗ 

tur u. ſ. w.) in manchem diefer Stuͤcke werden S. und 
M. kaum jemals zuſammen kommen. a 


.Nun aber, wenn Hr, S. auch Moſes eigne Er-⸗ 


klaͤrung ſo angreift, ſo hat er ihn nicht verſtanden, 
oder iſt eigenſinnig. Kleine Geſellſchaften ſollen nicht 
zum Weſen der Idylle gehören, und doc) bekennet er, 
daß alle, die er fenne, darinn find, und giebt Feine 
mögliche Inſtanz einmal, daß das Gegentheil ftate 
ı finde, „Koblenbrenner, Bergleute, ,, ibealifirt, mie . 
ihren Empfindungen und Stande verfchönert, fo find 
fie $eute zue Idylle: „Zigeuner, Räuber, „ laffen 


_ fiefid nicht idealiſiren, ſo auch nicht idylliſiren: wenun 


kleine 


aufeinen einigen Grundfag. 2 Bände, 29 


fleine Gefellfehaffen in der Idylle gemahlt werben, 
faolgt denn, daß ale Fleine Gefellfchaften gemahlt wer» 
den follen. Ueberhaupt gehen Hr. M. und Hr. ©. 
einen fehr verfchiebnen Weg. Der Eine fucht, nach 
dern mehreſten und beften Datis von Idyllen eine Ab⸗ 
ſtraktion des Idyllenartigen überhaupt: der zweyte 
hat Paradies, und urfprüngliche Menſchheit und 
Gluͤckſeligkeit im Sinne, und lieft mit diefem Weg- 
weiſer unter ben beften Idyllendichtern das aus, 
was für ihn diene: Hrn. M. Erklärung zeige neue 
' Made; des Hrn. ©. Beſchreibung fließt fo viele 
Gedichte diefer Arc bey ſo verſchiednen Nationen (wor⸗ 
Über Haben die Engländer niche Idyllen verfuche? 
und. Abbt in feinen “Briefen har neulich) Kloſteridyllen 
vorgeſchlagen) aus, und treibt uns alle ins einföra 
migſte parabdieftfche Gehege — ich will, wie Sancho, 
nicht unterfischen, wer bey Sort recht habe? fondern 
wer für das menfchliche Herz, wie es Jegt it, und 
fo veredelt werden foll, beſſer erklärt habe? — Und 
‚ endlich kommt uoch die frage dazwiſchen: wer fol 
ſich nad) dem andern richten? Dichter nad) Kunſt⸗ 
richtern, oder Kunftrichter nach Dichtern ? 


Die Zufäge in den Abhandlungen von ber Harmo⸗ 
nie des Verſes und dem Keim find wohl meiftens ges 
gen Hrn. Ramimfer, theils in Lehren feines neuen Bat⸗ 
teur, theils in feinen eignen Beyſpielen. Weber jene 
koͤnnen wir uns nicht einlaffen, weil 3. E. bey der Leich⸗ 

* tigkeit und dem PBerzeiblichen des Reims es immer 
drauf anfomme: wer reimt? unb was nennt man 
einem Ideal des Gedichts gemäß, verzeiblich? aber, 
was Rammlers Benfpiele anberrift, duͤnkt uns H. S. 
Kritik des Ohrs entweder manchmal ungerecht, ober ° 

H. R. Kritik des Ohrs falſch. Das fieht man of 

- fenbar, dag R im Feuer feines Choriamben die Zeile 
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30, Batteur Einſchraͤnkung der ſchoͤnen Kuͤnſte 
— Edel im: Buche ber 0 
_ — Gluͤcklicher Barde, der. | 
, — Der aud) ein Vater des u. ſ. w. | 
mit Fleiß abgebrochen, theils des forereiffenden Stro⸗ 
mes, itheils einer fallenden Symmetrie wegen. Man 
ſieht, daß wenn er auf ein Beywort | 


— Den größern Anheren eines groͤßern 
Urenfels — Ä 
reimt: fein reimenbes Beywort entweder ausgefische, 
oder des Fortſtroms wegen da ſey — daß wenn bey 
ihm Strophe in Strophe läuft, er diefen horazifchen. 
Fehler wenigftens mit Vorſatz begehe. State alfo | 
Bier Seiten von folchen Benfpielen zufammendruden ' 
zu laſſen, die ja jeder fennet, und ja fo mandye Four 
naͤle (yon huͤbſch haben abdruden laffen: follte man 
erwarten, daß der V. lieber durch Keitick und Gründe‘ 
gegen folchen Webelflang, wie ers nenner, etwas au | 
zumachen gefucht hätte. Aber aud) in ſolchem Falle, 
affen Webelflang und Unpaflendes zugegeben, ifts kaum 
. verftändfich, wie der V. fein Buch mit folgender weiſ⸗ 
.: fon Note für Hrn, R. ſchließen kann, daß „es miße 
„lich fen, folche allerhand Verfuche ans kicht zuma | 
„gen, ehe man fie von allen möglichen Seiten genaig 
„geprüft und Vortheil und Nachtheil gegen einander 
„abgewogen hat. Wir wollten doc) jeden Sefer, 
-t. ber Schlegeln und Rammlern Eennet, fragen, wer 
- von- ihnen der genauere Prüfer, zumal Prüfer .deg | 
Wohlklanges, zumal in Igrifchen Gedichte, fey und ' 
ſeyn koͤnne? wer feine Gedichte genauer abwaͤge und 
länger dem Publifum vorenthalte als Kammler? und 
 - gefeßt, Daß er aud) den fteifeften, willkuͤhrlichſten Nu⸗ 
merus hätte, und biefer die elendeften Nahahmer 
errwöckte, ob feine Gedichte nichts anders haben, was 
der Waage, zur Mittheilung derſelben, ben ausfehlag 
nn. | ga | 
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Auf einen einzigen Grundſatz. 2 Baͤnde. 31 
Jaͤbe? — Ueberhaupt, Schlegel, Ramlern den 
Kath ber Vorfichtigkeit und des Zuruͤckhalts mit ſei⸗ 
nen Gedichten zu geben, wir mögeh den Gedanfen 
faffen, mie ‚wir ihn wollen, fo foll er uns niche das. 


Ende des Buchs verderben, 


-" Nun noch einen Ruͤckblick auf Buch und Titel —_ 
meld) ein Titel, und mit allen Sch!. Noten und Abe 
. handlungen wel) ein Buch? Nah Inhalt, Maas, 
Proportion und Zufammenerdnung der Theile für 
„eine Ableitung aller ſch. K. aus Einem Grundfage,, 
welch ein Buch! Der Weg der Wahrheit ift immer 
ber gerabefte, angenehmfte und fürzefte, ein Weg — 
wie, wenn er hier durch alle Phänomene aller Künfte 
durchgegangen; und faum endlid) am großen Ziet 
des Prineipiums angelangt wäre, wie voll Materiel 
wie lehrreich, abwechſelnd, ordentlich und angenehm, 
‚wäre er. geworben! jetzt ein Ruinenhaufe, ein befldne 
diges Klettern zwifchen Selfen und Truͤmmern — 
‚mache jeder mit Batteur —— ‚ wag Er wolle; 
ich mit feiner Ausführung und H. Schl. Berichtigung, 
weis nichts draus zu machen ; als daß ich die man 
- Shen, guten Anmerkungen bes legten unter dem 
Schutte beflage, N 
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L 
J von der Abweichung des Lichts wegen der 


nr, Beguelin liefert feine. zweyte Abhandlung 


Brechung, und den Mitteln Fernroͤhre voll⸗ 


kommener zu machen. Hr. B. unterſucht zuerſt, mit 


wie viel Rechte man ſeit Newton die Abweichung we⸗ 


gen der Figur, als ganz unbetraͤchtlich in Vergleichung 


mit der Abweichung wegen der Farben beyſeit geſetzt 


babe? Ben dem gewöhnlichen Erempel (einem Plans 
converglafe) ift es richtig, aber es giebt Geſtalten von 
Glaͤſern, wo beyde gleich groß werben koͤnnen, und 


Hr. B. ſucht zu zeigen, daß in einem folchen Falle die _ 


Ahweichung wegen der Geftalt, mehr Undeurlichfeie 
verurſache, als die wegen der Farben, weil jene den 


ganzen Lichtkegel betrif:,, diefe nur einzelne Strahlen. 


deſſelben. Hr. 3. fucht alsderin wie groß die Abıveis 
‚hung bey folchen Werfzeugen ift, die z. E. in Smiths 
Optik als Mufter ihrer Art vorgeftelle werden, bey 


Hadleys Teleskope bey Hugens Fernrohre. Ueber . 


* haupt erhellt aus Hr. B. Unterfuchungen, daß die bis« 
herigen und mweitläuftigen Rechnungen großer Geome« 
ren, der Ausübung unnüß, ſelbſt vielleicht nachthei— 
lich werben, wenn der Künftler niche bey Ausarbei⸗ 


tung der Glaͤſer für Fehler ftehen Fann, die ihrer Kleis . 


‚ nigfeit wegen faft unvermeidlich find. II. Hr. Gle⸗ 


-Biefh von Michelis Carpobolus. Der Anfang ver« 
theydigt die Güte des Brandenburgifchen Sandftriches, 
gegen zu fraurige Abfchilderungen beffelben. Der 
Erdſchwamm welchen Hr. ©. hier beſchreibt, entzieht 
‚fi feiner Kleinigkeit wegen den Beobachtern. Bor 
Michelin hat ihn Fein. Kräuterfenner befchrieben, und 
Hr. St. hat ihn innerhalb zo fahren zweymal gefune 
den. Er gehört unter das Lynoperdon, ihm eigen 
aber ift, daß er die reifen Saamen, ohngefehr wie ein 
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Merfer Bomben von fi wirft. Darauf besieht fich 
Michelis Benennung und Hr. Gl. deutfche: der Ku⸗ 
gelwerfer. III. Hr. Lambert über einige akuſtiſche 
Werkzeuge. Hr. !. ift zu diefer Unterfuchung zuerſt 
dadurch veranlaßt worden, daß er die Theorie der 
Sprachroͤhre volllommener zu machen gefucht. Daß 
fih Schall wie Licht fortpflanze, zeigt er, wider New⸗ 
. fon, befonders aus des Schalles Keflerion. Eine, 
Trompete giebt nicht alle Töne; menn man in ſie in 
- einem Tone, den fie niche giebt, fchrent, fo verſtaͤrkt 
fie ihn zwar durch die Neflerion, aber bey weitem nicht , 
fo fehr, als den ihr eignen Ton, Alſo koͤmmt die ihe. 
eigene Wirfung darauf an: daß in ber Luſt Erfchüte , 
terungen erregt werden, bie-gleich kange mit denen . 
dauern, deren bie Theilchen der Trompete fähig find. : 
Dey ihr, iſt es gleichgültig, daß fi) auch ein Theil: 
‚ des Schalles nad) allen Seiten verbreitet, aber vom: 
Sprachrohre verlange man, ihn gerade. fort zu; ſen⸗ 
den, und muß daher felbft jene Erſchuͤtterungen ver⸗ 
meiden, bie bie Rede unbeutlich machen würden, alfo, 
das Sprachrohr entweder aus einer wenig elaftifchen 
Materie machen, ober in daffelbe in einem Tone res ' 
den, den es ſelbſt nicht giebe, Die bequemfie Figur 
zum Sprachrohre zu fuchen, muß das legte fen, Hr. 
1. fängt foncherifch, mit Spracjröhren, von gegebener 
Geſtalt, cylindrifchen und fonifchen an. Den Grund 
von feinem Verfahren Eurz zu überfeben, fo ftefle man’ 
fi) das Sprachrohr wie einen hohlen Spiegel vor, 
aufden aus einem Punkte ein Lichtſtrahl faͤllt. Die⸗ 
fer Punfe ift die Stelle, wo der Schall erregt wird, 
des Lichtſtrahls Reflerionen, find die Neflerionen des 
Schalls. . Sp zeigt fi), daß der Eplinder nichts 
taugt, int Kegel die Reflerionen bald aufhoͤren, und 
ein zufege refleftircer Schallſtrahl, nur gerade zu, ime 
mer in. bem Raume fortgeht, den der Kegel, ohne 
tn, C > . .. ‚Ende 


rn 


— 
n 


“ 


Ende erweitert umfchriebe. Durch diefe Unterſuchung 
erreicht Hr. & den Grund einer Unterfüchung,.. die 
man feit Merelands Zeiten für einen Abgrund gehal⸗ 
ten hat. *) Wenn Hr. 8 alfo die font vom Lichte in 


Abſicht auf feine Ausbreitung und Keflerion befannte, _ 


Säge auf den Schall anwendet, fo leitet er daraus 
$ehrfäge von Fonifchen Sprachröhren her. Die Laͤnge. 
eines ſolchen Sprachrohrs, "Die Seite eines abgekuͤrz⸗ 
ten Kegels, dem die Spige beym Mundſtuͤcke fehlte, 
müßte z. E. 4 F. 4. Zoll ſeyn: wenn ein Menfch, 
deſſen ordentliche Stimme 400, Fuß weit reicht, follte 
50600. Fuß weit gehöret werden. Weil aud) hier das’ 


geometrifche für Licht und Schaf einerley ift, fo Hefe 


fen ſich ſpiegelglatte Mafchinen von biefer Geſtalt auch 


brauchen, das Licht ſehr weit fortzumerfen. Nun . 


unterfucht Het. auch, was dem Sprachrohre eigen 
ſeyn Eönnte,  Erfchätterungen die es felbft befäme. - 
Bon krummen Flaͤchen ſchickt fich Peine zum Sprache 


rohre, die nicht beftändig gegen ihre Are hohl ift. Ein: . 
BEE | u 2 Das 


) Unter den angenoumenen Bedingungen tft der Abgrund 
niicht tiefer als die Frage, wie von zween ebenen Spies 
geln, die einen gegebenen Winkel mit einander machen, 
Licht eines zwiſchen ihnen ſtehenden Gegenftandes zus 


ruͤckgeworfen wuͤrde? Und wie viel auf dieſe Art Bii⸗ 
der entſtehn? Freylich find auch hiebey elnige auf ſehr⸗ 
verwickelte und weitlaͤuftige Verfahren, die eben ihrer + 


Schwuͤrigkeit wegen ju nichts allgemeinem führen, ges , 
rathen, wie z. €, Traber iin Nervo optico. Wenn 
man aber den rechten Weg geht, läßt fich diefe Unter⸗ 
ſuchung ganz einfach, Teiche und allgemein machen. - 


Sr. Hofr. Käftner hat der Söttingiichen Soc. d. Wiſſ. 


diefelbe ſchon 1797; vorgetragen |. Goͤtting. gel. Anz. , 


1757. 84St. Die beyden Spiegel find hier ein paar, 


gegen einander über ftehende Seiten des Kegels. Nur, 


“ amflatt daß die Spiegel ebene Flächen bleiben, läßt man ” 
‚fi, von: bes Kegels beyden Seiten, sine, welche man 


wvill, um die Are koniſch herumdrehen. 
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Paraboloid hat eben keinen Vorzug vor dem Kegel, 


und iſt doch viel ſchwerer zu machen; zum Hoͤrrohre 
‚ober ſchickt es ſich beſſer. III. Hr. Dr. Feldmann 


batte von Ruppin durch H. Marggrafen ein paar“ - 
Abhandlungen vom Ambra geſchickt, nebſt einer vor⸗ 


ttrefflichen Sammlung einheimiſcher und fremder Hoͤl⸗ 


zer. Jene werden hier mitgetheilt. Die erſte iſt ein 
Bericht von Hr. Abraham Abeleven, vormal. Gou⸗ 


verneur von Ternate. Zweene Koͤnige von Tedor ſind 


Zegenwaͤrtig geweſen, da man aus einem großen Fiſche 


ein Stuͤck Ambra genommen, das mit dem umlie⸗ 
genden Fette faſt g0.Pf. gemogen. Dieſes wie aͤhn⸗ 
liche "Begebenheiten, veranlaßt den Schluß, ber Um 


. fprung bes Ambra fey ein irrdifches Del, das aus den 


Boden bes Meeres quillt, ſich auf deſſen Oberfläche 


erhebt, durch Meerfalz und Sonnenwärme feft wird, 
- das. denn Fifche oder Vögel wohl verſchlucken. Wenn 


“ man in ein reines Porcellangefäß, Ambra ſchabt, fie. 


dend Wafler darauf gießt, und es fubedt, daß es 
wie Thee zieht, fo muß er flüßig oben fchwimmen, 
Das ift die Fürgefte und-ficherfte Probe. Der zweyte 


Aufſatz enchält eine chymifche Unterfuchung des Ambra 


‚ von. den Molucken. hr Verfaſſer if Hr. Dr. Sa⸗ 


t 


muel Kriele, von Frankfurt an Ber Ober gebürtig, Mes 
dicus zu Batavia und Groß» Java, Hr. Kr, befam 
Stüde von ohngefehr 2. Unzen von H. Albeleven zu 


diefer Unterſuchung. Er fand darinnen Voͤgelſchnaͤ⸗ 


bel und Krallen. Solche fremde Dinge trift man 
nicht in allen Stüden Ambra an. - Die Deſtillation 


‚im Sande, bey immer vermehrter Hige yon ı80.bis 
über soo, fahrenheitifche Grade, gab ein hefles 
ſaͤuerliches Waſſer, ein helles aelbichtes Del, ein die 
- des, bunflers und ſchwereres Del, Am Boden blieb 
ein hartes —5 glaͤnzendes Weſen. Das Oel 

gieng nicht mit 


aſſer uͤber, wie bey riechenden Ge⸗ 
63 wäh. 
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waͤchſen; es zeigte fich nichts alcalinifches oder urinde - 
ſes wie bey Thieren; der Ambra gehört alfo ins Pie 
neralreih, Wenn’ die großen Fiſche (Eacheloten) 

zu viel davon verfchlingen, werden fie matt und franfe Ä 

sterben, oder ſind leicht zu übermälsigen, Die Eine 
. wohner der Moluden fihneiden ihnen alsdenn ber 

“Bauch auf und nehmen ben’ Ambra heraus. Man. 

| “ findet auch zuweilen 'reinern Ambra auf dem Meere 

| ſchwimmen, den vieleicht Sonnenhige und Meerfalg 
bverhaͤrtet haben. en 
J 2.2. Mathematifche Claſſe. 

1 E Neue Methode, die Störungen, welche bie 
himmliſchen Körper einander in ihren Bewegungen 
Durch gegenfeitiges Anziehen machen, zuberedynen, von 
HG. LEuler. Das bisher meiftens gebrauchte Verfahren, 

' bey foldyen Aufgaben, wie die von den dtey Körpern 
| iſt, beſteher darinnen, die Differentialgleichungen des 
zweyten Grades, anf Die man zuerft koͤmmt, durch 
‚ Reiben zu integriven. Auſſer den erftaunfichen Rech⸗ 
‚rungen, die man bazu nöthig hat, convargiren dieſe Rei⸗ 
‚ben theils fehr langſam, theils‘gar nicht, nad) dem 
verfchiedenen Stande der Weltförper gegen einander 

" und der Größe der Winfel, die in diefe Reihen hine 

einfommen; Faͤnde man aud), felbft über alle jegige 

-  Höfnung, Integrationen ‚durch endliche Formeln, fo 
wären darinnen die-unbefannten Größen ohne Zwei⸗ 
fel fo vermengt, daß man wieder auf Naͤherungen 

. buch Reihen gehen müßte. Hrn. E. Methode if 
.. alfp, die Differentialgleihungen felbft zu brauchen, 
7 Ivenn nemlich, für eine gegebene Zeit, Stelle und Bes 
wegung des Körpers, nebft.den Kräften, die auf ihr | 

wirken, befannt find, die Veränderungen zu beſtim⸗ 

2... men,.bie feine Stelle und Bewegung innerhalb eine 
ſehr Eurzen Zeit-leiden: Auf dieſe Art kann man im⸗ 
ee | . Ä | mer 
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. mer von einer Zeit auf die nächftfolgendegehen. ' Die 
Unbequemlichkeit iſt, daB man von einer gegebenen 
Zeit auf eine etwas entfernte zu fommen, durd) eine 
große Menge Zwifchenzeiten gehen muß. Hr. €. 

aber bringt vieles bey, diefe Methode zu empfehlen. 
11..9. €. Betrachtungen über die unterfchiedenen Ars 
fen, wie man Die Bewegungen des Mondes vorftellen . 
kann. Wie Kepler zuerft die Bewegungen der Pla⸗ 
neten gleichförmig angenommen, unb daraus bie _ 
wahren durch Aequationen hergeleitet hat, fo kann 
man einen. erdichteten Mond annehmen, deffen Be ° 
wegungen beynahe' mit des wahren feinen übereinflime 
men, und fuchen, wie fid) von jeder Stelle diefes er» 
dichteten Mondes die Stelle des wahren unterfcheider. 
Ben der neuen Form der Mondtafeln, die H. E. ſeit 
1742. befannt gemacht, hat er für diefen erdichteten 
Mond die Ercentricität unveränderlidy und bie Bes 
j wegung der Abfiden gleihförmig angenommen. Aber 
| wie er einige Elemente der Tafeln aus unzulängfichen 
Beobachtungen beftimmen müffen, fo erreichten feine 
"Tafeln nicht die gehörige Vollkommenheit. Der ſeel. 
ı Mayer-fammlete eine große Menge Beobachtungen 
und gab feinen Tafeln die Vollkommenheit deren bis⸗ 
. ber aud) nur die Beobachtungen fähig find, den Ort 
Des Monds bis auf eine Minute anzuzeigen. Nach⸗ 
dem Hr. E, einige andere feiner Bemühungen hierin⸗ 
nen erzähle, zeigt er, wie man die beyden Diffes 
renfialgfeichungen, auf bie es hiebey anfömmt, 
durch geſchickte Subſtitutionen auf Differentialglei« 
chungen des erſten Grades bringen, und zum Ge⸗ 
brauche bequemer machen kann. III. H. E. Be⸗ 
trachtungen uͤber die Aufgabe von den drey Koͤrpern. 
Alles was man bisher in ihr gethan hat, ſchraͤnkt fi) 
darauf ein, das jeder der drey Körper ohngefehr den 
Kepleriſchen Regeln folgt, und auch da beftimme man | 
| | 4 e. 


bie Bewegung nur durch Naͤherung. Für anbere 


nicht gedacht. Von der allgemeinen Aufgabe ift der 


einfachſte Fall, wenn die drey Körper in einer geraben 


Linie find, und H. €, zeigt, daß wir hie noch gar weit 
von’ der Auflöfung entfernt find. Er fucht darauf alle 


‚ gemeine Eigenfchaften fü vieler Körper als man will, 


Zr 


Die einander gegenfeitig anziehen, und koͤmmt babey 
auf folgenden merkwürdigen Sag: Eine Menge von 


Körpern ziehe einander gegenfeitig an; . bie Menge 


map will; man verzeichne auf was für eine Ebene 
man will, orthographiſche Projektionen der frummen 


Uinien, die von den Körpern befchrieben werden, und 


nehme bie Flächen, die auf dieſer Ebene um einen 


‚ nad) Gefallen, angenommenen Punkt befchrieben wern 
. den, file was für eine Zeit man will; wenn man nun, 
jede diefer Flächen mit der Mafle-des Körpers multi⸗ 


plicirt, dem fie zugehört, fo verhält fi) die Summe 


dieſer Produfte, wie die Zeit. Diefer ſchoͤne Sag, 


gilt bey jedem Gefege des Anziehens, nur daß ſich die 


Kraft des Anziehens bey. gleicher Entfernung wie die 
anziehende Maffe verhält. IV. Hrn. Eulers neue 


Art, die Beobachtungen des Mondes mit der Theorie 


zu vergleichen, Er zeigt, wie Durch rägliche Beobach⸗ 


tungen des Mondes, ſich die Größen beftimmen lafe 
fen, bie in ben Differentialformeln, wodurch man 
die Bewegung des Mondes augdrudt, als gegeben 
angenommen werden: So Laflen ſich die Beobach⸗ 


tungen mit der Theorie vergleichen, ohne Mondtafeln 


dabey zu brauchen. Dieſes Verfahren verdient deſto⸗ 


mehr Aufmerffamfeit,\weil es nichts weiter als die 


Grundformeln der Theorie zum voraus ſetzt, aus Des 
nen die Tafeln nur durch Naͤherung hergeleitet find,. 


die uͤberdem noch Unterfchiedenes vorausfegen, das 
1. von man 


Faͤlle ift es fo gut, als wäre an diefe Aufgabe noch. . 
. 4 


— 


| 


38 — desScienceset des- ! 


ſehy fo groß als man will, und ihre Bewegungen wie 


| 


© 
über die Bewegung ber Abfiden der Jupiterstraban⸗ 
en. . Da die Unordnungen indem Laufe unfers Mon« 
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v 
- man nur aus Beobachtungen hergeleitet hat, als: 
- Die mittleren; Bewegung, Ereentricität, Neigung. 


Seine Methode zu erläutern nimmt H. €. ſtatt 


* wirklicher Beobachtungen, die ihm mangeln , berech⸗ 


nete.Derter bes Mondes aus ber Conn. des mouv, 
eel. ) V. Auszüge aus Briefen des Hn. d'Alem⸗ 
Dert, an Hrn, de la range, Sie betreffen Hrn. 
v’AL. Streitigkeiten mit Hrn. Dan. Bernoulli und 
Euler, über:die Schwingungen der Saiten, und Da» 

in gehörige Unterfuchungen; imgfeichen analptifche 

weifel und Unterfuchungen , die durch die Betrach⸗ 
tungen ber Tautochronen veranlaßt werben. VI. An. 
d’Alemberts Bemerkungen über Gleichungen von 
unbeftimmten Graben. Sin ber allgemeinen beſtimm⸗ 
ten Gleichung, feßt er y 2 flatt x; und leitet dar⸗ 
aus Fofgerungen her, die in per Theorie Der Gleichun⸗ 
gen einigen Mugen haben. VII. Hr. $ambert, über 
die Diviforen der Gleichungen, bie fid) ohne Aufld« 
fung der Gleichungen finden laffen. VII. Hr. Euler, ° 


des, daher rühren, daß er niche nur von der Erbe, 
fondern aud) von det Sonne angezögen wird, fo follte 
man beym erften Anfehn vermuthen, folche Unord⸗ 
nungen müffen bey Den “jupiterstrabanten ganz weg⸗ 
fallen. Ein folcher Trabant müßte ſich um den Ju⸗ 


piter fo bewegen, wie fich unfer Mond um unfere Erde 


bewegen würde, wenn bie Mafle unfere Erde etwa 

‚200. mal größer wäre, ſich fo weit. von ber Sonne 

DEE SE 7 Sr bes 

9 Stevin, ein großer Mathematicus des vorigen Jahr⸗ 

zhunderts, hartes eben fo gemacht, als er zeigen wollte, 

wie marı durch’ häufige Beobachtungen, die Elemente 

der. egungen der Planeten, ohne Hypotheſen zu fins 

‚ben im Stande gewefen wäre. Er bediente fih dazu 
damaliger Ephemeriden. u 
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befände als Jupiter, und der Mond fo nahe bey ihr 
wäre als ein Trabant beym Jupiter. Da würden 
ober alle Ungleichheiten unferer Mondtheorie faft ver⸗ 
ſchwinden, und, weil fid) zeigen läßt, daß die Tra⸗ 
banten felbft, megen ihrer geringen Maflen, und 
großen Entfernungen pon einander, einander nicht 
febr.ftören koͤnnen, fo müßte zumal der innerſte Tra« 
bant, vollfommen nad) Keplers Vorfchriften gehn, 
‚und die. Abfiden unbeweglich feyn. Die Erfahrung 
aber zeigt das Gegentheil. Die Sache koͤmmt date 
auf an: Wenn ein Körper von beftimmeer. Größe, in 
der verkehrten Verhaͤltniß des Quadrats der Entfer⸗ 
nung von ihm anziehen fol, fü muß er eine Kugel 
feyn, oder wenigftens müffen feine Momente der Träg« 
beit gleich feyn. Die Erde weiche zwar ein wenig von 
‚der Kugelgeftalt ab, aber das hat doc) bey der ziem⸗ 
lich großen Entfernung des Mondes von der Erde, 
wenig zu bedeuten. Da ſich aber bey der Erde, Durch⸗ 
meffer des Hequators und Are, wie 201: 200. Vers 
halten, fo ift diefe Verhältnig beym Jupiter wie 9: 
8., und fein entferntefter Trabant, iſt noch nicht 13. 
Durchmefler des Supiters weit von ihm, der nächfte 
“nur 3. Dadurch aͤndert ſich der Erfolg von Jupiters 
anziehender Kraft fo fehr wider die erfte Erivartung. 
Hr. E. leitet aus diefen Begriffen Formeln her, die 
man mit Beobachtungen vergleihen kann, zu ente 
fheiden, ob die Anziehung mit allen Bewegungen, 


der himmliſchen Körper übereinftimmt. 


Speculative Philoſohhie. 

i I. Weber bie Selbftliebe, als.einen Grund der 
Moral betrachtet. Iſt 1770. vorgelefen worden, wird 
aber der Wichtigkeit wegen hier mitgetheilt. II. Hr. 
Merian, über die Furcht und Verachtung des Todes, 
‚und den Selbſtmord. III. Hr. Sulzer über demun« 
feie 


’ 
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teefchiebenen Zuftand in dem ſich die Seele ben Aus⸗ 
übung ihrer-erften Vermögen, die Eigenfchaften der 
Sachen zu erfennen, und davon angenehm oder uns 
angenehmgerührt zu werden, befindet. IIII. Hr. ame 
bert, über einige Abmeflungen ber intellectualen Welt; 
| ‚Bas man burdy: erhaben, entfernt, tieffinnig, ver⸗ 
fehl. Aus den angezeigten Abhandlungen laſſen ſich 
| einzelne Säge nicht wohl auffer dem Zufammenhange . 
. und zum Theil ohne ihre Einkleidung, erzählen. 


u Schoͤne Wifjenfchaften. 
» 7. Hr. v. Francheville, über den Gefchichtfchreis 
 , ber Hunibald. Hr. F. zeigt, wenn man den Hunibald 
zuerſt kennen gelernt, und was Trithem für einen Ges 
* x brauch von diefen nun verlohrnen Geſchichtſchreibet 
möge gemacht haben. Bald nach Trirhems Tode, - 
eerklaͤrte ſich der Graf Hermann von Nurnar in feiner 
. ESchrift de origine et fedibus Prifcor. Francor. 
beftig wider den Hunibald. Hr. F. bringt hier das⸗ 
*  . jenige bey, was diefen Gefchichtfchreiber angeht, und 
- prüft, die darinnen erthaltnen Säge, verthendige 
alſo meiftens den H. wenigſtens was berfelbe felbft ge⸗ 
oo — hat, und ihm nicht iſt angedichtet worden. 
Den Schluß macht eine Chronologie der ficambrifchen 
und fränkifchen Könige nach dem Bunibald, II. Lob- 
ſchrift auf den Grafen von Gotter. 
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Herrn ©. U. Tiſſot, d. A. D. handlung , 
von der Epilepſie oder fallenden Sucht. Aus 

dem Franjoͤſiſchen. Coon Herrn D. Krunn 

ve | 


\ D Pi 


4% Tiſſet ⸗ Abhandlung · vonder Epilepſie 


Berlin, bey Haude und Spener, 1771. in 
8.1 Alphab. 


Herrn ©. A. D. Tiſſot/ d. a. D. ung oifent⸗ 
lichen Lehrer zu Lauſanne, wie auch verſchied⸗ 
ner Geſellſch. und Acad, Mitglieds, Abhand⸗ 
lung von der fallenden Sucht. Aus dem 
Franzoſiſchen überfet. Leipzig, bey Mille, 
1771,08, ı Alph. 2 Bogen. — 


err T. hatte vor einigen Jahren eine Abbanb⸗ 
lung von den’ Nerven und Nervenkrahkheiten 
in verſprochen, worinn ber gegenwärtige Auffa$ 
von der Epifepfie das zote Kapitel, und den dritten 
Theil des ganzen Werks ausmacht. Diefer dritte: 
Theil. war zuerft fertig worden, und follte mit dem. er⸗ 
i fin, welcher wirklich ſchon unter der Preffe ift, und - 
mit dem andern, weldyer in einigen Wochen ebenfalls 
fertig werden wird, zugleich ang Sicht treten. Da 
aber durch eirien Zufall ein Eremplar aus ber Druckes 
rey entwendet worden,. und dies die Gelegenheit zu ei⸗ 
gem neuen Nachdrucke abgeben möchte; fo. hat man 
geeilt, dieſen dritten Theil früher, als die beyden er» 
den, befanne zu machen, doch ſoll das ganze Bert 
| underzügfich nachfolgen. 


Herr T. nennt jede condulſcoiſche Krankeic, die 

in ihren Anfällen mit einem Verluſte der Empfinduns, 

gen und des Bewuſtſeyns verbunden ift, die Convuls 

Foren mögen übrigens. aflgeniein feyn, oder nicht, die . 
Epilepſie. $. 1.- Er glaubt, daß die Konyuffionen 

- bey der Epilepfie aus dem Gehirne ihren Urfprung 
- nehmen, welches ſelbſt zuerſt tonvulſiviſch zuſammen ⸗ 

Ei werde; und haͤlt demnach zur Hervorbringung 
er Epilepſie (et für nhrendis— nemlich, & “ 


‘ —8 
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2... Seen Sucht. 43 
Geneigtheit des Gehirns fich keichter,-afs im geſun⸗ 
den Zuttande, zufammen zu ziehn, und eine Urfache 
der Reizung, zur Zufommenziehurig des Gehirns. 
Jene nennt er Die Mittelurſache, und diefe die vers 

anlaſſende der Epilepfie.$.6.7. Dielegsern Urſachen 
ſind entweder moraliſche, oder phyſtcaliſche. Die mo⸗ 
raliſchen find die Leidenſchaften; $. 15. die phyſicali⸗ 
ſchen haben entweder ihren Sitz im Gehirne ſelbſt, 

und aus ihnen entſteht die idiopathiſche, oder in ans 
" bern Theilen, und aus ihnen entſteht die ſympathiſche 


 Epilepfie.$.16. Die Urſachen diefer legten find bald 


in innern Theilen, 3. E. im Magen, in ben Gedär« 
men, ober andern Eingeweiben des Unterleibes, be⸗ 
ſonders in den Gefchlechtstheilen von veneriſchen Un« 


eeinigkeiten, ac.2c 9.17. ꝛc. bald in Außen, ale " 


in Armen und Beinen ꝛc. ꝛc. 9.32. ꝛc. Die Urſachen 
der idiopathiſchen Epilepſie ſind theils gewaltſame, 
theils ſolche, die ſich von ſelbſt jm innern der Hirnſchale 
und des Gehirns erzeugen, als Gewaͤchſe, Geſchwuͤre, 
Ercgießungen, u ſ.w. 9.38. ꝛc. Dahin gehoͤren auch 
der Trieb des Bluts nach dem Gehirne, $. 51. ıc, 
und die fharfen Säfte, die das Gehirn und die Ner⸗ 
ven angreifen. 9.58. ꝛe. ' Alle diefe Urfachen bringen 
indeſſen bie epileptifchen Anfälle nicht immermährend 
hervor, fordern nur dann, wann fie von einer beſon⸗ 
dern Gelegenheit zu wirken gereigt werden, z. E. durch 
Leidenfchäften, durch hitzige Dinge, die die Vollbluͤ⸗ 
tigkeit erregen, burd) eine reigende Schärfe, ꝛc. ıc. 
9.67.20, Bey der Eur diefer Krankheit fomme es’ 
auf bie genaue Unterſcheidung afler diefer Urfachen an. 
Man muß die Gelegenheiten I den Anfällen vermeisı 
ben, die Urſachen, welche die Nerven und das Gehirn 
zu Convuffionen reißen, Binwegräumen, und dann 
. Die Geneigtheit des Gehirns zu convuiſiviſchen Zu⸗ 
ſammenziehungen abſchaffen. 9. 106. Denn 
N, . oo j mu 
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44 Ziffet, Woman vom den Epilepfie 


mu iman die Urfadhen der fomparhifchen Epifepfie, 


ſie moͤgen in den innern, $. 111. oder äuffern Theiy 
len liegen, $. 127. und bie Urſachen der idiopathiſchen, 
fie mögen in befondern Fehlern des Gehirns, $.129, 
oder in der, dos Gehirn Fränfenden Vollbluͤtigkeit, 
oder Schärfe beftehn, $. 133. aus dem Wege räumen, 
und endlich auch die oft erwähnte Blittelurfache, nem» 


lic) die Beneigtheit des Gehirns zu unnatürlichen Zus ' 


fammenziehungen, curiren, woben die Haupturfachen, 
die diefe Geneigeheit nad) ſich zieht, nemlich die Wolle 
blürigkeit und ber Bluttrieb zum Haupte, beſonders 
in Betrachtung kommen, und cheils Durdy eine gehoͤ⸗ 
‚rige Diät, 9 134, theils durch Aberlaffen und. andre 
Blutausführungen zu verhüten oder zu vertreiben find, 
6. 141.26. 147.20. welches alfes Herr T. mit der ihm 
‚gewöhnlichen Fruchtbarkeit, Deutlichkeit, Gruͤndlich⸗ 
feit und tiefen prafeifchen Einfiht, vorzüglich ſchoͤn 
abhandelt. Um aber das Gehirn felbft wider dieſe Ur⸗ 
ſachen zu wafnen, und ihm die ungluͤckliche Geneigts; 
heit ſich zuſammen zu ziehn zu-benehmen, hat man; 
. fi) von je her bemiüher, fpecififche Arzneyen wider bie‘ 


* Epilepfie zu finden, $..156; und dies veranlaßte ven 


VW. zu unterfuchen, welche eigenelich dieſen Namen: 
verdienen? Don folchen, die die Epilepfie nur wenige: 
ftens eben fo gewiß vertrieben, wie die Fieberrinde bie: 
Wechſelfieber, oder das Quedfilber die venerifchen. 
Kranfheiten, giebe es ſchlechterdings feine. Unter‘ 
denen aber, die etwas vermögen, ſetzt H. T. die ffeine: 


* Baldrianwurzel oben an. $. 157. 20. Die Päonie,: 
6. 1601./der Miftel, 9.162. ber Biſam, $.167.. zu- 


weilen und unter Bedingungen, ber Mohnfaft, .$.- 
164, 20. und die Pommerangenblätter, 6. 169. find: 


näglich und des Verſuchs würdig, und fo verbienen: 


auch) die Fieberrinde, das Eifen, der Kampher, Biei 


bergeil, Teufelsdreck, und die Raute alle Aufmerfat 


En; 


. ſam⸗ 





ber falenden Sucht. ⸗ 


ſarikeit. 4.1 70. 20. Die ſpeciſiſche Wuͤrkung ber 


Queckſilberarzneyen iſt noch problematiſch; §. 176. 
der rothe Spießglasſchwefel ſcheint mehr zu verſpre⸗ 


hen: $. 176. Viele berühmte Specifica, die eckel⸗ 


baften Arzueyen, Das Pulver de Gutteta, das Marke 
grafenpulver, das dippelihe animaliſche Oehl, find 
unnuge Mittel, 9.377. und einige Metalliihe, das 
Bilfenkraut, das warme Menſchenblut, ıc. x. find 
gar gefährlich. 9. 181. 2c.ꝛc. Bon einigen befonderu 
nüglichen Huͤlfsmitteln, den Säuren, $. 190, der 
Mich, §. 191. den falten und lauen ‘Bädern, $, 192. 
ben Sontanellen und Blafenpflaftern $. 195. ıc. hans 
delt H. T. noch befonders und ungemein Iehrreich, und 
beſchließt endlich mit der Befchreibung der Eur im An⸗ 
falle, welche blos darinn befteht, zu verhüten, daß 
ſich die Kranken feinen Schaden zufügen, $. 197. 
und miteiner Betrachtung über die verftellte oder nach⸗ 
. gemachte Epilepfie. $. 203. 


Dies ift der Plan und weſentliche Innhalt des ge⸗ 


genwaͤrtigen Werks, welches in der That, wie zu ver⸗ 
muthen war, die bisherigen Abhandlungen von die⸗ 
ſer Materie weit hinter ſich zuruͤck laͤßt, indem es alle 
moͤgliche Urſachen der Epilepſie deutlich und vollſtaͤn⸗ 
Dig auseinander ſetzt, die Curarten für jede mit unges 
wöhnlicher Genauigkeit unterſcheidet und mis einer 
durchdringenden praktiſchen Klugheit beftimmt, und 
indem die große Beleſenheit und eigne Erfahrung des 


Verfaſſers felbft die befannteften Artickel beſonders 


lehrreich und intereſſant macht. 


Die Ueberlegung des Vortrags eines fo großen 


Mannes über eine fo wichtige Sache, hat den Recen⸗ 
fenten in Betrachtungen verwickelt, die er für niche 
zu geringfchägig hält, fie einem fo billigen Gelehrten, 
wie Hr. T, ift, der Wahrheit von Jedem annimme 

und Irthum an jedem tadelt, freymürhig entgegen 
j 4X zu 


⸗ 


! 
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\ 46. Tiſſot, Abhandlung von der Epilepſi e u 
zu ſetzen; und ſie, dem Arzneygelehrten Leſer jur Prile ı 


fung vorzulegen. Er 
| Nach der gewöhnlichen Theorie, die ach H. T. 
| ohne nähere Unterfuchung annimmt, find die epilep⸗ 





ten, es fen nun, daß das Gehirn unmitlelbar von eb 
ner in ihm felbft wohnenden oder in daſſelbe eindrin« 
genden Urfache zu einem convulfivifchen Zuſammen⸗ 


— ziehn gereitzt werde, oder daß die von andern Urſachen 


auſſerhalb dem Gehirne gereitzten Nerven doch ſo in 

daſſelbe wirfen, daß es die Convulſionen der Muſkeln 

verurſachen muß. 6.6. Kurz, alle epileptiſche Con⸗ 
vulfionen follen durchs Gehirn gewirft werden. 

Wir geftehn zu, daß mancher Reitz des Gehirns 

‚ Allgemeine und befondre Eonvuffionen erregen Fönne, 

&s ift aber auch unwiderſprechlich, daß ein Reitz der 

Nerven aufferhalb dem Gehirne unmittelbar beſon⸗ 

dre und allgemeine Convulſionen verurfächen könne, 


‚1 ohne daß fie durch Das Gehirn erft. gewirfe werben - 


/ müßten. Denn wenn man Thieren an ihren Glies 
“dern fehr heftige Eindrücke giebt, nachdem ihnen die 


Köpfe abgeriffen worden, fo gerathen davon oft alle 
. Muffeln ihres Körpers in die gräßlichften-Convulfios. - 


nen, und dieſe fönnen die Eindrüce in bie Nerven 
-nicht anders alg unmittelbar, Feinesweges aber durchs 
Gehirn gewirkt haben. Eben fo entftehn die gewoͤhn⸗ 
lichen Eonvulfionen von Schmerzen, Würmern, etc. ꝛc. 
vwobey das Bewußtfeyn und die Empfindung nicht un⸗ 
terbrochen wird, und die Aerzte erkennen eg ſelbſt, daß 


ſolche Eonvulfionen keinen Fehler, feine Geneigtheit 


* des Gehirns zu Convulſivnen vorausſehen. Wenn 
man den Nerven einer Wünbde zwickt, fo erregt er uns 


"mittelbar, und nicht durchs Gehirn Convulſionen: 


denn fie entftehn auch vom gleichen Reige des Nerven 
ben einem enthaupteten Thiere. Aus welchem Grunde 


8 u ſchlieſ⸗ 


⸗ 


> sifchen Convulſionen allezeit vom Gehirne herzulei⸗ 


. 
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ſchließen wir nun , daß bie epileptifchen Conwulfios - 
rnen nie von ber legtern Art find, fondern allezeit durchs 


Gehirn gewirft werden, es mag nun die reigende Ur⸗ 


ſache im Gehirne, oder auffer demfelben wohnen oder . 


wirfen% Daraus, weil die epileptifchen Convulfionen 
mit einem Mangel bes Bewußtſeyns und der Empfirl« 
dung verbunden find, welcher eine Unterbrechung der 
animaliſchen Verrichtungen bes Gehirns norausfegt. 
Man fchlieget alfo: Wenn eine Urfache auflerhalb 
dem Gehirne die Nerven dergeitalt teißt, daß Con⸗ 
dulfionen der Muſkeln und zugleich ein Mangel des 
Bewußtſeyns und der Empfindung Daraus entfichn 5 
fo werden Diele Conyulſionen nicht unmittelbar durch 
die Nerven, fendern durch das Gehirn als eine 
Mitielurſache gewirkt. Diefer Schluß ift aber ofe 
‚fenbar faljch: Denn ein Keig der Nerven aufferha!b 
dem Behirne kann bepderley Wirkungen, nemlid) die 
&onvulfionen ber Muffeln und die Betäubung des 
Gehirns zugleich unmittelbar verrichten, ohne daß 
bie legte die Urfache der erften ſeyn müßte; er kann 
ſo auf das Gehirn wirfen, daß es in feiner Verrich⸗ 
fung gehindert, daß das Bewußtſeyn und die Em⸗ 


‚pfindung unterbrochen wird, ohne Daß darum Con- 


vulſionen entftehn, wie aus den Ohnmachten, Schlag⸗ 
flüffen und Schwindel won Ueberladung und anders 
Beräubungen aus dem Magen erhellt; und wiederum 
kann eben derfelbe Reitz unmittelbar allgemeine Con⸗ 
dulſionen erregen, ohne die Verrichtung des Gehirns 

zu unterbrechen, wie foldyeg die convulfivifchen Kranke 
heiten yon Magenwürmern, Blähungen, ꝛc. ıc. ber 
weiſen, bie nicht. epiteptifch find. Wenn nun diefe 
... beyben nicht von einander felbft abhängenden Wirkun⸗ 
gen zugleich erfolgen; daß nemlich der Reitz der Ner⸗ 


ven des Magens yon Würmern allgenieine Convulſie⸗ 
. nen unmittelbar hervorbringt, zugeeich aber auch 43 | 


177] 
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>... werben?’ Man fest hier offenbar fälfchlich zum voraus, . _ 
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Wirkung aufs Gehirn äuffert, und das Bewußkſehn 
und die Empfindung unterbricht, fo wie er oft eins von 
Benden ohne bas Andre thut; Jo enufieht. ein eondul⸗ 
ſiviſcher Anfall mit einem Mangel des Bewußtſeyns 
und der Empfindung, das ift, eine Epilepfie, ohne 
daß gleichwohl die Sonvuffionen von diefer Unter⸗ 
brechung der Verrichtungen des Gehirns herrübren, 
ohne daß fie Durch Das Gehirn gewirkt werden ſollten. 
Dies find keine blos theoretiſche Speculationen. Wie 
+ oft ereignen ſich nicht foldye Säle, daß Würmer im 
Magen erft Conpusfionen erregen, wobey man fid) fel« 

‚ ner berouße bleibt und empfindet, und daß diefe Con- 
vulfionen nach und nach weiter um ſich greifen, und 
ſich endlih auch, im höchiten Grade, aufs Ges 
hirn erjtrecken, das Bewußtſeyn und die Empfindung 
unterbrechen, und alfo epileptifch werden; 7 

Womit will man nun wohl beweiſen, daß fie in 
ſolchem Falle, ſo lange das Bewußtſeyn waͤhret, nicht, 
fo bald.es aber aufhoͤrt, durch das Gehirn gewirkt 


Daß das, was von einerley Urſache zugleich und Mite _ 
einander geſchieht, nothwendig Durcheinander gewirkt 
‚werden muͤſſe. Was folgt aber aus dieſer Verwiv⸗ 

rung der Begriffe, wodurch wir ung überreden, daß 

Blfe epileptiſche, das it, alle mit Mangel des Bas 

wuſtſeyns verbundene Eonvulfionen, aus. dem Ges 

Birne entftehn ? Das, daß wir eine allgemeine Cur⸗ 

art der Epilepfig, wider einen Fehler des Gehirns feſt⸗ 
ſetzen, die nicht für alle Epilepfien paßt, weil niche 

alle aus dem Gehirne Herrühren. Wäre es nice 
Aberall, wo ein folder Fan der bloßen Mitwirkung 
. Statt findet, eine -falfche Kegel der Eur, den Fehler . 
bes Gehirns, feine Geneigtheit, fid) cormulfivifch zus : 

ſammenzuziehn, zu verbeffera, da das Gehirn an den 

dpileptifchen Convulſianen gar nithe Schuld "hätte? 
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GSleichwol iſt Dies eine allgemeine Kegel in der Cur⸗ 


art des H.T. Würde nicht Die bloße Cur der Würa 


‚mer im oberwähnten Falle, wo’ fie Zuckungen und 


Ohnmacht oder Beräubung nur zugleich wirken, ale 


$ein hinreichen , Diefe epileptifchen Convulſionen und 


Dieſe Unterbredhung der animalifchen Verrichrungen 


bes Gehirns aufzuheben, da ber Reiz ber Nerven von 


Wuͤrmern die gemeinfchaftliche Urſache beyder Erfolge, 


und der feste feinesweges die Urſache bes erftern ift ? 
Diefer Fall einer bloßen Mitwirfung wird aller Wahrs 


fiheinfichyfeit nad) Statt haben, fo oft wir bey Epie . 


deptifchen das allergefundefte Gehirn, und nur im 


Magen ober in den Gebärmen, oder in andern Thei⸗ 


den des Körpers auſſerhalb dem Gehirne, die Urſachen 
eines mächtigen Reizes der Merven finden, ja aud), 
fo oft die im Gehirne gefundenen Fehler offenbar nur 


- Die Folgen der letztern epileptifchen Anfälle ſind. Sol⸗ 


xhergeftalt ift es von der ſympathiſchen Epilepfie bias 
der nicht erwieſen und nirgends gegründer, daß ihre 


0 nvulfionen allezeit von einem Fehler des Gehirns 


und durch denfelben gewirkt werden, noch daß man 
den jeder auf die Eur des Gehirns denfen müffe, noch 
daß die Nervenarzneyen, Die dabey gut befurden wer⸗ 
den, ins Gehirn wirken. nt.) 
t, Wie aber, wert wirffich die Urſache bes, Reise 
der Muskeln zu Eonvulfionen im Gehirne gefunden 
wird, d. i. wenn bie Epilepfie idiopathiſch iff?- ‚Alge 
dann entftehn doch wohl unftratig die Convulſionen 
allemal durch das Gehirn? Wir mollen-es ſehen. 
: ‚Alle bie Urſachen im Gehirne, Denen man bie 


Epilepſie zufchreibt, find oft vorhanden, und reißen 
das Gehirn aufs: Heftigfte, - ohne. Sonvulfionen zu era _ 


regen. Gewaͤchſe, Knochenfplitter, Steine, bieyerne 


Kugeln, Blutergieſſungen ꝛc. zerrästen und druͤcken 


vft das Gehirn aufs Auer; es he | 


f wuͤre 


1 


⸗⸗ 


— 


x 
/ 


30 Tiſſot Abhandiang von Der Epitepfie 


ſchwuͤre darian; eine Schärfe gernage die Subſtanz 
deſſelben; ein Bluttrieb dehnt alle feine Adern aufs 
gewaltigſte aus, und macht unertraͤgliche Kopffchmer⸗ 
‚zen, ohne daß gleichwol Convulſionen davon entſtehn. 
Vielleicht treffen in ſolchen Faͤllen bie reitzenden Us 
ſachen nicht eigentlich diejenigen Theile des Gehirns, 
deren Reitß Convulſionen nach fih ziehe? Denn in 
foldyen Fällen wird auch oft das ——— und die 
Empfindung gar nicht unterbrochen ? ein oft une 
serbrechen fie gleichwol wirklich beyde: denn es ent . 
ſtehn won dergleichen Urfachen Schlagflüffe, Erftan | 
eungen.und Verluſt der Sinnen und des Due | 
ſeyns. Wenn in einem ſolchen Falle zugleich eine 
Urfache aufſerhalb Dem Gehirne unmittelbar Com | 
vulſionen erregte; fo würde man offenbar irren, wenn 
man fie von biefem Fehler des Gehirns herleitere, ob 
fie gleich eine wahre Epilepfle wären, und auch hier 
- wären Arzneyen für das. Gehirn zur Eur der Epi⸗ 
lepſie nicht inbicirt. Wir wollen hier gar nicht leuge 
nen, daß dergleichen Urſachen im Gehirne zuweilen 
‚ine. Spilepfie bervorbringen Fünnen. Es iſt nur bie 
Brage, ob jede Epilepfie, ‘bey der Gegenwart fol - 
her Reize im Gehirne, nothwendig durchs Gehirn. | 
entſtehn muͤſſe? Dies würde doch, voie aus bem ame . 
. geführten erhellt, nur in folchen Fällen wahrſcheinlich 
werden, mo nicht zugleich ein andrer Reitz ber Men 
. ven auſſerhalb dem Gehirne erweislich wäre, der big 
Eonvulfionen unmittelbar hätte wirfen fönnen. Ges 
ſetzt aber, es wäre bey jemanden auffer dem Fehler - 
im Gehirne feine andre Urſache zu Convulſionen im 
Übrigen Koͤrper zu finden; fo würde es doc) auch in 
dieſem Falle noch die Frage feyn, ob die reitzende Ur⸗ 
fache. im Gehirne die Convulſionen durdys Gehirtz 
nothwendig erregen müßte? Da nemlich vergleichen 
Urſache fo oft vorhanden iR, und ſelbſt das Bewußt⸗ 
4 
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feyn, bie Smpfinbung und die ganze animaliſche Ber 
richtung bes Gehirns unterbricht, ohne gleichwol Con⸗ 
vulſionen zu mirfen; fo muß_nod) eine gewiſſe beſon⸗ 
‚bee Bedingung binzufommen, wenn fie zugleich) epie ⸗ 
lenptiſche Cowulſionen 'herverbringen fol. Was für 
eine Bedingung fönnte dies wahrfcheinlicher Weife 
wohl ſeyn? Wir wollen in diefer dunfeln Sache uns 
fie Meinung fagen, und fie ber Prüfung uͤberlaſſen. 
Aus allen Erfcheinungen erhellt: ganz offenbar, 

. .. baß ein ſtarker Reig der Merven im Magen, ober in 
diefer Region, am gewoͤhnlichſten EConoulfienen dee — 
Muskeln ber Gliedmaßen hervorbringe, und daß der 
Bufammenhang Liefer Theile überhaupt fehr groß fen, 
weshatb auch verſchiedene neuere Aerzte in diefer Res 
gion einen neuen Mittelpunft ber Mervenkräfte ange 
sonımen haben, welcher mit dem im Gehirne bar " 

- monite. Unzaͤhligemal ˖ verurfachen Würmer, Dicker‘ 
Schleim, Blähungen, Gifte ꝛe. im Magen allge - 
meine Conðvulſionen, und eben fo oft einen Mangef 
des Bewußtſeyns und ber Empfindung. Die Herrn 

„„Medicus, Unzer, u. a. haben davon einegroße Menge 
Beobachtungen zuſammengetragen. Eine heftige 
Colik laͤhmt die Glieder und macht Convylfionen, 
Wer kennt nicht den großen Zuſammenhang des Mas 

gens mit bem Öliederreiflen und der Gicht, und wie 
deutlich beweiſen ihn niche die Wirfungen der Krie⸗ 
belkrankheit m. - Wiederum weis ein jeder, daß viele 

2 Bebler des: Gehirns einen. ganz.offenbaren Einfluß in 

Ye Nerven bes: Magens haben, daß Gehirnwunden 

den Magen zu einem convulſiviſchen Erbrechen veigen, 

. daß fcharfe Anfirengungen bes Verſtandes die Vers 
dauung verberben, daß: heftige Leidenſchaften ſtets auf . 

dieſe Nerven worzüglich wirken, u... Wie nun 

alſo, wenn wir fagten, daß Fehler im Gehirne, fie 

mögen nun Das Denupciegn und bie Empfindung 

oe - Bu 3. — un⸗ 


Zung und Anfuͤllung der Blutgefäßedes Gehirns beym 
Athembholen entſtehe. Beyde ſind alſo blos leidentliche 


32 Tiſſot, Mhandlung von der Epilepſie 
unterbrechen, ober nicht, nur unter ber Bediageng 


Eondulfionen oder Epilepſie verurſachten, wenn ſie 


die Nerven: in der Region des Magens, Die die ger 
wöhnlichen Erzeuger. der epifeptifchen und andree 
Eonvulfionen find, unnatärlich und convulfieifch: 
reizten, und. daß diefe aledann, im geringern Stade, 
unmitteibar nur Convulſionen, Dann aber, wann 
fie fo ſtark wuͤrden, daß fie ſich auch mit aufs Ge⸗ 
ien erfireckten,: und deffen animalifche Verrichtun⸗ 
gen untesbrächen, ‘auch epileptiſche Convulſionen, 
obgleich ebenfalls unmittelbar, und nicht. duch 
Gehirn hervorbrächten, und daß alfe in: ſolchen 
Faͤllen der Fehler des Gehirns nur die anfällig 
veranlaffende, nıcht aber die Mittelurfache der Epi⸗ 
lepſie wäre? Wir fragen blos, und entfcheiden nicht. 
"Allein indem wir die Möglichfeit aller dieſer Faͤlle gem 
‘zeigt haben, ift es unflreitig erwiefen, daß es eine 
blos erſchlichens Theorie fey, alte epileptifche Convul⸗ 
ſionen darum für Wirkungen des Gehirns auszu⸗ 
geben, weil fie mit einem Mangel des Bewußtſens 
und der Empfindung vergegellfchafter find. j 
+ Dies zum Voraus gefegt, können wir dem H. Te 
‚unmöglich zugeftehn, daß Die Mittelurfache jeder Epi 
lepfie eine Geneigrheit des Gehirns fen, fich mehr als 
im natuͤrlichen Zuftande zuſammenzuziehn. Zieht 
ſich das Gehirn im natürlichen Zuſtande wirklich zus 
ſammen? Wir wiſſen nur von zweyerley Bewegun⸗ 
gen des Gehirns im natuͤrlichen Zuſtande, nemlich 
der, von den Pulsadern, und der, beym Athemholen, 
-pon welcher letztorn der Herr v. Haller bewieſen hat; 
daß fie ebenfalls blos von der wechſelsweiſen Entledi⸗ 


Bewegungen. Es ſind nicht active. Ausdehnungen 
and Zuſammenziehungen des Gehirns, fondern * 
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oder fallenden Sucht. 58 
leidentliches Aufſchwellen und Zufammenfaflen deſſel⸗ 
ben. Juzwiſchen iſt uns das wohl bekannt, daß 
Schlichting bey Convulſionen an Thieren beobachtet 
haben will, daß ſich das Gehirn zuſammengezogen, 
und den hineingeſteckten Singer merklich gedruͤckt habe, 
Darf man auf eine ſolche noch wenig beſtaͤtigte Beob⸗ 

achtung fogleic) ein Syftem der Urſachen und Eur ein 
ner Krankheit bauen; fo haben wie nichrs gegen die 
Behauptung des 9. %, daß das Gehirn bey Convul⸗ 
fionen. fid) aetiv zufammenziehe: aber muß.es darum 


. eine Geneigtheit ſich unnatürlid zufammen zuziehn— 


haben, wenn-immer eine hinlängliche Urſache vorhan⸗ 
den iſt, Die es dazu nöthigt, es mag nun. geneigt Dazu 
feyn, oder nie? Warum ſchreibt man den Muffeln 
der Epileptiſchen nicht auch eine Geneigtheit zu, ſich 
aıfammen zuziehn? warum nicht dem Magen, wenn. 
man ihn durch ein Brechmittel dazu zwingt? Wir 


verſtehn wahl, Daß biefe Medensart eigentlich nichts 


mehr fagen fol, als- daß das ‚Gehirn bey Epileptiſchen 
von Urfachen ‚’die ein andres Gehirn entweder gar 


: nicht, oder doch nicht zu fo. beftigen Zufammenziehune ⸗ 


"gen veigen würden, dazu gereitzt werbe, kurz, daB 


es bey ihnen reißbarer, regfamer, leichter beweglich 
fey. Aber wiefann man dies zur. allgemeinen Urſache 
des Epitepfie machen, ehe man erwiefen hat, daß das, 


gewaltſame Zufammenzießn nicht etwa nur eine bloße 


Wirkung der Convulſionen aufs Gehirn fey, und. 
daß alle epiteptiiche Conbulfionen nur aus dem Gen 
birne entfpringen können? Da epilepeifhe Convul⸗ 
fionen möglich) find, welche gar nicht Durchs Gehirn, 
fondern unmittelbar Durch die Meize der Nerven aufs 


ſerhalb demſelben gewirkt werden; fo koͤnnte man. 


hoͤchſtens nur dan Nerven der Epileptiſchen eine be⸗ 

ſondre Empfindlichkeit oder Beweglichkeit zuſchreiben. 

Aber auch deler “r " einmal odn Einferän 
fung 


+ 


54 Tiſſot, Abhandlung von der Epiepfie . ' - 
kung behaupten. ' Denn die meiften Epileptifihen finb- 
gefunde, flarfe, vierfhrätige Leute, Die gegen bie meh⸗ 
reſten Eindrücke. nicheempfindlicher, als andre gefunde 
Perfonen, deren Nerven aber nur gegen gewiſſe be 
fondre Eindrücke fo empfindlich find, daß fie davon - 
unnatuͤrlich gereige werden; und wir koͤnnen bas noch) 
nicht, weder aus unfrer eignen, noch aus / andrer 
Beobachter Erfahrung, in allgemeinerer Bedeutung 
für ausgemacht halten, mas H. T. als eine beſtaͤndige 
Erfahrung, $. 11, 12. anführt, daß zarte und emo 
” pfindliche Perfogen, und das weibliche Gefdleht zur  . 
Epilepfie geneigter und ihr mehr unterworfen wären. 
Die sarteften hyſteriſchen Damen, die die geringfte 
Urfache beflommen, ohnmaͤchtig und finnles macht, 
find von epileptifchen Anfällen frey, und Die abgehäre _ 
teteften Leute find ihnen unterworfen, wenn nur eine. - 
Urfache vorhanden ift, die ihre Nerven fo rührt, daß 
ſie Zuckungen erregen. Sobald diefe Urſache entſtan⸗ 
den iſt, und epileptiſche Anfälle gewirkt hat; ſo wer⸗ 
den alle Eindrücke, die dieſelbe vom neuen in Wirkung 
ſetzen, gelegentliche Urſachen neuer Zufälfe; fobald - 
. fie aber vernichter ift; find die Nerven auch wieder, - 
— wie zuvor, gegen diefe gelegentlichen Urſachen gleiche 
. ‚gültig; und es war alfo nicht fowol eine befondre Ge⸗ 
’: neigtheit der Nerven zu convulfivifhen Wirkungen, 
als vielmehr die vorhandene Urfache ber Epilepfie, 
Eu welche verurfachte, Daß manche Eindrücke, die dDiefe . 
Urſache reisten,. Convulſionen erregten. Wenn ber 
:,  Allerftärffte, gefundefte, unempfindlichfte Bauernferf _ 
- heißes Biod in Menge gegeflen, oder Würmer im 
Magen befommen bat, ie. fo muß er’epileptifche An⸗ 
faͤlle ausftehn, und fo.erneuren fich diefelben von hun⸗ 
derterley Eindrücken, -vom Schrecken, vom Zorne, 
von erregter Vollbluͤtigkeit, von einem Geruche, von 
einem Anblicke oder Gefühle, van einem Bluttriebe 
— — —— zum 
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gum Haupte, ıc. bie ihn fonft gar nicht eüßrtn, und 
die igt bie vorhandene Urfache der Epilepfie in feinem 
Magen reizen. Sobald diefe Urſache aus feinem Koͤr⸗ 
per vertrieben worden iſt, hören alle dieſe Zufälle wies 


der auf, und alle Veranlaſſungen von Schreden, Zorn, 
Vollbluͤtigkeit, Bluttriebe zum Haupte, u.f.m. erre- 


a 


en die Anfälle nicht mehr. Herr Gordad hat ein | 


auenzimmer, Das ganzer 27. Jahr, wenigſtens 
‚alle 14. Tage die entfeglihften Anfälle von Epilepfie 
ausgeſtanden, durch die Abführung von einer unend» _ 
lichen Menge Schleim und Würmern in fehr kurzer 
Zeit curirt. Sobald fechs Ellen eines Bandwurms _ 
‘von ihr gegangen waren, erlitce fie Feine Anfälle mehr, 
und ein Schreck, ber ihr den Rothlauf am Gefichte, 


ein Verdruß, der ihr ein Gallenfieber, und großer . 


Gram, der ihr einen Mangel bes Schlafs, der Eß⸗ 
luſt und eine Niedergefchlagenheit des Gemuͤths ver⸗ 
urſachte, waren body nicht vermögend, ihr, felbft 
in ben affererften Wochen ihrer Genefung, neue Zur 


fälle der Epilepfie zu erregen. Wo war nun hier 


dieſe Genetgtheit der Magennerven, oder wohl gar 
des Sehiens, zu conoulfinifchen Wirkungen auf ein 
mal geblieben, die doch in 27. Jahren gewiß recht 


habituell geworden feyn müßte? Sobald die Urfache, 


“ welche die Nerven des Magens reiste, hinweggefchaft 
war, 'ertrugen die Nerven atfobald alle die Eindrücke 
wieder; bie fonft unmittelbar neue se Anfälle baͤtten her · 
vorbringen koͤnnen. 


Auſſer dieſen Haupeerinnerungen gegen die Schrift 


des Herrn T. die wir ber Beurtheilung Einfichtsvoller 


Sefer, aus bloßem Triebe uns in biefer wichtigen Lehre 
mehr zu erleuchten, ohne alle Rechthaberey überlaf 
fen, finden wir noch hin und wieder einige Kleinigfeis - 


‚ ten, bie wir bey einem: ſchechren Schriftſteller nicht 
ST 5 ruͤ⸗ 
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s6 Tiſſot, Abhandtung won ber Epilepfie 
rügen würden, und beren: Anzeige fein großer Mann 
übel empfindet. 

Sim $. 6. fage Herr Z.: „Die Epilepſie iſt, in 
„Anſehung des Gehirns, ein allzuſtarkes Wirfen.des 
„zur Bewegung. dienenden Nervenſafts, und eine 
„gaͤnzliche Verhinderung bes Wirfens des zur Em⸗ 
„ pfindung beytragenden;; ober: aber, fie ift eine allzu⸗ 
„ftarfe und ‚unordentliche Wirkung in den Nerven⸗ 
„arterien, und eine Zurüdhaltung ber Wirkung in 
„den dazu gehörigen Wenen.„ Go auch $. 207. 
N. 1, Die fallende Sucht rührt allemal von der Auf⸗ 
„Hörung des Wirfens der zur Empfindung beftimm« . 
„ten Nerven und von der Vermehrung des Wirfeng 
„ber zus Bewegung dienenden Nerven her.,, Dex 
vortrefliche Mann nimme bier an, daß in den zue. 
Bewegung dienenden Nerven der Mervenfaft vom Ges 


- Biene abwärts, und in den empfindenden zum Gehirne 


uehe worinn ſich alle Nerven wereinigten. 


ſtieße. Wie foll-man dies verſtehen, da ihm noch⸗ 


wendig bekannt iſt, daß zwiſchen benberley Nerpen 


kein weſentlicher Unterſchied ſey, ja, daß die Bemer 
gungsnerven auch alle zugleich empfinden? Die Idee 


von Nervenarterien und Venen iſt nicht neu. Borell 
haatte fie ſchon: aber auſſerdem, daß dieſer un urſchie 


noch nicht ſo dargethan und angenommen iſt, 


man ihn in der Krankenlehre zum Grunde legen Könnte, 
fann man ihn auch unmoͤglich in nerfchiedenen Pete 


ven annehmen; fondern man müßte hoͤchſtens bes 
haupten, daß verfchiedene Röhrchen in jedem Nerven 
den Mervenfaft vom Gehirne ab, und ihm wieder zu⸗ 


fuͤhrten. 
Noch iſt uns im 6. 6 biefer Sammelpiaz aller Em⸗ 


pfindung im Gehirne etwas raͤthſelhaft, wovon alle 
Nerven herkommen follen > denn bie Zergliederungs⸗ 
kunſt lehrt, daß es feinen dergleichen Dre im. Gehirne 


ge, 


= 
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6. 9. nimme 9. T. aus Roͤderers bekannten. 


' 


° Gründen an, daß zwiſchen einer Schwangern unb: 


der Sucht auch nicht der geringfie Einfluß ſtatt 
nde, aufler-von aͤuſſerer Gewalt, von verborbenen 
Säften der Mutter und von gewaltfamer Zufammen« 
‚Ziehung der Gebährmurter. Er fchließt Daraus, daß 


bie angebohrnen Epilepfien Chimären find, und dies 


alles fcheint uns ſo ziemlich eilig weg: und obenhin 


“. . PHilofophirt zu ſeyn. Es ift body gewiß, daß heftige 


Affeften der Mutter, der Srucht, in ihrem Leibe Con⸗ 


vulſionen verurfachen, ob gleid) der Mutterkuchen 


zwifchen beyden ift, fo wie ſie esdem Säuglinge thun, 
obgfeich die Bruͤſte zwiſchen Beyben und fie und ber 
Mutterfuchen nur Gießkannen für die Frucht find. 
Wie nun, wenn diefe Convyifionen in Mutterleibe eine 


Geneigtheit des Gehirns der Frucht zur Epilepfie ver» 


urfachten? Wäredann eineaugebohrne Epilepfie wohl 
abſurd? Wir reden nach H. T. Orundfägen, der eine 


ſolche Gemeigtheit für die allgemeine. Mittelurfache 
aller Epilepfie hält. | | 


Daß nach S5 I. die Vollbluͤtigkeit eine ber gen 


wöoͤhnlichſten Urſachen der Epilepfie ſey, koͤnnen wir, 
. mit unſern und vieler andrer Aerzte Beobachtungen . - 


niche reimen. Wir würden vielmehr die aus einem 
Keige der, Magennerven entſtehende Epilepfie für die 
gewöhnlichite halten, Daß aber ein Bluttrieb zum 
Haupte die Zufäfle der Epilepfie verſchlimmere und 
vervielfältige, ‚und das Blutlaſſen dagegen nuͤtzlich 
ſey, if“ aus den gewöhnlichiten Wirkungen folher 
Bluttriebe leicht zu erklären, welche zwar nicht eben 


darinn beftehn, daß fie Convulfionen erregen, befta 


mehr aber, daß fie,die Sinne beräuben, und Kopfe 
weh, Schwindel und Schlagflüffe veranlaffen, wo⸗ 
bey oft Die Nerven bes Magens heftig leiden, | 

W u u Die 
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38 Tiſſot, Abhandkang von ber-Epilepfie 


Die Schäbfichfeit des Weins bey. allen: Epiles 
pfien, Die nicht blos von einer Schwäche der Faſern 
herrühren, treibt H. T. 6.68. 146. viel zu weit. Wir 
fönnten eine-große Anzahl epileptifcher Leute aus den 


verfchiedenften Urfachen anführen, die ſich beym Weine | 


fehr wohl befunden, und ihn ſogar immer mit augen« 
Gordack fagt bey Gelegenheit desobangeführten Bey⸗ 


ſcheinlichem Mugen getrunken haben. Aud) Here _ 


frieles, von feiner 27jährigen epileptifchen und von 


einer- andern Danıe, die Zuckungen von Würmern. 


"gehabt, „daß nichts Die Zufälle fo gut erleichtert habe, 


Dos . 
ir. aber übergehn-wollen , um nicht die ——ã 


„als der Wein, es. mochte nun füßer, ober ſaurer, 


„oder bittrer Kräuterwein fenn. ,, 


Bey den Unterfiheidungszeichen einer fompathi« 


ſchen und idioparhifchen-Epitepfie, 9.75, 2c. und. den : 


Vorherfagungen des Erfolgs und. Ausganges derſel⸗ 


ben, $.93. ıc. hätten wir manches zu erinnern, : 


ſrer Sefer zu migbrauchen. Daß die ſompathi 


allemal zu curiren fey, wenn ihre Urſache nicht un⸗ 


\ heilbar iſt, $..105. Das läßt fi) auch von der 


Idiopathiſchen, und allen möglichen Krankheiten 


ſagen. 
Daß die Anzahl ſolcher Epilepſien, Gen welchen 


7 


ein Brechmittel ſchadet, weit groͤßer ſey, als Die Ans 
zahl derer, bey welchen es nuͤtzt, S.ıız.muß wohl 
0 verftanden werden, daß der möglidyen Arten von ' 
Epilepfien, deren Cur feine Brechmittel erfobert, mehr 
" ‚find; aber die gemeinften Arten und gemöhnlichften 


äle erfodern fie allerdings. -- 
gen. Die Berlinifhe, welche vom Herrn D. Krüs 


\ 


- Nun noch ein Wort von ben beyden Ueberſetum· 


niz herruͤhrt, hat im Style wohl unſtreitig den Wor⸗ 


zug vor der aus Leipzig. Wenn z. E. HR. 9.7. 
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Uberſetzt: „Zur Hervorbringung der Epilepfie gehört 


» dem⸗ 
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„demnach nothwendig zweyerlen;,, fo-fagt ber andre 
WUeberſetzer ganz undeutſche „Es find insbefondre 
zwey Stüde, wann eine falende Sucht entſtehn 
„ſoll ꝛc., Hingegen macht Herr Sr. ofe'neue Woͤr⸗ 
ter, die ihm nicht gelingen, z. E. Verdorbenheit, 
 -Anfgetößtheit, Zuftand des rohen Weſens, (cru- 
ditas) Krantheitsbruch, (crifis) und S. 300, vor⸗ 


trefliche Beglaubtheiten, welches letztere in Der Seipe , - 


iger Meberfegung viel befler durch prächtige Zeugs 

| aiffe gegeben ift. Uebrigens find beyde überhaupe 

richtig und brauchbar. In ber Vorrede berfeipsiger 

Ueberfegung werden Fürzlich Die bisherigen Werfuche 

der Aerzte erzähle, die Epilepfie zu curiren: -aber das. . 
Verzeichniß ift fehr unvollſtaͤndig. 

a Gl 


J 


— 





on V. u 
Caroli Ferdinandi Hommelii Rhapfodia quaeftio- 
w num inforo quotidie obvenientium neque ta- 
men legibus decifarum Editio 111. Volumine 
| Il. et II. aucta. Baruthi, apud Lubeccium, 

27769. 5 Alpb. 3 Bogen. 4 


err H..verfpriche in ber Vorrede, biefes Werk 
bey fünftigen Auflagen weiter nicht zu ver 
mehren ; damit die Käufer der jegigen Aus 
gobe nicht, wie die Befiger der vorigen, Urſache ſich 
gu beflagen haben mächten.. Aud) verfichert er Übers 
haupt, daß er endlich aufhören wolle, Rhapſodien zu 
fihreiben. Die legte Zuſage bat er ſchon gebrochen ; 
: Wie hoffen, daß. er die erfte treulicher halten werde. 

Mach dem Titel follte man feine andere als in den Ot 
fegen nicht ausdeüctliche. beantwortete Fragen in en 
uche 


— 






⸗ 
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Go Hommelki Rhapfodia quaeftionum in foro 
Buche fuchen. Gleichwol finder man manche, man 
fehe z. E. die 15.264. 328. 427. 457.458. 495. 10.18. 
Dbfervation, deren Beantwortung wörtlid) in den Ges 
fegen ſtehet. Viele Obfervartionen find merfwürbig, 
‚gründlich, neu, oder doch mit neuen Beweiſen "unten 
Rüge. Bey manchen aber haben wir auchdiefe Eigen» 
ſchaften vermiße, ‚und viele jwiftifche Streitfragen 
find von Vinnius, Cocceji und andern polemifchen 
Schriftſtellern ſchon weit beffer abgehandelt worden. 
Wir verlangen Bein fritifches Drafel zu feyn, ſondern 
wollen unfer Urtheil beweifen. Ä 


In der 1 ır, Öbfervation behauptet Hr. H., Die Er⸗ 
laſſung einer Schuld bedürfe Feiner Acceptation, eine 


Meynung deren Ungrund, :bünft ung von Claproth, 
Wolber und Koc) deutlich genug gezeigt. worden ift. 
Wann Hr. H. neue Beweife für die gemeine Mepnung 


‚ angeführt, oder die Oruͤnde jener Maͤnner zu entfräfe 


ten geſucht hätte: dann nur würde diefe Obfervation 
feiner und des Druckes werth gewefen feyn. 

Die 50. Obſervation fage: die Zinfen hören auf 
zu laufen, fobald fie dem Capital gleich find, wann 
‚fie nemlidy der Schuföner zufammen: fommen, und 
‚aufwachfen läßt... Zum Beweis diefer fimitation, iſt 


Stryk angeführt.” Warum nicht vielmehr gerade 
L. 10. C. de ufür. Das claßifche Gefeg in diefer 
. Materie? Warum nicht geſagt, daß dieſes Geſetz ges 


"gen die ganz allgemein redende Novellen in der Praxis 
angenommen iſt, nicht gefagt, daß die Cammerges 
richtsptaris den Lauf der Zinfen ‚über das alterum 
tantum ohne Unterfhied verftate? Ein Sommelmuß 


Billig feinen Sefeen mehr fagen, als fie in alfen Com- 


pendien finden fönnen. ’ Ze 
„3: Obſerv. die Strafe des: Concubinats iſt eine 
zweyjaͤhrige Delegation. Nimis dura Poena, fed 
ita pronunciatum meminj. We, want, man | 
. " af 


, 


ı 


quotidie obvenientium &c. Vol. ILIIL. 6x 


Bat man fo gefprochen? Das bloße: es ift fo gefpre - 


chen worden mache einen Sag nicht wahr, nicht bile 
lig, nicht einmal merkwürdig, 

In der 1 10. Obſervation giebt der V. fehr brauch⸗ 

bare Regeln über die Zulaͤßigkeit und Glaubwuͤrdig⸗ 

keit der Zeugen, and) hat er ein weitlaͤuftiges alpha⸗ 

betifches Verzeichniß der Perfonen, über deren Tuͤch⸗ 


tigkeit und Zuverläßigkeic beym Zeugnüffe Zweifel ente ⸗ 


ſtehen koͤnnen. Mur ſcheint uns feine Regel, daß 


der geringfte Vortheil, den ein Zeuge in derZufunft, - '\° 


auch nur per con ſequentiam von feiner Ausſage ha⸗ 
ben koͤnne, ihn ganz verwerflich mache, nicht gegrüne 
det.” Auf diefe Weife müßte man jeben Bermanbten, 
der die entferntefte Hofnung einer Parthey zu ſuccedi⸗ 
. ken hätte, vom Zeugniffe ausfchlieffen. Und wie oft 
iſt man wohl verfichere, daß ein Zeuge ganz feinen 
Vortheil von feiner Ausſage erwarte und hoffen fönne? 
: Mfliche wäre es geweſen, in der 246. Obfervation 
die Erempel ber ſchrecklichſten Blasphemien wegzu 
laſſen. Der Recenfent ift Fein Pietifte aber er würde 
ſich entfegen, ſolche Dinge nachzufagen, gefchweige 
nachzufchreiben.. Und wozu bient es aud) am Ende? 
Obſerv. 250. daß bie Wittwe durd) eine zweyte 
Verheyrathung den Witthum nicht verliehre, laͤßt ſich 
ſo allgemein wie der V. thut, nicht behaupten. Der 
alte aͤchte beutſche Witthum, welcher der Wittwe ohne 
Abſicht auf eine Mitgift zu dem Ende ausgeſetzt wird, 
daß fie. im Wittwenftande davon ftandesmäßig leben 
koͤnne, kann wermöge. feiner Abſicht nicht länger .als 
der Wittwenftand, felbit dauern. Der wunberliche _ 
Baſtard aber, das. Leibgeding, das durch die Vermi⸗ 
fhung ber deutſchen und 'römifchen Rechte entflanden 
It, das die Brautgabe abforbirt, das mag mohl da, 
wo es gewoͤhnlich ift, lebenslang dauern, wann glei - 
der Wittwenſtuhl verruͤckt mird. Die Praris Fi | 
en. | £ _ eichs⸗ 


8 
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Reichsgeſetze iſt völlig auf unſrer Seite. Auch von 
der roͤmiſchen donatione propter nuptias ſcheint 
Hr. H. nicht die Begriffe zu haben, die Pufendorf 
und Rave ſo ſchoͤn und richtig entwickeln; ſonſt wuͤrde 
er ſie nicht ohne Unterſchied der Wittwe zuerkannt, 
und die Gruͤnde nicht zum Beweis gebraucht haben, 


die er gebraucht. | ' 


Obſerv. 299. fagt: qui debitoris negotia ige 
folvendis tributis geffit, in privilegium fiſci füb- _ 


'intrat, quamvis jura a fixo cefla non habeat, 


Darunter iſt L. 24. $. ult. D. de rebus audt, jud, 
poflid. und L. r. Cod. de his qui in prior, are: . 
ditor. loc. angeführt, Das erfte Gefeß. fagt weiter 
nichts, als man fann bie Rechte eines: privilegirten 


 Öläubigers erhalten, wann man auch gleich dieſem 


nicht unmittelbar feine Schuld ablegt, fonbern dag 


Geld dem Schulner giebt, der es fodann erſt an beu. 
Gläubiger bezahle. Es beftimmt aber. von der Ceßion 

‚ niches, das andere angeführte Gefeg ift dem V. voͤllig 
entgegen, . Esfagt: warın ic) jemanden zu Ablegung 
einer bupothecarifchen Schuld Geld vorſtrecke: fo ere - 


kange ich Die Rechte des hypothecariſchen Glaͤubigers 


> anderft nicht, als mann id) e8 mit dem Beding thue, 
ut idem pignus mihi obligetur. Ich muß alfo 


mit dieſem Schuldner einen Vertrag ſchlieſſen. Folg⸗ 
lich erhalte id) fein Pfandrecht, fi.debiroris nego 


eia in ſolvendo debito gefli, wie Hr. H. ſagt; den 


L. 3. O. de privileg. fiſci führe Hr. H. als ein ihm - 


contrajres Beleg ah. Eigentlich ift es das.nide. Es 


iſt dorten der Fall entfchieben , wann die. Frau eine 


Pachtſchuld für ihren Mann an den Fiſeus bezahle, 


der Fifcus dem Manne die Pachtung aufg neue übere 
läßt, der Mann aufs. nette ſchuldig bleibe, und nun 
bie Frage entſteht, ob die Gran dem Fifeus vorgehe? 
Hr. H. aber veder von dem Falle, da gemand AI | 
R . — euche 


on 


wo. 
y 


quotidĩe obvenientlum &c. Vol. Il. IX :8 
AUche Abgaben für ben Schuldner abgetragen hat, und 
‚wegen dieſer Schuld andern Privatcreditoren vorge 


den will. Unſre Meynung wäre alfo vielmehr dieſe: 


»Sleichwie, wann überhaupt, wanıl ich die Rechte 


‘eines privilegirceren, oder älteren Glaͤubigers erhalten 


will, es niche genug iſt, biefem feine Schuld abzule⸗ 


gen, fondern überdies eine Ceßion erforderlich ift, dies 
ſes auch Rechtens ſeyn muß, mann ich dem Fifcus 
‚eine Forderung bezahle und deſſen Recht erlangen will. 
Daß man fid) von feinem einmal vollkommnen 
Vertrage, durd) den Verluſt der Arrhas befreyen 


koͤnne, möchten wir, wie in der 329. Obſ. gefchieht, 
micht behaupten, daß bie Atrha poenitentialis nicht 


präfumirt werde, geben wir-gerne zu. Indeſſen kann 


. fie durch Verträge und durch die Obſervanz einge» 


führt werden. In vielen Gegenden z. €. ift es her» 
gebracht, einem Bedienten, den man förmlich gemie⸗ 
ehet hat, ehe er in den Dienft gehet, den Kontraft 
"aufjufündigen, wann man ihm den Mierhpfennig 
la en will. " 4 
Wenige Confiftoria moͤchten wohl, wie Hr. H. 
in der 338. Obſervation, erlauben, mit tinem Ca⸗ 
ſtraͤten eine Ehe, oder eigentlich ein Ding, wie eine 
Ehe zu fthließen, und dadurch eine förmliche Hurerey 
privilegiren. Dann. wer diefe Art von Thieren ‚nur 
ein wenig kennt, weis, daß fie nichts weniger als 
keuſch find. FR Zur 
Daß die Vermaͤchtniſſe gülrig bleiben, wann ein 


Teſtament wegen Präterition der Kinder für 


erkläre wird, hät Hr. H. inder 343. Obſ. nicht blos ſ⸗ 
gen, ſondern beweiſen ſollen. Carpzoos und. Lauter⸗ 
bachs Gründe möchten niemanden eine Demonftra⸗ 
tion ſcheinen, der die ausführliche und ſolide Abhand⸗ 
tungen bey dem Vinmnius und Cocceji uͤber dieſe Frage 


geleſen hat, use 
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WEin ſchlecheerdings unermeislicher Gag iſt es in! 
der 385. Obſ., daß in einem elterlichen Teſtament 
die Beyſetzung des Datums heutiges Tages nicht mehr 
noͤthig ſey. Dieſe Verordnung iſt ſo weiſe, und be⸗ 
ruhet auf ſo guten Gruͤndey, daß man gewiß weni⸗ 
ger davon, als von andern weit mehr arbitrairen teſta⸗ 


mentariſchen Feyerlichkeiten abgehen kann. 
Obſ. 366. ſagt: conditio difhcilis pro non 


ſeripta habetur inultimis voluntatibus. Gewun- 


dert hat es uns, wie Hr. H. einen ſo unbeſtimmten 
. :&a6 hinſchreiben konnte; aber noch mehr, daß er 
‚den L.4-$. 1. D. de ftat. lib. (ein Druckfehler ift es . 
‚ ohne Zweifel, warn ber Tirel de ſtat. hom. citive 
:äft,) zum Beweis brauchen will, werinn doch Das bie 
recte Gegentheil ſteht. Die Schwierigkeiten in. Dies 
fer Materie laffen ſich am beften auflöfen, wann man, 
-einen Unterſchied macht, unter Subjecten, welche 
Dis auferlegte conditionem difhcilem erfülfen, und 
ſolchen, ‚die fie nicht erfüllen Fönnen, Jene find zur 
Erfuͤllung ſchlechterdings verpflichten, dieſe hingegen 
„Binnen die Erbſchaft oder das Vermaͤchtniß nur in dem 
—Falle verlangen, wann ber Erblaſſer gewußt hat, daß 
ſie zur Erfuͤllung der Condition nicht faͤhig ſind, und 
in dieſem Falle nur wird die Condition fuͤr nicht adjk, 
der gehalten. In der 391. Obſervation, die zuvor 
ſchou allein als eine Diſſertation gedruckt war, ſucht 
Hr. H. mit vieler Muͤhe zu beweiſen, daß die ſinnliche 
uſt,und nicht die Erzeugung ber Kinder der recht⸗ 
maͤßige und vornehmſte Endzweck der Ehefep: Uns 
foene er bey aller feiner mühfamen Weitläuftigkeie 


Haben. Sollte fic) biefer Streit. nicht kurz und für 
‚alle. verriünftige befriedigend. alfo enefcheiden laflen? 
Zu der Ehe. treiben uns. zweyerley Bewegurfachen, 


7. finnlicde. und vernünftige, Die ſinnliche iſt u en 
u IE nn | . inte 


! 


. 
- Audi 


’ 


finftern zu. thpen und das wahre Ziel verfehle zu - 


| 


= 


qudtidie obveniemitiin &c. Vol. II.III. 65 


' ſtinkt zum Beyſchlafz die vernünftige find die Erzeu⸗ \ 
gung ber Kinder, häußliche Freuden und gefellfchafle :- 
Iiher Beyſtand. Die legten Gründe würden ben ben 


vielen efihmerlichfeiten der Ehe nicht vermögend ges \ 
weſen ſeyn, die Menſchen zu biefer Sefelfihaft zu 
bringen. Der Schöpfer legte daher einen ftärferen 
Grund auf diefe Wagfchaale, um ihr das Ueberges 
wicht zu geben, ben finnlichen Trieb, Jede Befrie« 
digung biefes Triebes, welche den vernünftigen Ende 
gzwecken auf-irgend eine Weiſe zumiber ift, kann nad) 
ben Abfichten des Schoͤpfers unmoͤglich erlaubt, ſeyn, 
and dieſe Abfishten ſind wohl ſo deutlich in der Na⸗ 
tur geoffenbaret, daß man ſie nicht erſt durch vorwl⸗ 
tiges Grübeln, wie Hr. H. behauptet, herausbrin⸗ 
gen darf. Aber eine Befriedigung des phyſiſchen Be⸗ 
., „Därftiffes, Die zwar ohne die Abſicht Kinder zu jene ' 
gen, doch fo gefchiehet, daß die Propagation niche 
WBVeſtoͤhrt wird, und dabey gar nichts leidet, kann 
ſchwehrlich durch überzeugende Vernunftgruͤnde für 
verbotten erklaͤrt werden. Es iſt hier der Ort nicht 
dieſe Grundſaͤtze weiter gu entwickein, noch die viele 
halb wahre und ſchwankende Säge des Hrn. H. zu 
ruͤgen, bie es wirklich zum Theil in fo hohem Grabe 
Find, daß wir ohne Mühe Hurerey und alle kafter dee 
Unteinigfeit daraus rechtfertigen wollten. - Seltſam 
iſt Die Anfrage eines Officiers an die Hallifche throlo⸗ 
giſche Fakultaͤt, aber faſt eben fo ſeltſam das refpon« 
um berfelbeg, welche bepde Stüde hier abgedruckt 
\ Sind. . Der Diann verficherte, daß ihm Kinder von’ 
| Herzen lieb und angenehm feyn follten, daß ihm ſo⸗ 
- "gar aus manchen Urfachen daran gelegen ſey, derglei⸗ 
chen zu. befommen, nur fühlte er bey fich felbft, daß 
ihn nicht die. Erzeugung‘ der Kinder, fordern der phy⸗ 
ſſſcche Inſtinkt zur Ehe deferminire, er frage alfo, 0 
er mit gutem orſſſen perzachen Fönne, Wir lie 


N 


lo ausgemacht, daß ihm ganz fein Recht zufomme 
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hen ein jeber, der nicht aus Nebenabſichten heyrathet, ' 
‚wird eim gleiches von ſich geftehen müffen, warn ee 
aufrichtig redet. Was antworter aber: die Fakultaͤt? 
-  Gie erlaubt dem Manne die Ehe, ermahnt ihn aber 

‚ dabey, Gott zu bitten, daß er ihm bie Abficht, Kin⸗ 

ber zu zeugen, in bas Herz geben möge. Underhatte. 

diefe Abficht ganz deutlich geftanden! — gg 
Odbſ.489. Dem Hm. H. fGeintdie Frage: warum 
mein $aquai,: mein bisheriger Arzt, Schneider ex. ic. 
‘warn ich ihn abdande, bas pofleflorium fumma- 
riiſſimum gegen mich nicht anftellen fönne, fo une 
beanttwerslich, daß ex ben als einen großen Apoll vera 
ehren will, der ihm eine hinlängliche Antivort geben 
wird. Wann diefe Ehre fo wohlfeil zu erfaufen ift 

fo wollen wir wohl Anfprudy daranf machen, Die 
Urfacye nach welcher Herr fragt, famme uns äufe 
ferſt deutlich und begreiflich vor. Wann jemand im 

fummariiflimo gefhüge feyn will: fo muß es einie _ 
germaſſen zweifelhaft ſeyn, ob ihm das Recht, in 
beffen Beſitz er gefchüge feyn will, zuſtehe. Iſt es 


und zukommen kann: ſo faͤllt das poſſeſſorium ſum- 
znariiffimum weg. Und dieſes iſt ber Fall bey dem 
Arzt, Laquai und Schneider, wann ſie weiter nichts 
anfuͤhren, als daß ich mich fange Zeit ihrer Dienfte 
"bedient habe, Aber, fage Hr.H., ber Pachrer fann 
gleichwohl das ſummariiſſimum anftellen; warung \ - 
niche der Arge ıc.ıe. Eine fchwache Inftanz! der : 
Pachter kann es aus dem einzigen Grunde, daß er 
viele Fahre die Pachtung gehabt hat, eben ſo wenig _ 
als der Arzt ic. ꝛc. anftellen, und feine Klage wird ’ 
we derbe fo laͤcherlich ſeyn, als bes Arztes ꝛc. ꝛc. feine, 
hat überhaupt die remediapofleflorianur in dem 
einzigen-Fall, wann er mit Privatgewaltthaͤtigkeit aus 
dem Pachr geworfen worden iſt. Eben fo wesig il 
a er 


quotidie:obvenientiam &c. Vol. TI.IH. 67 ' 
det Einwand bebauten, baf das ſummariiſſimum 
Boch ſonſt auch bey Befugniſſen flat finde, Der Arzt 
iſt nie in dem. Beſitz des Rechtes; mid) mein garize® 
Leben hindurch zu curiren, gewefen. Wie kann er 
alſo verlangen, barinn gefchägt zu werden. Eben fo 
üft.esin den andern Erempeln. DBehauptete der Arzt, - 
Daß ihm vermöge eines Vertrags das Recht mir Re⸗ 
cepte zu verfchreiben, fo lange id) lebe, zufomme, und - 
die Sache wäre zweifelhaft: fo wäre es vielleicht nicht 
ungereimt, nad) Befinden der Umſtaͤnde, ihn in - 
poflefforio zu ſchuͤtzen. Wir erfennen und verehrten" 
übrigens die Berdienfte bes Hrn. H. zu fehr, als daß 
wir unfte ganze Kritik, ohne das falvo errore cal- 
culi, und ohne die Bitte, uns bey Gelegenheit eines 
befleten zu beiehren , ſchlieſſen koͤnnten. | 


*A. 
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| | v1. | 
. Antonii de Haen S. C. R. A. Majeftatis Confiliarii 
et Archiatri Med. Prof. primarii ete. Pars 
. tertia decjma rationis medendi in:nofocomio 
pradico. Viennge Auftriae, famptibusHerm, 
lof. Kruchten, 1769. ohne Borrede 278 Sei⸗ 


r. de H. hat ſchon an mehrern Orten biefes 

I Yahrbuchs die Hippokratiſche Heilart zerglies 

| dert, fie mie Sydenhams und Boerhaaves 

. Ihrer. verglichen. und nad) der glüdlichen Anwendung, 
Die er in eigener. Prasis Davon gemacht, gepriefen. 
In dem erſten Abſchnitt des gegenwärtigen pri 
fährt er hierinn fort. Ob 5 glei ige einer * 
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68: deHaen; Pæs tertia deolhe ° * 


erholung äpnlich fieper: fo läße es fich doch in Anfer* 


hung der von ihm angeführten neuen Gruͤnde, unb+ .’ # 


ber aufs neue angebrachten Beleſenheit mie Wergnu⸗ 


gen kefen , 
Er veber befonders von der Wartung in feinem” 
Hoſpital. Dafelbft wechfeln bie antretenden Kranken 


| ßaleich die Kleidung, ein jeder Kranker hat fein eigex 


A‘ 


zus Bett, man forge für die Erfrifdyung und WVerbefe 


ferang der fuft, Die Barmen Oberbetten find ganz vers - 

bannt, täglid; wird das Bert zweymal zurecht ges: 

macht, man läge die Kranken, fa niet als die Kräfte” 

edauben, auffer dem Bette, verhindert das Wundlie⸗ 

gen durch eine Salbe aus Eyerweiß und‘Brandemein, 
Haber mit Wafler abgefoche und mie Honig und Sale 

“ peter vermiſcht, iſt Bas Geeraͤnke. Por der Rindfleiſch⸗ 


brühe fuͤrchtet ſich der Hr. V. nicht, fondern fegt fie. 


als ein Hauptgericht an, mifcht ihr aber doch ben Cre⸗ 


, mor Tartari oder Eitronfaft zu. In dem Maas, der. 


Zeit und der Wahl der Speifen, richtet man fi) nach 
der Länge des Fiebers und ber Erifis, Die Arzneyen 
find ſehr einfach), verduͤnnender, erweichender, auflöfe 


iſt der Hr, Ve, wiebilfig, Fein Liebhaber. Fremde aber 
koͤmmt uns vor, daß er in allen hitzigen (acutus) 


Krankheiten rothmachende Dinge auf die Fußſohlen | 


bis zur Geneſung auflegen laͤßt. Er läßt. auch ſpaͤt 


- yzue Über, Den Nugen von dieſem allen zeigt er au 


Hippokrates und andern Schriftſtellern, wieaud) aug 
phyſiſchen Brünben ** 


Die Nothwendigkeit der Reinigung ber $uft wird 9 


am weitlaͤuftigſten eroͤrtert, und die Wärme beſonders 
wegen des Schweiſſes verworfen. Dieſer iſt niemals 
unter andern Umſtaͤuden dienlich, als wenn er ein 
Zeichen der Cretion oder eine Criſis iſt, wobey erin⸗ 
nert wird, daß es eben ſo thoͤrigt ſey, bie Criſis un 
= u, ZN —J 
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fender und erfältender Art, Von vieler Abinechfelyng | 





" , ‚ratlonls medenai. - 6g 
der Higigen Krankheit durch einen Schweiß erwecken 


zu wollen, als durch einen kritiſchen Stußlgang oder 
fritifhen Harns da man doch der Natur :zu folgen 


bat, Freind hat aber unrecht behauptet, baß Hippo⸗ 
rates des kritiſchen Schweifles-gar nicht gebenfe, und 


Borden irret, wenn er aus dem Hippokrates übers 

.. > Baupt bie Schäßlichkeit des Schweiffes im Fieber bes 

weiſen will, — 
Ueber ben Gebrauch ber ausfuͤhrenden Mittel 


(Euacuantia) wohin aud) die Abderfaffegerechnet wird, 


- bey welchen, wie befanne ift, Hr. de Haen fonft zu. 


furchtfam ift, erklärt er ſich hier näher, und erlaubt 
fie bey higigen Krankheiten von einem Stoß. an dem 


"Kopf oder einer apoplektifchen Urfache, wie aud) bey 


einer heftigen inflammaterifhen Bräune und geriffen 
epidemifchen Krankheiten. Wir fegen um nichts un« 
recht auszudrücken, des Hrn. Berf.eigene Worte hin — 


— 


id haud ita intellettum me velle, ac fi homini« _ 


bus, qui vel ex capitis contufiöne, vela caufa 


apoplectica interna, acute decumbunt, uti otiam 


his quibus inflammatoria angina valida, xuyaryxn 
‚ potillimum adeft, euacuantia remedia a princi- 
pio non daremus!-— fi quondam forte epidemi- 
tus morbus obfervaretur, qui aut emeticum, aut 
purgans aut füdatorium remedium ſuo in prin- 
cipio pofceret etc, In andern Fällen glaubt er, 
daß die Cretion verhindert und die Erifis dadurch ge⸗ 
ſtoͤrt wuͤrde. In biefer fo wichtigen Materie iſt Hr. 
Bes). uns viel zu kurz, und ihm Fame zu, ba er fogar 


ſich wider Borwürfe vertheydigen will, nicht fo allges . 


mein zu reden, fonbern nad) ben vorhandenen Zufäle 
len bey Krankheiten pünktlich zu beflimmen,, wenn 


dieſe Miietel ſchaden, wenn fie nutzen. Wenn fein 


hier beygefegtes Venite videte binlänglich wäre: fo 
brauchte man wies Bucher zu fchreiben,. Iſt die Rede 
* 4 | 
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von 


10 .deHacü, Pars tertia decima 
von heftigen ohführenten Misteln in higigen Kranfa 
beiten: fo.geben wir zu, daB fie ſchaͤdlich find, nicht 
ober svenn ein gelindes Brechmittel oder eine Wanna, 
Tamarinden, Caßia, Mittelſalze und allenfalls Rpa« _ 
barbermittel gereicher: werben, durch Die Der unreine 
Zunder in Den erſten Wegen, . (wofern er da ift) bew 
fo vielen Einfluß auf die ganze Krankheit hat, weit 
leichter und geſchwinder gehoden wird, als durch den, 


Honig, das Obſt, den Salpeter und Zwerfchen, welhe -- 


ber Hr, V. brauchen läßt, die freylich auch den Leib 
offen haften, und zugleich auf Das Hauptübel.wirken, 
Die Apologie wegen des Salpeters fcheint ung: uͤber⸗ 
flüßig zu feyn, und kann man immer breifter als Hr. 


be 9. in ber Dofis ſeyn. oo | 
Im zweyten Abfchnitt-unterfuche ber Hr. V. das 
Macbridiſche Syſtem von der Luft, als dem Mittel, 
wodurch die Theile eines Körpers verbunden werben, 
und. die Daraus gezogenen Schluͤſſe. Machride harte 
die Faͤulniß für eine, Art von Gährung angefehen, 


welche, beyde Erfcheinungen Boerhaave aber getrenng 


hat. Hr. d. H. erwartet: mehrere Beweiſe von der 
AUebereinſtimmung beyder, ehe er fie annehmen kann. 
Er glaubt, M. haͤtte es unrecht verſtanden, wenn en 

Ren Hrn. v. Haller als den einzigen Naturforfchen 
anfiebt, der Harles Gedanfen von ber Verbindung 
der Theile Durch die £uft angenommen, ba der Hr, 
v. Hallet doch den Antheil des Leimes auch eingeftehr; 
Er felbft ift eben der Mepnung. Er laͤugnet quch 
nad) dem ‘Boyle, Boerhave und: andern, daß bie 
Faͤulniß daraus entſtaͤnde, wenn den Körpern, dia 
davon angegriffen werden, die Suft entführe: :; - -: 





Die Verdauung der Speifen ſetzt ex nicht wie - 


Machr. in, einer Gaͤhrung, ſondern glaubt mie Boer⸗ 

Bande, daß theils eine Gaͤhrung, Theile eine Faͤulniß, 

und das Reiben. hiebey wirkſam ſey. Von der Gaͤh⸗ 
. \ - R rung 


\ 
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rung auſſer dem Körper laͤßt ſich niche ein Schluß‘ 


auf eine innerliche machen, da hier die Bewegung, 
die Hitze u. ſ. w. eine Verſchiedenheit erwecken kann. 
Er laͤugnet, daß die Wirkſamkeit der Mittel wider 
die. Faͤulniß von der feſten Luft, die M. ihnen zu⸗ 
ſchreibt, herkomme. Eine ſolche iſt vielmehr dem 
thieriſchen Koͤrper ſchaͤdlich, wie er aus den Duͤnſten 
gährenber Getraͤnke erweiſen will. Wäre bie Fieber⸗ 
rinde deswegen ſo wirkſam in dem kalten Brande: ſo 


wuͤrden diejenigen Mittel um ſo viel groͤßere Wirkung 


leiſten, weiche offenbar eine Menge Luſt, als die Hüla 


_ fenfeüchte, ‘ver Moſt von Wein und Bier, enthalten. 


Nach diefen Bränden konnte Hr. de H. auch nicht 


Hrn. M. Meynung vom Scharbock recht geben, der 
diieſe Krankheit durch die Mittheilung ber ſeſten Luft 
heben will. Der Hr. V. erkläre die Wirkung ber 


antifcorbutifchen Natur durch ihre feifenartige Natur. 
Wäre Hrn. Macbr. Erklärung richtig, fo müßten die 
©eeleute niemals den Scharbof haben, denn das 
fimpfe Brod würde fie genugſam dafür ſchuͤtzen, ohne 


auf die Huͤlſenfruͤchte zu rechnen, die ihre vornehmfte 


Nahrung ausmachen. Gelegentlidy ſchweiſt der Hr. 


V. auf Klagen über die Dunkelheit in der Kenntniß 


der menfchlichen Maſchine aus, und rettet Hippokra⸗ 
ba von bem Vorwurf, daß er nicht Körper. zerleget 
aͤtte. 


Hr. Macbr. hatte gefagt, das Kalchwaſſer würfe 


dadurch, daß es die feite Luft. dem Steine entzöge, 


Womit aber unfer V. auch nicht zufrieden iſt, da es 
unmöglich ift, die Zumifchung der feften Luft auf ben 
Daflage des Waſſers nach der Blafe zu hindern. Bey 
den VBerfuchen mie Harnfleinen, bie er in Kalchwaſſer 


geworfſen, bat er feine beſondere fteinaufldfende Kraft 


bemerkt. 


7 


Indeſſen meynt er, daß dadurch der. Stein 
E5einen 
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einen folchen Ueberzug befäme, daß er nicht Schmer⸗ 


72 de Haen, Pars tertiadecime' 
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gen bewirken kann. 


Der folgende dritte Abſchnitt handelt von der 


Belebung ertrunkener oder erſtickter Leute. In der 
Abſicht hat er verſchiedene Verſuche, bey Thieren, 


die man in England gemacht hat, wieberholet. Bey 
mehrern Hunden hat das Einblaſen der Luft durch die 


durchſchnittene Luftroͤhre nichts gefruchtet, nicht eine 


„ „mal in Verbindung des Reibens, der verſchiedenen 


Arten von Reiz, der Aderfäffe aus der Kehlader, der 


Erwärmung u. ſ. Huch Half das Einfprügen des 


Waſſers durch den After nicht. Er ftimme denen 
bey, welche läugnen, daB das Wafler in die Lungen 


und den Magen einteäte, Das Electrifiven war ud) 


umſonſt. Nur ein Hund wurde durd) das Einblafen 
ber Luft in den Mund durch einen Blaſehalch, belebt, 

Auch zu Wien hat es bey Menfchen durch die bes 
kannten Maasregeln geglückt, obyleich einige nicht zw 
beleben waren, Hr. d. H. hat es ſich nicht verdrießen 


laſſen, 12 Stunden lang, obgleich fruchtlos, „bey eis 
nem Menfcheh die Verfuche fortzufegen. Aus der . 


vergeblihen Bemuͤhung bey Hunden erheflet, wie 
eigenfinnig ihre Natur if, Man muß ferner verfchies 


. bene Grade von Leben fo wie bey Thieren, alfp auch 
bey Menfchen annehmen, worauf fih aud) der Ere 


folg bey den unternommenen Verſuchen bezieht. Die 


‚ Zeit, in der man unter. Waſſer gemefen, beftimme die - 


Schwierigkeit nicht. Von dem. Schaum vor dem 
Maul läßt fid) weder ein guter noch mißlingenber 


Erfolg vermuthen. Einige Ertrunfene, die man bes. 


lebet, fterben Doc) nachher dder führen in der Folge 


ein Franfes Leben. - Alles dieſes ſchreckt gleichwol den 
Verfaſſer nicht ab, bey jeber Gelegenheit äufferfte Un⸗ 
verdroſſenheit anzuwenden. Und die Kaiſerin Koͤni- 
gin hat in einem beſondern Edikt 


W 


I 


but) das ganze. 
| . . Jand 
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Sand ben Ertrunfenen. möglichft huͤlfreiche Hand zu 


leiſten, anbefohlen. Diefer Befehl erſtreckt ſich auch 


—— — — — .. - oo 
- 


x auf dje durch Steinfohten, in Brunnen, durch Gaͤh⸗ 
. zung, ober in Bergmwerfen erſtickten, ober unfchulbig 
erhenkten. Noch erzähle der Hr. V. die Geſchichte 
eines an dem Keichhuften erftichten, den man vor furs 
zer Zeit für code erflärer, aber doc) wieder zum Sehen 

. gebracht hatı | | 


l.. 
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VII. 


Momolres hiſtoriques, politiques et militaires 
: fur la Ruſſie, depuis Pannéé 1727. jusqu'a 
- 1744..Avec un füpplement, contenant uns 
„Idee ſuccincte du militaire, de la marine, dus 
“ . Commerce etc. .de ce valte Empire. Ou- _ 
vrage ecrit en Francois parle General de Man. 
ſtein. Avec la vie de l’Auteur par M. Huber, 
: etune Carte geegraphique. Leipzig, chez 
: ]es Heritiers Weidmann et Reich, 1771. 91.8. 
3 Aph. 13 Bogen, auffet Dem Vorbericht, Le⸗ 
‚ ben des Verfaſſers und Regiſter. 

Hiſtoriſche, politiſche und militärifche Nachrich⸗ 
-» gen von Rußland von dem Jahre 1727. bis 
1744. 10.20. Aus dem Franzöflichen des 

Herrn Generals von Manftein, vormaligen 
Riußiſchen Kriegsbedienten. *) Nebft einen 
Eandcharte. Leipzig, dep Weidmanns en 


fd u) & ift ein fehe ſeltſamer Puriſinus das Wert mm 


„Dusch Kriogsbedienten zu überfeden: 
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14 Hiſtor. pol u. militaͤr. mNacht. v. Rußland 
und Reich, 177. gr. 8. 1 Alph. 16Boden 
mit Dem Regiſter, doch den Vorbericht des 

Vetlegers, Die Vorrede des Verfaſſers, die 


ich weis nicht warum, im Franzoͤſi On feh⸗ 
Nlet, und das Leben deſſelben ungere 


BVeytrog zu Geſchichte Rußlands vom Jahr 
1727. bis 1744., nebſt einem Anhange uͤber 
die damalige Beſchaffenheit des Kriegs, des 

Seeweſens, des Handels, der Akademie ꝛc. 
mit Charten und Planen. Aus einer Frans 
zöfifchen Handſchrift. Hamburg: und Bre⸗ 

men, hey Joh. Heinrich Cramer, 1771. in 8. 

2 Aiphab. weniger einen Bogen und das Le⸗ 

ben des Verfaſers anf zwey Bogen. 


D franzoͤſiſche Ausgabe und beyde deutſche Ueher⸗ 


ſetzungen traten- zuſammen in der letztern 
VOſtermeſſe ans Licht. Das iſt viel, doch fuͤr 
ein fo. intereffantes: Bud) nicht zu: viel; wiewohl- wir 
ſchon das Weſentliche dapaus im Büfchingifehen Mas 
gazin. leſen. Das $eheh.deg, Generai Manſtein iſt 
ein Auszug · aus dem geben. großer Helden des gegen⸗ 
waͤrtigen Krieges von D. Carl Friedrich Pauli. de 
Leipziger Ueberföger ift der franzöfifchen Ausgabe des 
Heren Huber'gefolgt. Der Hamburgiſche Ueberfeger 
hat aus, eben erwaͤhnter Quelle geſchoͤpft. Bir wol⸗ 
Sen. hier ſoviel daraus anfuͤhren als noͤthig iſt, um un⸗ 
ſere Leſer in Stand zu ſetzen, zu beurtheilen, was ſie 
in dem Buche’ zu erwarten haben, Chriſtoph Her⸗ 
mann von Manſtein iſt den ıten September: 1711. 
zu Petersburg gebobreit!” Sein Bater,; welchen Pes 
ter. der Große nad) Rußland gezogen ‚hatte, war Gen 
neral edieutenaut und Cenmgadent in Reyal. * 
| vurde 


von dem jahre 1727. bis 1744. 73 
wurde nichts verſaͤumt die natürlichen Fahigfeiten bes 
jungen Manfteins auszubilden... Der Herr von Kals 
form nahm ihn mit ſich nad) Berlin, wo erdrey Jahre. 
in ber Sadetten. Schule in den Kriegewiffenfchaften 
Unterridye genoß, und hierauf Fahnenjunfer in des 
Marfgrof Karls Regiment, und bald hernad) Lieute⸗ 
nant wurde, Im Jahr 1736, erhielte er Urlaub 
feine Eitern in Siefland zu befuchen, und nun nahm 
ihn die Kaiferinn Anna als Eapitain des Orenadiere 
Regiments von St. Petersburg in -Dienfte. Dies 

Regiment war eben ben der Armee, die igt unter dem 


Beſehl des Grafen von Muͤnnich wider die frimmfchen 


ET x 


on 


Zatern. und Türken zu Felde lag. In diefem Kriege, 
welchem er bis zu Ende beywohnte, that er ſich durch 
feine Verdienfte fo hervor, daß er zulege zum Obrifte 
$ieutenant und General» Adjutanten des Grafen von 
- Münnıd) ernannt wurde. Don feiner Hand kann 
man ſich alfo die zuverläßigfte Befchreibung diefer 
Feldzüge verfprechen. Die Kaiferinn Anna farb 
1740. und der unmündige Prinz Iwan war in ihrem 
Teſtament zum Kaifer ernannt, und dem Herzog von 


-  &urland die Regentſchaft aufgetragen, mit Ausfchliefe 


fung der Prinzegin Anna, ber Mutter des Kaifers, 
und ihres Gemahls, des Prinzen Anton Ulrichs von 
Braunſchweig. Ben der bald erfolgenden Staats⸗ 
veränderung, welche der General. Feldmarſchall Müns 
nich ausführte, war der Herr von Manſtein eine 
Hauptperfon. Er nahm den Regenten und deſſen dir 
cern Brüder gefangen. Der Graf von Beſtuſchef, 
ein Freund des Herzoges von Eurland, fiel zu gleicher 
Zeit und wurde nun ein geſchworner Feind des Herrn 
von Manitein. . Die Regentin Anna machte ihn zur 
Belohnung feiner Dienfte zum Obriften des Regie. 
ments’von Aftracan, und fehenfte ihm Güter in In⸗ 
germanland, Hierauf vermählte er fidy im abe 
i w u - 1741. 


N 
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76 Hiſtor. polit. m. militäe. Nacht. v. Rußland 
1741. mit der Fraͤul. yon Fink. Schweden ließ ſich 


in einen unüberlegten Krieg mit Rußland ein, In 
der Schlacht bey Wilmanftrand den Zten Sept. come 


mandirte der Here von Manftein zwey Regimenter. 


Als ſich die Pringeßin Eliſabeth noch den Gten Des 


cember diefes Jahres auf den Thron erhob, verlohr 


der Herr von Manſtein fein Regimens und feine Guͤ⸗ 
ter; doc) gab man ihm endlid) ein Regiment wieder, 
Aus Ueberdruß verließ er im Jahr 1744. Rußland, 


worinn er, fo fange Beftufchef am Ruder faß, nichts - 


an hoffen -fonnte, und trat in preußifche Dienfte, 


In den Kriegen wider Defterreich wurde er dem Ko⸗ 
nige von Preußen nuͤtzlich und ſchaͤtzbar, ſchon 1754. 
‘> ernannte er ihn zum Öeneral- Major der Sinfanterie.- 


g dem unglüclichen Treffen bey Collin den ı gen 


Jun. 1757, opferte er fein Blut und bald darauf in. 
. einem Scharmügel fein $eben auf, Won dem us 


halte bes Buchs brauchen wir weiter nichts zu ſagen. 
Eine kurze Kritif der franzöfifchen Ausgabe zugleich 
mie ben benden Ueberſetzungen wollen wir dagegen an⸗ 


ftellen. Herr Huber würde mehr Danf verdienen, . 
wenn er feine Berbeflerungen im Terte blog auf.die 
Schreib und Eprachfehler beſchraͤnkt haͤte. Darf: 
- man auch fo weit geben, den Sinn des Tertes .in 


einem Geſchichtbuche zu verändern ?_ Herr H. verfia 


chert zwar, daß er es.äuflerft felten gethan habe; 
(presque jameis) nod) lieher wäre e8 ung gewefen, 
wenn e8 nur jamais geheißen hätte. Die Anmerfung 


©.22., welche fagt, daß diefe Nachrichten ſchon vor 
der Zeit-gefehrieben geweſen, als die Kaiſerin Eliſa⸗ 


beth den Coſacken in der Ufraine ihre alten Vorrechte 


wieder gab, fehlet in der Hamburger Ueberſetzung, 
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in der Leipziger aber ſteht ſie als eine Anmerkung des: . 
Berfaflers. ©. 26. Ils (les Cofaques du Don) 


profeflent la Religion Chretienne felon le Rite 


a grec, 


N 


von dem Jahre 1737. 51744: 77 


‚ grec., heißt in der &, Ueb. Ihre Religion iſt bie grie⸗ 


hifche. In der H. Ueb. fehle diefe Period, S. 31. 


hat Here’, Im Torte fen lafen-Ia grande Du- 


=> „en — 


chefle d'à prefent. Recht gut: in einer Anmerkung 


haͤtte nur geſagt werben koͤnnen, daß die jetzt regies 


sende Kaiſerin Catharina II. gemeynet ſeh, wie in 
Der H. Ueberf; gefchehen, Die Anmerfung ©. 34. 


ſteht auch in beyben Ueberfegungen S. 37. heifit es _ 


yon der Kaiferin Eliſabeth: Elle preferoit alors les 
amufemens innocens à la gloire deregner. Dies 
giebt ‚die L. Ueb.: Damals aber zog fie die Ergeglich 
feiten. dem Ruhm gu regieren vor; bie H. Ueb. hat: 
Damals zog fie ihren Zeitvertreib der Ehre zu herr⸗ 
fihen vor. Einem Sprachkenner werden zwar beyde 
Ueberſ. nicht recht gefallen: ich wellte aber nur ſagen, 
daß fie beyde, innocens, nicht ausdruden; es ift alfo 
vermuthlich ein Zufag des Herrn H. Auf felbiger 


.&. 37. haben der Tert und die I. Web. mehr, als die 
- SH. Ueb. Après que cette Princeffe fut montee 
- durle tröne elle f'entretenoit un jour avec le Ge- 


neral.Keith, qui lui dit, quäl f’ötonnoit beau- 


coup, que S. M. n’eut pas fait valoir (es droits 


& la Couronne, lors de la mort de Pierre Il; fur 
quoi elle r&pondit: Je luis fort aife de ne pas 
Yavoir fait’ dans ce tems-la; j’etois trop jeume 


alors et mes peuples auroient puen fouffrir. Die 


Anmerkung der &. Meb, ©. 128, ſteht im Tert der 


frangöfifchen Ausg: S. 124. und aud) der H. Web. 


©. IS [07 j ' 

Die Anmerfung ©. 137. fie auch in beyben 
Ueberſetzungen. S. 150. Die nmerfung iſt in den 
Fert bender Web. eingeruͤckt. Die Anmerfung ©. 


"160, at ‚bie h. Ueb. im Terte, doch mic Auslaffung . 


der Worte: Un-Regiment ‘de Dragons y compris 
les Ofliciers, Bas-Officiers etc. etoit fort de 1231. 
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SR Hiſtde. polit. u..mitär. Nachr. 6. Rußland 


‚hommes. S. 247. unten: ‚que ni les prires, ni 
les menaces, ni mèême les effeêts de leurs ofhiciers, 
qui couperent la tete à plufieurs fuyards, puf- 


‚ Ient les faire retourner au camp. ' Die Worte: 
rii m&me les effets, find in beyden Veberfeßungen 


nicht ausgedruckt und. fowol unndthig als unfranzea 
iſch. ©. 349. iſt zum Terte gezogen, was beybe 

eb. in Anmerkungen haben. Die fange Anmerkung 
S. 356. befinder fidy auch in beyden eb. In der & 
Ueb. S. 388. befinder ſich eine Anmerkung bes Herrn 
don Manftein, welche in der: franzöfifchen Ausgabe 
und ber h. Ueb. fehler. - ‘Der Ueberfeger druckt fie fo 
aus: „In einer Stelle, bie er wieder weggeſtrichen 
„bat, ſagt hier der Verfaffer, Fräulein von Mengden 

‚„twäre ihrer Frau bey ihren Siebeshändeln mit dem 


„Grafen von Lynar behüflich gewefen. Diefer Ga 


„fandte härte ſich ſchon ehedem an eine fo wichtige 
„Eroberung gewagt; damals wäre esihm aber nicht 


„gelungen, weil ſich die Kaiferinn Anna und der Here. 


„30g von Qurland darein gelegt hätten. Nunmehr 


„waͤre feine Hinderniß zu befürchten gewefen, ba die 


„Großherzogin die oberfte Macht in den Händen ges 


habt Härte, . Um aber diefen Handel deſto verdedter, 


„au fpielen, hätte ſich Fräulein von Mengden ent 


„ſchloſſen den Grafen zu heyrathen. Mach geſchehenem 


„Verloͤbniß hätte er bäufigere Beſuche bey ihr abe 
„ſtatten, und in ihrem Zimmer die Herzogin fprechen 

„koͤnnen, ohne daß etwas damider einzumenden ge⸗ 
„weſen märe.,, Die Anmerfung S. 405. ſteht auch 


in der l. Ueb. in der h. Web. aber liefet man fieim Terte, ' 
Herr Huber hat ©. 417. einen Zufag im Terte, der 


beyden Meberfegungen mangelt. Er ſagt davon in 
einer bengefügten Note: l’Auteur de cesmemoires; 
ayanı neglige, contre fon exadtitude ordinaire, 


d’entrer dans des details au ſujet de cette revo- u 
N u 
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von: dem Jahre1727. bis 1744. 79 


lution, j'ai taché d’y fuppleer, d'après des Me- 
moires authentiques, par lescirconftances, qu'on 
vient de lire. Dieſe Memoires Rıthentiques find 
das Buͤſchingiſche Magazin der Hiſtorie und Geogra⸗ 
phie, wo man Th. ı. ©. 35. diefe Nachricht lefen. 
kann. - Aus eben diefer Quelle, ohne. fie zu nennen, 
bat Herr H. folgende Anmerkungen gefhöpft: S. 
431, iſt aus Münniche Leben zufammen getragen; 
S.. 436., aus DOftermanns Leben; ©. 442., aus 
Beſtuſchefs Leben; S. 446., aus Leſtocs Leben. Diefe 
allerdings erhebliche Anmerkungen mangeln in den 
Ueberſetzungen. Der h. Ueberſetzer hat feine andere 
hinzugefuͤgt als die er in der franzöfifchen Handfchrife 
‚gefunden. Der l. Weberfeger hätte es vur auch fo 
machen follen : er hat fi aber recht Mühe gegeben, 
feine eigenen Anmerfungen zu häufen, die mannid)s 
mal weit hergeholer find, und nicht zur Sache dienen, . 
> Dod) das mag gelten: allein das iſt unerträglich, 
wenn ec ben dem .oftmaligen Gebraud) der Buͤſchingi⸗ 
fdyen Nachrichten fo unartige Tadelfucht äuffert. Wie 
| fönnen ihm zuverläßig fagen, daß der Hear D. Buͤ⸗ 
ſching, dem der I, Ueberſetzer doch mehr Kenntniß von 
Rußland zutrauen wird, als fid) ſelbſt, bey feinem im 
Magazin, in Münniche geben gelieferten vollftändigen  _ 
Auszug aus den Manfteinifchen Nachrichten, den eis 
genhaͤndigen Aufſatz des Herrn vonManftein gebraucht 
babe, Das aber verdienet bemerfet zu werden, wel⸗ 
ches wir eben ſo gewiß verfichern koͤnnen, baß ber 
Herr von Manjtein feine Nachrichten zuerſt deuefch 
 * gefihrieben, und fie hernad) franzoͤſiſch überfegt habe, 
- um fie dem König von Preußen vorzulegen. 
Die Epatte, die ſich bey der franzöfifchen Aus 
gabe und der I. Weberfesung befindet, iſt fehleche; die. . 
Charten und Plane der b.Ueberfeßung empfehlen fi) 
mehr. : Die englifche Veberfegung des Seren Humd, . ' 
_ - MD. Bibl. XVI. B. I.St. F die 
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80 Longchampos chronyl. und kritiſcher Entwurf "m 
die verwichenes Jahr zu London ans Acht rar; iſt m 
aus einer franzoͤſiſchen Handſchrift verfertiget worden, 'yı 
welche der Marſchall Keith mit ſich nach England Ya 
gebracht hatte. Ueber den Werch beyder. deutfchen yı 
Weberfegungen haben wir ſchen bezlauſs unſere Mey. Ä 
Kung geaͤuſſert. | 4 

Br. 


VII 


Des Seren Abt Longchamp chronologiſcher und 
kritiſcher Entwurf einer Gelehrten⸗Geſchichte 
Frankreichs, von den aͤlteſten Zeiten bis auf 
das ıste Jahrhundert. Aus dem Franzoſi⸗ 
ſchen uͤberſetzt. Erſter Band. Inter der 
Aufſicht, und mit einer Vorrede des Herrn 
Geh, Rath Klotz. Halle, 3.3. Gebauer, 
1770. 8. 588 Seiten, | 


u St; Band enthaͤlt die jiveen erften Theile des 


Originals, ‚das unter dem Titel, Tableau 














| hiftorique des gens de. Lettres etc.. m’. 
. Paris 1767. herausgefonmen iſt. Wir fofen zuerſt 
die Vorrede, und lafen darinn eine Deklamation gea 
gen die Deutfchen, die fid) lieber mit ber ausländis _ 
ſchen, als. vaterländifchen Geſchichte befchäftigen, 
und. wunderten uns, daß Hr. Klog hinter der Vor⸗ 
rede ebefi das that, was er in derfelbentabelee. Wir | 
laſen weiter, und lafen eine Deflamation gegen Maͤn⸗ | 
nrer, die fich zu Lehrern der Gefchichte aller Theile der 
Gelehrſamkeit aufwerfen, die. doc) die Wiffenfchaften: 
nicht felbft inne haben Fönnen, und feine teibnige 
find, und ‚hatten kurz vorher Dee, ‚ dap der Vor⸗ 
\ red⸗ 
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einer Gel. Geſchichte Frankreichs x. ı®. 81 


redner zu ſeinen Autor einen Theil hinzuthun will, 
worinn er den ganzen Gang der Gelehrſamkeit in 
Frankreich, und die Schickſale der einzelnen Wiſſen⸗ 
fchaften zu zeigen vor bat, und von der ganzen Ges 


lehrſamkeit der Nation mit anderen Rechnung halten 


will. Hierzu gehört wohl niche, daß man die Wife 
fenfchaften und Künfte innen babe, oder daß man ein 
Genie, wie Leibnitz ſey? Wie wenig willen doch 
Vorredner ſich in den Schranfen zu halten! — — 
Zum VBortheil der deutſchen $efer erlaubten ſich bie 
Meberfeger (die Vorrede fpricht in der mehrern Zahl) 


in ihrem Autor zu ändern, zu verbeſſern, wegzulaſſen, 


wenn ſie glaubten mit demſelben nicht zufrieden ſeyn 
zu koͤnnen. Dieſes gieng beſonders auf Ausdruͤcke 


"und Wendungen, die der Kirche eigen find, zu wel⸗ 
er der Verfaffer gehoͤret. Härte diefe Nothmendige 


keit, fie nicht aber- vielmehr überzeugen müflen, daft _ 
biefes Fein Buch) für Deurfihland, für das proteſtan⸗ 


tiſche Deurfchland fey, und daß fie durch ihre Aenderun« 


gen ben Gebrauch deffelben für das katholiſche Deutſch⸗ 
land Bindergen? Warum mußte überhaupt ein ſolches 


Bud), um beutfche Jugend. daraus zu bilden, übers - 


fest werden? Warum fehrieb der patriorifche Vorred⸗ 
nee nicht von deutſchen Gelehrten zur Bildung beute 


ſcher Jugend, ein eignes Bud) ? 


Daß wir die Ueberfegung mie der franzäfifhen - 
Urſchrift niche von Anfang bis zu Ende verglichen ha⸗ 
ben, wird man leichte glauben, und fein Billiger 


von uns ſordern. Da in der Vorrede befonders zween 


Artickel, Saturninus und Hilarius genennt werden, 
wo man ſich von dem Original haͤtte entfernen muͤſ⸗ 
ſen, ſo haben wir zuerſt dieſe verglichen. Wir wol⸗ 
len daraus Beyſpiele der Aenderungen mit der Ueber⸗ 
ſetzung geben. S. 22. Saturnin. Cemechanthom- 


me, dieſer Biſchof, il employoit les manoeuvres 


J 


* 
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wendete ale Mittel an, um dieſen Irrthum (Aria⸗ 
niſmus, oder nach des Ueberſetzers Schreibart Arria⸗ 
niſmus) zu begünftigen. Scandale de-cet indigne 


Prelat, dieſes Praͤlſaten. Saturnin étoit d’unca- 


radtere à ne ‚pas ſouffrir une telle fletriſſure — 
Der Charakter des Saturnins Eonnte einen folchen 


Flecken nicht leiden. La fermete decegrand Pre--. 


lat deconterta ce complot d’iniquite, die Stands 


haftigkeit dieſes Prälaren widerftand noch Diefem 
‚unbiligen Compiot. 11 ofa L’oppofer ouverte- 


ment aux blafphemes de ces heretiäues, et il 
offrit de juftihier. que Saturnin lui- meme f’etoit 


rendu coupable d’herelie. Er widerfprach der 
Keserey der Arrianer öffentlich, und erboth ſich 
. zu beweifen, daß fid) Saturnin. dieſes Irrthums 


ſchuldig gemacht habe. On:reprochoit à ce gẽnẽ- 
yeux pretre (Rodane) dieſem Prieſter. Mais ce 
n’eft encore que le prelude des fureurs de Sa- 


turnin, fehle. Le Concilede Conftantinopleteny 


Yan 360. lui fournit bien töt une occafion de 


‚figualer fon fanatifme. Cette affemblee n’eft 


‚pas moins funeſte aux partilans de l’orthodoxie 


_ 


&c. Das Concilium — gab ihm bald eine Gele⸗ 
genheit an die Hand.’ Diefe Verſammlung war 
denen Orthodoxen nicht weniger günftig. — S. 


Hilaire — follicite — une conference avec Sa- _ ° 


Longchamps chronol. und kritiſcher Entwurf | 


les plus infames pour en accr&diter les:erreurs, 


I) 





turnin. Dans la erainte de fe voir. dema/que, ce _ 


rufe Prelat &lude un fi jufte def. Hilatius — 
hielte um eine Unterredung mit dem Saturnin an. 

Dieſer furchte fich vielleicht. Saturnin recut la 
juſte peine de fes impietes. On y dévoila plu- ' 


- Jieurs crimes monftrueux, que la crainte du . 


\ . 
Io 


ur \ı 


% 


feandale avoit fait diffimuler juſqu' à ce moment. 


Sm Toncilio zu Paris, erhielt Saturnin_ feine 


Stra⸗ 


1 


sv. 


— — u - oO wor 
* 


—— —— — — —— — 
% 


L 


\ N, - 8 = “ " / . 
einer Gel. Geſchichte Frankreihex. Bd. 83 
Strafe. Man entdeckte diele verborgene Laſter 


bey ibm, welche die Furcht für dem Aergerniß bie- 
her verdeckt hatte. Schon hinreichend für den Leſer, 
fidy von den-Aenderungen, und der Ueberfeßung einen 


Begrif zu machen und zu beffinrmen, wie weit man .. 


unrecht thue, wenn man die Ueberfeger unter die ges 


“meine Art ſetzte. Auch eine Probe der Noten. 
eben dem Artidel' S. 204, heißt esin ber Ueberfegung: - 
„Dort Wirt er das Exil, des Eufebius von Ver⸗ 


„ceil (müßte Vercelli heißen) aus. ,, Diefer Fehr 


ler fomme auch fonft vor. Und die Note: „Es ift 
„ungewiß, ob Saturnin felbft Die Haupturſache Dies 


„, fer Vertreibungen war. Diejenigen Schriftftefler, 
„denen man nur am meiften trauen fann, vermus 
„then es nur, und man fieht leicht, wie wahrfcheins 
„lich es iſt, daß viele andere Prälaten daran Theil 
„haben mußten, Würde diefe Note wohl entftan« 
den fenn, wenn in ber Ueberſetzung das franzoͤſiſche 


Wort, Trama, richtiger, als mit wirkt aus, gege 
ben worden wäre, Weiter: „Der Verf, hatfihin 
„„dieſem Artickel überhaupt eine ungewöhnliche Hefs 


„tigkeit und Higigen Eyfer für die Orthodoxie erlaubt. 
„Wir haben die Ausdrücde etwas gemildert. Die 
„Gefchichte gewinnt daben.,, ° Wir überlaffen hieruͤ⸗ 


| _ ber dem Leſer das Urtheil. Beſonders Hl den Ueber⸗ 


fegern das Beywort, ber Heilige, ſehr anſtoͤßig, und 
fie find alſo ernſtlich hinter dem ſelben ber. Eine Klei⸗ 
nigfeit, worinn man feinen Autor nicht zu verſtuͤm⸗ 
meln nöthig hätte, und hingegen eine Ungerechtig⸗ 
feit gegen ihn, und übel angebrachter Wig iſt es, 
wenn man dieſes Beywort ihm S. 213. unterfchiebt, 
und ihn fagen laͤſſet: „ Der. Stil ift eines heiligen His. 


„„larius, wie man ihn zu nennen pflegt, ganz unwuͤr⸗ 
„dig, voll Heftigkeie und Anzuͤglichkeit, Le ftyle 


en eft on ne -peut plus vif et plus vehement. 
u —83 Gleich 


— 


— 


” \ 


34 Longchamps chronol und kritiſcher Entwurf 


Gleich darauf if eine Periode ausgelaffen, morinn 
der Abbe eine Vermuthung wegen der harten, Auge 


\ 


druͤcke giebt; dagegen ©, 215. am Ende des Artis 
ckels eine Periode uhtergefchoben, die bey dem $efer 
ein falfches Ürtheil von bam Verfaffer veranlaßt. Wir 


finden überhaupt die Weberfeger nicht forgfältig genug 
behy ihrer Veberfegung, und in der Wahl ihrer Worte, 


Auf der Seite 213. fagt der Abbe von des Hila⸗ 
rius Manifeſt gegen den B. Aurentius, leManifeft — 


n’eft pgs Ecrit'ävec moins deforce, moins.de . 


chaleur etmoins d’energie; der Weberf, „das Mas 
nifeft iſt mit gleicher Härte der Ausdruͤcke, Doc) 
weniger Feuer abgefaßt.,, Der Ausdruck Con- 


| ‚Süubltantialit€ du Verbe, wird im Deutſchen blos, 


Gottheit Ehrifti gegeben, welches bey weiten bag 


nicht fage, was jener. Beſtaͤndig fagen die Ueberſe 


Ger gegen allen Sprachgebraudy das Suͤpplik, und 


in Anfehung der nominum propriorum. und ihrer 


Beugung ift gar Feine Gleichheit beobachtet. Hieher 


gehört aud), wenn in der mehrern Zahl Epigramms 
gefage wird, In Anfehung ber bibliographifcken Kennt 
niß ift der Verfaffer weit mehr als funfzig Jahre zu« 


ruͤck; die Meberfeger nicht, viel weniger, die auch ih⸗ 


res Originale Fehler nicht verbeffern. Wir müffen 
hievon Beweiſe geben, In dem Original Heißt der 


Namen des neueften franzöfifchen Herausgebers. der 


Werke des Hilarius durch einen Druckfehler, Cou- 
taut; die Weberfeger behalten ihn bey. Bon der vor⸗ 


züglichern Veroneſiſchen Ausgabe. nichts, auch) von 


Erafmus feiner nichts, beren Vorrede ihnen zu eini⸗ 


gen Noten ihrer Are hätte Stoff geben Finnen. Eben 


fo ift S. 179. im Ark. Lactantius der falſche Namen 
bes Herausgebers der.römifchen Ausgabe 1650, fe 


coͤus (Iſaͤus) benbehalten. Gleich darauf heiße es 


im Original: celle de Cambridge n’eft pas meins 
j . ws ’ p . 


\ ? 


Rn 
z 
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einer Gel, Geſchichte Frankreichs sc 1. 85 
pre£cieufe, im Deusfhen: „Eine, die zu Cambridge 
‚ erfchienen, iftfehr koſtbar., Ja! Sie fofter 3 Schill. 
Bünemanns Ausgabe holder Ueberſetzer nach. Aber 
le Brun zehn Jahre fpäter zu Paris erfcjienene Aus⸗ 
gabe Eennt fo wenig er, als fein Autor. Der liber 
acephalos iſt nicht mehr acephalus,. und diefes hätte 


ber Lieberfeger aus Buͤnemanns Ausgabe wiffen koͤn 
nen, und zur Ehre des Deuefchen, dem man ihn ganz- 


zu danfen hat, in einer Note erwähnen follen. Paul 
Winfroi, S.238. heißt in Deutſchland nicht fo. Der 
Herausgeber des Eutropius, der bey dem Franzoſen 
‚weniger fehlerhaft Sconhovius heißt, wird ©. 239, 
Scochovius genennt, Und warum eben dafelbft Ani- 
nakabri, und nicht Mabdemeifellele Fevre. Warum 
nicht ftatt der Havercampifchen Ausgabe die Verheyk⸗ 
fhe? Den Namen des Metaphraften von Eutropius, 
Paianias, halten wir vor einen Druckfehler. Ges 
nug zur Probe, was fi) mit Grund bey diefer Arbeit, 


% 


Die man mehr, als einmal zur Bildung der Jugend - 


_ anpreißt, fagen lief. Die Anmerkungen der Webers 
feger find nicht zahlreich. Mach ber Mitte bes Ban⸗ 
des verſchwinden fie faft gaͤnzlich. "Sie find meis 


fiens nicht nochwendig, und nicht ohne Fehler, wie 


die ©. 342. 
U IX.. 
. Der Leitungen des Höchften nach feinem Rath 


aufden Reiſen durch Europa, Aſia und Africa, 


Erſter Theil. Aus eigener Erfahrung be⸗ 
ſchrieben, und auf vieles Verlangen dem Druck 
üubergeben von M. Stephanus Schultz, Bon 
v4 | mali⸗ 


+, 


[4 
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86 Schulgens Leitungen des Hoͤchſten n.ſ. Rath 


maligen zwanzigjaͤhrigen reiſenden Mitarbei⸗ 
ter bey dem Callenbergiſchen Inſtituto Ju⸗ 
daico, jetzigen Prediger bey St. Ulrich in 
- Halle und Direktor der befagten Anftalt. 
‚Halle im Maavdeburgifchen, verlegts Carl 
. Hermann Hemmerde, i771. gr. 8. 372. 
Seiten, 


[5 ie,vielen , welche ben Druck der Shhuliiſchen 
Reiſen verlangt haben, muͤſſen entweder ſelbſt 


Liebhaber von hiſtoriſchen Kleinigkeiten und 


andächtigen. Tändeleyen feyn, oder fich vorgeftellt ha⸗ 
ben, der V. würde ihnen größere und gemeinnüglie 
chere Merkwuͤrdigkeiten von feinen Reifen zu erzählen 
wiſſen. Im letzten Fall werden ſie ſich fehr in ihrer 
Meynung betrogen finden. " Die beyden erften Kapie 
tel enthalten das hoͤchſt unbeträchtliche Leben des V. 


an feiner armen Eltern Haufe, auf Echulen und Une“ 


nerfitäten. Er muß wohl alles, was ihm aud) als 

einem Rinde begegnet ift, für fehr wichtig haften; denn 
er erzähle uns, daß feine Mutter ſchon nach der Em⸗ 
pfaͤngniß geſagt habe: -,, wird es ein Sohn, fo ſoll er 
„Gtepharus heißen, Damit & das thue, mas Stes 
„phanus gethan;,, daß er einmal im dritten Jahre, 
. von ber Treppe gefallen und darauf mit Camomillene 


waſſer gebadet worden; daß er. als ein -Eleiner Junge, 


‚wenn ihn gehungert, niemals eſſen oder trinfen gefor⸗ 
dert ‚, fondern vor dem Tiſch geſtanden und gebetet 
jabe: Fuͤrchte Sott liebes Tind, Sott weis alle Dint, 


men! und dann wieder file, unter den Tiſch ge⸗ \ 
krochen ſey; daher auch ein Prediger geſagt haͤtte: - 


„Fr. Schulzin, das Kind muß ſtudieren, denn es 
„verlaͤßt ſich auf die Fuͤrſorge Gottes von Kindheit 


an,daͤß er im eilſten Jahr zum heil. Abendmal 


} 


angenommen worden und ‚nachher einen re 
J rie 
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auf den Reifen durch Europe, x. ıter Theil, 87 


Trieb empfunden habe, die auch fonft erlaubten Kin⸗ 
derſpiele, als Kegelfchieben ꝛc. zu verlaflen , mell er. 
von der Zeit an dafür gehalten, daß ſich foldye Dinge 
für einen Tifchgenoffen Jeſu niche fchicken, und dere 
gleichen Sachelhen mehr, Sein gibe eben, für 


die Nachwelt fen es auch in unferer 


ibl. aufbewahrt, 


war fürzlich diefes: Bis ins 14te Jahr half er feinem . 
Baterben der Schuhmacher Profeßion arbeiten. Aus 
‚großer Luſt zum fludieren wird er zu einem Rektor 
nach Buͤtomw gethan, der zugleich Bierbrauer, Brands 
mweinbrenner, Pfeffer und Heringsträmer dafelbft war. 
Malz bey dem zu machen und bie Diftilierblafe zu 
hüten, ftehe ihm nicht an. Einmal, da er in der 


| Nacht eingefc)lafen ift, bekommt er eine Erfcheinung 


und hört eine Stimme, wie eines Juͤnglings, ſagend: 
„Sabre fort in Deinem Vorhaben, es wird dir gelin⸗ 


gem, „Er wendet fid) alfo nady Stolpe, wo er 
Goͤnner und Wohlthäter findet, die ihm zu effen ges. 


ben und ein Roͤckchen ſchenken. Er wird alfa Schuͤ⸗ 


er, ſtudiert, beziehe. die Univerſitaͤt, wird Magifter, 


und fo ein großer Orientaliſt, daß er hebräifch, wie 

feine Musterfprache reden kann und endlic) ein Mißio⸗ 

nar. Seine vom Jahr 1736. bis 1745. durd) Cur⸗ 
land; Samoitien, Preußen, Deutſchland, die 
Schweitz, Dänmemark, Schweden und Rußland 
gethane Reife lieſet man unter adyt andern Kapiteln. 

. Sie hatte vermöge des Callenbergiſchen Inſtituts 
die Ausbreitung des Chriſtenthums unter den Juden 
zum Zwei! , Es wäre Doc) etwas, wenn nur etliche | 
vernuͤnftig eingerichtete und mie viel-bedeutendem Er- 

= folge begfeitere.Proceduren feiner Judenbefehrungen 
hier erzähle würden. Aber darauf müffen bie Leſer 


niche rechnen. - 


Hr. Schultz ziehet mit oder ohne Gefährten von 


feiner Heimarh-aus, ſucht an findet auf Landſt 
en En 


re. 


saßen, 
. x in 


88 Schulgend Seitungen des Hoͤchſten n. Rats 
in Dörfern, Städten und Flecken Juden; fpriche mie 


ähnen, ıpenn fie ihm Rede ſtehem wollen, follte er, ih⸗ 
nen auch nur die Geſchichte des Zachaͤus erzählen, 
(S. 263.) befuchet fie in ihren Käufern, geht in ihre 


Synagogen, wo fie welche haben, fpeifee bey ihnen, - 


Difputire mit ihren Gelehrten, er nad) chriftlichen, fie, 


u nach jüdischen Begriffen vom Meßias, und ſchenkt ih« 
, nen Bücher. Einige fcheinen auf das Wort zu mer- 


Een, andere lachen ihn aus; (woran bisweilen die ſon⸗ 


‚berbaren Sragen ſchuld feyn mochten, womit er ihnen . 


anzufommen fuchte. Es begegnet ihm 5. Bein Wan | 


gen voll Juden, Sogleich ſteigt er aus der Landkut⸗ 


ſche, eilet zu ihnen und frage: Wollt ihr nach Jeru⸗ 
falem fahren? „Noch nicht. „ Ihr habt aud) noch 
niche den rechten Weg. ,, Welcher ift der befte Weg? ,, 


- ben zeigen Mofes und bie Propheten. Seht ber, ic) 


will ihn euch zeigen, (S. 345.) Die Leute müffen faft 
lachen; denn es ſieht oft anfänglid) fo aus, als wenn 
fie Hr. Sch. hohnecken wollte.) Mod) andere wider 
fprechen ihm hitzig, ober verfolgen-ihn gar, daß er in 


Gefahr fomme. Allein er gebt unangetaftet mitten 


Durch fie bin. Was wird nun weiter aus diefen Leu⸗ 


laͤßt bleiben fie nach wie vor Juden. 


Das —A— iſt an dem Orte gethan. 


Die Herren ziehen weiter, zu Fuß oder zu Wagen, 


Sice finden hier und da unter lutherſchen undreformirten 
Chriſten einen gottesfürdytigen Handwerfsmann, oder 
Kaufmann, ber ihnen guͤtlich thut, und ihre ſchwere 

. "Arbeit, unter herzlichen Seufzern für deren glücflichen 


Fortgang, bewundert. Ein andermal treffen ſie eine 


Gott fuchende Magiftratsperfon, einen redlichen Pre⸗ 


diger (man muß merken, gottesfürchtig, redlich, fromm 


ſeyn in bes V. Spradye, d. h. verdoffmerfcher, ein 


Kebhaber des juͤdiſchen Jnſtituts ſeyn) bey Dem Feen 
.. | | | ſie 


— 


ten? Das erfaͤhrt man nicht. Soviel ſich ſchließen 





* 


auf den Reiſen durch Europa, x. ıter Theil. 89 


. fie ein, von Hunger und Durft und beſchwerlicher Lite 


nn. 


amd ©. Neck, damaligen Hofmeifter der 


ferwig abgemattet. Die Stau Paftorin bereitet eine 
gute Mahlzeit. Sie finden da, einen Tag oder etliche 
Tage ihre Erhohlung. Man muß aber nicht glauben, 


als ob es bey dem Aufenthalt blos aufs —38 ange⸗ 


ſehen ſey. Nein, wenn an dem Orte Juden ſind, 
ſo verfuͤgt ſich Hr. Sch. gleich zu ihnen, und verfaͤhrt 
auf die vorhin beſchriebene Art. Freunde und Be⸗ 
kannten, wenn ſie den Herrn ſuchen und Juͤnger Jeſu 
find, aber noch Feine Kenntniß von dem Mißions⸗ 
werfe haben, werden Darüber belehrt. Man betet zus 
fommen und Hr; Sch. famt feinem Begleiter nehmen 
unter brünftigen Gegenswünfchen der Freunde Abe 
fchied. In foldhen Gegenden, wo deren mehrere in 


der Nachbarſchaft find, waͤhret der Aufenshalt etwas 
‚Sänger. Da ſchicken manchmal ein frommer Graf, 
oder Baron, oder Edelmann, auch eine fürftliche oder 


abeliche Dame ihren Wagen und laffen die Herren 


Mißionarien zu fi) hohlen. (S. 264.) Die guten 


Männer, Die mehrentheils auf der Reife mie ſchlech⸗ 
ter Koft vorlieb nehmen müflen, laſſen fichs denn bey 
dem gnädigen Herrn oder bey ber durchlauchtigen 
Fuͤrſtin einmal wohl ſchmecken, mo die Gefellfchaft 
vergnüge ift über die Ausbreitung des Reiches Chriſti. 
Mac) der Tafel nehmen fie Abfchieb, oder fprechen 
noch unter Vergießung mändjer Greudenthräne vom ' 
Inſtitut, oder halten auch auf dem Schleffe eine Bet⸗ 
ftunde oder eine Ermahnungsrede an das Hofgefinde. 
Die vornehmen Herren werben Durch die geführten 
Alnterredungen erbauet und für dieMißionsanftalt eine 


genommen. So gieng es im Jahr 1744. am koͤ⸗ 


shenfchen Hofe (S. 219.) bey dem Herrn v. Seetmie 


ringen. 


Mad) gehaltener Ermunterung von der Erhabenheit 


„und wahren Durchlauchtigfeit eines gottfeligen Prin⸗ 
| „den, 


a BE 


90 Schulgend Leitungen des Hochſtenn. ſ Kath 


„zen, erzähle Hr. Sch., beteten wir zufanımen auf 
„den Knien; ac) deffen Endigung gaben ung Diefe 
Ber Prinzen zu erkennen, daß fie nicht nur für ſich ſelbſt 
„ihr Heil mit Ernſt ſuchen, ſondern auch ſopiel an 
„ihnen ſeyn wuͤrde zur Beeehrung des juͤdiſchen Volks 
‚ „ihre Beförderung thun wollten. Eben dieſes ge⸗ 


„ſchahe auch des folgenden Tages bey einigen Prin- 


„zeßinnen und Hofdamen bes Fürftl. Haufes.„. _- 
Mit unter predigen denn auch Br. Sch. und feine 

- Gefährten, wo fie hinfommen, öffentlich in den chrifte , 
Sichen Gemeinden (Die Terte findet der tefer überaff 
‚ nahmhaft gemacht) Redliche Arbeiter im Mein 
berge Eprifti und Beförderer des Inſtituts bitten ſich 
ſolches gemeiniglic) aus, wobey denn der Zulauf von 


' Menfchen mehr als gewoͤhnlich iſt. Die Gott ſuchen⸗ 


den Seelen aus der umliegenden Gegend ſind wenige 
ſtens alle da — Die Abreiſe erfolgt endlich. Sins 
aud) dasmal feine Juden befehre, fo find doch Chri⸗ 
ſten erweckt worden. Nun geht der Zug weiter fort 
über Berg und Thal, uͤher Sand und Waffer, wohin. 
. übe Beruf fie treibt. Es begegnen ihnen, wie es auf 
‘ allen Reifen zu .gefcheben pflegt, hie und da 54 talitaͤ⸗ 
ten, bisweilen kleine laͤcherliche Abentheuer wenn 
man fie z. B. einmal für Keffelflider, (&.243.) oder 
Bettelſtudenten ( S.242.) oder Lakeyen (S. 288.) 
\ hält) auch manchmal Lebensgefaͤhrlichkeiten, denen 
Die Herren mehrentheils haͤtten aus dem Wege gehen‘ 
fönnen, wenn fie nicht zu verwegen geweſen waͤren, 


aus,danen fie aber wunderbarer Weiſe errettet werden. 


Die neuen Gegenden und Derter, die fie, erreichen, 


machen einen fonderlichen Unterſchied in der Art, 


- wie-fie von den Stilfen im Sande aufgenommen, bes 
wirthet, zu Gaſte geladen werden; keinen merklichen 
Unterſchied in ihren Beſchaͤftigungen, Beſuchen, Ge. 
prigenu. po w. Alles it einmal, wie das nk. 
” mal. 
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auf den Reiſen durch Europa, sc. ıter Theil. 9x 
mal. Wenn man lleſet, daß H. Sch. ba oder dort 


hingekommen iſt, ſo weis man auch ſchon, wie die 
Scenen auf einander folgen werden. Er hat gegeſſen, 
getrunken, mit Juden geſprochen, gepredigt und 


gebettete. | 
Seines verrichteten Gebets in ber Stille oder mie 


andern Gläubigen gedenkt er auf jeder Seite. Das 


Beten ift eine fhöne Sache, aber noch beffer iſts, 
wenn man es im verborgenen thut, ohne vor dee 


Welt fo viel Auffehens damit zu machen. Wir hal⸗ 
ten jenes auch dem Geifte des Chriſtenthums für viel 
gemäßer; benn Chriftus verwies es ben Pharifiern 


j . oft, daß fie mit ihren Andachten fo laute thaten. Er 


lehrte, daß es befier fen, bey verfchloffenen Kammern 
im verborgenen mit Gott umzugehen,-als es ruhms⸗ 
halber öffentlich zu thun. Kann man aber feine Ges 


betsuͤbungen öffemtlicyer machen, als wenn man dem 
ganzen Publikum in gedruckten Schriften fage, w 
‚und sie viel man gebetet babe? Dem Kecenf. ie 


bey Sefung der Schulzifcyen Reifen die hundertfältige 
Bemerkung: Wir beteten, wir nahmen mit Gebet 


von einander Abſchied, als ruhmräthig aufgefallen, 


vielleicht weil er kein Liebhaber von ber frommen 


Selbſtgefaͤlligkeit if}, Die manche Leute glaubend madır, 


fie wären allein bie rechten Beter, weil fie dem lieben 


Gore ihr Anliegen jedesmal mit großer Feyerlichkeit 
vorbringen. Dieſe Einbildung macht denn auch, daß 


man fid) in den Augen des Himmels für ungemein 
wichtig halt, und fein eigenes Fleines Individuum 
gleichſam zum Mittelpunkt aller Veränderungen in der 
Schöpfung macht. Hr. Sc. laͤßt fid) mehrmal mer⸗ 
Een, sie fidy die gärtliche Fuͤrſehung oft ganz auffere 
orbentlic) für ihn und feine Reiſegeſellſchaft intereßirt, 


und auf fein Geber Wind und Wetter verändert habe. 


Wenn es regnet und wenn es ſchneyet, wenn die 


N Son . 
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Sonne und wenn der Mond ſcheinet, wenn die See . 
ſtille und wenn ſie ſtuͤrmiſch iſt, ſo geſchiehet es um 


der Herren Mißionarien willen. Freylich ſiehet Gott 


in der Reihe feiner Geſchoͤpfe über fein einziges In⸗ 
dividuum hinweg. Ich nutze auch den kleinſten Vor⸗ 


fall, der mir in dem Laufe der natuͤrlichen Dinge zu 
gute kommt, als eine goͤtcliche Wohlthat und danke 
dem Herrn der Natur dafür. Aber alsdenn ſetze ich 
meinen Werth zu Hoch an, wenn ich ammehme, daß 


die Fürfehung Gottes in allen einzelnen Fällen das 


Ganze nach meinem befonderen Vortheil ordne, tele 
es taufendmal durch die Erfahrung widerlegt wird. 
Man muß den Menfchen richtige Begriffe von Bote 
tes Aufficht über fie beybringen, wenn man fie lehren 
will, feine weifen und guten Fuͤhrungen mit dankba⸗ 
rem Gemuͤthe anzubeten. | 
Nachrichten von merfwürdigen Werfen der Nas 
tur und Kunſt, die ein Reifender fonft zu fehen pflege 


und auch Hr. Sch, zum Theil gefehen hat, muß man 
"bier nicht ſuchen. Dazu fhrieb der V. fein Buch 


nicht. Es follte mehr zur andaͤchtigen Lektur für 
fromme Chriften, die an dem jüdifchen Bekehrungs⸗ 
inftitue mie vorzüglicher Herzensfreude Theil nehmen, 
dienen, als eine nußbare Reiſebeſchreibung feyn. 
Wie hätte fich der V. Damit abgeben können? Wenn 


‚er aud) alies Geſchick dazu gehabt hätte, fo hatte er 


doch einen weit größern Plan auszuführen, als daß 
ee fi) mit Sammlung geographifcher und biftorifcher 
Nachrichten Hätte aufhalten ſollen. Von dem befann« 
ten Wafferfall bey Schaffhauſen (S..252.) von 


Stockholm, ben ſchwediſchen Scheren, von Pe⸗ 


tereburg, Narva, auch einigen Bibliotheken, bie er 


Dort gefehen, macht er zwar Befchreibungen , fie find» 


aber unbebeutend und mager. Man ift aus dem: 


—Buͤſching, aus andern Reifebefchreibungen und er 
en | \ rich⸗ 
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aufiden Reiſen durch Europa, sc..xter Theil, 93 
richten beſſer von allem unferrichter, daß ihn um des⸗ 
willen zu leſen, nicht ber Mühe werth fenn würde, 
Bon einigen Sappereyen und Maͤhrchen, bieder Ham⸗ 


burger Antiquarius ſchon erzähle, hat, meldet er, daß 
die Leüte ihm eben das aud) erzähle hätten. Einige ° 


'befräftigt er, von andern ſagt er, daß fie wohl nice 


wahr fepn möchten. (S. 312. ff.) ftehet eine Nach⸗ 
richt, die vielleicht das beträchtlichfte im ganzen Buche 
if. Sie betrift die Scheremetiſchen Tartarn, 


welche an der Grenze von China bey Tibet wohnen, 


ihre Kekigionsgebräuche, Sitten und $ebensart. * 


Sch. hat fie aus Schoveri memorabilia Volgenlia 
. de Tartaris Cheremetis Libr. II. Ob[.X. die er zu 


Metersburg bey einem gewiſſen Heinzelmann im Mas 
nufeript gefunden, -ausgefchrieben, 

Unſere Leſer würden ſich hieraus freylich fchon ea - 
nen hinlaͤnglichen Begrif von diefem Werke, welches 


noch in ein paar’ folgenden Theilen fortgefegt werben 


foll, madyen fönnen. Der Seltenheit wegen aber, 
da folhe Sachen heut zu Tage nicht oft mehr im 
Druck erfiheinen, verdienen wohl einige ausgezeichnet 
zu werden. Sie machen den Geift des Schriftftellers 
um, fo viel kennbarer, und man kann nicht wiffen, 
wie einer ober der andere, ber nicht eben das ganze. 


Blutch leſen möchte, etwas darunter finder, das ihm 


gefaͤllt. Wir wollen ein jedes unter ſeinen bequemſten 
Titel bringen: Alſo waren wohl merkwuͤrdig 
Ein bewaͤhrtes Mittel wider Anfechtung: 
©. 26. Mair genieße, wie H.&ch., das heil, Abend 
mahl in einem Monat drey. bis viermal, „Denn, 


„weil der Satan’ merfte, fchreibt er, daß id) ihm 
„mit dem oftern Genuß beflelben, wobey er mich am 


„meiften anfochte, troßere: fo ließ er endlich von. 
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er nicht zu lange fchlafe: 


G. 36. Man befeftige einen Bindfaden an einemTopf, | 
- welcher mit Kiefelfteinen angefülle ift, und fege ihn . 
‚ „in ein Fupfern Gefäß. Das andere Ende des Binde 


fabens fehnüre man an feine Hand, Wenn man 


Denn im Schlaf die Hand auf die Bruſt lege, fo falle, 


der Topf um, die Kiefelfteine machen in dem kupfer⸗ 


\ 


nen Gefäße ein Gepraffel, und man wacht darüber 


einer Bank: Er will aber doch weder das eine noch 
Das andere rathen, weil es die Gefundheit ſchwaͤcht.) 


Ein bindiges Argument, wenn e8 ein Chrift ges 
gen einen jüdlfchen Todtengräber braucht: 


Sg5. Weiſet mir doch, fagte Hr. Sch. zur dem in 


Fuͤrth auf dem Tobfenader, unter allen diefen geichene 
fteinen, ‚einen einigen, darauf gefchrieben . ſtehe: 
Hier liege der ungerechte N.N. Er fagte: es iſt feis 


ner da. Hr. Sch.: „Das ift alfo der geoße Brief, 
„nach welchem alle Diebe getecht gefprochen wer« 


„ben. Zah. 5. In dem eben find. eure Leute 


J 94 Schultzens Leitungen be? Höchften n. ſ. Rath 
| . . Ein Mittel Für einen fleißigen Studenten, da mit 


“auf. (Hr. Sc, hat ſich diefes Mittels oft bedient. 
Als ſich die Natur aber dazu gewöhnte, fchlief er auf 


A 


„auſſer dem .herrfhenden Unglauben Wucerer, He 


„ter, gewinnfüchtige Diebe u, ſ. w. Mad) dem Tode 


aber ſchreibt ihr auf die Leichenſteine: Hier ruhet der 
„oder Die gerechte, heiliger (heilige) N. M., Er 


zuckte die Schulter und wir giengen aus einander 


CHr. Sch. muß vergeſſen und der Todtengraͤber nicht 
gewußt haben, daß es die. Chriſten bey vielen ihrer 
Verſtorbenen gerade eben fo machen) | 


BGlaubwuͤrdige Erzählung eines Gaſtwirths in 


”. 


Neuſtadt an der Feine: | 


. _ ©.98. Ein Jude harte auf der Keife öfters Die Vor⸗ 
ſttellung gehabt, als wenn jemand hinter ihm gemm 


fen, 
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wandten. 


nauf den Reifen durch Europa, sc, ater She, 9% 
fen, und ihm ſein Pack mit Waaren abnehmen wollte. 
Da rief er: Das Blut Jeſu Chriſti des Sohnes Bor 
tes macht ung rein von allen Sünden, und da vers 


gieng es. Er wollte ein Chrift werben. Die Frau 
aber, da fie das merfte, will ſich erfäufen, ‘und er 


muß es alfo anftehen laffen. Auf dem Tohbette aber, _ 


hat'er doch zufeßt, da er nicht fterben. konnte, alızges 
tufens Das Blut Jeſü Chriſti macht ung.reinzc. und 
iſt verſchieden, wiewohl zum Leidweſen ber Anver⸗ 


Raͤtzelhafte Antworten 


J : ©.18. Wil er zu Stolpe in Schule geben? fräge 
der Patron des Wagens, den jungen Edjulß unters. 


wegens. „Ja, mit Gottes Huͤlfe, Hat er denn 
Freunde in Stolpe? „Sa, ich habe einen nahen 
„Blutsfteund., Wer iſt es und wie heipr er? Ich 
„weis nicht, ob ihn der Herr kennt., Ich bin in 
Stolpe geboren und erzogen, und ſollte Ihn nicht ken⸗ 
nent Sag er mir nurden Namen, „Er heiſſet Je⸗ 
„fus Ehriftug, der ſich nicht ſchaͤmet, Die armen 
> Sünder feine Brüder zu nentien., ° 5 

S. 134. Ein Oberftliene. in Canſtadt ſahe Hrn. Schl 
and feinen Gefährten für Bettelſtudenten an und ſagte; 
ich will euch anwerben und gleich ein Handgeld geben : 


| : esift doch beffer, daß ihr euer ordentlich Brod habt, are 
» daß ihr fo herumlaufet. Hr. Sch. läcyelte und fagte:. .. 


„Der Hr. Oberfte fehen ja wohl, wie groß mir find, 
„und alfo zu ihren Soldaten nicht taugen, Siemüßten 


„rige Maas-befäme.,;'; Ich will euch ſchon anwen⸗ 


den, ih kann auch kleine Leute brauchen. „Wir 


N 


„find ſchon engagirt.,, Beh wen? „Unter der 


Nahie des Mlerhöchften Herzogs.‚ Welcher Here | 


309 „ʒ Er beißt der Herzog des Lebens, auch Der Ks 


v.Sibi.xVIB. Let. Ö. ynig 


Idenn einen auf den andern fegen, daß er das gehe 
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36 Sqhaltent Seitungen des Hochtenu.k. Bath 
„nig aller Koͤnige,, Da gab Hr. Manitius Nach⸗ 
- che vom Inſtitut und. der Hr. Oberſtl. ſagte: So 

gehen Sie in Gottes Namen, J 


| S.91. Hat der Herr etwas zu handeln? fagte 
ein Jude auf dem Deomplag in Halberftadt zu. Hrn. - ’ 
Sch. „Und ihe wollt nody handeln, ba ihr gang. 
banqueror feyb?,, Wie wiffet ihr, daß ich banquerot 
bin? „Das weis ich ſchon fange,, — der Jude mar 
es wirklich. Hr. Sch. aber meynte den geiftlichen 
Banquerot, da ſein Volk das verfaufen wohl gelernt, 
aber das einfaufen umfonft und ohne Geld Ef. 55,2. 
nicht verſtuͤnde — Was baden wir denn verfäuft? 
fagt der Jude. „Eſau verfaufte feine Erfigeburt ung 
„en Einfengeriht — die Söhne Jacobs verkauften 
ihren Bruder Joſeph — hernach verfauften eure 


„Varfahren den Armen nur.ein paar Schuhe Amos 


„8,6. Euer legter Handel war, dadurch ihe haupte 
„ſaͤchlich ſeyd banquerot geworden, die Verkaufung 
„des Meßiaͤ um 30 Silberlinge. Zach. 11, 12., Nun 
rief er aus, ihr ſeyd mefchuggeh (wahnwitzig) und 
gieng davon. (Hatte wohl der Jude in feiner Vera - 
muthung ſo ganz unrecht?) Wenn Hrn; Sch, weiter 
jeman fragte, ob er was zu handeln hätte, fo war 
die Antwort allemal: Ihr habe .ausgehanbele, une 
er bewies es mit Sprüchen. . . et 


Recept zu einer medicinifhen Suppe: - 


©, 199. Gereinigte Erdbeeren in eine ( hüfe | 
gethan, alsdenn Milch darauf gegoffen und Zimmee | 


and Zucker daruͤber geſtreut. Die Erdbeeren fühlen; 


Zucker und Zimmt erwaͤrmet und die Milch findert, | 
Dos hat Hr. Sch, bey dem Apotheker Dfeffer in dr 
tow ‚gelernt, Be De 
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Bepyſwiel goͤttlicher Raher — 
S. 48. Als Hr. Sch: über den frifchen nach 
RKoͤgigsberg fuhr, führten ſich einige Leute auf dem 
Schiffe bey gutem er nicht chriſtlich, ſondern 
ſaͤuiſch auf, und ſpotteten ſeiner und eines alten Juden, 
die ihnen ſolches verwieſen. Herr, wir werden Sturm 
haben, ſagte Hr. Sch. zum Schiffscapitain. Ich 
ſeehe in keinen Delphin, erwiederte der. „Es find 
‚ Schweine genug in biefem- Schiff., : Herr 
ein Phanaticus, war die Antwort, „Und ihr were . 
det erfahren, daß Gore gerecht ift,, verfeßte Hr. Sch, 
' Indem fieng der Wind an zu flürmen, die Wellen 
ſchlugen über das Schiff, jedermann fieng an Sees 
krank zu werben, auch der Kapitain niche ausgenonte 
„men. Us bie Leute Beflerung verfprachen, betete 
Hr. Sch. zu Gott um Gnade, und ber Herr erhoͤrete 
ihn glei: denn das Würen des Meers legte fich 
und’ fie famen ruhig in den Pregelſtrom. (Es war 
wohl auch. ein Glüd für Hrn. Sch., daß bie Leute 
. 2 Befferung verfprachen, benn fonft wären fie erfoffen, 
und Hr. Sch. in ihrer Gefellfchaft mit; ober es müßre 
denn ſeinetwegen auch in biefem Salle ein Wunder ges 
ſcſhehen fun) J. | 
7 Bepfpiel einer Übernathrlichen Wirkung des 
u | vangelii: Bu 
©. 218. f. Hr. Sch, hatte, um fein ſchwarzes 
RKleid auf den weiten Reifen vor den Motten zu vera 
wahren, Bilam Sellichen Hineingelege, Einſtmals 
ſollte er am Lörhenfchen Hofe eine Berftunde halten, - 
‚ und der Hofpe. Allendorf, der den Geruch feines Klei⸗ 
des roch, wußte daß die Fürftin ſolchen nicht leiden 


auf den deeſſen durch Eimupa, sc, rter Zeil; 97 
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konnte. Indeſſen gieng die Erbauungsſtunde vor ſich. 


Hr. A. fragte nachher die Fuͤrſtin, wie ihr zu Muthe 
geweſen? in Meynung, u fie nicht von Rem ihr hin 
: “ 2 u... dd 
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drigen Biſamgeruch etmaß: gemerkt hatte. „Gore 


„. hat mir in der Stunde, antwortete fie, niche nur 
„meine Seele, fondern auch meine Sinne mit feineng' 
z‚ Evangelio angefüllet.,, Gier kann man wohl fae 
‚gen, ſchreibt Hr. Sch., Gott wirket auch über die 
Natur. | 2: 

. . &rbauliche Anmerkungen : 

:&, 187. Ein in einen Moͤnchshabit verkleideter 


Spisbube fiel einen Mezgergefellen ohnweit Schwe⸗ 
rin im Walde an und wollte ihn ermorden, wurde 


aber von diefem überlifte. Dabey merft Hr. Sc). 
dan ,;daß ber Teufel, "der doc) ein Mörder vom Ans 


fang tft, fi zu tauſendmalen in einen Engel des 


u —— Scharfſinnige Einfaͤle: u 


Lichts verſtellt, da er denn am gefährficjften. iſt; 


„fo wie diefer Räuber in dem Moͤnchshabit dem mun⸗ 


„tern Mezger Geſellen am naͤchſten eine Urſache des 


„Todes war., 


S. 364. Hr. Kleinow, ein Student, hatte if 


der Synagoge zu Königsberg, wohin ihn Hr. Sch 
mitgenommen, hundert Büchlein an Judenkinder 
ausgetheilet, worüber ein alter Zube feine. Unzufrie 
denheit zu erkennen gegeben und Hrn, Ki, gefragt hatte, 


ob Tre das verantworten koͤnnten, daß fie ihre Kinder 


verfuͤhrten? „Fuͤrchten Sie ſich nicht, fagte Hr. Sch., 
, wenn dem Teufel Abbruch geſchiehet, ſo muß er ja 
brummen, ſonſt waͤre er der alte Teufel'nicht,;, - 


Familiennachrichten: (i. J. 1745) \ 


= 81352, „Der vedliche Affeffor Johanſen in Kr. 


„wigaberg, hat an feiner gottfeligen Frau ein ziemliches 
Hauskreuz, welchen einer befondern Maladie Frank 
„liege, daran die Medici ſchon mebneve Jahre ven. 


\ 


. . agehlich.geanbeitet haben, Es iſt eine..Alır Brands 
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ö hoeit einigermaßen den Gichten aͤhnkich; dabey fie 


\ 


\ 


' ‚jleine andere Speiſe wertragen kann, als das ſeh⸗ 
„nichte und Friorplichee von den gefüchten KMothrn; 


„und das ift ihre Nahrung ſchon etliche Jahre her ge⸗ 
„weſen. Dabey ift fie eine gläubige Beterin umi bie 
„Ausbreitung des Reiches Chrifti, unter Juden, Hei⸗ 
„den und Chriften, ,, nn 
Exegetiſche Anmerkungen: 
S.243. Es kam uns einmal eine große Schlange 
Imitten in bem Weg, erzählt Hr. Ch, And dre⸗ 
Ihete den Kopf fo mit ziſchen, daß es ſchien, als ob 
„„fie ſich wollte um unfre Füffe ſchlingen. Wir moch⸗ 
„ten uns hinwenden, wo wir wollten, fo lenkte fie 


fi) doch ung nad); Daher wir zurück elleten und 


„durch ein Gebuͤſch, von ihr entferne, vorbey mußten. 


„Hier hatten wir ein Bild zur Erläuterung folgender 


„Scriftfiellen: ı Moſ. 49. 17. Hebr. 12.1. hun 


ęßœro —R Matth. 1 2. 34. Sir. 2 1.%, J. ._° 


1 &.295. Mofes, lehrt Hr. Sch. einen Ifraeliten, 


redet 53,30. 1.7. von der gegenwärtigen Zeit, und 


zeige ihm, mie ſich Iſrael zu verhalten babe , nem» 


fh 1, ins Der; kehren, 2, ſich befehren und 7, 
bes Heren Stimme gehorſam werben; (welche feine 


Unterſcheidungen!) Sodann, was Auf foiches Ben 


Baften von Selten Gottes folge  - 
: Eine Aufgabe flr. Kinder s 


. “ S. 366. Wenn einer. 15. Jahr alt iſt, und taͤg⸗ 


AUch 15. Sünden, begangen bat, was wird die Summe 


L 


: ausmachen? Hr. Sch. hat es einmal die Kinder in 


ber Rechenklaſſe des Colleg. Frideric. zu Koͤnigsberg 
ausrechnen laſſen, und fie haben 78325. herausge⸗ 
bracht. „O Herr! was iſt das für eine erſchreckliche 


G333800 


— 


roo Schalten Leitungen deshöchftenn. (‚Mathe 
„30, 50, 70, 80 bis 100 Jahren — wenn man das. 
„von Millionen, Billionen und Trillionen Menfchen - 
„berechnet, ‚für eine Summe heraus fommen. Alle 
> dieſe Laſten hat Jeſus getragen.,, - | 
Dhbemata und Entivürfe zu Predigten: | 
S. 34 Ueber Match. 7.21. Das Wort des 
Dem eſu von dem Fingange in das Himmelreich.. 
. Die Befchaffenheit derer die Draußen bleiben. II. 
Die wirflich hineineingehen. I. x. Die Perfonen. 
os 6, Es find nicht * ‚ Türfen und Heiden, | 
denn die nennen ben Heren Jeſum nicht ihren Deren, 
fondern Ehriften ohne Unterfchied des Alters, Stan | 
" des, oder Geſchlechts. Es koͤnnen z. E. draußen 
. , bleiben: Weile, i. e. Philoſophi oder Weltweiſe; 
Edle, als Barons und Grafen Gewaltige, dl 
. Kaiſer, Könige und Fürften. ı Cor. 1.26. Grofe | 
*  gelehrte Theologi. ı Tim. 2.7. Kap. 6.3. Joh.7. 
43 . ſolg. u.ſ. w. u a | 
. & 217. Ueber Pf 22,7. vor ber regierenden 
Fuͤrſtin und den Prinzeßinnen von Köthen in einer 
Erbauungsftunde vorgeftelle: Den leidenden Helland, 
- als einen von Narren, Loͤwen und Hunden umgeb» 
nen, ber freylich am Delberge einem Blumwürmlein , 
oͤhnlicher war, als einem Menſchen. Hr. Sch. lehrte, 
- die „inihren eigenen Augen elenbeften Sünder folle ' 
„ten fich zu dem Herrn Jeſu nahen und ihm feine Lei⸗ | 
„den vorhalten, Die Vernunft möchte ihtien Dby 
„fagen, was fie wollte, fo follten fie durchbrechen. 
„Sa wenn auch der Herr Jeſus felbften, fie. wegen 
„ihrer vorigen neidifchen und beißigen Unart, für 
- „9 Qunde fchelten wollte, fo möchten fie ihm antwore 
„tens Sa, Here Jeſu, du bift ja audy in deinem Lei⸗ 
| „den. von Hunden umgeben worden, -fo wirft du auch) 
. „noch ein Broſamlein Gnade für mich armas Sünde 
= nn lein 


WE ben Dielferi durch Eireopa,.xc, zier Theil. zor 
zelein haben itelte ſich der Gere nach weiter als 

;„einen.barten Mann undMagte: Du Blutwurm, geh 
‚von mir; ſo follen Busfertigeantworten: Ein Blut 
„ wurm ſchict ſich gut zum andern. Ich bin ein 

„Wuͤrmlein Jacobs, du aber ſagſt ſelbſt von bir: ich 
„bir ein Blutwurm und fein Menſch. — Würden 
fie noch abgemiefen, fo ſollten fie ihm En —— 
Haͤnde vorhalten, und wenn die noch zu hoch 
ven, die Wunden. feiner Fuͤſſe ergreifen, denn * 
konnte er ſie doch nicht verſtoßen, denn unter die Fuͤſſe. 

( Wenn Prebiger vor Perſonen von geſundem Mer» 
Bande in folchen Norftellungen vom Leiden Jeſu res 
iehe der Rec. mit wahrhafter Betruͤbniß in 
Bieken — Verderber Ehriftenchums und 
bes Glaubens an den Erloͤſer.) 

©.223. Aus Pf. 22.27. auch auf dem Schloſſe, 
wird sergefieilt: Die seßfaete Tafel des Deriage 
unfers Lebens. x. Die koftbaren Gerichte. 2. Die 
würdigen Tafelgaͤſte. | 
S.. 368. Eine Nothprebigt für einen andern im 

pital über Tit. 3. 14. von dem Onabenpachen des 

en an die verlohrnen Suͤnder. . 

Wie finden unfere Leſer biefe Eoflectanen? Bon . 
dergleichen Sachen bat der V. in feinen Reifen dem 
BYublifum eine volle Schagfammer geliefert. Wan 
fieht wohl, daß es dem Manne an wahrer Gelehr⸗ 
famfeit und .reifer Beurtheilungskraft fehle, aber er 
kann doch polniſch hebraͤiſch, rabbiniſch, 8 
ſyriſch u. ſ. w. ſprechen. „Braucht man denn n iche 
mehr, um ein Juden Mißionar zu ſeyn, als das? 
fagte jemand, Vermuthlich nicht, antwortete ich, 

ſonſt waͤre es H. Sch. wohl nie geworden und der 
Mann ment e es doch ehtlich, fo Po Forad fein Kopf 
auch iſt. Mein Freund Harte viel bey dem juͤdiſchen 
—S zu —* Der größte nt | 


02 Ehren —— er 


Deu juͤdiſchen Nation‘, fagte er, if fleylich 
ber Religion. unterrichtet, fo mie unzählige —* 


es ebenfalls ſind, aber was ſollen fie wohl von unſerm 
V. lernen? Und dann giebt es ja auch Gelehrte, nach 
Wahrheit forſchende und rechtſchaffene Maͤnner unter 
bden Nachkommen Iſraels. Mich duͤnkt alſo, dieſe 
wuͤr den in der Folge die beſten Lehrer ihres Wolfe abe 
geben. Und wenn erleuchtete Schriftſteller unter den 


Chriſten fortfahren werden, wie ſie angefangen Haben, 


"Die Beweisgruͤnde für unfere Religion auf. unläuge 


base, einfache Principien zuruͤck zu führen, den göfte 


lichen Stifter unfers Glaubens und deffen erſte Lehrtr 
recht: zu verſtehen, fo manche vernünftigen Juden mi . 
echt ganz unverbauliche Sehrfäge des theologiſches 
ESyſtems als falſche Menſchenſatzungen ſchwinden zw 
läſſen, ſo werden einſichtsvolle und gute Menſchen 
anter den Juden folche Schriften leſen. Und ſtoͤnde 


davon nicht mehr Nutzen zur groͤßern Aufklänug der 
jüdifchen, Natipn zu’ erwarten, ‚als von ber. Ausfkue 
Wang junger nach Schufjifcher Form. gemodelter Can⸗ 


didaten, weiche Land, und Waſſer umherziehen, um 
einen Chriſten und Chriſtengenoſſen zu machen, und 
das durch wenige: jübifchen Seuten. ganz unverſtaͤnd⸗ 


fiche Worte, oder unftarthafte, wo nicht gar feltſame 


Auslegungen einiger Stellen des % T.2: Die Anmers - 
| tung gab. Anlaß zu einem’ langen freundfchaftiichen 
— über djefe Materie, ber fh bier- niche ahoblea 


2 Aher eins gefällt uns doch an dem I, welcha⸗ 
ibm. in der That - um Ruhm gereicht. Er. ſuche 
lenthalben den Chriſten liebreichere Geſinnungen 


gegen: bie, judiſch⸗ Mation einzufloͤßen, als zu. ih⸗ 





u - ver Schande bie meiſten hegen. &e. ſpriche mit | 


RG 


- 


edlem Ernſt gegen bie. unmenfchliche Gewohnheit, 
mac welcher maude.€ Eiern. * Da ap: ihren 


3 
— a.’ _. 2 


auf den Reifen durch Eurora, ꝛc iter Theil. joy 
Kinhern einen Bub gegen die Juden beybriagen, wie 
dieſe es —* ihren Rindern gegen jene machen, und 
befördert dadurch die den Chriſten fo anſtaͤndige Tele - 
and. - Ein Verdienſt, dafuͤr man Hm, Sch. bey ale 
fen feinen übrigen ſeltſamen Dingen verpflichtet ſeyn 
‚ muß, und welches ihn felbft, wie er erzählt, bep frem⸗ 
Ren und einheimifchen Juden in Achtung geſetzt hat 
Er iſt auch, ebenfalls eine ruhmliche Seite von ihm, 
‚> Bein Verketzerer. „Den Gag don der Erlöfung det 
Verdammten ausder Hölle, fagt er von einem altens 
"nerfaheeen Geiſtlichen S. 194., Haube er ſehr ſeſt 
ꝓdoch dringt er ihn niemanden auf, bringt ihn au 
Fin den Prebigten nicht vor, - welches mir ‚lieb iR . 
„Denn. ob, ih.mohl folche Münner niche für Neger 
wie, — ich doch davon nie uͤberzeugt wer⸗ 
v den, U. ja w. 
Woenu Hr. Sch. die folgenden Theile Hexamde 
giebt, ſo wollten wir iän zu feiner eigenen Ehre au 
richtig rathen, daß er alle. — Keinigke 
ten, und ſo viel laͤppiſche Sachen aus ſeinen Erzaͤb⸗ 
Bingen weglaſſen moͤchte, denn es will es ja fein ver⸗ 
wünftiger Weich wiſſen, mo er geſchlafen, suchten; 
‚er eine Parduefi gehelter dat, ' 


. J J | X, J | , » 
Seemtliche Werke. von. Johann Georg: Jacobi; 
„er Thede Halbezitadk, bey Gros, 177% 

on aller Untorcabafe, von alten Yeivnchaf 
entfernet; voll Ehrſurche gegen jehes are 
dient, und vol Verachtung gegen jebe Mies 
—28 nn air: fe Söpuccheiting 
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| 208. Tacobl £emtliche Werke... - 
eines Dichters, der dieſe Geſtnnungen in der Vorrebs 
Bon ih fa Auf. OB fen de Der Dane 


fung feiner Werke weder an die an ihm verſchwende⸗UB t 


. ten Sobeserhebungen,, noch an ben gegen ihn bie und 
da vielleicht zu fehr gefchärften Tadel zuruͤckgedacht, 


und wollen daher mic alter Freymuͤthigkeit anzeigen, ' 


was uns in benfelben vorzüglich gefallen, unb'was - 


uns einige Erinnerungen zu verbienen ſcheint. Dem 
Verfaſſer glauben wir Durch das legtere defto weniger 
gu nahe zu treten, da er in ber gedachten Vorrede (wir 


— 


Hoffen, im ganzem Ernſte) ſich erklaͤrt,, daß er durch 


keine Art des Tadels in ſeiner Ruhe geſtoͤhrt werde., 
ir hielten es indeß doch für noͤthig, dieſe Erklaͤ⸗ 
rung voraus zu ſchicken, damit der Verf. uns nicht 
untor diejenigen zaͤhlen moͤge, von denen er glaubt, 
daß fie ihn haſſen; eine Leidenſchaft, die wir doch auch 
feinen ſtrengſten Beurtheilern nicht zutrauen möchten, 


und deren Argwohn uns bey einem Dichter, dem der 
Friede dad Liebſte auf der Welt ift, ein wenig befrem⸗ 


| bdet hat. J | 
Die mehreften Stuͤcke dieſer Sammlung find 


füoneingelngedrudt; viele auch ſchon in dieſer Biblien . 
chef einzeln angezeigt und beurtheilt. Der Recen⸗ 


ringften Antheil; inbeß geben fieihm doch rechtmäßige 


ſent * zwar an dieſen Beurtheilungen nicht den ge⸗ 
AUrſache, ſich bey dieſen Stuͤcken am wenigſten zii 
verweilen | 


Der Haupteharafter diefes Dichters iſt bekannt. 
Der Gegenſtand feiner Gedichte find das gefellige Ber 
aniigen Die Zärtlichkeit, die Empfindungen ber Greunde u 


ſchaft, und die Ergieffungen eines empfindunggvollen 
rzens. Der Ausdruck, ben et gewählt hat, iſt 


der leichte, nalfe und natärliche Ton, der oft fhere - 
haft und taͤndelnd wird. Der indiefer Battung gluͤck⸗ 


. .d , | ge 


pen Dichcer hat es zu allen Zeiten nur ſehr wenige 
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gegeben. Koͤmmt das daher, weil bie Gattung ſelbſt 
ſchwer, ober. weil es. ermuͤdend iſt, viele Arbeiten in 


berfeiben zu fefen? Faſt glauben wir beydes. Dis 


Babe gluͤcklich zu taͤndeln, und leicht zu ſcherzen, fcheine 
uns eben fo felten zu feyn, als die Kunft, Diefen Taͤn⸗ 
deleyen und Scherzen,, ihre gehörige Mannichfaltige 
teit zu geben, und die Geduld ber fefer nicht dadurch 
su fehr auf bie Probe zu ſtellen. Der ernſthafte Diche 
ter. hat. weit mehr Mittel in Händen, feine Werke ante 
ziehend zu machen, und kann fich immer weit cher 
eine anhaltende Aufmerkſamkeit feiner Leſer verfpren 
chen, als derjenige, deſſen Gedichte entweder ſolche 
- Empfindungen befingen, die auf einmal entfichen, 
Dann unſre ganze Seele einnehmen, und fchnell wies 
der worüber, geben; ober foldye leichte Scherze, bie 
: bey aller Gefaͤlligkeit, doch in Anfehung der Laune 
und des Augenblids, ba wir fähig find, fie recht zu 
ſchmecken, fehr eigenfinnig find. Die Freunde bes 
Hrn. J. find ſeit einiger Zeit mit dem Urtheile wider 
Diejenigen zu raſch, denen Gedichte diefer Art in der 
Sänge wiberlich vorkommen, bie nicht an allen ben 
Entzuͤckungen des Herzens Antheil nehmen, niche bey _ 
alien den Schergen laͤcheln, welche in denfelben auge 
gedruͤckt find; fo wie auf der andern Seite die Beurn 
theiler ſolcher Stücke oft zu hart find, und nicht zurück 
- denken, wie verfchieden die Augenblicke und bie Ges“ 
muͤthsfaſſung, worinn fie gefchrieben wurden, von 
Denen waren, in welchen man fie lief. Auf der ei» 
ı nen Seite If es zu viel geforbert, Daß überhäufte Süfe 
ſigkeit nicht widerlich merden fol ? und auf ber andern 
anuß man fo gerecht feyn, jedem Dichter zu erlauben, 
daß er der Wendung feines Genies folge, und dieje⸗ 
nige Gattung der Poefie wähle, welche demielben, 
welche feinem Zemperamente und Gefühle am ges 
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Allein, ſelbſt in dieſer Gattung ift bie Vorſtels 
kungsart froͤhlicher und zaͤrtlicher Ideen, die Art ih⸗ 
kes Ausdrucks, und der ganze Lyriſche Ton ſehr ver⸗ 
ſchieden. Man halte Anakreons Manier gegen bie 


Horazifchen Stuͤcke in dieſer Gattung, dieſe wieder 
gegen die Manier ber Italiaͤner, welche wiederum 


Bon der Art, wie bie Engländer Freude und Siebe ben 
gen, eben fo verfchieden iſt, als die Manier dee 
anzofen von allen vorigen,  Diefer Unterſchied liege 

nicht etwa in Fleinen verſteckten Muancen; er iſt, wig 

ans duͤnkt, ſehr charafteriftifch‘, und ſcheint beſon⸗ 


bers in ber Verſchiedenheit des Nationalgenles, dann 


aber auch in ber Verſchiedenheit der individuellen dich⸗ 
triſchen Charaktere feinen Grund zu haben. In Be⸗ 
fracht des erſtern ſcheint unſre deutſche Sprache; wenn 


fie ja nachbilden muß, weit mehr geſchickt zu ſeyn, 


Ben Ton der Griechen, Roͤmer und Engländer, auch 


allenfalls der Italiaͤner in diefer Gattung zu treffeh; 


als den Ton der Franzoſen, ber ſelbſt ihrer Sprache 


n 


das meiſte von bem zu danken hat, was ihn haupt 


faͤchlich charakteriſirt. Oder wir Deutſchen find vieh 
mehr fähig, einen Originalton in dieſer Gattung and 
zunehmen; wir müßten keinen Hagedorn haben, wein 
wir daran zweifeln wollten. Freylich wollen wie nun 


nicht die Manier dieſes Dichters: ven vinem- Jeden 


- fobern, Ber unter ung dieſe poetiſche Gattung waͤhlt; 


Abe den FRE, er auf feine Sprache wandte, und | 
die glücffiche Art, mit der en Ihren gungen Reichthum 
u ee ee nidye fein lines) - 


erdienſt. Das Mannichfaltige und das Anzieheride; 


deſſen wir oben gedachten, und den Ruhm eines Ma⸗ 
kionaldichters, erhaͤlt ein Dichter dieſer Art weit eher, 
als derjenige, der ‚feine maͤnnliche Mutterſprache in 
die Form einer Sprache zwingen will, die vielleicht 
mehr Geſchmeidigkeit, aber auch gewiß weit weniger 
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den Dichter. apiz. ofen, Daß bief 
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Merven hat, als die unſrige; der immer in einem ge 


wiffen Zirkel von Lieblingsworten und, Ausdruͤcken, die 


immer wiederfehren, umher läuft; und dann fi) nice . 


wundern darf, wenn diefe beftändige- Wiederkehr von 
einerien. Vorſtellungen, einerley Ausdruͤcken, endlich 
ermuͤdend wird. | 


Zu welcher Claffe unfer Verf. in dieſer Abſiche ge 


höre, darüber läßt er.ung ſogleich in feinem erften Ges 
dichte, oder Briefe an Hrn. Gleim, nicht mehr zwei⸗ 
felhafe. Er geht auf Wegen, | \ 
Die ungeſucht Chapelle fand. | ' 

Er wage fi) in den Haine . 

Wo ben vertraten Badaumont; 

. Wo ihren Liebling Pavilion 

2. Die Scherze Hand in Hand ummriugen, 

Und bey der Huldgoͤttin Bouillon 0 

Ca Fare noch und Chaulieu fingen, 


Nun haben wir den Geſichtspunkt, wir haben 
den Maaßſtab, nach welchem wir unſern Dichter 
beurtheileh: müffen; und: da geſtehen wir aufrichtig, 
Daß er diefe feine Mufter, fo befcheiden er auch zwei 
felt, fie zu erreichen, unfrer Meynung nach übertrofe 
fen Habe. Ob er nun aber aufder andern Seite durch 
die Wahl diefer Nachahmung nicht feinem Genie ein’ 
zu 'nabes: Ziel gefegt habe, ob er. es erwarten fönne, 
daß ihn feine- Nation fo allgemein bewundern folfe, 
wie die Sranzöfifche ihren Chapelle und Ehaufieu und 
Greſſet bewundert, die fo. ganz Frauzoſen find; dag 
iſt ung: freglich ein wenig zweifelhaft. Indeß wird 


der Verf. durch eben diefe Erklärung auch manche 


Entſchuldigung finden, und manchem Tadel ausmein 
den. koͤnnen, der fonft treffender gewefen wäre, - Eis 
wem Franzoſen, und folglich) aud) -einem-frangöfirens 
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dem Verf. niche verhaßt ſcheinen werde — vergieb 
man leicht. eine zu weit getriebne Taͤndeley, ober haͤlt | 
fie gar für das Antheit ſeines Charakters. Daß es | 
dergleichen in dieſen Gedichten gebe, davon wollen 
wir ee augenſcheinliche Beyſpiele anfügen 
23. | 
— Indeß auf goldnein Schlitten 
9. | Der Pſyche Meiner "Dann " u, 
Mit Pelgen angethan | 
Zu den befchneyten Hätten 
Verlaßner Nymphchen eilt, 
Die, wenn der Nordwind heult, . | 
- Den’ Amor gerne bitten, , RES re 
Daß er in langer Nache nu . 
Ihr oͤdes Haus bewacht. 
©. 84. erhaͤlt die Eule ein ſehr verbindliches Com⸗ 
pliment: 


4 


Mir aber ſcheint er nicht zu klagen 

Minervens Vogel; fein Gefhrep :; ° 

Will mit verlichter Schwaͤrmerey 
Dem Eulenmaͤdchen zaͤrtlich ſagen, 
Daß ſie fuͤr ihn die ſchoͤnſte ſey, ur 
Und die Geliebte ſagt ihm frey, 

. Daß feine Lieder mehr gefallen, 
Als der Geſang der Nachtigallen. 


In dem Stifts ʒimnier zu Helberſtade findet ie 
Werfaſſer S. 233. 

Ein ungeheures Dintenfaß, 

Ein altes Gothiſches Gebaͤnde, ne} 

Bey weichem nie der Gott der Freubde 

‚Mit jugendlihen Scheren Wb, 
" Und ihnen Heine Verſe fa, . 

R So wird man auch in diefer Ruͤckſicht leicht alles 
* das uͤberſehen, was ſonſt dem Verf. den — der 
GEitelkeit mit einigem Rechts. gujlehen- Könnte; Dr ol 
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ner Nation gegen bie größten Geifter !—— — Nein! 


„die Deutſchen verdienen es nicht, daß man i 


„frohe Lieder ſingt! Sauter feichenfänger follten En u 
„ben, lauter ſchwarze Propf) 


eten, um bie es fein groſ⸗ 
„ fer Verluſt wäre, wenn fie zuletzt gefteinige. würden, 


„Wenigſtens möche ich auf eine Zeitlang: ihnen fie 


- „mwünfchen, bamit fie den Werth ber Dichter einfã⸗ 


7 


. wir freuen uns, daß es dem Verfafler, wie wir aus 


„pen, welche. die Natur um fie her verfehönern, ,„, — 
Aber das wäre Eitelkeit? Das gile vielleicht andre ?—. 
Man lefe weiter: „Kurz, mein Freund, ich faßte 
„den En Ju alle meine Liebesgoͤtter abzadanfen, 


„uff,  Dahin uch die Klagen, d 
i nn an * —2 — — de lehren 


e 


Poeſie fehle, an der Aufmunterung — — der Das 


men vom Stande! ©. 117.: „Wenn wir noch feis 


„nen Chaulieu und Shapelle Haben, fo find unftd 
„Damen Schulbbaran, In den Haͤuſern der Bouil⸗ 
„ion und Mazarin war die Poeſie eine von den vor⸗ 
„‚jünlichften Wergnügungen ver @efellfchaft.. Gewiſſe 


4; fleine Umftände gaben zu Sieden Gelegenheit; biefe 


„ Sieder wurden beantwortet; in ben wigigften Ver⸗ 


„fammlungen giengen fie umber; ber Zeitvertreib 
' „einzelner Perfonen machte die Beluftigung der grofa 


„fen Welt, und ganz Paris nahm an den vertrauten 
gs weit find wir hievon entfernt! — In bder That, 


. einigen feiner Briefe fehen, gelungen ift, uns dieſem 


Gluͤcke ſchon etwas naher zu bringen. Won der Art 
äft vorzüglicd) der Brief an eine Gräfinn S. 262. bes 
erften Teils, der eine Belchreibung van der Biblio⸗ 


thek der Venus, und von ber $eftüre der-Siebesgörtes- 


und Grazien enthält, Wie muß das manchen ver⸗ 


meynten Kenner. bes Geſchmacks und der wahren, 
. . ’ + can 


, 
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1 „Mahlzeiten feiner ſchoͤnen Geifter Antheil. Wie 
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- md Reichthum wuͤnſchten, als fie groͤßtentheils Fein 
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Detie befchaͤmen, wenn er hört, daß man hier Ir | 
bes in ganz andern Werken findet, als Diejenigen 
find, in denen er es, mehr als in allen übrigen au - u 
finden glaubte: 
Hier iſt, anſtatt der Odyſſee, 
Anftatt der langen Stäbe; 
_ Der junge 3elis in dem Bade 
Da Spielwerk einer Grazie. 
” Man uͤbergiebt den wilden Wellen 
—Penelopens geliebten Mann 
2 Der nicht auf weiten Ocenn 
Sein Laͤndchen wieder finden Tann, 
And lieſt die Reiſe von\€papelien. 


 Sournale werden hier ‚“ivie billig, gar nice ge 
| bu — dies iſt zur Beruhigung der guten Be 
ſchoͤpfchen ſehr noͤthhig. 


Nichts hat uns, im Ernſte , auf die Bemhun 
des Verfaffers, bie maͤnnliche deutfähe Leyet nad) den _ 
frangjoͤſiſchen Weichlichkeit zu ſtimmen, und fo fie aus _ 
Ber gehörigen‘ Temperatur’zu bringen und ſthlaff zu 
machen, nichts hat uns darauf unmwilliger gemacht, ' 
ats die vielen glücklichen Talente, die man ohne Un, . 
gerechrigfeit nicht an ihm verkennen kann. Das vote 
güglichfte unter benfelben tft eine ungemeine Leichtig 
keit in der Verfifflation, in dem Ausdrucke und in 
gen Wendungen, denen wir fo viel Mantihfaltigfeig 


heit und Anmuth haben, Es war-freplich leicht, daß = 
Bies Talent, verbunden mit einer gläcklicher Ems ⸗ 
pfindfantkeit ‚.den Dichter zu ficher machen , und ihre 
verführen konnte, den Stoff feiner Empfindungen - 

. mehr bis zum Uebertriebnen zu verfeinern ‚- als zu: bes 
reichetn. And dieſer Gefahr wäre er doc, vielleicht 
Br entgangen ‚ wenn ihn. ein ar bereitwilliger Br 
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fall feine? Bewunderer nicht vollends hinein geſtuͤrze 
hätte! 


Bir wollen einige Stüde und. Stellen anzeigen, 
die ung in dem erften Theile dieſer Werfe vorzüglich 
gefalten haben. S. 14. ift der Vorzug des fröhlichen. . 
Dichters vor. Fürften’stwas langweilig detaillirt; wir 
würden faft die ganze Seite wegftreichen, um fols 
gende fehöne Stelle defto eindrucfvoller zu machen: . 
Mit nterbrochnen Tönen feige st 

‚ Die Lerche; ſtumm und furchtſam ſchleicht 
Vor ihnen jeder Bach voruͤber; 
| Erſchrocken fast das Echa' nad, 
| Was ein Monard) in Purpur ſprach, \ 
_ Und Hört des Hirten Stimme: lieber. 


Berläufig bemerfen wir, daß Reime, wie die in den 
E erften beyden Zeilen, in Gedichten diefer-Art faft urie 
verzeyhlich find. — In dem Gedichte an die Zrau 
Karſchinn gefaͤllt ung folgende Stelle fehr; ©, 56, . 
0 Ich fah In Dir die. Sängerinn, - 0 
9. Die duch erſchrockne Fluren hin, 
Ä Wenn gegen fie der Himmel ſtreitet, 
ne Den Donner ınit Gefang begleitet. 
Aber das Concetto hald darauf: - 
ihr Buſen war durchwuͤhlt , 
Von Flammen, die fein Zephyr kuͤhlt, 

iſt uns deſto widerlicher geweſen. — Noch gehöre 

das Gedicht an Belindens Bette, S. 110. das Ger 

‚witter S. 201. Themire und Altrda, S. 208. uns 

ter Die fehärften diefer Sammlung. | 
=. : Der zweyte Theil enthaͤlt die Minterreife und 
ESommerreiſe. Beyde werden: fhon in diefer Bis, 
bllothek beurtheilt ſeyn. Nur von dem Worfpiele mie 
| tier, Elyfium wollen wir ein paar Worte fagen. - 
Die Öelegenheit, die dem. Verf. gefegten Gränzen 
D . Bibl. XVI. B.I.GSt. H und 


— — | —— 
Yo. - " we - 
» 


\ 


ve 
N “ —ñ⸗ 


112 lacobi ſaeintliche Werke. 


nicht als ein wahres bramatifches Werf beurtheilen. 


Diefe Kritit würde es -aud) fhwerfidh aushalten. . ° 


Die Sieblingsivee in den Werfen des Verfaffers, bie 


alles begluͤcken; diefe liege auch bier zum’ Grunde; 
“aber hier hätte fie mehr durch Aktion befeelt, ale durch 
Beſchreibung und Erzäßlung vorgetragen werden ſol⸗ 


Ten. - Wie: ermübend ‚ wie fehr am unſchicklichen 


ı 


! 


Drte ift es, wenn bier Elife z. E. alle ihre guten 


„ Handlungen und Empfindimgen rad) einander. hers - 
.. erzähle. ») Dazu koͤmmt ein fehr. getheiltes In- 


tereſſe, und eine nicht gar glückliche Verbindung des 
Ganzen; wenn man aud) die Yenderung einiger eitie 


will. Ein neueres Vorfpiel des Verfaſſers, welches wir 
vor einiger Zeit gelefen haben, beftärft ung in bee 
Meynung noch mehr, daß die cheatralifche Dichtungse 
art feine Sphäre wohl niche iſt. Wir bebauren es 
Daher, Daß wir ihm über dies Stück nicht die Com 
plimente machen koͤnnen, bie er fich felbft in dem an⸗ 
‚gehängten Briefe darüber gemacht bat, 

Ehe wir fchlieffen, müflen wir noch unfre Bes 


fremdung daruͤber duffern,. daß ein Inrifcher Dichter 
. von biefer leichten Gattung fich niche alle mögliche 
Muͤhe sieht , feine Sprache und Wortfügung leicht 
und natürlich zu machen, fondern beyben vielmehr 
oft einen unnatürlichen Zwang mit Fleiß anzulegen 


ſcheint. Unter den übrigen: flieffenden Werfen werben 
a 00 Det 


y. 


9) Sie thut, was Ar. I. ſelbſt allzuoft thut. Er ſpricht 
gern von fid) ſelbſt, und immer miteiner fanften Selbfts- 


gefälligkeit. Wir zweifeln nicht, daß Hr. 3. gute Hands 
lungen thue und gute Empfindungen habe, aber er folle 


aniur nicht fo oft davon fprechen. 


und dergl. entfchuldige vieles, und man darf es daher J 


feiner Denkungsart Ehre macht: Ein fanftes, eme . 
pfindliches, wohlthäriges Herz fann uns mehr als 


mal angenommener mythologifcher Ideen nichtrechneg  . 


—. 
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firuftion doppelt anſtoͤßig. 3:3. ©. 193. 
"Und vom Amor nichts. gehöret 
Satte no Das gute Kind. 
©. 210, u S 
“ Der Falle droht; in feinem Raube N 
. Wird von Themiren er geftöhrt. 
©. 220, | 
Amor! ihr das Körbchen rauben 
Sollſt du. u. ſ. f 


Dieſe Erinnerung ſchien uns um fo viel nothwen⸗ 


diger zu feyn, weil wir bemerft haben, daß Diefe 
Urt, die Wörter aus ihrer gewöhnlichen Verbindung 
zu reiflen, unter einigen won denen, felbft in der Profe, 
zur Mode wird, bie in unfre Sprache gern einen 


Neologiſmus einführen möchten, der ſich mit ihrem 
Charakter nicht vertraͤgt, ihre Verderbniß offenbar 


befoͤrdert, und den Sinn ohne Noth verdunkeit. 
W. 


XI. 


Tractatus juris germanici de juribus judaeorum : 
eorumgne.obligationibus, praecipue parochis- 


.libus audtore Chrifiano Hartmanno Samuele 
Gatzert, Ph. et 1.V. D. Seren. Hafl. Landgr. 
a confiliis regim. et jur. Antec. in. Acad. Lu- 
dov. Gieflae, 1771. 17pl. 4 


daeor. quatenus. in inap. Rom. inter Chriltianos 
| 2 Ze son 


Bd 


o fpeciefl Die Materie auch fcheinen Könnte, ſo 
A) bemerkt doch der V. daß er an Joh Kiel 
| in tradtatu de regali habendorum ju- 


4 
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tolerari poffunt Giefl. 16 177. Georg. Theod. Die 
trich de jure et ftattı judaeor. in rep. chriftianor; 

_ Marb. 1648. und 1661. und jim vorigen Jahr an« 
nod) an Joh. Heine Wiederhold in einer in Mars 
burg unter dem Tisel: Specimen juris priv.. Haß 
fiae fuperioris.de judaeis_drey Vorgänger gehabt 
babe, welche dje befondern Rechte der Fuden ine 

*fen,. aber unzulänglic)," abgehandelt Haben. Erbe 
ſchraͤnkt ſich hautſaͤchlich auf Heſſen Darmftädifhe | 

Rechte. Kenner des deutſchen Rechts wiſſen es, wie 

nuͤtzlich und vortheilhaft zur Cultur der deutſchen Rechts⸗ 
elahrheit ſolche ſpecielle Abhandlungen find, Dieſe 

iſt ſo gerathen, daß ſie eine etwas genaue Anzeige 
bderdient. Unter den Juden. Ordnungen find in Hefe 
fen. Caſſel die vom J. 1739., welche 1749. verbefs 

& and erläutert herausgefommen, und in Heffens 

gemft. die vom J. 1702., welche 1705, 1710, 
imd at von neuen abgedruckt iſt, Die neueften, . 

.Das Recht der Aufnahme der Juden ſteht in Helfen - 
verfchiedenen adelichen Familien fo wohl wegen eines 

alten Defißes ‚ale au aus befondern Landesherrli⸗ 

- Üen.und Kaiferlichen Verleihungen zu, jeboch mit - 
der merklichen Einfhränfüng, daß fie feine andere - 

‚als folche, ‚welche ſchon Landesherrliche Schugbriefe. . 

“ erhalten haben, aufnehmen dürfen; vote denn qu 
diie Aufnahme in Anfehung der Anzahl, des eiforbere _ 
. ten Bermögens und det wegen des Schußgeldes zu 
leiſteniden Caution der aufzunehmenden fehr einges 
ſchraͤukt iſt, und bie Verordnungen in Anfehung des 
Schuggeldes zum Theil fehr Hart find. Auſſerdem, 
Daß die Juden in bürgerlichen Rechtsſachen, aud) in 
Anſehung der Ehe, niit die aͤuſſerlichen Formalitaͤten 
der Vollziehung derfelben ausgenommen, Aberbaut 
nach deutſchen SKedyren deh Bemeinen und Landes Ge⸗ 
fehen, nicht Aber: dein Mofaifchen Reche, wo es vn. 
“u. u jeiten . 


. 
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Ä jeden abweicht, untehnadefen. fine, "tönnen in. Heffen 
biefelben nicht ohne g.der Obrigkeit und 
im Darmftäbrfchen von beyben Befchlechtern nicht od > 
erlangter Volljaͤhrigkeit un Befteien iſt dem weib⸗ 
lichen Geſchlecht Das zofle Jahr zum. Termin: gefege:)- 
beyrathen, und muͤſſen ihre Ehepakten, worian nie 
mand feiner Tochter über den vierten Theil feines Ver⸗ 
möägens zum Braucſchatz verſchreiben dorf; von den 
Beqmten gerichtlich beffätigen Kaſſen. Dieſen muß 
auch bie Geburt eines Kindes gemeldet und ein Ges _ 
u burtsſchein geloͤſet werben , nach welchem die Predi⸗ 
ger ſie in ein beſonderes Buch tragen, und daraus 
bey Verheyrathungen dieſer Kinder Scheine ertheilen. 





Die Worrechte des Brautſchatzes will er mit Sen⸗ 


ckenberg in Heſſen auch' den jübifchen Weibern beyle⸗ 
sen: Er bemerkt aber, daß die Fakultaͤt in Gieſſen, 
bie wie die Marburgiſche vormals dies auch behauptes 
babe, ibm hierinn. entgegen ſey. Der Recenſent 


würde es auch ſeyn, weil die gemeinen Rechte, die 


der U, (Mbit als guͤltig in biefen Sachen annimmt, 
ben jüdifchen Weibern ausbrücklich Dies Worrecht vere 
fegen, und der Ausdruck der Heßifchen Laudes⸗ Ge⸗ 
 feße, weicher den Juden bas Ihre gleich andern chriſt⸗ 
lichen Unterthanen zuzuſprechen verorbnet, iſt fo alle 
gemein, daß jene befonbre Verordnung dadurch wohl 
ſchwerlich für‘aufgehoben gehalten werden kaun. Die 
weiblichen Mechtswehlthaten, in Anfehung der Ders 
ürgungen, waren im Darmſt. den Jübsfchen Weibern: 
durch befonbere Verordnungen, die aber nach⸗ 
| Sin aufgeheben werden, ausbrüdlid genommen, 
neuerlich aber iſt verordnet, daß bie, welche mit ih⸗ 
on Maͤnnern gemsinfihaftlidye Handlung treiben wol« 
Dr, in ben Ehepoften dieſen Rechtswohlthaten, aus⸗ 
— * ). ensfagen.müffen, und baß fein Jude, ehen⸗ 
der: N , bis ſein⸗ Chefrau no | 


rd 
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erklaͤct, ob ſie ſich derſelben bebieisen wolle ober niche 


Von den ültern Verordnungon, daß bie Juden auf 
liegende Gruͤnde weder ein Eigenthum noch Pfand⸗ 
zecht erhalten koͤnnen, iſt im Darmſt. im neuern Zei⸗ 


- ten big legtere aufgehoben, und die erſte dahin gemil⸗ 


bert, daß fie zwar Häufer Paufen, aber erſt nach 30% 


— 


ahren, binnen welchen ben Chriſten das jus re- 


trabetus zufteber, mit völliger Sicherheit befigen koͤn⸗ 


ssen.. :Ym Caſſelſchen koͤnnen fie feine Felbguter beſi⸗ 
gen, auch auf dem Lande feine Häufer vor Ehriften 
Faufen. Die Verordnung bes Reichsabſch, vom J. 


551. 9.77.79. daß Verſchreibungen oder Obliger 


tionen, welche den Juden von Chriſten aufferhatb 
Jahrmaͤrkten. und Meſſen ausgeſtellt worden, ohne 


obrigkeitliche Beſtaͤtigung null und nichtig ſind, haͤlt 


er gegen Cramern und Puffendorf ‚für noch ver 
bindlich, und en fcheint fie fo gar auf alle Eontrafte 


unter Ehriften und “Juden auszubehnen. Letzte⸗ 
zes ift mehr, als das Geſetz ſelbſt ſagt. Diefes iſt 


aber wohl an ben.mehrfien. Orten, wo nicht befon« 
dere Verordnungen darüber vorhanden find, aufler 


u Gerichtsgebrauch, wie er denn felbft geftebe, DAB das 


Reichs: Cammergericht behauptet habe, es ſey niemals 


zur Anmendung gefommen. Dem Kecenfenten fcheine 


es ſehr unbillig, Ehriften die Erlaubniß zugeftatten, 
einen Vertrag desfalls für unverbindlich zu. erflären, 


. weil eine folche Formalitaͤt dabey nicht beobachtet wor⸗ 


: ben‘ Was kann mehr gegen die von Ehrifte felbft 


,. geprebigte Moral anftoflen? Der Grund, daß dadurch 


den Betrügereyen ber Juden vorgebeugt werden folle, 
feßt etwas voraus, beflen Behauptung in feinet Alle 


gemeinheit eine fehr unchriftiiche Sieblofigfeit wäre, 


und beffen Abficht, wenn jenes auch gegrünbet wäre, 


teils durch die obrigfeitliche Beſtaͤtigung, da folde 
7 Feine Unterſuchung -erfordert , ‚nicht. erhallen werben 
—6 oo 


_ | | _ f ann, 


Bann, cheils eine ganz unnoͤthige Vorſicht ik, da Bes 
rügereyen, wenn fie erwieſen werben fönnen, ohnehin 


unter Juden und Chriften einelingültigleit bewirken, 


Der Beweis aber würde doch felbft aud) bey einer mit 
gerichtlicher Unterfuchung verbundenen Beftätigung 
geführet werdenimüflen. Selbſt die Heßiſchen, durch⸗ 
gaͤngig ſehr harten Geſetze Haben die gerichtliche. Beſtaͤ⸗ 
tigung nur bey Darlehnen, und zwar die 20 Gulden 
oder mehr austragen, erfordert, und find, wie der V. 
ſelbſt geſteht, wegen des daraus entſtandenen Miß⸗ 


bdrauchs, nur auf Bürger und Bauren eingeſchraͤnkt 


worden, fo daß Handfchriften und Wechfel, auf welche 


letztere man ohnehin ſchon ben Reichs⸗Abſch. nicht an⸗ 


wendlich hält, von Adelichen, Gelehrten, Kaufleuten 
und Kraͤmern, auch ſolchen, welche neben dem Acke 
bau oder Handwerk mit andern Dingen noch eine 


Handel treiben, auch auſſergerichtlich gültig ausge 


ſtellt werden koͤnnen. Ganz befonbers ift es, daß im 
Darmſt. Eein Jude einem Mann ohne feiner Frauen, 
sder auf) diefer ohne ihres Mannes Vorwiſſen Gelb 
Jeihen darf, und daß er eine Schuld nicht über zimey ' 
Jahr ungemahnt fiehen laflen, fonbern widrigenfalls 
bie Zinfen verliehren ſoll, wo nicht die Zahlung auf 
über zwey Jahr hinausgehende Termine gefegt, oder 


Ber Schuldner aufferhalb Landes wäre, Daß gegen ihn 


nicht geklagt werden koͤnne. Die erſte Verordnung 
ſtehet auch mit unerhört harten Strafen in ben ältern, 
nicht ‚aber neuern Eaffelfchen Gefegen. Im Caſſel⸗ 


Shen darf ſich auch fein Chriſt für einen Juden, der 
mit Leuten auflerhalb Sandes. consrahiret, verbürgen, 
Da im Darmftädifchen ven Juden 6, und im Caſ⸗ 


ſelſchen, wenn das Capital unter 20 Rthl. beträge 8 
Yon hundert als Zinfen. zu nehmen erlaube ift, in jes 
nem: Sande auch durch den Gerichts⸗Gebrauch einge⸗ 


führe iſt, daß auch unser Chriſten auf 6. von hundert 
Ve Da ge 


N 
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. WBerordnung der Reichsgefege, daß Bein Zude einem 


f \ 
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geſprochen wird, fo behauptet der V. daß hierinn fd 
beſondres Vorrecht der Juden liege, fondern ‚wenn 
Sp. c. verfpröchen find, ſo koͤnnen Chriſten und ar _ 
den Darauf lagen, find aber nicht ausdruͤcklich ſo viel 
verſprochen, fo Fönnen weder Juden noch Chriſten fo 
viel fordern, fordern müfleh mit: 5 p.c. zufrieden feyn, 
weil diefe von den Reichsgefegen vorgefchrieben find, 
Da aber der V. felbft einräumt, das der tandeshert 
in feinen Befegen von den Reichsgeſetzen abgehen fünne; 
und Daher. Diefes auch von ben Landesgewohnheiten 
Zugeftehen muß, fo würden wir auf den Fall, wo nub - 
Überhaupt Zinfen verfprochen find, ohne die Quantk. 
“at auszudrücken, landesüblidye Zinſen, und alfd 
ud) 6 P. c. ati Den Orten, mo diefe-die gewoͤhnlichen 
find, zuerfennen, ob wir gleich fonft mic ihm und dene. 

Nevius einig find, Daß Die bloße Erlaubnifi des ſech 
sten Zinsthalers feine Verbindlichkeit bewirke denſel⸗ 
ben ſchlechthin zu zahlen. Im Caſſelſchen iſt die ' 


Chriſten feine Forderung gegen einen Chriſten abtre 
ten und übertragen koͤnne, beſtaͤtigt, und der V. bee 
dauptet, daß dies überall Rechtens ſeyn müůſſe, obe 
etc) Die meiſten, beſonders auch neue Rechtslehrer, 
wiſſer dem Herrn von Selchow für den Richt Ges 
brauch diefer Verordnung, beſonders bey Schutz⸗Jin 
den, nieht unbillig und der Erfahrung gemäß ſtreitem, 
wie er denn auchfelbft fa gt, daß die Pravis im Darmſt. 
wo hievon keine beſondere Verordnung vorhanden iſt, 
ungewiß und zweifelhaft ſey. Wenn es in der@äffeb  - 
ſchen Juden⸗Ordnung G. 19. heißt: Bey den Ihnen 
Ixrlaubten Kaufen und Verkaufen ſollen ſie ſich doch 
Feiner Vorkaufs gumgahen, auch Fein Dorgeding 
der Chrüten zum Praͤjudig muchen, noch ihnen 
den Rauf fallen, heimlich oder offentiſeh/ weniget 
dasjenige, was feil iſt, vertheuren, wnrden ni En 
nn | u u Er hier⸗ 
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hierinn fein den Eheiften vor ben Juden geſtattetes 


Berkaufsrecht ; und doch führe ber V. diefe Stelle 


48.) ſagt: emtionis necefläriae ögregsum exem- 
plum in judaeis hujus Principatus Diuus Erneſt. 
Ludov. ad d. 2. Nov. 1687. in apoltılla, quam 


zum Beweiſe des Saßes an: jure Caffellano Chri- . 
ſtiano homini protimifis m emendo prae Judato 
relicta eſt. (S.47.) Egregium fol ded) wohl 
nut fo viel Beißen, als-fonderbar, wenn der VB. (S, _ 


vocänt, conſtituit, cui fimile exernplum fruftre 


alibi quaeres. luſſit autem: daß die Yuden in 


Heſſen bey den Auspfändungen der chriftlichen Unter 
rthanen die Pfänder in billigen Preis annehmen und 
ben unterbleibender Loͤſung von dem gepfänbeten, ſelbſt 
: innerhalb 24. Stunden, Das Geld davor erlegen. foh 
Aen. Die aufferordentliche- Strenge der Heßifihen 
vormaligen Gafege, Daß ein Jude, der geftohine Se - 


“en fauft, am Leben geſtraft werden fell, ift in den 


neuern Geſetzen, in’ Gemäßbeit ‚der Reichsgefege zu 


einer willkuͤhrlichen Strafe. gemildert. Warum ber 


WBoeyhſchlaf eines Tuben mit einer Chriſtin härter be 


% 


fheaft werden felle, darüber bat fih Hr. Hommel ie . 


ferinen Rhapſodien, und andre Rechtslehrer, melde 


die gefünde Vernunft fragen, fehr gewundert. ya 


Heſſen hat man vormals bie Lebensſtrafe Darauf ge 


fegt, welches aber nachher auch gemildert, und außer 


Gebrauch iſt. In Anfehung des Gerichtsftandes fte 


den die Juden daſelbſt nicht unter den Stadtobrigkei⸗ 
een, fordern nur nuter den Beamten, In Sachen 
dor Juden unter einander, haben fie im Caſſelſchen 


einen Landes⸗Rabbiner, im Darnıft. aber nicht, ſon⸗ 


dern fie gehen anıden Rabbiner nad) Friedberg, aund in 
Vor Srafſchaſt Katzenelbogen an ben Frankfurrer Rabe 
VBinde /Het in Sachen, welche vor die Ceremonialgeſetzoge⸗ 


Jeten,ledeqh midſ8orhehel De Appellatten ende Tas 
Zu le 
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gelleyen und Regierungen, und folten jene auf biein bee 
heil. Schrift moraliter verbotene, ober in den heutigen 
Statum politicum einfchlagende Fälle, ats Ehe⸗ 
ſcheidungen; verbotene Gradus der Berheyrathung 
umb dergleichen nicht ausgebehne werden, In buͤr⸗ 
- gerlichen Sachen ber Juden unter fid), ift bie Mache 
amd das Recht bes Landes: Rabbiners im Caſſelſchen 
verfchiebentlich eingeſchraͤnkt. Im Darmſt. fönnen 


die Vorſteher nur Sachen, fo unter 20. Gulden bes 


treffen, als Schiedsrichter entſcheiden und beylegem. 
Sn peinlichen Sachen haben fie in beyden Laͤndern 


gar Bein. Recht zu erkennen, In Anfehung der. auf . 


fergerichtlichen Sachen koͤnnen im Darmſt., nicht 


aber im Caſſelſchen, die Juden unter. fid) Inven⸗ 


tarien aufnehmen, und Erbſchaftstheilungen beforgen; 
nur müflen alle Inſtrumente auch deutſch verfertigt 
‚and der chriftlichen Obrigkeit ein: Auszug davon eins 

geliefert werben, Was die Verbindlichfeiten der Ju⸗ 


den im Heßifchen betrift, zu denen ber V. $. 23. 
©. 61. fortgeht, fo theilt er dieſe überhaupt in ſolche 


ein, die den Juden nur allein obliegen und die ihnen 


mit den Chriften gemein find. Bey jenen.häle er 


- ih), meil fie eben niche von Wichtigkeit find, nicht 


auf, und führe nur im Vorbeygehen auffer dem Schatz⸗ 


gelde, dem Leibzoll, das Silber Zungen» und Schmuss 
Geld an. In Anfehung diefer aber behaupter.er, daß 
die Juden, ob fie gleich nicht de civitate, dennoch 


‚weil fie.in civitate find, billig eben das erlegen muͤß 


fen, was die Chriſten. In ber unter dem Hru. 
Hommel von dem verſtorbenen verdienten Platner 
1760, gehaltenen Inaugural⸗-Diſputation de ufu 


% 


. hodierno divifionis hominum- in cives, et pem - 


egrinos ift ‚behauptet worden, daß dieſe Roͤmiſche 


Diſtinktion bey uns dahin anwendlich zu machen fen, 
daß die infideles und befonders die Juden bey uns 
€ N J so Die 
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die jara poregrinorum hätten Eiy &ag, bep dem 
wigl artiges gejagt, bey dem ſich aber nod) mandyes . 


. bemerken tieffe, das Hier vielleicht nicht am unrechten 


Dre angebracht geweſen wäre, Aber vielleicht wat 
Dies dem Hrn. V. zu weilläuftig, wenn er and) bie 
angeführre Diſputation gekannt haben follte. In 
Anfeßung ber onerum realium ift gar fein Unter 
ſcheid unter Juden und. Epriften. In Abfiche der 
onerum perfonalium findet eben Dies der Regel nad) 
ſtatt. Daher ſie auch zu den Schanzarbeiten verbune 


| dern ſind, ſtatt der Einquartirung aber und ben Wachen . 


"Wert sand deher ben Juden befßlen. war, bie 


än Staͤdten und Dörfern erlegen fie Geld, Von den 


Kriegsfropndienften aber, als Brieftragen, Boten⸗ 
geben, Wegmeifen find fie zu Friebenszeiten,. eben fo 
sie von den Centkoſten befreyer, von den peinlichen 
BGerichtskoſten aber bezahlen fie nur Die Hälfte, von 
Dem was. bie Chriſten erlegen., Won ben Ueſachen 
dieſes beſondern Vorrechts finden wir nichts bemerft. 
Ueberhaupt dürfen die Stabtmagiftrate Die Juden 


‚nicht mit bürgerlichen oder Kriegs. und anbern Saften 
und Beſchwerungen vor ihre Perfonen belegen , fon» 


dern dies kann nur der Sandeshere und deffen Beamte 
thun. Was insbefondre aber die Verbindlichfeic der 
Tuben zu den Pfarr⸗ Erlegniſſen anbeteift, fo .theilt 
in Anfehung Heſſens der V. ein paar wirklich merke 
würdige Verordnungen, nemlich eine Eaflelfche in 
Anfehung; ber Ertegniffe. zum Kirchenbau, und eine 
Darmftädifche in Anſehung der jurium Stolae mit. 
Ueberhaupt aber gruͤndet er biefe Verbindlichkeit der 
Juden theils darauf, daß den Kirchen und Geiftlie 
hen dadurch nichts abgehen muͤſſe, daß Juden ſtatt 
Chriſten Einwohner des Oris find, theils darauf, Daß 


. bie anfängliche Hauptabſicht bey der Aufnahme der 


Juden auf ihre · Bekehrung zur. chriftlichen Religion 


chri . 


. 122. Gätgert, Trachatus juris geimanjäi. 
. ehriftlichen Kirchen zu⸗ boſuchen und ber Predigern 


ſich mit ihnen in Refigionsunterredungen zipjulaflen, . 


- und zu gewiffen Zeiten ausbrüdliche 'auf.bie Juden⸗ 
bekehrung ‚gerichtete Predigten‘ gu. halten. Ob nun 
zwat dies letztere heut zu Tage. wegfalle, foliher Zraang 
auch nicht rathſam ſey, fo erhelle doch davaus, duß 
die Geiſtlichen wuͤrklich vor dieſen eins curam anima- 
vum in Auſchung.der: Juben gehabt, und: daß fiebife 


wooch jetzt wenigſtens negative in fo fern haben, als 
fie dafuͤr: ſorgen mäffen‘, daß fie die chriftliche Lehre . 


nicht laͤſtern. Diefe Gründe find wuͤrklich mic vieler 


Gelehrſamkeit ausgefuͤhrt. Es wuͤrde fir abzi Das. 
geiegen ſelbſt nach ber Art, wie ber DB: fie vorträgt, 


! 
| 
ı 
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noch manches erinnern Ioffen. Wir muͤſſen, um nut 


kurz zur far, es dubey bewenden laſſen, daß: wirbe 


merken, es ſey ein großer Untetſcheid unser. den Gras, - 


gen? 7) Ob wuͤrklich Die Juden dieſes oder jenes 
Orrts und Laudes wegen beſonderer Geſehe oder. de 


wohnheiten verbunden ſtud, dergleichen Zu-enträhten® . 


a) Was in älten Zeiten, wazu Gelegenhzeit gegeben 


habe, ihnen dieſe Verbindlichkeit aufzulegen? and 


3) Ob es anf Vernunſt und Billigkeit gegruͤndet fen, 
dergleichen noch: heut zu⸗ Tage von Ihren: zu fordern ? 
. Die: erfte. Frage iſt eine ‚fogenammte quaeſtio facti. 


Muß fie Bejahenwerden;,. ſo kann freplich der Richter 
nicht andors, als darnach ſprechen. Die zweyte Frage 
iſbhiſteriſch- und ritiſchen. Und ber Recrenſent glaubt 
allerdings, daß: ber Grund; weswegen biefe Onera . 
Ben Haben an vielen Orten mufeplege:worben, würfs _ 
Ach theils in dem auf die Wegriffs der geiſtlichen Yuke 
diktien gegruͤtzdeton Satz ves canoniſchen Rechte, qui. 


eſt in parochia, cendettml eſſẽ de parothia, theila 


darikn Uege, daß warden Orodigern vor dieſen in 


der Abſicht/ bie Judenbekeheung zu befordern; gewiſſe 
Mebelten anmuthete 2010d amflegte, Jdie-Re wnee 
I nt ze Zweck 


I 0. So 

- &s yaribus et obligat judſeorum &c. 123 
, Bearfäbergehnien nrußten, Allein, wenn wir zu der 
vdritten bios philoſophiſchen und.politifchen Frage fom« 
mien, fe muͤſſen wir aufrichtig geftehen, daß wir 
Bar aus der dem Alterthum ſchuldigen kiebreichen 
Beuctcheileeng gerne einraͤumen wollen, daß die abge⸗ 
reltte Abſecht aus gutem Herzen entfprungen ſeyn möge, 
daß wir aber uns unmoͤglich desfalls verleiten laſſen 
koͤnnen, ihre zur Erreichung berfelben gewählre Mies 
el, als weife und vernünftig anzupreifen. Sollte 
. DR Stage: Ob det Sandesherr als Landesherr berech- 
tiget ſey, feinen Unterthanen, als ſolchen, ‚(denn 
Bier iſt nicht die Rebe vom Landesherrn, wiefern er 
bas Haupt der Kirche und feine Unterthanen Mitglies 
der derſelben find) blos in der Abſicht fuͤr ihr Seelen⸗ 
heil, und noch dazu gegen ihre Ueberzeugung zu ſor⸗ 
gen, Verbindlichkeiten aufzulegen, zu denen ſie ſich 
nicht freywillig geftehen wollen? wohl zweifelhaft in 

Meer Verneinung ſcheinen? Kann er ihnen alſo nun 
noch dazu anmuthen, daß ſie fidy oneribus unterwer⸗ 
fen ſollen, die ſich auf den Begrif gruͤnden, daß das 
gur ihrer ewigen Gluͤckſeligkeit abziele, was er ihnen 
gegen Ihre Einſicht als Pflicht auflegt? Iſt das nicht, 


⸗ 


fo fälle dee Grund weg, weswegen man vormals ſolche 


VWeierhindlichkeiten einführte, Die negative Serge der. 
Geiſtlichkeit in Anfehung ber Juden, und der von 
ihnen zu befuͤrchtenden Säfterungen, iſt wohl mehr ideal, 
als reel. Wid gefegt, fie wäre reeller, giebt fie mob 
dien Grund ab, tm ben Juden diesfalls eine Laſt aufs , 
zuburden? Eine Frage, die doch wenigſtens noch proble⸗ 
| atiſch bleibt, und eine genauerellnterfuchung verdiente, 
Diefe Sorge zielt ja nicht auf das befte der Juden, 
ſondern der Kirche ſelbſt. Soil der Tube die Mühe 
Bejahfen, die man ſich giebt die chriftfiche Kirche ges 
den Bẽſor guiſſe zu hüten, die man gegen ihn har? 
a bilig von unſern Machbarn bie Eefegung 
wo \ . . Ko⸗ 
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Koften zu fordern, welche wir. auf Feſtingowerke ver⸗ 


wenden, durch. welche wir uns gegen ihren zu befuͤrch⸗ 
nden Anfall ſichern wollen? Handelt der einzelne 
Abe dem Wohl der Kirche entgegen, fo ftrafe ınars 


ign, aber nur dieſen. Er, nicht die ganze Indenſchaft, 


kann darunter leiden. Iſt es billig, (dieſe Frage, 
wird hier zu treffend fehn,). Daß der Prediger, weil er 
gegen bie Atheiften predigen.muß, besfalls etwas von 
denfelben erhalte? der oben erwähnte Gag des cano⸗ 
niſchen Rechts verliehre unter uns Profeftanten. alle 
Anwendung, da wir weit Davon entfernt. find, ber 
. Beiftlichen in ihren Kicchfprengeln eine Art der. Ge⸗ 
eichtsbarfeit beyzufegen. Und endlich noch das argu- 
mentum indiretum: der Jude muß darım dene 


Prediger bezahlen, weil an feiner Stelle ein Chriſt art 


dem Ort ſeyn koͤnnte, welcher bezahlen müßte: Hat 


bas wohl bündige philoſophiſche Stärke? — Hat der 


andesherr die Gewalt Juden’ aufzunehmen, ſo ift deu 
dem Prebiger daher entfiehende Schade ein damnum 
in confequentiamweniens. Das iſt niemand, a 
wenigftens der Jude, zu erfegen ſchuldig. Glaube 


der tandesherr, das Privilegiun der Juden-Aufnahme 


gereiche in praejudicium juris tertii quaefiti, fo 
muß der Jurift, der nicht Höflich-heucheln will, ſa⸗ 
geh, er darf esnicht verleihen, oder er niuß das prae- 
judicium aufheben. Kann er aber dies ohne Unges 

rechtigkeit auf Koſten des privilegiati thun, wenn en, 
ihm dies nicht ausdrücklich vor oder bey Ercheilung 
. feines privilegii zur Bebingung gemadjt hat? Aber 
man bat aud)-diefe Aengftlichkeiten nicht noͤthig. Es 
iſt wahr, an die Stelle, wo der Jude wohne, koͤnnte 
ein Chrift wohnen. . Aber würde er denn da auch 
‚wohnen, wenn ber Jude nicht da wäre? Wer wir 
ſo ſchlieſſen. Bloße Möglichkeiten kann doch ſelbſt 


weder die Kirche noch der Herr Paſtor bezahlt verlan⸗ 
| sm 
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gen. In einem Dre wohnen zehn Inden⸗Familien, 


wenn diefe nicht da wären, würden benn zehn Chris 
ften» Familien mehr da ſeyn, als jege? ja, wenn 
die "Juden die Chriften auserieben, und verjagten, und 


ſich ſtatt derfelben wohnhaft niederließgen, dann wäre: 
es noch etwas. Und das hat doch wohl feine Noth. 


Die. Zupen Aufnahme gereicht ja zur Bendiferung 
des Staats. Das würde fie. aber nad) jenen Grund⸗ 
fägen. niche thun, fondern man würde nur Juden an 


. die Stelle der Chriften fegen. Aber wir haben ſchon 
mehr über diefe Materie gefagt, als wir fagen wolle 


ten. Es ift eine ſchlimme Seuche ver mehrften Ju⸗ 


'riften, daß fie. nicht blos nad) den vorhandenen Ges 


fegen ſprechen, fondern aud) allemal die Weisheit und 
Gerechtigkeit derfelben‘ ruͤhmen zu müflen glauben. 
Waͤre es niche gut, wenn man diefem Uebel zu begeg« 


nen ſuchte. : „Im. übrigen bemerft der ®. noch 
6.29. daß in Heſſen überhaupt der zehnte Theil des 


Bermögens von Juden, wie von Ehriften als Abzugs⸗ 


geld aud) an den abelichen Sandfaffen, bezahle wird, 


nur daß jene von der wegen Aufhebung ber Abzugse . 


Gelder zwifchen Ehur- Braunfchweig und Eaflel ge 
fchloffenen Vereinbarung ausgefchloffen find. Vom 
Brautſchatz wird das Abzugs» Geld nur alsdann bes 


zahlt, wenn der Jude an einen Ort hinzieht, wo Dies 


fes auch. gefchiche. Won den berrfchaftlichen Abgaben 


gemeinen Judenſchaft, welche der ganzen Gemeine‘ 


der Juden obliegen, fchlieffen fi im Darmſt. niche 
«ber im Eaflelfchen die unter abelidyen Schuß ſtehende 


“aus, wovon die Unbilligkeit bier gezeigt wird. Im 


Caſſelſchen werden alle vier bis fechs, im Darmſtaͤdti⸗ 
fhen alle drey Jahr Juden⸗Landtaͤge gehalten, zu 


\ 


welchen leßtern die unter adelichen Schuß ftehende we⸗ 
der: geladen werben, noch erfcheinen, Hier legt fi, 
ein jeder ſeinen zu den gemeinen Abgaben zu leiſten. 
. En en 


ı 


‚Bier die Moral: Was du nicht wiltft, daß dir von 


116 Gatzert, Tractatus juris germanici. ' 
wen Beytrag ſeibſt auf, ‘den bie übrigen zwar, wenn 
fie ihn für zu gering halten, erhöhen koͤnnen; allein 
es re ihnen ſodann frey, das fich aufgelegte quantum 
endlich zu erbärten. Der Gottesdienft der Juden iſt 
ungemein eingefhränft, und follen nad) der eingedruck 
sen Verordnung nur ihrer zehn zu gleicher Zeit in in 
Kem nicht nach der Straße zu gelegenen Zimmer eis | 
‚nes Judenhauſes von Kirchen, Schulen und Rath⸗ | 
Baufe entfernt zum Gebet bey verfhloffener Hausthuͤr 
Zufammen kommen, - Das Recht die Anlegung sine | 
Shnagoge zu geftatten, will ver V. den adelihensante 
faffen, wehn fit aud) da8 Recht der Aufnahme haben, Ä 
mir Recht nicht geftatten, obgleich im Darmſt. ſich | 
deſſen wohl einige haben anmaßen wollen... Am Ende 
iſt eine von dem V. Namens der Juriften » Fafulcad 
zu Gieſſen gefaßte Urchel bengefägt, ‚morinn die Zus 
denſchaſt zu Stadt Lengsfeld die Pfarr, Amesgebiäßs. 
ren zu bezahlen ſchuldig erfannt wird. Eonft-lug 
rien wir nicht, Daß wir ungerne verfchiedene Ausdruͤcke 
gelefen haberi, die von einem ber wahren chriftlihen. : 
. Lehre fo fehr entgegen gefegten Religions⸗Haſſe zeigen, 
Warum: beiffen die Juden fo oft Süperftitionis ju 
daicae afleclae? Wäre es nicht Pfliche, ihre Neo | 
Hion, Neligion, und nicht Aberglauben zu nenwen;, | 
geſetzt auch, wir hielten fie nad) unfeger Ueberzeugung 
‚dafür. Wofür wird der Jude die chriftliche Religion 
halten? Würden wir es ihm aber zu gute halten, wenn 
er es ſich beyfommen ließe, ſo zu reden. Wo bie, 


andern geſchehe, das thue andern auch nicht. We 
das Edictum eines heydniſchen Praͤtors: quod quis 
‚juris in alterum ſtatuerit, vt ipſe eodem utatur. 
In der That, wenn man das erwägt, fo muß eß 
einem in die Seele franfen, :werin man ſieht, daß 


Ehrifte fo mit Juden umgehen Welche Bloße gie 
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ben wir ihnen nicht? Was muͤſſen fie ſich fir Ba. 


griffe von uns. machen? Leßings Jude fiel dem Res 
cenfenten ein, als er S. 38. die harten Worte las? 
quum judaeo ſemper et ubique obftet forti ſima 
doli praefumtio. ine praefumtio juris iff das 
doch nicht. Und wir wünfchten, daß man etwas 
Bebreicher urtheilte, um nicht eine fo allgemeine prae- - 
fumtionem hominis, bie ſich nach den Regeln ber 
$ogif Dazu. gewiß nicht rechrfertige, anzunehmen, 


. 
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8.8. Freyherrn von Ereuß, Oden und an— 
dere Gedichte, auch Pleine profaifche Aufs 
ſaͤtze — Neue, vermehrte und geänderte 
> Yuflage — Zwey Bände. - Frankfurt am 
Mayn, 1769, bey Varrentrapp, groß 8. 


en * ev Dichter von der traurigen Geſtalt find in un⸗ 

A J ferm Jahrhunderte, wo nicht voͤllig der 
gleichen Wuͤrde doch vielleicht der verſchiede⸗ 
nen: Art nach, — vorzüglich drey. = 

-  Moung, der Erfte von allen, bleib ben feiner 
Machtwanderey, bey feiner Unordnung in Gedanken, 
wohin ihn nur die Einbildung, felbft über Worte und 
‚Metapbern führen, bey feiner im Ganzen wöllig ver⸗ 
ruͤckten Moral der Menfchheit, noch immer nicht blos 

Ber ſtaͤrkſte, fondern aud) der Menſchlichſte diefer Ara 
Seine erbabenften Abfurditäten und übertriebenften 
Sprünge der Phanrafie, find faſt immer noch ſtarke 
Seiten der menſchlichen Natur, Das göttliche unfers 
Weſenos, große Zwecke, zu denen wir nicht etwa blos 
Moͤglichkeit ſehen, fondeen auch Anlage zur Wäre 
D. Bibl.XVI. B. L ot, 3 lich⸗ 
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uchkeit ſelbſt fühlen, — und wenn mat fagen kaun, 
daß faft fein Schriftfteller die Menfchheit nach ihren 
- Füßen Schwaͤchen fo gut gefannt, und zu treffen ge» 


wußt Babe, als Stetne: fo Fannte vielleicht nie 


mand der Meuern fo fehr ihre Stärken, ihre fchlas- 
Senden Kräfte, zum Großen io der Moral, als 

Young. Es war eine Zeit, da in Deutſchland alles 

vom flarfen Poung fchmwindelte, fo wie jegt allesvom _ 


ſuͤßen Sterne ſchwindelt, und die wahre menſchliche 


- Moral liege doch gewiß in der Mitte von beyden; ich 
will freylich nicht unterfuchen, welchem näher? — 


.Indeſſen, nur diefaftarke, menſchlichs Seite ifts, die _ 


| 


.. 


Noung immer aufrecht erhalten wird, und’allein-aufe :— | 


recht erhaltenfann: denn das Materielle feiner Ge⸗ 
- fänge muß freylich oft Kopfwehe ober Ueberdiuß - 


En maden — \ 
-, 
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| ‚Ein anderer, lange nicht von Yoangs Genie und. 
RKopfe, in dieſe Göttin bes Ernſts in die Scenen 
‚. ber Schöpfung und in Materien- ber Religion. Er 
wurde vielleicht erbaulicher, aber audy fhlechter und 
niedriger: Vielleicht weniger übertrieben ,, aber fein 
uͤbertriebenes ift auch von fo geringer Art — Kurz, 


\ 
| 
| 
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er.iſt Hervei, und diejenigen von unſern deutſchen 


Nachtſaͤngern, die nicht Youngianer find, find mei⸗ 
ſtens Herveignet , oder wenn es der Himmel will, 
beydes zufammen, Se; €. unfer große Sterbeng 
Abpoſtel, Treſcho, ber nicht blos in Betrachtung den 


"ganzen Schöpfung Tod, fondern auch in Allem, fo . . 


ehriftlichen Tod finder, jede Wange der Jugend, und _ 
ſpritzt, Teine Wohnung auf Erden nicht nur von Tod⸗ 


1: jebe blühende Roſe fo fein mit Laͤmmlein Blute ben. . - 


4 


ten· Knochen, ſondern immer von denen auf Bolgae - . 


ha erbaut — man fieht,. daß die Nachtfänger dieſer 
er endlich die elendeften ,. die abgeſchmackteſten wer« 


= 7 den men, Die fhdnfie Sängerin der Ne, bie" - 
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| auch Pleineprofaifche Muffäge, = Bände; 129 
entzckende Philomele, wird endlich der kraͤchzendſte 
WMape Herrnhurifcher Todtenmelodemen. i 
Wendn wir bie erfte Klaffe der Racht Dichter Phi / 
loſophiſch, und die zweyte Meligiös und Chriftlich _ 
nennen wollen; fo’ gehöre für den dritten Mann ten 
> anderer Name, als Metapbpfilh: und gewiß hat . 
88 vielleicht von ben Zeiten des Empedofles und Lu " 
krez an keinen fo metapbnfifchen Dichter gegeben, alsh  _ 
Sreuß! Nicht, daß er etwa mietaphnfifhhe Gegen 
ftände befänge: er befinge alle ſeine Gegenſtaͤnde ſo 
metapbnfifch: feine Seele hat einmal fo einen metan 
phyſiſchen Gang oder Gebanfenfchnitt ſich angewoͤh⸗ 
.. het, daß wohl feinem Dichter in der Welt’ das Seyn | 
und Nichtſehn, die Effenz und Erifteng, die vos 
kommene Möglichkeit und Wuͤrklichkeit und die med” 
taphnfifshen Zergliederungen des Guten und Boͤſen, 
+ fo geläufige, fo bequeme und unentbehrliche Huͤlfsideen 
. "geworben find, als ihm. Seine Seele ftügt fich auf 
Biefe Gedanken, wie auf alte befannte und begleitende 
.Frreunde faſt immer: felbft, wo man glauben folfte, 
Und zu wähnen anfängt, daß nur das offene Herz 
| und dies allein fprechen werbe; kommt unvermuthet 
* bie Eriftenz und Miche-Eriftenz darein, fo daß der .- 
Kecec. Bey diefem Dichter von je her nichts fo fehr, als - 
das Phänomenen, ben Bau einer Seele angeftaunes 
Bat, die ſich auf folche Sachen — auf foldye Worte, _ 
and bey ſolchen, ſolchen Angelegenheiten und Siruas 
. onen ftügen, und fo fanft drauf ruben Pönne? Da 
er nun alles auch mit Nachtfarbe überzieht; Gräber, 
x BoD, Zweifel und Zroft, traurige Scenen ber Wore . 
ſehung, und ein Trauerfpiel, das noch ärger, als als 
les. dies ift, feine liebften Geſaͤnge find: jo fonderbar 
‚. ber Name flinge, fo fann Creutz immer der Meta⸗ 
phyſiſche Nachenichter heißen, und von. allen dreyen, 
glaube ich, wied feine. uf die leereſte bleiben. 
J en a — 
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230 von Efeng, Oden und andere Gedichte, 
t, Man kann felbft vermuthen, was für Gegenftände - 
nun unferm Dichter etwa gelingen ‚oder mißlingen 
muͤſſen. Metaphufifche Gedanfen auf_ Gott, auf 
den Gedanken der Schöpfung, den Plan der Vor⸗ 
fehung, große Scenen der, Weltveraͤnderung: Die 
Erfcheinung und das Verſchwinden menſchlicher 
Geſchoͤpfe; die Natur denkender Weſen, ihr Seyn 
und Nichtſeyn, ihr Zweck, ihre Guͤte, das Schick⸗ 
ſal und der Troſt der Tugend und Unſchuld, die 
Ruhe des Weiſen; das Nichts der irrdiſchen Ho⸗ 
heit — das iſt fein liebſter Stoff, laſſet uns ſehen, 


ı 


sie er ben Stof bearbeite! 


Ein Gedicht auf die Gottheit fänge an; es iſt 
das frübefte, aber auch das ſchwaͤchſte von allen, und 
faft nichts. als. Eine lange Metaphyſiſche Doxologie, 
vnd Regifter der goͤttlichen Eigenfchaften in etlichen 
30 Stropben. Die Vignette vor. bemfelben ftellet eie 
nen Menfchen vor, der in das. Antli6 der Sonne fies 
bet,. und davon blind und ſtarr wird: faſt ift dies die . 
Vignette bieges und mancher ˖ andern Stüde des Verf. 
Die Idee von Gott iſt für einen Menſchen, zumalfür 
, einen Dichter fo Glanzvoll, ein fo feuriges. Meer von - 





- ©frablen, daß er beffer und ſchonender chut, wenn . 


er ihr Bild im Widerfcheine, im Abglanz flubirt und 
mahlet. Hier iſts bey unferm Dichter Schade, daß 
er die ganze gegenwärtige, mannichfaltige Natur {6 
. alfa: vnrübergehen läßt, oder fo abſtrackt anficht; 
daß er in ihr faſt nichts, als den fchaffenden Gedan⸗ 
ken Der Gottheit ſiehet. So find feine meiften pHifea 
ſephiſchen Gedanken über die Schöpfung: fein chriſt⸗ 
liches Gebet, (S. 117.) fo fehaudernd flille; (dem .. 
icch aber noch die irfache feines Namens nicht anfehe,) 
—uuntd die Tiraden biefer Art in den. Gräbern, im Lehr⸗ 
gedicht Über die Menfchheit, im Seneca, im Luereg 
und wo nicht ſonſt? Der Dichter iſt immer —— | 
Er ſieht 
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uch kleine broſalſche Auffäte. = Winde, zu 


ſieht und fühle nicht die Schoͤpſung, durch die tauſen⸗ 


. berley Illuſionen von Gegenwart, womit fie ung bes 


zaubert; er weis nur, daß Schöpfung iſt: er fuͤhlet 
nur ſich felbft,. infonderheie denkende dann bricht ihm 
ein Strahl durch die Nächte: ein Heer der, Sterne 


% 


- geht auf!:wer- machte dieſe Sterne? wer rief diefe 


Welten ausdem Undinge? und denn kommt der Dich 


ter in bas Selb feines Sieblingsgedanfen, des metaphys . 


fiihen Artikels won der Schöpfung des Seyn; von 


der Entftehung bes Alleg aus dem Undinge u. ſ. w. 
‚ und benn ftrömt der Eine Lieblingsgedanke Seiten - 
binab! Wäre da unfer Dichter nice fo abftraft, und . 


immer fo wiederholter Weiſe abſtrakt auf einerley Art, 


und hätte Gott mehr in der. Schöpfung anzufchauen 
‚ und zu fühlen gewußt — werrige Proben zeigen, wie 


weit vielfachere, reichere, ftärfere Gedanken und Bil. 


: ber er.bätte liefern koͤnnen. Im allgemeinen Gebet 
3. €. (©. 177. 179.) ſo abſtrakt und metaphufifch eg - 


ift, Eommen frappante Züge der Hoheit Goties: 


— Der bie Weisheit geboten ° 
Und über Welten fie fehte 
‚ Das Ungefähr und das Schiefal 
„Als ⸗Sklaven ihr übergeben j 
Der — (bier fälle der. Dichter auf Einmal 


/ 


wieder fo tief unter ſich, und macht aus dem, was 


doch am meiſten Zweifel gegen die Weisheit der Vor» 


ſehung erregen kann, wenigſtens zu erregen pflegt, bie 


‚größte Demonftration xer ndewzev 


‘ De — sieht er Thronen zu lehnen 
‚hat er Über matte, undentfche, uͤbelver⸗ 


bundne Stellen muß.man faft auf jedem Blatte, als 
“über Provinzialifmen bee Rhein⸗ und Mayn⸗ Laͤnder 


binwegfebenim— Ä 
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Du, der die Höhen und Tiefen . a 


., u Sat et das Oele der Salbung 


u. Mit ſchwarzem Rohlſtaub beſtreuen — 
Bey lauter Guͤte grauſam fiheintt ron | 


, Ä Ein Herz von Golde gegeben, 


Br nn Ber jenem Stein’ ohn' Enpfindung 


132 von Creutz Oden und, andere Seide, 


Ze Gästen ierdiſcher Reiche 
Vom hohen Himmel gefendet — 
Doch, ach! nicht allen Weisheit Ran 
Du, der auf glähenden Wagen en 
| Mit Dornerpferden Befpannet un Br 
Beym Stande gräßlicher Blitze, 
Die Luͤfte ſchrecket und fegnet, . , 
‚ Det Uns, wenn fhwärmeube Seuchen: 
vDer Jugend Wangen von Roſen 


Und böfe Sitten vertilgen. 


Du, der den ſchwellenden Bergen 7 


Und Eingeweide von Silber, ——— 
In Gruben Sterne vergraben. 
J + Die goldne Cronen umleuchten, Br 
Die Woffer , das ſtehende Veſte or. 
Bon alter Ewigkeit wege, . nn 
EEE DObnmäcttg, ohne Bunder fünf. 
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>. Zum Beift den VNordpol gegeben] 


.  _ Du, deſſen Sonne dort che un 


Hier, wie bie Liebe, fanft waͤrmet. 
0, Mein Ante zur Erde gejenket, | = 
\ . Mein Aug. gen Oſten gefehret, ty 
Die. Kand zur "Andacht gefaltet — 
Und zur Begeiſtrung aufwallenð 
Ber ich dich an, den wädeigfen! un ‘ 


Bu, dem die Biene nachbauett = | 


niet... Du, dem die Spinne nachwebet, 9 J Zu x 


. dDu, der unfihtbar im Schimmel EEE 
ie ſchonn Blumen garden. BER 
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u Feine profi fe 2 Binde, 133 ° 


Dein. Rue. J 
Bet' ich dich an, ‚m Weiſeſten 
.-Du,, der wenn alles erftarret, 
. Die Hungerfillenden Koͤrner 
Vorm Aaub des Winters ‚su fhügen 
Dem Schnee ſelbſt Yoärme euehen. 
Mein Knie x. 
. Be’ ich ih an, ven Eitigpen! 
Du, der den Weſen der Geifter 
. Zum Standoert Ewigkeit gabeſt 
- Werk ſchwere Gewichte von Welten 
Wie Sedern, fallen im lem - - S 
Mein Sniex. .” 
Bet' ich Dich an, den guigent 


Ich mag die Auswahl der Bilder, die zu ſcholaſti⸗ 


fche Vertheilung, und am menigften das Harte und 
Unvollendete bes Ausdrucks wicht vertheidigen; allein 


bezeugen nicht bey dem feyerlichen des betenden Mor⸗ 


genlanders einzelne Zuͤge wenigſtens, was unſer Dich⸗ 
ser hätte ſeyn koͤnnen, wenn er die Schöpfung weni⸗ 
‚ger in feinem verſchloßnen dunfeln Kabinette, als im 
freyen, graßen Garten dei Natur gefungen hätte, mit 
der Empfindung eines Kleift, mie dem Auge eines 


Thomſon; oder wenn er wenigſtens ſeine Abſtraktio⸗ 


nen mit den Schaͤtzen von Entdeckungen in der wiſ⸗ 
fenfaftichen Pyyſ k hätte ftügen und beleben koͤn⸗ 
nen! — Und das bezeugen einzelne vortrefliche Stel« 
len in feinen lukreziſchen Gedanken; aus denen, mie 
etwas mehrerm Licht, Reichthum und Empfindung 
Kinesder groͤßeſten Lehrgedichte hättewerben fünnen — 
Jegt aber vingt leider! der Dichter noch immer mie 


/ Nadıe und Chaos: | 


In den Gedanken von ber Vorſchung ſhant der 


ältere und neuste “Ride, ZN ein Doppelser m 


y 
. ,- | 
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1 yon Creut Oden und andere Kr 


den Zeiten feiner Jugend pries er das Se den. 
eifen (©. 17.) aud) darınn 
Ber jenfeit jener Nacht, in der Alphons geirrt 
Die Gottheit, die ſein Herze fuͤhlt 
Sm ſchoͤnen Kolibri und Kondors Ungeheur 
Gleich ſchoͤn und fich ſtets Ahnlich finde! 


Da ſang er voll Stolz und Zutrauen an. die Vorſicht: 


Sin ich fein Weſen ber oberſten Reihe 
"Bin ich doch Ein Dich Anbetendes Weſen 


Donnre, ich danke (oder wie es worauf, beſſer hieß J 


Dich ehr’ ich Dennernd, und dankbar empfind' ich 
ſcherzende Zephir 


BE THESE, den: ſcharfften Augen verſchwindend 
Die wir, Dich ſuchend durch Glaͤſer betrachten, 
Sale du würdig, gleich den Elephanten . 

- göttlicher Sorgen, 


x 
f. 


und von folchen Stellen find der Reife, die Gelaſ⸗ 
ſenheit, die Gewiſſensruhe und fo. viel.andre Gedichte 
voll, deren Eins der Dichter. mit dem großen Gedan⸗ 


ken anhebt: 
‚Du, der du Gott nöch nie vollkommener erbiikt 


Als denn bir feine Hand auch Leiden zugefehlft = 


"allein, immer iveiter hin in die Gedichte ‚ fiebe man 
die Seele.des Dichters ſich auc) immier mehr dewoͤl⸗ 


Een und fihloärzen, bis zulege wuͤrklich Die Zweifel, 


Beunruhigungen werben, und die voraus‘ ſanftkla⸗ 


gende Stimme ſich in den haͤrteſten Ton der Vor⸗ 


wuͤrfe verwaudelt. Weit entferne hiebey Etwas dem, 
Verf., als Menfch zur Laſt zu legen: wir charaftes " 
riſiren nur den Dichter, und was fann der Dichter 


nicht fingen wollen und dürfen , was der Menſch des“ . 


wegen eben: fo, und in eben dem Lichte nicht denkt. 


Onug, d dem / Erſton ·hats gefallen; faft alle nenere Een, 
"dichter . 
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ai Heine peoſaiſche aufge. 2 Binde 136 
. dichte, an die Nacht (S. 136.) das hoͤchſte Gut, 


Die Einfamteit, die befte Welt, und was muͤßte ich 


noch für eine Reihe herſetzen? in dieſen Ton zu ſtim⸗ 
men. Das Kuͤhnſte und Wildeſte it S. 144. Einige 


Scenen der Vorſehung. In ihm, und in den Em- 
pfindungen beym Kriege (S. 158.) werden die 


ſchreckliche Seenen der Erde, und die Hebel des menſch⸗ | 


“fichen tebens, und die dunfle Seite der Vorſehung 
fo graͤßlich und abgebrochen geſchildert: das Syl⸗ 


benmaas, was ſonſt nie dem Dichter recht gehorchen « ' 
will, wird bier fo unregelmäßig und wild: bie Sai⸗ | 


ten ſchwirren ſo verſtimmt, und unordentlich in ein⸗ 


ander, wie der Dichter die. Welt findet, daß beyde 
: Stüde auch im Tone wahre Gegenbilder der fanften 


und erhabnen Uziſchen Theodicee werden. ie bie⸗ 
ter der Anfang: 
Welt, voll von Sqhoͤnheit, von Engeln beneidet, 
Ein Paradies, fuͤr Menſchen gemacht, 
Fuͤr ſie hat ſtolz ſich ein Himmel gewoͤlbt 
Nach Gothſcher Art ganz von Zierrath erdrüdt  ' 


- Der legte, Gedanke fallt faſt ins barofe: fo fährt er 


aber fors, anfcheinende Schönheiten der Erde zu ſchil⸗ 


bern, um nachher nur deftofurchtbarer, wie ein En⸗ 
- gel der Apofalppfe, mit feinen 7. Plagen dervon Ä 


zubrechen — 
Freund, das iſt nicht der Erde Gemilde 
Ich mer’ und ſeh' und bebe zurück! 
Zuſammen tauſend gefettete Inſeln, 
‚Ein ehmals untergetaucht Continent. 


Manch großes Erdtheii, den Brardftäten aͤhnlich 
nd Wälder tief in den Abgrund gear |, 
Und in, dem Ocean Menſchen und Monſter 
Durchmiſcht / Geribhe und Knochen geſaͤt 
u FZreuad, "das iſt nicht der Erde Bemäher 
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von Creutz, Oben und andere Gedichte, 
und fo kommt Peſt, Elend: der Donner ſchlaͤgt 


’ \ 
. 


— 


. aufs Haupt des Pilgrims: der Mohr ſtrangulirt bag; _ | 


Mogol: Tempe und Eden ift nicht, mehr: Königss - 
töchter werden dem Staarsgott‘ in. der Wiege ver« 
maͤhlt und wie Iphigenien aufgeopfert: Eiscagifche | 
Schönen in den Armen haͤßlicher Tartarn — die 
Seenen des Kriegs noch abfcheulicher: Kurz, ber - 
Vorſicht Pallaſt iſt ihm ——87* 
Ein Thebe, mit hundert Thoren verſchloſſin 


Wir wollen einen Dichter nicht widerlegen, aber off, 
in allen fpätern Gedichten, inſonderheit in den Gerd 
bern ‚ wenn er ſo wiederholet, ſo ſtark, und bitter, 
bie Nichtigkeit bes. menſchlichen Vergnuͤgens beklagt | 
Träume , Bu ua 
Zu nichtig, wuͤrklich zu. begläcden, | 
Zu lebhaft, Träume nur zu. ſeyn! u | | 
‚bat er ung nur immer fo weit bringen fönnen, nic | 
die Menſchheit, ſondern den Armen hu beklagen 1 
Menſchheit fo-wenig fuͤhlet, und dem ſeine Philoſe. 
phie wo nicht Waffen und Dolche, ſo doch immer 


, Mabeln geben muß, ſich, wie Kardam, ſelbſt zu ri⸗ 


t 
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gen, Der Menſch, als ein ſinnliches, vorüberges 
bendes, unvollkommnes Geſchoͤpf kann freylich auch 


ice andre, als foldye Vergnügen haben: allein, 1ngs- ' 
ſollen ihm andre?. Bat er von andern einen wahren,  . 
- reinen Begrif? verliert er nicht, die er hat und hge | 


ben ſoll, wenn er die andern antielpiren und dieſe 
en und die 


Schoͤnheit und Sinnlichkeit, fozergliedern wi? Ehen 
—X find fie Vergnuͤgen der Menſchheit, daß ſie 


J 
Zu nichtig, ewig zu begluͤcken 


Zu lebhaft, nur ein Traum zu ſen ; 
on DE — 7 md . ' 
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auch leine profaiſche Auffäge. = Wände, 137. 


und ber Philoſoph „ der das Gegentheil demonſtrirt, 
kommt⸗mir fo wor, wie Montesquieu ſich den Zus 


ftand eines Engländers denkt, ehe diefer fich mordet. 
Alle Sinne und Deffnungen ſind gleihfam für die 
Schönheit der Welt derfchloffen: das Blut fließt matt: 
die Lebensgeiſter ſtocken traurig und träge: das Herz 
ſchlaͤgt krank — nun iſt gleihfam die Mafdyine auf 
feinen andern Zuſtand fo bereitet, und annähernd — 
afs, wie wenn dieſer Hauch ausbliebe! das Herz ganz 
flille Hände! dag ift Tod, aber der Tod auch bie Folge 
der übelften,nur nicht immer fo fichtbaren Krankheit. ' 
Sollte im fpefulativen Theil unfrer Seele nicht eben 
das Ahfterben möglich ſeyn? J 
Nun komme ich alſo auf die dritte Klaſſe der 
Lieblingsideen unſres Verf., und das iſt vielleicht die 


groͤßte, der Mittelpunkt von allen, über Seyn und 
Nichtſenn, über Tod und Uniterblichfeit der Seele, - 
Nirgende, in allen Zeitaltern und Nationen,ift vielleiche - 


das Schrefliche der Vernichtung, bes Nichtwerdens, 


des Auſſenbleibens und Schwindens nicht eines Hauchs, 


ſondern eines Gedankens, eines denkenden Weſens 


mit der Fuͤlle aller ſeiner Gedanken, eines Geiſtes, 


ber fo ewig und ſelbſtſtaͤndig wie Gott iſt; nirgends 
iſt das Vetſchwinden beffelben in den Abgrund und 


die Zertrümmerung der edelften,und vielleicht einzig | 


—— die Welt der Gedanken! anziehender 


und ſchrecklicher geſchildert werden, als bey ihm! 


Woher feine Seele die Wendung genommen ? woher 


ähr dieſer Gedanke, dieſe Situation fo wichtig, im⸗ 

mer gegenwärtig und gleichſam die Einzige herrſchende 

geworden ift? weis ich nicht; nur fie iſts! Die aͤlte⸗ 
en und früheften Gedichte Ber Tugend fo wohl, ale 


bie fpäteften: infonderheit Die Gräber und die uf 


ziſchen Gedanken drehen fi) um dieſe Mittelidee: nur 


jene noch jugendlich zunerfichklich und freudig; dieſe 
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138 von: Ereut, Oben und andere Seihte, | 


y 


| langſamer , ſchwermuͤthiger, zweiſelnder, und von 


den Graͤbern find gewiſſe Stuͤcke, vielleicht nicht 
ohne Urſache, gar verlohren gegangen. Was ſollen 


wir fuͤr Proben anfuͤhren, da beyde Baͤnde, und die 


fremdſten Gelegenheiten davon Proben fi nd? Was 
eine düftere Phantafie nur.fär Bilder der Bernichtuhg, 


von Meer und Erbe, Himmel und Hölle, Nacht 


und Unendlichkeit nehmen kann, find, hier! bald ru 


higer, bald ftürmifcher! hoffend, imd zweifelnd/ und 


erwartend und trotzend und gewiß! Kein Dichter, wie 
gefagt, der. eine abftrafte Idee fo intereffant machen 
kann, wenn man Luſt hat, fie ſich fo intereſſant ma⸗ 


chen zu laſſen, und ihn mie Einem Wort, zu Kichnen, 


. fände ic) faft Nichts in ihm, als „ein Dichter über - 


| ESeyn und Vernichtung!, Nur freylich ein Dich 


>» 


ter, der das nicht Menſchlich, wie. Hamlet, nicht 


bürgerlich, wie Addiſons Cato fühle! ein Deutſcher, 
der es Metaphyſiſch denkt und alſo zu fühlen ver 


mag! — Das Fragment der Zukunft (S,76.) if. 
bier Eins der ſchoͤnſten Stüde: es bleibe Hallers 
Exwigkeit vielleicht in mehr, als Einem Geſichtspunkt 


." nach: aber das: bunfle Meer unfrer Begriffe, das 
Erwachen eines Gedankens und. zum Gedanfen, Ewi⸗ 


ges: Denken, Zukunft, Ungewißheit, Nichts! — 
wie geſchildert —. Der Gedanke uͤnſres Dichters iſt 
immer ein Blitzſtrai der Mitternacht! Seine Seele 
ein Land mit Abgrund, und abgerißnen Felſenhoͤhen, 


J die oben im roͤthenden Blitz und nicht i in ſanfter More 


genröchetagen! 

Und biefer Dichter. über Seyn und Nichefeyn if 
niche mehr! Seine fämpfende, zweifelnde Seele ift 
von hinnen, und noch ihre fegten Augenblicke in die⸗ 


ſer Niedrigkeit, in dieſem Schatten, in diefem Staube, 


‚ waren nicht die. Rube, die der Lohn des Deufens, des 


⸗ 


Forſchens ſeyn ſollte, und welch ein großer Lohn ve u 
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ansh kleine pröfaifche Auffäge. e Bände, 139 Ä 
Ihr Abſchied war unruhig „ war fhauderhaft! — | 


Wenn bier die Theologen wuͤten, fo entfinke dem - 
Menfchehfreunde, dem gleichen Geſchoͤpf, was auch 


- , denkt und nach Wahrheit haſcht, und ißren Stral 


-für das Edelſte, Goͤttuͤchſte der S höpfung erdennt, 


‚ tine weiche, ‚brüderliche Thraͤne. Unfer Dichter, . ' 


Er fieht nunmehr, da wir durch dicke Nebel ſehn! 
Sin vollem Licht die Pracht des Unansfprechlichen 
Und — in der Tiefe ganz verlohren, .. 

Den Irrſtern unter füch der ihn zuerft-gebohren ! 


Ged. v. der Zukunft Th. J. S. g2. 


Seine Gedichte, die etwa praktiſch werden, ſind 
le ‚von Unfchuld, Tugend, Siebe zur Weisheit, Bes. 
ruhigung, ben böfen Schieffalen, Verläumdungen 
few ‚Wenn ihm nichtrein Herz gegeben war, das 
in vollem Maaße, Liehe und fanfte Empfindung ſtroͤ⸗ 
met: fo zeigt fich in ſolchem Fall befto mehr. der ges 
; fegte Geift, der fallend Dis wenigftens mit dem Schilde 
becker, und ſich an feine Sieblingeidge, ſolltens auch 
xrtrmmerte elſen fen, feſthaͤlt . 

Einigen Leſern, duͤrfie unſre Rec. nach ihrer Eins 
tichtung vielleicht zu Syſtematiſch ſcheinen, und ob 
: wir die gleich kurz verficheen koͤnnten, daß ſie, auch 
ſo geordnet, von einer innigern, laͤngern Kenntniß Dies 
PB Dichters zeugen koͤnne, als wenn fie aus dem Res . 


Fiſter des Buchs ihre Ahnen herſchriebe; fo wollen 


wir da, ber lieben Gewohnheit gemäß, noch einige 
Zuͤge bieher fegen, die das Ganze des Dichters bes 
treffen, und alsdenn nioch ein Wort von ſeinen profaie 


| \ ſchen Auffaͤtzen. 


1) Daß der Dichter feine firömenbe Empfinding 
babe, ift aus dem, was wir gefagt, leiche zu —* | 
mn und daraus erhelle.gleih, warum .fein Trauer 

I Sana, more davon mach, Werra 
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2.240 von Creutz, Oden und andere. Gedichte, 
info erbaͤrmliches Stuͤck habe werden muͤſſen, ohne 
Leidenſchaft, ohne Charaktere, ohne Empfindungen,/ 
., ‚ohne die mindeſte theatraliſche Illuſion: eine Kette 
von falten Deklamationen, wo alles philofophirt, Su | 
neca und Pauline, Aurefia und Pifo, Natalis und. - - 
Arnnaͤus — alle phülofophiren und deflamiren wie’ 
Creutz. Der Rec. hat einmal das wahre Schaufpiel 
erlebt, dieſe roͤmiſchen Schulmeifter alle insgefamme 
bis auf Hauptmann und Wache von einer Sefellfchafe ” 
junger Mädgen fpielen zu feßen — Senecq und Pifo, - 
mit. römischen Helmen und blühenden Mädgenwane 
gen undcreugifchen Spefulationswufte — die ſchoͤnſte 
‚Parodie, die man je geſehen. — — Die Frag⸗ 
mẽnte, die uns der Dichter von einem andern Trauets 
ſpiel Sokrates giebt, find-eben fo: er wird ipielend, 
. wenn et Empfindung machen, ind. übertrieben, went 
er Charaktere dichten will — gut! daß es Fragment 
geblieben.. , J oe 


2) Aber was fonderbarer ift, „Bein Faden dee 
— „Gedanken, geräth, fogar unferm Dichter, Alle 
feine Philoſophie muß fich entweder in ein lyriſches 
Spylbenmaas einfleiden laſſen, wo man igr alsdenn 
... -fegfeid; den Zufammenbang vergiebt, ober fie muß 
| in ungebundnen, hingeworfnen Werfen erfcheinen, wie 
„  bie‘6. Gefänge Gräber, die Zukunft u. kw. Da - 
. - Fann.der Gebanfen biigen und. wegbligen! das Bild... 
kaommen und verſchwinden, und fo’ läßt ſich €, am, 
beſten leſen. Will-er z. E. in ein ordentlich Lehrge⸗ 
dicht, in. Alexandriner feine Gedanken zuſammenrei⸗ 
-, ben: fo kommt alles In Unordnung, und feiner weis, 
—was er will, So z. E. fein Lehrgedicht über den Mens 
ſchen — Einsderfchlechtfien Stüdevonnllen. Wir 
7 ‚Haben. disfen Zug mit = Worten gefagt, weit er bep - | 
vr nicht Hauptzug ſeyn kann: ein andres —— = 
ran, nn nn . Bu 


! 


Y- 


.. . W 
—82 . — 
— * Ss N 
1 + 


’ % 
. 
v. . 
pi \ . j 
— / 1 — 
. “r .. - 


N 
PR _ 
N r 


: = auch Heine-profaifche Auffaͤtze. = Bände. 141 
bat ihn darüber ſchon fehr weirläuftig, als nach dem 
erften. Dauptzuge, beurtheilg, 

3) In Abficht auf das mechaniſche des Verſes 
iſt er mie ſich felbft in fonderbarem Widerfprude — 
. ausftubire und nachläßig, voll Wohlklang und voll, 
unerttaͤglicher Härte. Oft bat er im fchwermürhie . 
-gen -Iprifthen,, wo er nicht mit Empfindung fpielen 
will, eine fo ſchoͤne Kadenz infonderheit des Reims, 
- oft in feinem freyen Spibenmaasfolche gluͤckliche Stel« 
lung des Bildes — und bald die unerträglichften 
.  Stanfionen, Fehlerider Grammatick, und alle Zier⸗ 
rathen des Dialekts der Wetterau. | 
) Da feine Gegenftände ſo einfach, und Die Welt 
feiner Gedanken fo einartig ift: fo-liefet man faft auf 
‚ allen Blättern daſſelbe. Bey der Höhe feiner Wahre, 
heiten find derfelben aud) fehr wenig, bey ber Abgezon 
genheit berfelben viel leeres: Es kann alſo nit an⸗ 
ders ſeyn, als daß vielen $efern fein Buch wie ein 

Quartant Metaphyfi aus ber Bolfifchen Schule vor⸗ 

kommt, wo auf allen Seiten daſſelbe ſteht, undanden 

die in Spekulationen überhaupt nicht fo viel Reali- 

.2äs finden wollen, werben feine Zweifel und feine 

"Gründe, fein Seyn und Nichtſehn, wie Waſſerbla⸗ 

fen anſehen. Freylich kann, wer da will, aus ber 
. Seiffenblafe eines Knaben, bie ganze Optik und Nas 
turalphiloſophie und Kofmogonie Newtons fubiren, 

es bleibt doch) aber nur immer Seiffenblafe! ! 

Auch in diefem Betracht hat unſer V. vor ſeinem 

Tode ſich ſchon ſelbſt begraben, da er alle feine klein. 

fin Stüdfe und Fragmente wo nicht in langer ermüs” 

nden Reihe aufftellee, doch ja in feine profaifchen 

- Aufjäge einfchaltere: und wahrfcheinlich diefen zu gut 


nicht. anders bleiben und leben, als daß aus feinen. 
2, großen Baͤnden «in Eleiner werde, mit ber Werd 
Tr | wa 


N 





a wi 


. - _ 
° 
I. m: ni warn am _ im 


aue feine profaifchen Aufſaͤtze ſchrieb. Creutz Fann Fr 
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y wahl feiner beſten Stuͤcke ober Stellen — 


⸗ 
9 


v 


Auſſer allen Wiederholungen hat er noch fovielen Hofe : 


| fehlendrian, elende Gelegenheitsgedichte, die ber Hoch⸗ | 
furſtliche Titel entſchuldigen foll, Excellenzeneingaͤnge, 


die ſich nun ſonderlich zu ſolchen Materien und ſolchem 
Ton ſchicken, als wenn ein Arlekin mit dem hoͤlzernen 
Saͤbel Hamlets Monologe Seyn oder Nichtſeyn 


“achte: der Eontraſt wird hier oft eben fo auffallend! 


\ 


. Von feinen profaifchen Auffägen endlich müßten 


. Weber philofophifhe Sachen lieft man ibn noch am 
fiebften; da giauben wir auch felbft, daß alla feine 


metaphyſiſche Teactätlein in 12. bie von Niches, als 
„dem, wag Seyn iſt!, handeln, noch nidje:genug, 


eberzigt, wenigftena beantwortet find ; aberals Kunſt⸗ 


=" gjehter ift er ecivial oder elend. Ein Mann, der über 
Poope aus der franzoͤſiſchen Ueberſetzung fpricht, und 
2. yon Milton als ein Metaphyſicker redet, und über 


- wir fovlel fagen, daß wir lieber nichts fagen mögen, 


ſchoͤne Wiffenfchaften und Sprache nod) völlig aus ' 


Goͤttſcheds Zeit urtheilt, iſt niche zu.lefen, oder, wenn 


\} 


man. ihr gusgelefen hat, vergeſſen. Ein guter Epi⸗ 


u tomator. Diefes Dichters ,.märe jetzt nad) feinem Tode 


der Freund, den er vermurhlich in feinem schen als 


> Autor, nicht gehabt dat.” 
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mehr denn einer Stelle die ung beym erften ' . 
Durchblaͤttern diefer Schrift in die Hände 


. fiel; völlig abgeſchreckt, fie genauer. Durchzugehn. 


ald völlig verbraucdhrer Witz — wenn man es über 
haupt Wi nennen koͤnnte — wie zu Anfange: 
„ Da ich zuerſt die Suͤßigkeit der Autorfchaft durch 


'; „bie Guͤtigkeit meines Verlegers ſchmecke, fodarfih - 


„mic nicht fo geradezu ohne einige Verbeugung mei⸗ 


Znen !eſern nahen, und ehe ich meine Jungferſchaft 


„bingebe, muß ich wohl zuvor in der Vorrede ein bisa 
„gen erröthen ;,, bald gefuchte Anfplelungen, bie das 
Anfehn einer großen DBelefenheit geben, bald und 
bauptfächlich das Mißhandeln gurep mittelmäßiger 
und ſchlechter Köpfe; Purz, alles dag ließ uns einen 
jungeh. Schriftfteller nach der igigen Mode fuͤrchten, 
wo unverſchaͤmt und ſeicht, gewöhnlich fehr genau vera 


* bunden find. Indeſſen würde nad) unfrer Einfiche 
‚ein folches Urtheil über den Verfaſſer zu ftrenge fenn, 


wern man feine Schrift genauer durchgeht. Denn 
ey allem, was man mit Recht gegen fie erinnern 
Fann, hält fie uns doch an manchen Stellen durch 


| “ihre gute Seite fhablos und ein Leſer oder Ausleger 


bes Anafreon wird zuweilen fehr brauchbare, wo-hiche 
eigne, Boch nicht übel zuſammengetragne Bemerkun⸗ 


. ger in ihr entdecken. Aber freylich haͤtte der Verf, 


fih und ung bie Muͤhe oft erleichtern und zuweilen 


ganz erfpareni innen, So hätte ers. E. viele und 


hoch dazu fehr fange Citata völlig weglaffen koͤnnen, 
ie mit Der zu erläuternden Stelle in feiner öder nur - 


einer fehr enfferriren Verbindung ſtehn, wovon wir 


unten Beyſpiele geben werden, und ftäte it den $efer . 
. bald zur erften, dald ur Soften Ode zu führen, wäre 
doch mohl beſſer gemwefen, die Ordnung ber Ausgaben 
beyzubehalten; denn ige iſt man gezwungen, das 
K— ganze 
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| a | . 
ganze Buch durchzulaufen, wenn man fehn will, ob 
‚er bey diefer oder jener Stelle etwas angemerkt hat, 


x 


Aber freylich zeuge die ganze Schrift von zu großer 


Eilfertigfeit, wie bie doppelten Zufäge noch mebt be⸗ 
ſtaͤtigen, und eben fo ſehr von dem Hauge eine 

gen Schriftſtellers, allenthalben Gelehrſamkeit und 
Beleſenheit anzubringen; ein Fehler, den die ver⸗ 
ſtellte Demuth der Vorrede nichts weniger als ver⸗ 
ſteckt. Doch wir wollen die Schrift itzt etwas genauer 
durchgehn, ohne das Gute und die Fehler des uns 


voͤllig unbekannten Verf. — der Name thut bey Un- 


partheyiſchen nichts zur Sache — zu verſchweigen. 

„St der vorangeſchickten Einleitung (S. 1. 36.) 
erklaͤrt Der Verf. daß ſeine Abſicht fen „die Quellen 
„anzugeben, aus welchen Anafreong Genie: feine 
Schoͤnheiten ſchoͤpfte, und unter feinen Nachahmern 
;„gleihfam eine Rangordnung zu machen., Aber 
weder bem erften ſcheint uns dadurch Gnüge gethan, 


daß der Verf. ung größteneheils die Anmerkungen- 
andrer zu biefer oder jener Stelle feines Dichters und 
hie und da feine eignen mittheilt; nody Dem andern da⸗ 


Dur), Daß er bey vielen Oden befonders Here Gleims 
Nachahmungen und auch wol einige von Cowley ober, 
von Italieniſchen Dichtern cheilsüberfegte, cheils nach⸗ 
geahmte Gedichte herſeht, ober hoͤchſtens ähnliche 


jun⸗ 


4 


(oft auch unaͤhnliche) aͤltrer oder neurer Dichter. In- 


deſſen, fo ſehr es auch ige der Modeton iſt, Rangord⸗ 


nungen zu machen und Vergleichungen zwiſchen meh⸗ 
rern Werken des Genies anzuſtellen, ſo würden wir, 


2 nach unferm Geſchmack wenigftens, wegen biefer ver⸗ 


‚fehlten Apficye ihm weniger Borwärfe macyen, wenn . 


vir ihn niche ſehr ungern oft mit einem Machtfpruche 
und faft immer mit dem itzt bey gewiflen Seuten fü bes 


liebten Muchwillen auch guten Nachäbmungen begega. . 


‚nen fühen. Auch davon unsen ein paar Beyſpiele. 
Be: en dt Das 
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7 Über den Anafeeon, 145 
Das meiſte dieſer Einleitung enthaͤlt einige, Bemet⸗ 
kungen uͤber den Charakter der Lieder bes Anakreons. 
Mehr Zuſammenhang und weniger Anſpielungen 
wuͤnſchten wir auch hier um fo viel mehr, da man in 

den ernſthaft gefchriebnen Stellen einen Mann ers 


kennt, der über feinen Dichter nachgedacht, hat, und 


24 


kuͤnftig noch mehr liefern kann. Die Anmerkungen 


ſelbſt uͤber die einzelnen Oden find nicht von gleichen 


Werth. Er gefteht aufrichtig, daß er mundye Herrn - ' 


Reiske und Sifcher zu danken habe, und freylich un 


terfcheiden ſich dieſe merklich; und es freut ums, daß ' 
. ee wenigftens diefen Männern, die ihnen ſchuldige 
Hochachtung beweiſt. — Aher faſt find fie and) die | 


einzigen, die feiner ſchatfen Feder entgehn. Zu Dies 


fen guten Anmerkungen rechnen wir glondere die übel 


129.99. noch 
mehr über die gote de, (&.177.)\von derer glaubt, 


die Ste Ode ©. 950; üuber die vierte 


fie fen an einem Bachusfeſt gemacht ; fo auch uͤber bie 
23: und 28ſte. Bey der zoften Obe (S.244:270:) 


| | kommt eine artige Muthmaſſung, welche zur Erfläs 


und unter andern nicht mit dem langen Citato auf: 


tung der erften Verſe —— Podıns Tugacire Fexums KH. 
beytraͤgt, über A. Aufenthalt in Khodus vor. Die. 


fiebende Ode (S. 283.) hält er für Die Erzählung einer 


Erſcheinung, ohne daß es dabey ſteht, daß es eind 

ſey. — Aber Anakreon, ſetzt er noch einmal hier 

mie einem leidlichen Einfall hinzu, „mar fo wenig 
„ verbunden, es zu fagen, als viele Phifofophen, die _ 
‚5; Doch nicht einerley Privilegien mir den Poeten baben. „ 


Näch unferm Verf. mill alfo A. bier weiter nichts, als 
(allegoriſch) ausdrücken, Ein ganz arfiger Gedanke! 
Verf. unſerm Beduͤnken nach, nicht fo weitſchweifig 
foͤſchers Stromaneo beweiſen dürfen, daß es hier 
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Nur ben Oelegenheit des Wortes kyavges hätte bed  .. 


die Unruhe und füffe Quaal der ſchmachtenden Lieb 
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146 .Anmerkungen | 
Überhaupt einen Fluß appellative anzeige. Daßes Ä 
> das heiffen koͤnne, haben nicht Heskin und Sifcher und 
söfcher zuerft bemerft, beym guten Scapulä ſteht ale - 
Iehfalls ſchon arauges torrens; nur iſt bie Frage: 
ob Loſcher darinn recht hat, daß es das immer heiffen 
muͤſſe. Ungeachtet freylich das Stillſchweigen der al« 
ten Erbbefchreiber von einem Fluß diefes Namens in 
x. Zheffalien von Gewiche ift; fo duͤnkt uns doch Die 
Stelle im Callimachus Hymn. in Delum v. 103. 
fehr noch gegen jene Meynung zu feyn, baß gar fein 
Fluß diefes Namens in Th. gemefen feyn follte. Die . ' 


\ 


Steile heißt: | | 
"Ay dem @coaarımy zrodas ergeme Devye_ 
a oo. J Zu u "Avaueos, | ö 
no Kos peyaryı Aagıcocs, [772,7 Kesamvides-EnEOK: J 
.. Vitelleicht hat es mit dem Worte ayaugos eine aͤhnliche 
Beœwandniß, wie mit dem Worte Elve over Eibe. — 
Die gte Ode (S. 338.) ſpricht unſer Verf. mit Paw, 
nur nicht aus demſelben Grunde, dem Anakreon ab, 
aber·S. 350. ſcheint er diefes zu widerrufen. , Sonſt 
iſt auch bey biefer mariches angemerkt, das nachgeles 
ſen zu werden verdient, wie wir denn überhaupr In 
der leßten Hälfte Diefer Schrift mehr gutes als zu Ans 
famge gefunden zu haben, glauben. — * Das wäre 
.. In der Kürze etwas von der guten Seite diefer Anmöre 
kungen gefagt, riun noch ein Wörtchen.von der ſchlim⸗ 
",- men unfers Verf — . Viele feiner Anmerkungen 
> find völlig unbedeutend, Bey der 59ſten Ode z. . 
fuͤhrt er gar nichts als zwo im Gedanken ungefehrähne - : 
„lie Stellen aus ber Anthologie — wie. er denn, mit | 
den Anthologien fehr Häufig um fih wirfe — und. 
Gleims Nachahmung an. Bft hingegen beſchenkt 
er feinen Leſer mit einer ſchrecklichen Menge Eitaten, 
Man ſehe die zafle Ode. (S. 124.) Um ben einer ' 
N ee 


ur 
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. >, üben den Anafreon» , 147 
! weitäuffigen Ertlaruns gar nicht bebuͤrfenden Aus. _ 
druck 
| U igefegen mn dena weder. J 
zu erläutern, werden auf drey Seiten Stellen aus 
dem Catull, Theokrit, Horatz, Pindar, Anafreon, 
Virgil, Clemens Alexandrinus, Longin, Muratori, 
Philoſtratus, Anthologie, Horatz, Athenaͤus, Arte | 
ſtophanes, Achilles Tatius ꝛc. ꝛc. mit ihren Ausle⸗ 
gern angefuͤhrt. Sollte nicht hier der Vorwurf dem 
Verf. ſelbſt treffen, den ee S. 110. Herrn Klotßz macht, 
. „bb mie Recht ober Unrecht, wolle der gen, Leſer ent⸗ 
ſcheiden — „daß er feinen Leſer oft lahm citire.,, 
Oder thut er hier etwas anders, als was er S. 4. an 
einigen großen. Gelehrten unfrer Zeit tadelt, Die, wie - 
er ſich In feiner fonderbaren Sprache ausbrüdt, „den 
„„geneigten-Sefer ben deutſchlateiniſchgriechiſchen Fut· 
„terſack über den Kopf werfen, damit er darinne waͤh⸗ 
„fen und. fih das befte auslefen Bann ?,, — Faſt 
möchte man auf ben Argwohn gerathen, daß unfen - 
Berf. zuweilen zu eifrig aus irgend einem gehörten und 
an Citaten ergiebigen Collegio gefchöpft, habe; denn 
von einem fo jungen Schriftftefler‘, wie er fich ſelbſt 
ſchiſdert, ift nad) aller Billigkeit fo ausgebreitete Be⸗ 
leſenheit nicht zu warten, Es iſt alfo auch Fein 
Wunder, wenn man vieles zur Sache nicht gehoͤrige 
* bier ansrift. Was fol z. E. bey der gar nicht ſchwie⸗ 
U tigen Stelle ber 16ten Obe (S. 18T.) ou das 
7 ar Onlons-Tolgenbe Anmerfung: ‚Du befingeft The 
. „ben ober bie Kriege Thebens. Go erkläre biefe 
zStelle Ars Fifcher in f. Anmerfungen über ben Wels 
„ter, wo er eine. ähnliche Steffe des Appianus an⸗ 
„führe in der Libyſchen Geſchichte: Zurmıov = as 
4 yow worroßenrov. (Bey dem Ausdruck aus y. x. ' 
„teheman Arnauds Animadv. p.70. Pindar fage" _ 
„oft von einem Gluͤcklichen oedev dxavan, oedw Im. 
“_ nn | 3 5 u -· 


. u neOven, auch Aelian fagt von einer Stadt «x. —* 3 





248 .  Ammefungen ©. 
„recen. Eine curieufe Stelle ift beym Polyaͤnus L., 
„VII. Str atag. xα Karton Sopan yarımass Awıßen woir& x. 
en aperen marte überfeg.) Man fehe Marflanden 
„über den Lyſias. — ,„ Nun folgen nody Dora . 
ville, Properz, und Ovid; aber mozu alle ber Unrath, 
da zur Erläuterung ber Anakreontifchen Stelle hoͤch⸗ 
ſtens die Worte Appians näthig waren? | | 
« Aber dag, worinn uns der Verf. — und nis 
" find verfichert jedem unparthenifchen fefer mit uns — » 
am meiſten mißfälle, iſt, wie wir ſchen oben bemerfs 
"boden, theils fein angemaßter eurfcheidender Ton in 
welchem er mit und von Naw, Bartern, Barnes, 
Trillern und andern die über den Anakreon ober ihm 
ähnliche Steffen gefchrieben, redet, (1er. Proben da«: 
von perlange, ſehe S. 159, 199. fg. und ſonſt oft; 
theils bie nerächtliche Begegnung vieler auch guter, 
‚.. Defonders deutſcher Nachahmungen ber Anafreonti» 
ſchen Sieger. Wir moflen gar nicht alle Öleimifche 
Nahahmmungen in Schug nehmen, fonbern gern jun - 
geben, daß ſich vieles mie Recht ‚gegen fie erinnern 
laſſe, tie denn auch von vernünffigen Kunftrichtern. 
gefhehn iſt, nur Bätte unfer Verf. um fo. viel mehr 
Urſache zur Behutſamkeit in feinen Urtheilen gehabt, 
da er es zuweilen wagt, ſtatt der Bleimifchen Mach⸗ 
. abmungen — ein Wort, das er zuweilen freywillig 
mit Ueberfegung zu, verwechſeln ſcheint —— uns von 
feiner Hand andre mitzucheilen.. Wie diefe ausgen’ - „ 
fallen find, mag der Leſer noch zum Schkuffe aus fols . - 
senden Proben fehn. | En 
. Die Gleimiſche Nachahmung der 43ſten Ode an 
die Heuſchrecke: „Heroldin des frohen Kerzen u.fro.,. 
vird S. 69. erſt mit veraͤchtiichen Seitenblicke verwor⸗ 
- fen, und dann liefert der Verf. ſelbſt feine getreue 
Nebherſetzuns 1 > 





J 


a Ge 


wi 


“ , 
. 


x aber: beit Anakreon. 149 
Gluͤcklich preiß ich dich, Cicade, | 
Die du auf der Bäume Gipfel 
Throne, “und von wenig Thaue , - ı 
Trunken fanfte Lieder thoͤneſt. ’ 
Alles was du überfchaueft | | 
Diefe ganze, Flur iſt deine; | 
. Dein ifk, was die Stunden. zeugen. 
Du des Landmanns Kebfte Freundin 
Niemals haft bu in beleidigt; 
. Ben den. Sterhlichen geehret, 

Als des Sommers ſuͤſſer Bothe. \ 
Vicht allein die holden Mufen, 
- Auch dich liebt Äpollo felber 


x 


* 


And gab dir die belle Stimme, 


‘ 


‚ 
4 


Dich verzehret nie dag Alter, _ 

Meife, erdgeſchafne Bänden. J u 
Frey von Schmerz, von Fleifh, won Akute 
"Saft bi du Fin Bott zu nennen., 


— ſehr getreu! aber auch fo waͤſſerigt, daß 
Der 


Recenſent noch immer lieber Verfaſſer der Glei⸗ 
miſchen Nachahmung als dieſer getreuen Ueberſetzung 
ſeyn moͤchte, die ſchon fuͤr ſich allein Beweis gnug iſt, 
daß unfer Verf. nicht zum Dichter heſtimmt ſey . — 
Eben fo hätte er auch bey der 22ſten Ode der Gleimi⸗ 
ſchen Nahahmung: „Fremd meiner Sele fege ıc.,,. 
nicht fo fade ſpotten; ober wenigftens feine neue Ueber⸗ 
fesung für fid) behalten fellen, welche fo lautet: 
| „Rommi; mein Fremd, Bathyll und fege 


* Dich im Schatten dieſes Baumes 


‚Dee fo ſchoͤn am zarten Zweige 
Seine weichen Locken ſchuͤttelt. 
Neben ihm lockt eine Quelle 
Voll ſuͤſſer Suada flieſſend 
O wer hoͤrt's und kann voruͤbe 
gehn. bey einem ſolchen Wirthe?,, 
| Br Be © Bu 





159 meſan denkdevel weberil üiteeſchibe 


Aus der ſechſlen Zeile ſollte man faſt ſchlieſſen, daß 

„ det Ueberſ. von ber Versart gar Feine Begriffehabe. 
L Nach.der Aehnlichkeit ber übrigen Selen, müßte man _ 1 
jene fo ſcandiren: — 
Moll fälfer Su Su a da). fleffend | 
- Das ift denn doc) auch vortreflich! Niche wahr? — J 
Wir wiederholen noch einmal," daß es ung leid J 
| 
| 


% 
% 
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ſey, die angeführten Mängel bey einem Schriftſteller 
" anjuereffen , det in den guten Stellen feiner Schrift 
beweiſt, daß er für bie griechifche Litteratur etwas gus ' 
tes leiften koͤnne. Wir Hoffen dieſes Fünftig von ihm 
zu fehn, wenn er erſt ſelbſt jene von uns ohne böfe Ab« 
ſicht erinnerten Stücke als Fehler einfehn wird, die 
‚ böchflens eine jugendliche Hige und die löblihe Ges .. | 
woßihei mancher unter unſern itzigen Schrififtellen 
einigermalfen enefhuldigen, Nur wir halten unfen 
Darf, zu que, als daß er durch beyde fich auch kuͤnfe 
. :dg follte fortreiffen laſſen. Wensgſtene wuͤnſchen wie 
das Vegentheil. | | 





XIv. © - | 
-n dein ehelichen wenn umehhede 
zwiſchen der. Struktur Der. Thiere und deu. . 
Ben Eine —— Kind | 
ten auf dem anatomiſchen Theater zu Pavia, 
von D. Peter Diofcati, Prof: der Anat. 
Chirurgie und Gehurtshuͤlfe, Mitglied ver u 
Akad, der Phyſiokrit. zu Siena, Aug dem, - 
Italieniſchen überkgt von Johann Be: | 
e Mann ordentl. Prof. der —— zu Goͤt⸗ 
tin⸗ 
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zw. Der Struktur der Thiere u der Menſchen. 151 


ringen u. ſ. w. "Göttingen, bey Vanden⸗ 
hoecks W., 1771. it 8. 63 Bogen, 


es zwifchen den Thieren und Menfchen .überalf 
Nye feinen weſentlichen Edrperlichen Unterſchied, 
weder in ber verfchiedenen Stellung des Körpers, noch 


$: Moſcati wollte in dieſer Rede beweiſen, daß 


"in ber Bildung der Eingeweide, ber Knochen, der Muſ⸗ 


keln, der Gefäße und des Herzens, noch in der Bil⸗ 


5 dung ‚der finnlihen Werfzeuge,. nemlich der Nerven 


und des Gehirns gebe, welches letztere ihm beyin Men⸗ 


ſchen noch wohl unvollkommener als das Gehien den 


TtTbiere zu ſeyn ſcheint. Er hat hierbey offenbar blos 


* 


Profeſſor der Anatomie kann man ſich das gar niche 


_ 


. 
L 


an die pierfüßigen Thiere gedacht: denn von einem 


einfallen laſſen, Haß er zwifchen der Struktur des Koͤr⸗ 
pers Eines Menſchen, und eines Wurms ober Inſekts, 


: das z. E. von Natur weder Kopf, noch Gehirn, noch 
in feiner Art zweyerley Geſchlechtoͤr, noch alle Glied. 


maßen der menfchlichen Sinne, noch alle Eingeweibe 
der größern, Thiere, noch dußere Gliedmaßen, u, ( w, 


befiße, feinen wefenthichen Unterfehied annehmen wollte, 
Selbſt an die Fiſche und Poͤgel ſcheint er bey feiner 
Vergleichung garnicht gedacht zu haben, und ermähng 


ihrer aud) niemals. Es ift alfo hier blos won den 
vierfuͤßigen Thieren die Rede, und wenn man dem 
Seren M. nun, zugäbe, daß die Körper derſelben in 
nichts welentlihem vam menfchlichen verfchieden waͤ⸗ 
ren was hätte .er uns dann ſonderlich Neues und 


Parodoresgefage? denn daß er fich dies eingebildee - 


he, erhellet ans vielen Stellen feiner Rede, Was 


. {ol denn Doraus folgen, daß die Körper der vierfuͤßi⸗ 


— 


gen Thiere dem menſchlichen in den wefentfihenStüden _ 


: ähnlich ſind? Daß der Menfch fo gut ein-Thier ſey, 
als fie? Mer has daran —A daß der a 
a Rs. The 
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282 Mofcati,d. dem koͤrperl. weſentl. Unterſchiede 
liche Körper nicht. ber vollkommenſte unter allen thie- 
rifchen in jeder Abficht ſey? Warum folkte man. bas 
: nicht zugeben ? Daß er ihm eigne Gebrechen habe, die : 
\ andre Thiere'nihe beſchweren? Ynftreitig: dafür has. 
‚ben alle Arten ber Thiere wieder andre, bie ihnen di - 
‚gen find. Daß ber menfchliche. Körper in jeder Abs \ : 
- ficht unvollkommener fen, als die Übrigen fhierifchen?. 
dies fcheint Herr M. zu glauben, und gevabe hierinn - | 
betruͤgt er fi) augenſcheinlich. Das, was den Men⸗ | 
ſchen wefentlich von allen Arten andrer Thiere unten - " 
| ſcheidet, iſt das Permoͤgen feiner Seele zu allgemei⸗ 
nen Begriffen, zu hoͤhern Erfenntniffen, das ift, das 
WVermoͤgen, ieh, ohne den unmittelbaren und nähern 
Beyſtand und Einfluß der dufferlichen Sinne, Be . 
‚ geiffe zu formiren, wozu fein Thier das Vermoͤgen | 
Bat, weil deffen Begriffe insgeſamt entweder duch 
bie äufferlichen Sinne unmittelbar oder dach auf re . | 
‚ bere Weife erregt und beſtimmt werden. Da aber . | 
3 Bie Seele feinen weber von den Sinnen abhangenden, | 
nody allgemeinen abftraften Begriff formiren kann, | 
‚ohne daß nicht zugleich im Gehirne gemiffe Beweguns · 
gen entſtehn müßten, bie ihn begleiten; fo-muß bag, . 
menfchliche Gehirn zu den Berpegungen die die böhern, . 
nicht finnlihen Vorftellungen begleiten, eine Kraft be 
| Gen, bie den Gehirnen aller andern Thiere mangeltz 
und diefe vorzügliche Kraft des menfchlichen Gehirns 
muß aller Wahrfcheinlichkeie nad) in ber verfihiebenen . 
- Bildung feiner innern Theile fiegen, die aber wohl - | 
eich einem Zergliederer nicht fichebar ſeyn kann. 
: Daß dieſer Unterfchied niche vorhanden fey, hatHerr 
M. nicht bewieſen und kann es auch niche.ermeifen, 
‚weil die eigentliche Struftur der innwendigſten Theile. 
des Gehirns, und Das, was fie zu den verfchiebenen . 
. Bewegungen, die verfchledene Vorſtellungen ſtets bo⸗ 
gleiten, fähig macht, bie Augen des en 
ET RT | ehe, 
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flie t. Wir andern Seute haben-diefen Borzug unſers 
Sehiens 


auch nie aus feiner ſichtbaren Bauart zu era - 


wäfen gefuchr, fondern, wir fchlieffen ihn aus den Er⸗ 


_ fheinungen’, und aug dem ewigen Naturgefege thie⸗ 


rifher Körper, daß mit jeber Art Borftellungen bes 
fondre Bewegungen im Gehirne vergefelfchaftet find. 
Weil Das Gehirn eines Seemurms derjenigen Bewer 


- gungen nicht fähig ift, die zu ber Seidenfchaft bes Ver⸗ 


gnüägens, der Traurigfeit, bes Neides, zu ben Eins 
bildungen des Gedaͤchtniſſes, u. ſ. w. erfodert werben 


wuͤrden, fo mangeln ihm diefe Begriffe, bie wir hin« 
‚ gegen einem. Bunde zugeftehn,, deſſen ehitn folcher 
Bewegungen fähig tft, daß die Vorſtellungskraft feie 


ner Seele diefelben hersorbringen fann. Wir urtheie . 


len daraus, daß die eigentlid) zur Sarmonie ver Vor⸗ 
ſtellungskraft mit der. bewegenden eingerichtere Strub. 
fur des Gehirns beym legten einen hoͤhern Brad bes 


Vollkommenheit, als beym Wurine habe, und.eben, 


"fo geben wir tem Gehirne bes Menſchen diefen Vor⸗ 





zug vor dem Gehirne des Hundes und feines gleichen, 


Pr 


daß es Bewegungen zu foldyen Voſtellungen hervor · . 


bringen fann, weiche die Vorſtellungskraft, im vor« 
zäglichften Grade von den Sinnen unabhaͤnglich, zu 
wirfen vermag, und bie wir abftrafte nennen. Herr 


M. bat etwas hiervon eingefehen, und geſteht S. 76. 


bis 81. dem menſchlichen Gehirne den Vorzug zu, 
Daß es die Eindruͤcke der Sinnen hemmen kann, da⸗ 
Hingegen die Thiere ihren Empfindungen blikd folgen 


mäflen. Sollte er nicht Hieraus ſthon auf einen ſolchen 


Unterfchied in dem Mechanifmodes Gehirns, mithin 
auch in feiner Struktur gefchloflen haben, Der dem 


Menſchen vor allen Thieren vorzüglich und allein eigen, . 
mithin ihm weſentlich wäre? Er aber: was thuter? 
Er ſchließt daraus, daß das Gehirn dev. Menſchen 
von dem ber Übrigen Thiere entweder nur im ee 
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Ä 154 Woſcath d. vom arpe weſenil. unaſchide 


oder Minder, mithin nicht weſentlich verſchieden, oder 
daß dieſer Linterfchieb vieleicht gar nur ein orgamifcher · 
Fehler des erſtern ſey. 5.93. Welh ein Schluß! . 
> und wie kann H. M. fa. dreift hinſagen, das Mehr 
oder Weniger im Gehirne der Menſchen gebe: Beinen 


weſentlichen Unterſchied ab, Da eben durch bie mehrere - 


| 
Ausbildung, , bas Gehirn, ober ein Theil beffelben, | 
ganz andre Arten von Kräften. erlangen faun, als. , 
ohne diefelbe, fo wie viel andre Theile dergleichen bios 
dadurch erhalten, daß fie fich vergrößern und mehr | 
entwickeln. Doch da wir unſrer Kritick bier nicht Die "= | 
Ausdehnung geben Eönnen, dies zu erweiſen, ſo wole⸗ 
len wir es nur den Leſern zur Erinnerung —— 
ben. Wenn nun alſo Here M. ben wefendlichen time" | 
| terſchied ber menſchlichen und andrer thieriſcher Köre. .. 
pet, ber im Gehirne allein zu fuchen ift, nicht wide · 
iegt hat, der übrige Unterſchied der Eingeweide, der | 
äuffern Struftur und der Gliedmaßen aber, ob. er | 
gleich nur fehr obenhin angetaſtet worden, ihm zugen; 
geben werben kann, ohne daß er bamie fo viel gewon⸗ - 
nam hätte, Ken menfchlichen mit. dem viehiſchen tin ale. . .ı 
len Abfichten für weſentlich einerley erklären. zu koͤn⸗ 
nen 5. ſo würde von der ganzen Paradorie bes Redners 
nichts mehr zu fagen übrig ſeyn, wenn. er:fich nicht 
‚bie Mühe gegeben hätte, einen Theil feineg felfameıt 
Beweiſes befonderg auszuarbeiten, unk ihn -bepnabe:- 
zu. feinem. Hauptzwecke zu. machen; nemlich, dap.ind: - 
befendre bie. Scruktur dar, aͤnſſern Gliebmaßen der 
Menſchen von der, ber vierſißigen Shiere nicht wer. 
ſentlich verſchieden, und es alſo nicht bie natuͤrliche 
Beſtimmung des Menſchen fey, aufrecht zu gehinz. - 
ſſondern daß Dies nur ein den: Menſchen angeerbter⸗ J 
kuoͤnſtlicher Bang: ſey, und: Daß fie quf vier Beinen: | 
eſter, bequemer und: weniger zum Nachtheile ihrer · 
Geſandheit ſihnundschn muͤrten Biel — 
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gie. der Struktur der Thiere u. der Menſchen 155: 
halt der ganzen erſten Hälfte feiner Nede, und wir. 
duͤrfen ihn alſo am wenigſten uͤbergehn. Herr M. 
Nindet überhaupt den Unterſchied der Haͤnde und Beine 
; des Menfchen von den Beinen der vierfüßigen Thiere 
ſo gering, daß er-die erften alle Biere, eben fo wie 
bey:den lejtern, blos zum Stebn und Gehn von der 
Natur beftimme zu feyn glaubt. Er hat die Vorſicht 
gebraucht; der wichtigſten Uncerfcheidungsftücke niche 
zu erwaͤhnen, und wird mit den übrigen bafd fertig. 
Das wundberliche Geftell eines Menfchen, der auf ale 
>, Jen Vieren kriecht, weil feine Sinterbeine zu diefem - 
“ Gange zu lang find, macht ihm wenig Schwierigfeir, 
weil der Haafe auch längere Hinterbeine als Vorder⸗ 
beine bat. Davon aber erwähnt er nichts, vaß bey 
_ ben Hinterfüffen der Ihiere, das Gelenk, welches 
bey uns das Knie bilder, fich gerade umgekehrt gegen 
.  unfer Knie beugt; daß dies Gelenk ſich bey dem Haa⸗ 
ſen ſo biegt, daß ſein Fuß unter den Bauch kommt, 
doa es hingegen beym Menſchen den Fuß nach dem 
WRuͤcken hin aufhebt; daß per unkere Fuß des Haaſen 
beym Gehen. mit feiner ganzen Flaͤche die Erde be⸗ 
rührt, dahingegen der Menfch guf vier Beinen auf. 
- den Zehen ſteht, und den Hintertheil des Unterfußes 
in der Schwebe trägt; daß die Gelenke der Vorder 
-füfle des Hanfen, die bey uns den Ellnbogen fürmis - 
‚ken, in ſeinem Gange fich fo beugen, daß fie feinen 
"Bang erleichtern, der Menfch auf vier Beinen aber 
wdieſe Gelenke gar niche gebrauchen kann, ſondern fie 
fkeif Halten muß, u. ſ. w. Uns deucht, daß diefe 
and ‚dergleichen Unterfchtede bie. natürliche Beſtim⸗ 
. mung des Menſchen zum aufrechten Gange Binläng 
Bi: mefcheiden: und gerade folder hat er gar Feine 
Erwähnung gethan. Bon ©. 19, an fucht Herr M. 
zu beweiſen, daß die fehfrechte Stellung des Menfchen - 
Weber. die feſteſte, noch ‚die bequemſte, noch — 
m... 
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156 Moſtatt/ d. dem kdeperl. weſentl. nterſchiede | 
| ſundeſte (ed, und daß wir alfo der Natur gemäß auf 


allen Vieren ftehn follten. Mit diefen wichtigen She 


weiſen quält ſich Hetr M. fehr ſinnreich, und wir has 


beſn nicht umhin gekonnt, ung öfters dabey ber beruͤhm⸗ 
ten Aelſter zu erinnern, die einem Fuchſe bewies, daß 
der Schwanz, fein Fünfter Fuß wäre. Feſter ſteht 
man unſtreitig auf vier Beinen, als auf zweyen. Mun 
hat die Natur gewollt, daß. wir feſt ſtehn füllen: Alſo 
—2 — auf allen Vieren ſtehn. Man koͤnnte eben 
fo ſchlieſſen, daß die Wögel von ber Natur beſtimmt 
waͤren auf ihren Fluͤgeln zu ſtehn, die nur eine beſon⸗ 
dre Art Vorderbeine find, zumal da dieſe Thiere, wi⸗ 
der die Abſicht der Natur, noch weniger feſt ſtehn, als 
ber Menſch, weil ſich ihr Vorderleib vorwaͤrts über 
die Beine biegt. Bequemer wär es uns auch auf 
allen Vieren zu ſtehn, und wir wollen unſern Leſern 
den Beweis ſchenken. Sie koͤnnen die Probe ma⸗ 
chen, und wenn es ihnen anfaͤnglich ſauer werden 
Jollte; To wird ſich Dies mit der Zeſt bald geben: denn 
es iſt nur die Ungewohnheit. Auf die Geſundheik 
kommt es vornehmlich an, und da zeige uns nun Here 
Me fehr gelehrt, und mit häufigen Anführungen grofe 
fe gente, die aber nur immer. Nebenfachen betreffenz 
aß bie aufrechte Stellung fihen der Frucht in Mur _ 
 terleibe ſchade, die davon unter andern einen fo dicken 
Kopf bat, weil fie in Mutterleibe verfehre hänge, daß 


» 
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Ahr das Blut zu Köpfe ſchießt, worang man fchliefe 


fen follte, daß Weiber, die in der ganzen Schwane 
gerfcaft haben zu Bette liegen müflen, Kinder mis 
feinen Köpfen gebaͤhrten; daß viele Rranfpeisen dee 
Schwangern aus diefer unndtütlichen Stellung ihren 
rſprung nehmen, woraus manfehlieffen fönnte, wenn 
mans nicht ohnedem wüßte, daß Die Ungelegenheiten 
der trächtigen Thiere von ganz andrer Are fenn müffen, ' 
weil fie horizontal ſtehn: denn daß dieſe davon "ie 
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zw. der Steuftur der. Thiere u der Menſchen. 257 


leiben ſollten, kann wohl Herr M. nicht im Ernſte 
glauben, da, wohl. Feine Sage der Frucht in Mutter⸗ 


leibe, zu erdenfen ift, von-der man nicht eben fo ges 


‚lehrt, wieH.M. von der fenfrechten, heweifen koͤnnte, 


daß fie beſchwerliche Folgen und Krankheiten ver Mute 


der fenfrechten Sage ſchwach bleiben wärden, wenn fie 


ſich nicht nach der Geburt umfehrteh, damit das Blut, 
wieder defto mehr. in die Beine ſchoͤſſe; daß die fenfe . 
rechte Stellung des. gebernen Menfchen wieder eine 


Menge andrer Krankheiten veranlaffe, die wir an 
den Beftien nicht bemerfen, weil fie auf vier Beinen 
ehn, und was dergleichen armfelige Gründe mehr 


| find, Ehen fo luſtig könnte nlan ben Herrn M. ein. 
Heer von neuen Kranfheiten vorbemonftriren, die der 


Menfch feiden würde, wenn er auf Vieren gienge: 


denn welche Stellung eines Thiers hat nicht ihre bin - 


‚fen Folgen für die Geſundheit, wenn fie nicht oft ab⸗ 
‚gewechfele wird? Man fönnte auf diefe Arc die aller. 


feltfamften Einfälle bemeifen. Wenn alles, woraus’ 


Krankheiten entftehen koͤnnen, ung nicht natürlich iſt; 


ſſo iſt es auch der Schlaf und das Eſſen und Trinken 


DT m en — — — m · — — — —— — 2— 
2 
- 
- 


/ 


« 


nicht. Der rechte Gebrauch) und die Nothwendigkeit 


verhüten die meiften und enefchuldigen die übrigen 


nachtheiligen Folgen, So aud) die horizontale Stel⸗ 


lung, deren rechter Gebrauch der ift, wozu uns bie 


Natur felbft leiter, daß. wir fie zumeilen mit Siken 


ter veranlaffen koͤnne; daß die Glieder der Frucht bey 


x 


and. Siegen abwechfeln. Wenn alles, was uns be⸗ 


.quemer wäre, natürlic) iſt; fo iſt es unnatärlid), daß. 
wir feinen Schwanz haben, womit fic) die Thiere in 
ihren Bewegungen vielerlen Erleichterung fchaffen ; 


und went die feftefte Stellung die natuͤrlichſte ift, ſo 
kommt eine Laus mit ihren acht Beinen der Vollkom⸗ 


menheit viel näher, als der Menſch, weil fie ſeſter 
ſteht. Mit diefem Spore wollen wis nur anzeigen, 


ar wie 
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25s88 Erpenii.. 
boie ſchlecht die Schluͤſſe des H. M. folgen, wenn 
man ihm auch ſeine Praͤmiſſen ohne Einſchraͤnkung 


zugeben muͤßte, welches doch noch weit gefehlt iſt. 


Wenn ein Mann aufſteht, um uns eine paradoxe Mey⸗ 


DI 
. 
Am. - 2. 


-... nung im̃ gangen Eenfte zu demonſtriren, fo ift ex ent⸗ 
toeder felbft Davon Überzeüge, und dann muͤßte er 
Gründe anführen, Die feine Einſichten nicht veraͤcht⸗ 
lich machten, oder er will mit dem Publiko ſpielen, 
und dann iſt es erlaubt, mit ihm wieder zu ſpielen. — 
Die Ueberſetzung diefes Werks vom H.Pr. Beckmann 
ſcheint ung unverbeſſerlich, und ob: wir. gleich Fein 
guͤnſtiges Urtheil von der Arbeit des HM. felbfk ges | 
fälle haben, fo war doch bie Schrift immer merfwäre  \ 
Big genug, um eine Weberfeguig zu verdienen | 
on - Hz. 
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—— X. — 
Erpvenii arabiſche Grammatick, abgekuͤrzt, doll⸗ 
— ſfuaͤndiger und leichter gemacht von Joh. Dav. 
| Michaelis, nebſt dem Anfang einer arabis 

- ſchen Chreſtomathie, aus Schuitens Anhang“ 
zur Erpenifchen : Grammatick. Göttingen, 
0 bey Victor, Boßiegel, 1771. 25 Bogen 

x in 8. a - . y i u 
F {ca der Hr. Hofe, ſelbſt den Geſichespunkt angiebt, 
€ woraus man feine arabifhe Grammatick beurs ⸗ 

NE Ehen föll: fie ſoll nemlich ein leichter faßli· 
. Ser Auszug aus der Erpenifchen, und doch in man ⸗ 

chen Stuͤcken voliftändiger feyn, ‘als dieſe: fo wollen. 

wir unſer Urtheil über dieſelbe alfo fallen, Daß wie , 
kurz, wenigſtens Aber ein Theil derſelben, anzeigen; 


- 





u tue. 


\ & 
BR oe 
. nr . b . 
2 \ ⸗ J 
- - r 
- \ 
x Non \ - - . n \ 
. .. Pr . —⸗ 
.. . x "> - 
— 
N 4, 
. 1 ‘ 


a 
[2 .. 
* nr R . , . , 
——— —— MT LI —— — —— — — 


[4 
u‘ \ 


1 
> t 


arobiſhe Grammatik, 159 
wo wir etwas deutlicher, richtiger, vollſtaͤndiger, als 


An Der Erxpenifchen, vorgetragen gefunden haben, und | 


wo wir es erwartet und nicht gefunden haben.  : 
So viel bemerken wir zum voraus, bes Erpenius 
arabifche Grammatick jſt ſo vollſtaͤndig und mit fo gu⸗ 


‚sem Geſchmack geſchrieben, als wir vlelleicht überganpe | 


wenig Grammaticken befisen, und durch Hrn, M. 
Auszug feineswegg entbehrlich worden. Die Michae⸗ 


Nliſche iſt, wie ung duͤnkt, für ſolche, die vom Arabi⸗ 


ſchen mehr fernen wollen, als die Anfangsgruͤnde, und 
allenfalls es mit Hülfe des Gollus aufs Hebräifche an⸗ 
wenden, zu kurz und unvollfiändig; jum afademia - 
fihen Gebrauch hingegen, um bieerften Anfangsgründe 
daraus zu lernen und zu lehren, zu weitlaͤuftig. Eine 


‚arabifche Örammatid, die blos. dieſe enthielte, ließe 


ſich in wenig Bogen zuſammen drängen, und eine 
ſolche fehle uns noch. Kalle Fundamenta L. Ar. 
find zwar Furz, aber zu unverſtaͤndlich, und mit feis 
‚ner Präcifion geſchrieben. Hirts Infhitutiones find 
mit vieler Genauigkeit geſchrieben, und ziemlich volle 
ftändig; aber doch faft nichts als ein Auszug aus Er⸗ 


penius/ und bas Danzifche Kleid, das ihm der V. 


gegeben, bürfte vielleicht nur in Jene gefallen, Run 
jur Sache ſelbſt, 

Gleich Anfangs finden wir von ber Ausfpradhe 
ber Buchſtaben etwas mehr gefagt, als beym Erpe⸗ 


. bins, und zwar nicht neue, auch nicht reche hieher 


gehörige, aber doch nügfiche Anmerkungen, ba noch 


ſo⸗oft bierinn gefehlt wird, darüber, welchen arabifchen 


Buchſtab man ordentlich für jeden hebraͤiſchen fuchen 
‘inüffe, wenn man beyde Sprachen mit einander ver⸗ 


" gleichen will; Nichts hingegen von ben verfchiednen 


Schriftarten der Araber, deren Erpenius S. 6. u. f. 

der Schult. Ausg, gedenkt. Der mauritaniſche Cha⸗ 

rakter, insbeſondere, der fich in vielen a 7 I 
S Bibl xvi. öl. St. gs fine. 


+ 


160 Erpenii 
“findet, in ſolchen nemlich, die von öceidentaliſchen 


Arabern geſchrieben worden, hätte hier mit drey Worte · 


ten koͤnnen beſtimmt werden. So auch finden wir 
nichts von den Unterſcheidungszeichen der Araber, die 
fich befonders in gefchriebnen Koranen finden, und oft 
zum Verftande ſchwerer Steilen dienen, davon Erpe⸗ 
nius S. 11. uf. | 


« 


' Dagegen iſt hier S. 14. wohl bemerft, daß es bey | 


ber Ausfprac)e gewiſſer Buchftaben und Syiben Bes. 
fehle arabifher Grammaticer giebt, die im gemeinen 
geben nicht gelten. Doch dahin möchten wir niche 
. mit dem Hrn. Hofr. die verfhiedne Ausfprache des 
ty rechnen. In mehrern Sprachen wird N vor B 
. wie M:ausgefprochen, z. E. eußeAw, imbibo; Tov 
mödes (pricht der neuere Grieche rom poda. Zerner - 
das# und die Nunnation, fagt der Hr. Hofr., werden 
- im gemeinen $eben niche gehört. Disfesift nur zue 
Hälfte wahr. Bisweilen fprechen die Araber das 5 
wie T ohne Nunnation aus, bisweilen lafjen fie auch 
die Nunnation hören; am gewoͤhnlichſten aber-fpres 
chen fie beydesgar nicht aus. So ſagen ſie z. E. Sun⸗ 
nei, Salaton, Meſchukah; ſ. Ockley Introdudt. 
‚ad LL. OO. p. 153. nt 
| Bon den guiefeirenden Buchſtaben Sal ift bier 
S. 20. etwas mehr, als beym Erpenius ſieht, aber 
doch noch zu wenig geſagt. Der Eineheilung der Buch⸗ 
J ſtaben in ſerviles und radicales haͤtte hier ſollen ge⸗ 
dacht werden. J u 
- x Mit den Regeln, wornach man die Vocalen aus⸗ 
ſprechen foll, (f. davon Erpenii Alphabetum Arab,, 
das der Hift. lofephi ex Aleor. angehängt ift, Gabr, 
Sionitae et lo. Hefronitae Gramm. Maronit. Lib.I. 
Guadagnoli Inttit. Arab. p. 2.) beläftige ver. Hr. 
 . Hofr, nach ©, 22, niemanden, - Uns duͤnkt, der vr | 
5. | I DE nende 


N 


j 
* 


a 
= — — — — 





\ 
arabiſche Grammatick. x6r 
nende behaͤlt immer eine ungewiſſe und furchtſame 
Ausſprache, wenn er hievon keine Regel ſindet, und 
ſein Lehrer das Keſre z. Ex. bald E, bald wiederum 
3IJ. ausſpricht. Beſſer alſo, ihm eine Regel gegeben, 
wenn fie auch nad) der Sprache der Araber im gemei⸗ 
‚nen Leben nicht völlig richtig fepn ſollte. Phatha 


ſpreche man alfo lieber immer, wie es Gabriel Sios 


‚nita will, als ein deutſches A aus, wenn es gleich 
im Munde der Araber bisweilen wie ein Einglifches A 


lautet; Keſre wie E, nur am Ende der Worte, und 


wenn ¶ darinn quiefeire, wie .J; Damma wie 9, 

ausgenommen vor bem quiefcirenden 4 wiell. Auch 
bier und beym Erpenius fehle die Anmerkung, daß 
„die Araber zwey Diphehongen ober etwas unfern Diph⸗ 


thongen ahnliches in den Solben 5, Au, und Ar 
a, haben. | , Eu " . " , 
Die Lehre vom Elif Unionis $. 7. hat bier einen 
kleinen Zufaß erhalten; dagegen aber finden wir nicht 
„ bemerkt, wen es wegfalle. Die Ordnung beym Er⸗ 
penius ift hier auch wohl natuͤrlicher. Wom Hamzah , 
fowohl, als vom Meddah ift hier und beym Erpenius 
zu wenig geſagt. u 
Ä Statt des von arabiihen Grammatidern ge 
‚bräuchten a3 hatte Erpenius yas zum Paradigma 

- genommen; Hr. M. hat bafür, vermuthlich weil Ha5 
in der fiebenden Eonjugation eine Irregularitaͤt hat, 
5 9 gewaͤhlt; Hr. C. R. Hirt noch beffer, der achten 
Eonjugation wegen, 3. Bon ben fogenannten 
Conjugationen der Araber hätte hier koͤnnen eine rich 
tigere Vorftellung gemacht werden, Sie find, wie 
„bie Hebräifchen, nicht eigentlic) verſchiedne Conjuga⸗ 
tionen, fonbern verba deriva, über beren Wer 

4 . nt 2 | wan . 


» 


N 
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wandſchaft und Bedeutung man Regeln gemacht hat. 


Hierinn find alfo-die morgenlaͤndiſchen Sprachen nicht 
ſo ſehr von den abendlaͤndiſchen verſchieden, wie einer 
denken muß, der von 24. Conjugationen der Araber 


höre. Im griechiſchen und lateinifdyen giebt es eben - 


‘folche verba derivata, 3. Er. Dan; Dann, Dave 
“roco, Davseoo, edo; elito, eſurio; über deren Bes 
deutung ſich eben ſowohl aligemeine Regeln machen 
lieſſen, und vom griechiſchen wirklich in Cattiers Ga- 
zophylacium Graec. gemacht ſind. Daher koͤmmt 


es auch, daß von ben Stammwoͤrtern der Araber bey 
weiten nicht alte Diefefogenannten Konjugationen üblih 


find, fendern von der meiften nur drey ober vier. 


Won ber verfchlebnen Bedeutung’ derfelben ES. 


45. u.f. nicht mehr gefagt, als tm Erpenius ftehr; 
‚ es hätte aber viel mehr fönnen gefagt werden „ 3. Er. 
daß die vierte Conjugation oft eihen Weberfluß anzeige, 


wie 3. Er. in st, viel Mid) haben; die fechfte . - 


eine fucceßive Handkung ader Empfindung, z. Er. 


\ ll, nad) und nach) fertig werden, g>T,S, ih - 


langſam zurückziehen, und fehr häufig eine Verſtel⸗ 
ung, 4. Er. VL, fi frank ftellen, u. ſ. w- 

- Was von zufammengefegten Conjugationen 6,23. ges 
fage iſt, (vergl. Vriemoets Arabifmus Sedt. VII. 
de Verbo perf. F. 125. p.4$.) verdient noch genauere 
AUnterſuchung. Sur, 11. 67. lieſt Hr. C. R. Hirt 


Chreſtom. Ar. p. 340. mit Recht TTS; die 


Hinkelmanniſche Lesart iſt vielleicht nur ein Druck⸗ 


fehler. . 0 
Das Futirum, bemerkt Hr, M. ſehr richtig, iſt 
"vielmehr ein Aoriſtus, als ein eigentlich Futurum. 


Boni Einfluß der Partifeln auf die Bedeutung deffele - 
+ ben bat er etwas weniger, als Erpenius. Zwar:gee 
? * 7 hoͤrte y 
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| 
| hörte dieſer beſſer in die Syntar. Was:&:56. vom, 
j Becal des mittelftien Stammbuchſtabs geſagt iſt, ift 
nur anders vorgeſtellt, fonft eben das, was im Er⸗ 
penius ſteht, dem deßwegen S: 54. Unrecht geſchieht. 
Ueberhaupt muß man aus dem Woͤrterbuch lernen, 
was für einen Vocal, A, J, oder U, das Futurum 
hät, und eins iſt fo gut nad) ber Regel, als das“; 
andre. Daß ſtatt des Ymperativg, wenn verboten ' 
wird, bie Araber das Futurum brauchen, fI.31ı" 
nicht angemerft. 1 
Beym Infinitiv G.34. muß es einem freyſich be 
fremdend vorfommen, wenn man hört, die erfte Con« 
jugation habe 33 Fnfinitiven; allein da hätte muͤſſen 
bemerkt werden, ber Infinitiv ber Araber fen gar nicht 
Bas, wos ber griechifeje und lateinifche; (ſtatt beflen _ 
 - brauchen die Araber ihr Futurum) fondern ein nomen 
. verbale, das, wie im hebräifchen, ſyriſchen und 
 rehaldäifchen, oft im Accufetio einem Verbum ange» 
paͤngt werbe, ohne die Bedeutung deffelben zu. ver 
ſtaͤrken. 
NUeber das, was von den irregulaͤren Verben, 
vom Nomen, vom Pronomen geſagt iſt, über bie 
Soyntax, die hier ſehr kurz gerathen it, aber doch 
manche neue Bemerfungen enrhält,; Tiefe ih noch ° - 
allerley erinnern; doch wir wollen lieber hier die un» 
. angenehme Arbeit abbredyen, und nun noch ein paar 
Worte von ber Ehreftomathie und der Vorrede fagen. 
- Daß Ueberfegung und Noten in der Chreſtoma⸗ 
thie weggeblieben find, und nur Schultend Ercerpte . 
aus akabifchen Scholinften und Lexicographen unter 
ben Tert als Moten gedruct worden, hat unfern voͤl⸗ 0 
ligen Benfall. Eigne Noten des Hrn, Hof. haben _ 
. - Wlenirgends gefunden, als nur.eine einzige ©; 11., | 


u mo er Fre 85 fir ein Wortſriel hat bas ID - 
a — 2833 —— af 
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auffer bem arabifchen verliere. Wir möchten lleber 
mic Golius leſen Arsc (pg3 Der Sinn iſt weit 
ſchoͤner; Gebaͤhre ich zwar nur einen Jungen, fage 
bie Loͤwinn, fa iſts doch ein Loͤwe. Dieſe Chreſto⸗ 
mathie verſpricht der Hr. Hofe, fortzuſetzen, und wir 
wuͤnſchen, daß die folgenden Theile recht viel ungen . 
druckte Stuͤcke, aus arabiſchen Geſchichtſchreibern und 
Dichtern enthalten moͤgen. | 

‚ Das verdient noch eine Anzeige, daß bey dieſer 


5 Epreftomarhie Hr. Barmever, der Bruder, zugleich 


bee Sorreftor gewefen, den ber Hr. Haft. deßwegen 
ſehr ruͤhmt. Wir haben aber doc) in ben wenig Bo⸗ 
gen ziemlich viel Drudfehler, und manche vom Hrn. 


Hofr. nicht angezeigt gefunden, z. Ep. ©. 2. MEINE | 
. GE Eurer DE Fr re Xꝛ 

für Vasen, ©. + > für „AS, ©. & 
fehle nach .R das Wort Ale, u fm. - 


| Die Vorrede, bie fieben Bogen ſtark, auch bes 
‚fonderg abgedruckt ift, handelt vom Gefchmack der Aras - _ 
‚ber, Vorlaͤufig erzähle der Hr. Hofr. mas ihn bes 
wogen, eine arabifche Grammatick zu fhreiben, was 
er an ber Erpenifchen ausftelle, worinn er fie in ber 
feinigen verbeffere, vebee vom Korane, vom Preife _ 
der geſchriebnen, von der fchönen arabifchen Druckes - 
ven, die Goͤttingen, ‚wie fo viel andere, wodurch fie 
ſich von andern deutſchen Afademien unterfcheider, der 
Morforge des unfterblihen Hrn. von Münchhaufen 
zu Danfen hat, von ber Theure des Golius, von Jak. 


Scheids Gloffarium Arabico-Latinum, das er un⸗ 


ferm Beduͤnken nad) zu fehe empfiehle) bis S.30. 
100 er über den Geſchmack der Araber in der Dichtkunſt 
and Profe Anmerkungen verſpricht. Gerne Yin 


t T 
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Bier mehr über das Eigenthuͤmliche der arabiſchen 
Dichtkunſt, woburd) fie ſich von den abendlaͤndiſchen 
und andern morgenlaͤndiſchen unterſcheidet, von den 
verſchiednen Zeitaltern derſelben, von den Dichtarten, 
worinn ſich die Araber vorzuͤglich hervorgethan, vor 


ihren vornehmſten Dichtern u. ſ. w. goleſen; aber frey⸗ 


lich waͤre denn die Vorrede ein Buch geworden. Möchte 
aber doch Hr. M. ſich entſchlieſſen, uͤber die arabiſche 


Poeſie ein ſolches Buch zu ſchreiben, als Lowth über 


die hebraͤiſche geſchrieben, und das er ſelbſt mit vor⸗ 
treſlichen Anmerkungen bereichert hat. Was Jones 
davon in ber. Hiſtoire de Nadir Chak geſagt hat, 


iſt zu wenig, und gewiß ift er zu fehr Lobredner. 


Hr. M. fegt Hier zum voraus, beym Urtheil über. 
den Geſchmack einer Nation müffe man nie von einem 
‚Gedichte oder Schriftfteller auf alle fchlieffen. Herner 


ſey es eine allgemeine Erfahrung, daß der Geſchmack 


einer Nation nicht immer einerleg bleibe. Auch die 
arabifhe Sprache und Poefie, fagt er, hatten ihr 
güldnes Zeitalter, und feßt es in bie Zeit vor Mos 
bammed. Aus ihr, fagt er nicht ganz richtig, find‘ 


. bie in der Ihreftomathie befindlichen Gedichte. Abu 


Zemam, der Sammler der Hamaſah lebte zao Jahr 
nad) dem Mohammed; und die Dichter, von welchen 


er ganze Gedichte oder Fragmente in feine Samms - 


lang aufnahm, hatten zum Theil und vielleicht größe 


gentheils, auch nach. dem Mohammed gelebt. Viele 


mehr haͤtten hier alfo die Monumenta vetuftiora 
Arabiae genannt werden follen, die Schultens zu Ley⸗ 
Ben 17740. ebirthat, für deren Aechtheit wir aber eben 


niche ſtehen moͤchten. Die Sache hätte furz fo koͤn- 


nen gefaßt werden Die Araber hatten jährlich eine 
Meffe zu Okath, wo ihre Dichter Gedichte vorlaſen, 
und das Preisgebidye warb jebesmal im Tempel zu 


Mebkkah aufgehangen. Con dieſen Moallakat di 
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ben wir eine Sammlung, die ſieben enthaͤtt, wow - 
- aber Sr, D. Reifke, wie wir nlauben;in der Vorrede 


za Thatapha's Moallakah erwiefen, daß fie alle in 
hie Zeiteh Mohammeds gehören, Eine ‚größere 
Sammlung von arabifhen. Gedichten, die Hamaſah, 


machte Abu Demam, felbft ein beruͤhmter Dichter, 


300 Jahre nad) dem Mohammed aus äftern und 
neuern Dichtern. Funfzig Jahre nachher ſammlete 
Borchteri- die Eleine amofs 

jener größern iſt. Als die Araber glei) nach Mos 
hammeds Zeiten. Die Kunſt zu fchveiben lernten, fiench 
auch ein. jeder Stamm an, fich einen poetiſchen Die 
wan zu machen, pher-feine Gedechte, die bisher nu. 
mänblich: waren aufbewahrt worden‘, zu ſammlen. 


Eine ſolche Sammlung ift 3. E. das Diman Hudatl, 


und in dergleichen Sammlungen finden fidy die mei⸗ 
ſten äftern Gedichte der Araber. 00 


AIn diefen ältfien Zeiten, bemerkt Hr. M, weiter, 


hatten Die Araber nur Dichter, Feine Redner, und 


zwiſchen den älıften arabifchen Gedichten, und den die 
tern hebrälfchen finder fih-fepr fichrbare-? 


- nur machen freylich Sitten und Beſchaffenheit des 


Landes einigen Unterfdjied, Die güldne Zeit der 


- wabifchen Dichtkunft aber gieng, wie Hr. M. meynt, 
mit Mohammed zu Ende, und den Labid, ber fidy 


D „u y “ 
un” 
Jr. 


. 
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durch eine fchüne Stelle im Korane bekehren fleß, und 
dem Propheten durch Hinwegnehmung feines Gedichts 


aus dem Tempel’ zu Mekkah ein Compliment machte,‘ 


nenhr er deswegen ben Mörder des guten Geſchmacks. 
Uns duͤnkt, Hr. M, fege'den Mohammed zu fehr here’ 
unter. Mohammed harte gewiß ein dichtriſches Ge⸗ 


‚ tie,‘ und es giebt nach bem Geſchmack des Necenfen« . 
tens viele poetiſch ſchoͤne Stelfen im Korane, worun⸗ 
ter auch die angeführte, aber nicht eben ſehr glücklich 


überfegte Stelle gehört, ' Der Hr. Hofr. urtheifte er 
J - _ j Ra  ferbt 


’ “ Lv 
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h, die ein Supplemene 
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ſelbſt ehedem, we wir ung recht beſtnnen, in ber Var⸗ 
rede zu Loͤwens Gedichten ganz anders vom Moe 
hammed. - _ 
. Nah Mohammeds Zeiren ward die ganze Na» 
tion der Xraber kriegeriſch. Es fcheint, der Hr. Hbfr. 
glaube, Daß die Araber in ben Zeiten gar Feine Dich⸗ 
ter gehabt. Vielmehr nber lebten Damals, wie wid 
ſchon bemerkt haberr, eben ihre beften Dichter. Auch‘ 
Deherir, der arabifche Archilochus, Tebte im erſten 


- 


Jahrhunderte der Hedſchrah. Wir möchten alfo lies 


ber die guͤldne Zeit der arabifchen Sprathe und Poeſie 
in die Zeit kurz vor und nach dem Mohammed fegen.; 


u In den nächften Jahrhunderten blühten zwar un⸗ 


ter den Arabern die Wiſſenſchaften. Sie uͤberſetzten 
die Werke der Griechen (aber faſt nur philoſophiſche 
und mediciniſche) in ihre Sprache, ſie arbeiteten ſelbſt 
ihre Grammatick nach dem Muſter der griechifchen aus, - 
laſen auch ihre einheimifhen Dichter, und fprachgen 
lehrte Scholiaſten erflärten fie; aber große Dichter 
—* ſie wohl nicht. (Abu Temam gehoͤrt in dieſe 

eiten, der ſehr gefchägt wird, von dem der Recen⸗ 
fent aber nichts geleſen hat.) | | 
. Noch. mehr mußte ſich der Geſchmack ändern, als 
fremde Sieger aus der Tatarey und von ben Öränzen 
Ehina’s her ſich die Länder unterwarfen, worinn man 


grabiſch fchrieh und redete, Die Herrſchaft der Türe 


ten war dem Geſchmacke am nachtheilisften. - (Hier 
erwarteten wir ein Urtheil über die neuen arabifchen 


Dichter, aus welhen Proben gedruckt find, dem Mor 


tanabbi (St,965.) md dem Abulola (St. 1058.) . 
Die Profe dev. Araber bemerft der Hr.Hofr. wei 


= ter, fen nie der Schönheit ihrer Poeſie gleichgefome 


menz .und dieſes [eitet ihn auf bie hiſtoriſche Schreib« 


nn 


art der Araber. Br 
- 3 5 Bor 


“sen hüten, find bie beften. Als Benfpiel nennt: er - 
den Abulfaradfch. Warum gerade doc) den Syrer, 


Din 2 
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Voeorlaͤufig redet er von ber Wichtigfeie ber ganzen 
morgenlänbifchen. Gefchichte, bie.noch fo wenig unter 


ungbearbeiterift. Aber fchöne, unterhaltende Schrike | 
Geo⸗ 


ſteller find. die arabiſchen Geſchichtſchreiber und & 

graphen nicht. Hr. M. theilt fiein drey Claffen, Die. 
mittelmäßigen, bie nicht den Zweck haben, ſchoͤn zu, 
ſchreiben, aber ſich doch für zu großen Nachlaͤßigkei⸗ 


und der fehr das Unglaubliche und Wunderbare tiebt ? 
Wir würden den Abulfedagenanne haben. Gelegent⸗ 
lich erfahren min hiebey ungerne, bag bie. ehemals 


vom Hrn. Hofr. ung gemachte Hofnung zur Ausgabe 


der größern ſyriſch gefchriebenen Gefchichte Des Abul⸗ 
faradſch igt unerfuͤllt bleiben werde. Winkelmann 
hatte ihm zu einer Abfchrift.deffelben aus der Vatica⸗ 
niſchen Bibliothek Hofnung gemacht, und der Hr.von 
Münchhaufen wollte die Abfchrife, obgleich die Ko⸗ 
ſten ſich wenigftens auf 400. Rthlr. würden belaufen 


baben, für bie Götting, Univerſitaͤtsbibliothek nehmen: . 


laſſen. Alle diefe Hofnungen vernichtete Winkel⸗ 


manns Tod. Der Recenfent erinnert fich hiebey, 


ehedem in den Eatalogen der Koͤn. Bibl. zu Paris 


and der Orforber Bibliothek (die er ige nicht zur Ein⸗ 
ſicht erhalten kann) das größere ſyriſche Werk bes 
Abulfaradfch angezeigt gefunden zubaben. Aus bey⸗ 


den Orten müßte ja wohl das Manufeript leicht zu 


erhalten feyn, und in Göttingen. mit wenigern Koſten 


sen Hofnung erwarten. \ 


In die zweyte Claſſe ſetzt der Hr. Heft, bie Gau 
ſchichtſchreiber, bie zu wenig Fleiß anf Die Schreibart: 
gewandt, und. nennt als Benfpiel Abulfeda in der _ 


‚ vom Hm. Prof. Köhler. edirten TabulaSyriae. Aber, 


fönnte 


( 
r 


_ Pönnen abgefehrieben werben. Wielleiche dürfen wir 
alſo noch die Erfuͤllung der uns vom Hrn. M. gema che 


r 


pflegen, wenn fie ben Monn kürzer nennen. Wie 
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koͤnnte nicht manches von ben graminatikaliſchen Nach⸗ 
laͤßigkeiten die Schuld der neuern Abſchreiber feyn ? 


Abulfeda Hat vielleicht in feiner eignen Handfchrift, - 


bie in dee Leydenſchen Bibliothek ſeyn ſoll, die Punkte 


- öfters ausgelaflen ; und fo koͤnnen manche grammas 


tikaliſche Untichtigfeiten. entftanden feyn, daß Hr. 
Reifke oder Hr. Köhler die Punkte unrecht fegten, z. 
Er. in ber tertia perfona futuri ſtatt der 3 ein 
ſchrieben, oder umgekehrt, 


Die unerträglichfte Elaffe endlich (md bem Sm, 


Hofr. diejenigen, bie ſchoͤn fihreiben wollen, und‘ . 


bduürch Zufammenfegung poetifcher oder ſchoͤner Redens⸗ 
arten ſchwuͤlſtig und unverftänblid) worden, oder auch 


bis zur Mattigkeit andaͤchtig fchreiben. Zur erſten 
Eiaffe gehöre Achmed Idn Arabfchah, (und noch 
mehr Dmadaddin von Ißpahan) in bie legte Bas 
haddin. Diefer letztere ift gleichwohl nach unferm 
Geſchmack der beßte gedruckte arabifche Geſchichtſchrei⸗ 
ber, wenn er gleich, vielleicht als Mufti, an einigen 


wenigen Stellen etwas andaͤchtig thut. 


Noch eine Unannehmlichkeit hat die hiſtoriſche 
Schreibart ber Araber, die langen Namen. Der 
Hr. Hofe. räch Europälfchen Gelehrten, nur immer 
die Hauptnamen zu fegen. Freylich ein ‚(ehe guter 
Rath; aber, wie viel Europäer möchten ihn weht 


ohne zu fehlen befolgen koͤnnen? ‘Die arabiſchen Mas 
. men find oft nämlich angenommene Namen, oft zeie 
. gen fie das Vaterland deflen an, ber ihn trägt, oft 


den Stamm , woraus er abflammte, .oft die Würde, 
bie er bekleidete. Wenn man alfo einen Schriftfteller 
oder einen andern berühmten Mann mit allen feinen 
Namen und feinem ganzen Cefchlechtregifter genanne 
findet; fo muß man unter allen’ den Namen ben neh⸗ 
men , ben bie Araber felbft gewoͤhnlich zu brauchen 


leicht 


wo. cn 

feicht aber hieriun einer fehfen Fönne, der nit ganz 
ih Arabien zu Haufe ift, und wie-oft hierian gefehlt 
ſey, dürfen wie mohl nicht weitläufig zeigen. Wie 


ſehr wuͤrde man 5. B. nicht fehlen, wert 'mah: den: 


Ahulfeda Iſmael nennete?. 


Gewiß iſt aber der Hr. Hofr. unrecht daran, wenn: 


er befiehlt, vor den nominibus proprüs den Artikel 
Al wegzulaſſen, und das arabiſche Ibn und den Titel 
Malek zu uͤberſetzen. Der Artikel iſt doch vor den 


nominibus propriis nicht unſer der, Die, Das, ſon⸗ 
dern vom Ramen unzertrennlich. Einige Namen 


haben ihn, andre nicht, und bisweilen ſind ehr und 
daſſelbe Wort mif dem Artifel und ohne Artikel zwey 
ganz verſchiedne Namen. Ihn iſt nicht immer Sohn, 
ſondern oft war der, deſſen Ibn der audre heißt, einer: 
feiner entferntſten Vorfahren; und alsdenn wird dieſe 
- Benennung als ein nomen proprium' gebraucht. 

3. Er. man würde ehr fehlen, wenn man ftatt Ibn 


Alwardi und Ibn Kotaibah (beydes find die gewoͤhn⸗ 
lichen Namen zweyer berühmter Schriftfiefler ) der. 


| Sohn Vardi und der Sohn Kotaibä fchreiben wollte, 


Auch das hätten mir von einem beuefthen Gelehr⸗ 
ten nicht erwartet, daß er geneigr iſt, Die nach unfern, - 


Ohr geänberten und gleichfam Europdifch gemachten: 
Mamen: beyzubehalten, ober doch dem einmal anges 


nemmenen Schalle nahe. zu bleiben.‘ Wir rathen 


Dagegen einem jeden in feiner Sprache: die morgen«: 


. , Tümbifchen Time fo genau als moͤglich auszudrücken, 
und find nicht mie dent Hrn. Hofe, der Meynung, daß 


dieſes etwas in bie Nachbarfchaft der Pebantarey 
komme. Muſlimin (Morteman ſollte er och heife 
fen) nit der. arabifcyen. Endung möchten. wir nicht 


ſchreiben, ſondern Moflemen. Wir finden auch bey 


bem Hrn. Hofe. eine ungewiffe Rechrfehreibung ver 
arabiſ 
rn \ 


chen Namen, und Fehler z. Er. S.72, gegen. - 
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ſeine eignen Regeln. Es iſt unangenehm, dergleichen 
Verſehen zu ruͤgen, und wir ſind wider Willen durch 
den Hrn. Hofr. ſelbſt, der ſich bey den Dingen ſo lange 
aufhält, bazu verleitet worden. 0 ' 
_ Am Ende äuffert der Hr. Hofe. den Wunfch, den 
wir gerne mit ihm thun moͤchten, daß dod) ein Mann 
von Hintänglicher Gefchiehtfunde, feinem Geſchmack, 


. gefällender Echreibart, und der zugleich fo viel aras 


biſch verflünde, als wegen einiger vorhin erwähnten 
Urfachen unentbehrlich wäre, eine arabifcye Gefchichte 
fchreiben möchte, feine gebähnte, fondern eine Concen- 
trirte, und allenfalls nur ein Handbuch, doch nicht 
im trocknen Eompenbien. Geſchmack. Wir trauen ° 
gerne Dem Hrn. Prof, Schlözer, den er darum bittet, 
‚fo viel Hiftorifchen Geſchmack zu, daß er die gehörige 
Auswahl der Begebenheiten, worauf es in der mor⸗ 
genländifchen Befchichte vornehmlich ankoͤmmt, werde 
zu treffen wiffen, und überhaupt möchte er als Ge⸗ 
chichtfehreiber dazu geſchickt feyn;- aber follte es niche 
noch dazu viel zu früh fenn? Wie wenig arabifche Ge⸗ 
ſchichtſchreiber haben Bir gedruckt? Abulfeda ſelbſt 
aſt nur ein Auszug aus größern Gefchichtfihreibern, 
die in Bibliotheken verborgen Tiegen; und bie bisher . 
gedruckten (z. Er. Aimakin) find noch fo gar niche 
‚£eieifchh bearbeitet. Wie viel beffer wäre es, wenn 
‚man erſt noch mehr‘ Driginaf» Geſchichtſchreiber oder 
‚Auszüge daraus drucken lieſſe, und einzelne Theile 
der morgenlaͤndiſchen Gefchichte bearbeitete, ehe man 
‚an ein Ganzes bächte! Doch wir müffen, weil wir . 
einmal ans Wünfchen gefommen find, auch einen 
GMWunſch vb⸗eyfuͤgen. Möchte doch Hr. D.Reifke bald 
den zweyten Theil der Abutfedifchen Annalen ans Licht 
ſtellen! Alsdenn würden: wir um ein gut Theil dem 
Zeitpunfte, da ein foldyes Gebäude, als Hr. M. 

wünfcht, aufgeführt werben Eönnte, naber gericht fen, 
0 “ zr 
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Wir eilen zu dem unferm Urtheile nad) wichtigfte 


Theil diefee Blätter, zu den deutſch uͤberſetzten Ger 


dichten .aus der Chreſtomathie. Das erfte Gedicht 
5:86. u. f., das fehr ftarfe Züge hat, iſt größten« 


theils gluͤcklich und ſchoͤn uͤberſehzt. Gleich im erften 


Verſe Fonnte der lange Zug, die Söhne einer von - 


der Erde aufgeleſenen Mutter abgefürze werben. Im 
arabiſchen iſt nur Ein Wort, und dieſes gewiß zu ſehr 


nad) der Etymologie von Hrn. M. überfegt, es bes 
beutet wohl nichts weiter, als eine Verworfne ober 
Verachtete. Wenigftens hätte Mutter wegbleiben 
ſollen. Die Verachtung liege bier auch befonders 


. barinn, daß des Dichters Feinde Söhne eines Weis 
‚bes find. Nicht ſo gut gerathen ift die Ueberfegung 
‚des zwenten Gedichts, und das Stüd felbft von ges 
ringerm Werthe. Wie unpoetifch klingt nicht gleich 


der Anfang: Gerne gebe ich mein Leben, und alles, 
was ich habe, fuͤr Reuter, die wahr machten, was 
ich dachte. Wir wuͤrden geſetzt Habenz Werther, 
als mein Leben und alles, was in meiner. Hand ift, 
find mir Reuter, die meine Hofnungen erfüt haben.. 

Sehr ſchoͤn iſt im arabifcyen das folgende Gedicht, 


' worinn dee Dichter, der zu Mekkah gefangen zurück 


blieb, als feine Geliebte in einer Caravane nad) Yen - 
men 509, dichter, fie fen ihm im Traum erſchienenz 


aber überaus matt und fehleppend klingts in Hrn, M. 


VUeberſetzung. Zur Probe wollen wir doch, weil, das 


Gedicht nur Bein ift, eine andre wörtliche Ueberſetzung 

berfegen:" 2 
mit euch, ihr Reiſenden von Jemen! 
Zieht meine Sehnſucht, if euch zur Brite, ob mein Keib 
gu Mekkah fern von euch gebunden legt... - 
Wie flaunt id), als ich fie ſah! | 


, Tief in der Nacht ſtand fie ſo klar wor miy bel 
Und des RKerkere Thor war verſchloſſen. 
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arabiſche Grammatick. 77 
Sie kam, und grußte mich, ſtand auf, nahm Abſchied. 
© als fie gieng, blieb mie der Odem aus! 
Doch wähne nicht, daß ic) kleinmüthig, feit ihr ferne ſeyd, 
Den Tod itzt furchte; mein, mich ſchreckt ihe Droben nid; 
Und in ber. Bette noch fo frey,. als immer, " | 
Ergriff mich Schufucht nad) dir und heftige Liebe, 
So wie ich chmals fie, als ich noch frey war, fühlte, 
‚Kurz ift das folgenpe Gedicht, aber ſchoͤn nad) unferm 
Geſchmacke nicht. S. 86. u. f. theile Hr. M. eins 
mit, das ihm ſelbſt weniger gefaͤllt, weil es zu na⸗ 
tional iſt. Es iſt indeß von einem großen Dichter, 
Taabbata Scherran, und hat viele ſtarke Stellen, 
die aber Hr. M. groͤßtentheils entkraͤftet hat. Z. Ex. 
S. 88. Dies find zwey Bedingungen: entweder ges 
bunden werden, und denn fuͤr Wohlthat danken, 
oder Blut! Im arabiſchen ſteht doch Fein Wort weis 


. ter,als: Zwey Bedingungen: BandenundSchande, | 


oder. Blut! Warum mußte doch Hr, M. immer fo 
nach der. Etymologie überfegen, und eine Redensart 
. brauchen, wo ein Wort Binlänglic) war, Won eben 
tem Taabata Schertan ſteht ©. 94. u. f. ein vor⸗ 


txreflich Gedicht, das auch, obgleich ganz national, in 


Hrn M. Ueberfegung gefälle.. Beſonders prädjtig 
"und ganz morgenländifch ift das Ende. Wir wollen . 
es, fo wie wir es überfegt haben würden, herſetzen: 
. Wir haben den Yubailiten den Todeskelch eingefchents } 
Seine ¶efen find Verwirrung u. Schmach u. Schande ! 
Die Byanen lachen beym Anblid dee Todten Sudails, 
— und die Wölfe erheitern fich, 
Raubvögel flürzen herab, und wandeln gefättigt unter 
ben Todten, ohne aufzufliegen. 
Unter den folgenden Gedichten ſchienen uns am gluͤck⸗ 
lichſten uͤberſetzt eins, das einen Juden zum Verfaſſer 
8 ©. 100., und ein anders von Alncotaloumnes 
106. u. 2 " | " 
W ern "on CB. 


N 


? 
⸗ 


XVI. 


\ 


! 


⸗ 


/ 


1} “ 
. 
’ 
1} 


° 


L 2 


174 ‚von Modheim Sittenlehre der h. Schrift, 
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xVI. 


Johann Lorenz von Mosheim Sittenlehre 
der heil. Schrift, neunter und letzter Theil. 
Verfaſſet von D. Joh. Pet. Miller. Frebft 

einem Hauptregiſter über. alle neun Theile. 
Goͤtt. und Leipzig, in der Wengandifchen 

Buchhandlung, 1770. 3 Alph. L1ı3 Bogen 


‚und 53 Bogen Borrede, in 4. 


| J —è it dieſem Theile beſchließt H. Miller ein’fehr " 
OT TE cſchaͤtzbares Werf, daß unſerer Nation ruͤhm⸗ 
W ich, vernünftigen Chriften ſehr lehrreich 





ft, und zu einem unterfcheidenden Beweiſe dienen 


kann, daß in dem Chriſtenthum, welches noch unter 


uns da iſt, mehr als gewoͤhnliche Erleuchtung und 


Richtigkeit zu denken ſtatt finde. Er handelt hier die 
"Pflichten der Chriſten in der bürgerlichen und kirchli⸗ 


. ‘heit Gefellfchaft ab; deren jene vie Pflichten der Obrig⸗ 
keit und der Unterthanen, diefe die allgemeinen Pflich« 


ten gegen die Kirche, und die Pflichten der Lehrer und 
Zuhoͤrer insbefondre enthalten. Bey der umſtaͤndli⸗ 
chhen Erörterung derfelben formen fehr fharffinnige 


‘und meiftentheils-richtig enefchiedene Unterſuchungen 


folder Materien dor, welche man in den gewoͤhnli-⸗ 
chen chriftlichen Siteenlehren vergeblich ſucht, und 

die doc) auf den. ganzen moralifchen Zuftand:der büre 
‚gerlichen oder. Firchlichen Geſellſchaft viel Einfluß, has . 

“ Ben... Meber werfchiedene für die Sitten fehr wichtige 


‚Dinge, redet der Berf. mis großer und anfländiger 


Freymuͤthigkeit; welches um ſo viel nöthiger und ruͤhm⸗ 


licher ft, da man. aus Furcht vor dem unanftändigen 
Poltern, oder vor der Beſchuldigung, daß man ſich 
‚in fremde Geſchaͤfte miſche, lieber gar Davon zu ſchwei⸗ 
X 
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neunter und legter Theil. . - 175 
gen'fär gut gefunden hat: dia Freyheit zu benfen er. 
ſtreckt fich aber doch auch), meynen mir, auf die Die 


‚mer ber’ Xeligion. Hier und da fcheint: und zwar der 


Vortrag des Verf. ins rhetorifiren äuszuarten; im 


Ganzen genommen aber herrſcht doch Die ruhige Um 


berfegung und uneingenommene Unterfurhung, die 


man den Theologen fo gern abfprecheg will. Ueber⸗ 
haupt befigen wir nun an dem Werke des Verf, einen 
Schatz gefammleter und berichtigter moralifcher Ers 


tenntniffe, mit, welchem wir fein anderes zu vergleie 

chen wiſſen. Merkwuͤrdige Proben Daraus werden 

unfer allgemeines Urtheil, Hoffentlich rechtiertigen. 
In den vorläufigen Betrachtungen läßt es fich der - 


WV. von S. ı2. an vornemlidy angelegen fen, das 


Verhaͤitniß der chriftlichen Religion gegen den Staat 
ins dicht zu fegen: und zeigetiheils, daß die chrifte 
liche Religion ſowohl, als der Proteftantifmus allen 
Arten von Regierungsfornten. fehr vortheilhaft fens '. 
theils, daß die Einſchraͤnkungen ungültig find, durch 
welche verfchiedene Schriftftaller, befonders in Enge 
fand, die / Befehle der Schrift vom Wehorfam gegen 
bie Obrigfeit haben beſtimmen toollen, In dieſen 


«Befehlen, fagt er S. 17: ganz recht, „läßt fich bie 


obrigkeitliche Macht, von ber Perfon die fig hat, nicht 


crennen: jonft koͤnnte bie Obrigfeit nicht zuverlaͤßigen 


Gehorſam erwarten, ſondern jeder wuͤrde ihn nach 


ſeinen Geſinnungen und Affekten anders beſtimmen; 

noch weniger koͤnnte der Gehorſam gegen die Obrig⸗ 

. keit äin GOehorſam gegen Gott ſeyn, wie er es dcch 
bey dem Ehriften feyn foll., So wenig aud) ©. 29. 

. Sie römifche Regierung auf das altgemeine Beſte abs 


zielte, fo fordern Doc) Die Apoftel von. jedem: Chriften 
einen uneingefchränften feidenden Gehorſam gegen den 
roͤmiſchen Kaiſer und feine Statthalter. Aber, wird - 


:.&. 19. wohl beſtimmt, dieſe Vorſchriften der Apoſtel 
EOV · Bibl.xVI. S. ISt. MT 
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176 von Modhei Sittenleher der 5. Schrift, 


find nicht an’ ganze Nationen, fondern an einzelne 


Unterthanen gerichtef: nur diefer ihr Verhalten voird 


in der Bibel beſtimmt S.292., indem fie es nur mic 
einzefnen Gliedern des gemeinen Wefeng zu thun hat; 


x das Verhalten eines ganzen Volks. aber. gegen ‚feinen 


3 Regenten wird dyrch die Religion gar nicht einge 
ſchraͤnkt, und-feine Rechte und Freyheiten, das was 
es gegen ungerechte Regenten und Tyrannen thun darf 


‚oder nicht, muß nicht aus der Bibel, fondern aus . 


„. vernuͤuftiger Beurtheilung der vorhandenen Verträge 


—* 


und Grundgeſehe entſchieden werden,, (Wie gut 
iſſt es aber doch, ſetzen wir hinzu, für chriſtliche Mes 
genten, daß jeder ihrer Unterthanen durch die Reli⸗ 
gion zu einem ſtillen und ertragenden Gehorſam ge⸗ 
woͤhnet wird; und ſich nicht leicht auf die Unterſuchung 

der Rechte, die er als Menſch und Staatsglied haben 


’ 
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kann, einlaͤßt: ſolche Unterſuchungen moͤchten ſich 
ſelten endigen, ohne dem Gehorſam engere und wohl 


eigenmaͤchtige Schranfen.zu ſetzen. Denn wir ſehen 
es noch nicht ein, wie ein Volk, das feine Vernunft 
gebrauchen kann und darf, ohne Huͤlfe der Religion 


dahin gebracht werden koͤnne, aus wahrer Ueberzen-⸗ 


gung zu gehorchen: und die Erfahrung lehret es auch; 


2 jemehr der religiöfe Sinn unter den Chriſten abnimmt, . 
defto mehr verdeckter Ungehorſam wird nicht allein gen 
“0 ,. gem den Staat verübt, ſondern man hält fih auh, 
bdeſto mehr dazu berechtiget und verpflichte.)— Die 





Vergleichung der proteftantifchen-und.römifch- katho⸗ 
Uiſchen Örundfäge in Beziehung auf das: Wohl der 
Staaten ©. 32.f. füllt fehr zum Vortheil der erftern 


aus: nur duͤnkt uns, der Vorwurf, daß der Pro« 


teſtantiſmus dem Gehorfam gegen die Landesobrigkeit 
nachtheiliger fey, müßte nod) ausführlicher, und zu 
verlaͤßiger beantwortet werben, als es S. so, gefihen 


beſn ift (Mach der Theorie hat es freylich das Ann. 


ſeehn, 
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fen ‚, daß bie Freyheit zu denken, welche der Haupt⸗ 


charakter des Proteſtantiſmus iſt, auch die Neigung 


zut bürgerlichen Freyheit nach ſich ziehen, und die 
Aufklaͤrung des Verſtandes eines Volks fuͤr ſchlechte 
und ungerechte Regenten nicht ſehr troͤſtlich ſeyn koͤnne: 
die Geſchichte aber bezeuget es doch, daß die Unter⸗ 
chanen in verſchiedenen proteftanrifchen Laͤndern nach 
und nach viel buͤrgerliche Freyheiten ganz geduldig 
verloren haben.) 


J 


S. 52. fkoͤmmt der V. auf die Pflichten der hoͤch⸗ 


ſten Landesobrigkeit, die ſehr ausfuͤhrlich und frey⸗ 
muͤthig abgehandelt werden. Gegen die willkuͤhrli⸗ 
chen Gruͤnde, woraus die Rechtsgelehrten nach dem 
Thomaſius bie ausgebehnten Rechte der Landesobrig⸗ 
keit in Kirchenſachen herleiten wollen, erklaͤrt er ſich 


ernſtlich und mit Recht: wir geftehn aber, daß ung 
in diefem Stuͤck nod) mehr politifche Heterodorte an⸗ 


hänge alsihm. Die Bibel har ſich über feine Rechte 


der Obrigfeie in Kirchenfachen erklaͤrt und fonnte eg 


auch nicht; Vernunft und Verträge muͤſſen daher als 
‚Sein entfcheiden. Ausder Natur der chriftlidyen Kirche 
aber ſcheint es Elar zu-folgen, daß fie in Abficht ihrer 


[4 


$ehrfäge, ihrer innern gottesdienſtlichen Einrichtung, ' 


ißrer kiturgie „ der Wahl ihrer Lehrer, furz in allem, _ 
was auf das Gewiſſen und auf die Heberzeugung und. 


Mebung der Religion abzielt, ganz frey fen, und ihre 
Glieder einerley Rechte haben; wo nicht Verträge 
ein anders beftimmen. Und doch ift ben vorhande⸗ 


nen Verträgen noch die Frage; ob es nicht von der 


- 


obrigkeit 


Obrigkeit beſſer gethan fey, der Kirche eine Freyheit, 


die einen Theil der Gewiſſensfreyheit ausmacht, wieder 
zu geben, als aus guͤltigen und unguͤltigen Gruͤnden 

fiche Rechte in. ber Kirche auszuüben, ‚mie 
denen allezeit mehr oder weniger Gewiſſenszwang ver⸗ 


bunden iſt. Zwiſchen dieſer oben angezeigten Freyheit 
— "Ma und 
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778 von Moeheim Sittenlehre der eh, Schrift, u 


and dem völligen Gewiffenszwange fann Fein ſicherer 


Punkt angegeben werden, wo id die Rechte der 


Obrigkeit ımd diedBewiflensrechte mit einander verei⸗ 


nigen ließen. : Daher wird und Fann auch über dieſe 
„und jenenicht anders als unbeſtimint geurtheilt wer⸗ 
‚ben, So eignet z. E. der V. ©. 58. ber Obrigkeit 


die allgemeine Aufſicht über die Religion aus. foldhen 


” Gründen‘ zu, daraus ſich auch wohl ihr Recht erwei⸗ 


fen ließe, Glaubensartickel für die Unterthanen fefte 


sufegen. Lehrſaͤtze und Gebräuche, und wenn fie auch 
ſchwaͤrmeriſch waͤren, oder der Religion gefaͤhrlich 
geachtet würden, hängen nicht von dem Ausſpruch 


‚ ber Öbrigfeit ab: denn fie ift nicht Richter über Foeen 


und Gefinnungen und religiöfe Mebungen; fondern- 
nur über die daraus entftehende äußerliche Handluns 


gen, in fo fern fie mit dem Zweck und ben Gefegen 
bes Staats übereinffimmen oder nicht. Sie hat nicht 
Recht zy gebieten: glaube das, oder glaube das nicht; 


diene deinem Oott ſo und nicht anders; brauche dieſe 
und nicht jene Mittel zu deiner. Beruhigung. und Era 


1 


bauung. Sie hat nur das Recht zu, gebieten: thue 


u; und das, und jenes thue nicht. 9: Böhmer 


ehauptet daher S. 60. in der Note mit Grund, daß 


das Majeftätsrecht felbft in Abſicht ‚der * nur 
ein lIus negativum nicht poſitivum ſey. Eben P _ 


unbeſtimmt ift eg ©, 68.,. Daß die Obrigkeit (als 


Obrigfeit,). dafür forgen mitffe, daß ſich die befte d. i. u 


die evangelifche Religion immer mehr im Sande aus-· 


‚breite, , Wer fann nun einem römifchkatholifchen, 


ober auch heydniſchen Regenten die Pflicht ablaͤugnen, 


ſeine Religion, die er fuͤr die beſte hält ‚im ande 
nach Moͤglichkeit auszubreiten? Und in Diefe Ausbräie . - 


tung wird feine obrigfeitliche Gewalt immer Einfluß 


. haben. Buͤcher follen nicht verboten fenn ©. 70,,, 


Als aut die, welche wider die Religion und Sitten‘ 


\ 
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Schreiben wider die Religion verwehren? unter ihre 


Gerichtsbarkeit gehoͤrt nur die Unſittlichkeit des Vor⸗ 
trags, wodurch die Religion des. Volks angegriffen, 
wird. Warum ſoll endlich die Obrigkeit Darüber hal⸗ 
- ten, daß über theologiſche Materien lateiniſch contro- 


vertirt werde? Die Klugheit kann es den Streitern 


wohl gebieten, aber die Obrigkeit hat nad) ihrem 


neunter und letzter Theill.. 179 
üuͤberhaupt geben. Aber warum foll die Obrigkeit das 


J 


Zweck feine Befugriß zu folhem Gebot. Diefe und : 


- ähnliche Ausfprüche der Lehrer des proteftantifchen Kira 
chenrechts Eränfen unfers Erachtens die Gewiffens« 


rechte; und 32 aus keiner andern Quelle her, als 
weil man den Einfluß und die Gewalt des vornehm⸗ 


"im Gliedes der Kirche mit feinen obrigkeiclichen Ben 
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fugniffen unfchuldiger Weiſe oder durch Misbrauch 


vermiſcht hat und es noch thut. Es lieſſe fi wohl 


A, 
⸗ 


beweiſen, daß der Staat die Kirche in ihrer innern 


Einrichtung ganz frey laffen, und nur über die Hands 


lungen ihrer Glieder wachen dürfe, ohne daß dem ' 


. . Zwed des gemeinen Weſens dadurch Nachtheil era 
wachfen koͤnne. Der V. behauptet felbft S. 63. bie: - 


völlige Gleichheit der Chriften, als Chriften, und 
ihre Gerechtſame zu allen innern kirchlichen Einriche 
tungen ‚ı.d. i. ihre Kollegialrechte: und wen fie diefe 


rifch errviefen werden. Daß das bifchäfliche Recht 
der, Fuͤrſten feinen Grund babe, geſteht er S. 65. 


- Die Religiorisverfolgung fhildert er S.78. f. an dem 


Exempel Ludwigs des 14, in ihrer Häßlichen Geftalt; 


und aus Röm. 14. erweißt er eben fo grünblid) als 
‚ beredt, daß die Verfolgung der Irrenden ganz wider 
den Sinn des Chriſtenthums fey. Dies ift alles vor 
‚treflich und ſchoͤn: wir wuͤnſchten aber, daß er den - 
Umfang und die Natur ber Gewiffensrechte mit feiner 
. „gewöhnlichen Scharfſinnigkeit nochmals ftubieren, fie 

. Bu : M 3 mit. 
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übertragen haben follen, kann wohl ſchwerlich hiſto⸗ Ä 
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180 von Moihein Sitlenlehre der 8. Si | 
mit den zweckmaͤßigen Befugniſſen der Obrigkej t ver⸗ 


‚gleichen, ‚und dann das Publifum mit einer vollftän« 


Digern Unterfuhung der Rechte der Obrigkeit in Ritz | 


‚Gen chen befchenfen moͤchte. 


n Abſicht auf die politiſche Moral werden ſehr | 
wahre und vortrefliche Anmerkungen gemacht; wir 


‚zeigen einige berfelben an, ‚um bie Begierde der efer 
nad) ihrer weitern Ausführung zu reißen. ©, 114. 
wird eine Wahrheit gelehrt, melde Regenten und 
Staatsmaͤnnern noch hide fattfam einzuleuchten 


ſcheint; daß die Sparung und Vermehrung der Lan- 


Vveheingebohrnen alle kuͤnſtliche Sammlung von Kolde 


. < niften weit übertreffe: ©. ı 17. f. wird der politifche und 
moraliſche Schaden der Hurerey ſehr nachdruͤcklich 
auseinander geſetzt: S. 129. f. die Sorge für die&re 


u ziehung des großeh Haufens der Obrigkeĩt empfohlen; 


und ©. 148. mit großem Ernft aud) auf die Erric) 
tung von Töchterfchulen (Maͤdchenſchulen) gebrungen, 
Ans wundert, daß hier eines Baſedow nicht Er— 
waͤhnung geſchieht, der feine Kräfte darauf verwen⸗ 


det, zur politifchen Verbefferung der Schulen beförs. 
debrlich zu ſeyn. Ueberhaupt find, dia Schulen mitten 


in finftern Zeiten geftiftet, dotirt und eingerichtet wor⸗ 
ben, bie eingeriffene Barbarey und ihren Schaden 
zu vertreiden; fie wurden alle nur auf die Gelehrſam⸗ 


v Leit abgezweck, weil es an Gelehrten gebrach. Jetzt 
ſind der Gelehrten zu viel; ihre Menge und die Nas 


‚ Sur ihrer Beichäftigungen gereicht. oft dem Staat zum 


Nachtheil, Vder iſt ihm wenigſtens unnuͤtz: doc) were 
den nur immer Gelehrte in den Schulen erzogen, wie⸗ 


wohl ſie nur den kleinſten Theil der Buͤrger ausma⸗ 


chen, und in Beziehung auf den Staat und die Na⸗ 


rur der Sache aud) nur ausmachen follen. Warum 


. ändere man Alfo nicht den Zweck vieler überflüßigen - _ 
eisgeeefünen und, macht Surgeiſchalen derane?) 7 
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nieunter und Ichter Theil. 181 
Sn wie fern die ſchoͤnen Kuͤnſte auf die chriſtliche 


{oder wahre) Tugend Einfluß haben, verdient aller⸗ 
dings vom Sittenlehrer unterfuche gu werden; ung - 


duͤnkt aber, daß es noch mehrerer und genauerer‘Beob« 


achtungen bedarf, recht beſtimmt darüber zu raiſoni⸗ 
ren: Der Leſer mag ſelbſt des Verf. Gedanken S,156, 


. fedarüber prüfen. Am Bäufigften und dody nicht alle 


gemein wahr iſt das, was ©. 159. gefagt wird; daß 
die Berfehöngrung der Natur durch die ſchoͤnen Künfte 


wohl einzelne heroorftechende ſchoͤne Handlungen bes 


fördern; aber nicht Gefinnungen bewirken fönne,. 
weldye allgemeine, haͤußliche und wichtige Tugenden 
bey ven Menſchen erzeugen. In einigen Griechiſchen 
Staaten bewirften fie doc) unleugbar zu gewiſſen Zei⸗ 
ten auch allgemeine Sefinnungen. Won ber richtigen 


‘und geprüften Entſcheidung biefer Deficaten Materie, 
. Hänge zum Theil das völlig gegründete Urtheil über 
die Morafität des Luxus, und über die gehörige Ein« 


fchränfung deſſelben ab, daß er nicht .unmoralifch 


werde. Go unpartheyiſch alſo gleich der V. ©. 192. f. 


Die Gründe für und wider ben Luxus hat unterfinhen 


wollen; und fo wahr es ift, was er ©. 202. f. vom 


politifchen und moralifhen‘ Schaden beffelben fagt, 


ingleichen, daß beflernde Erempel und nicht Gefege 


dagegen helfen: fo werben doch manche Leſer urthei⸗ 
len, daß er ihn mit Augen, die von dem Bilde einer 
zu hohen Tugend geblendet find, zu ungünftig ange . 
ſehen, und feine ſichere Anweiſung gegeben babe, die 
Graͤnze zu finden, wo er moraliſch zu feyn aufhoͤrt. 


Die Zwecke bes Chriſtenthums müffen da nothwendig 


mit den Zwecken bes Staats zuſammenſtimmen, und 
dürfen fich nicht widerfprechen... Des Verf. Parthey⸗ 


. lichkeit, die feinem Herzen zwar ruͤhmlich feyn kann, 
blickt S. 205. daraus hervor; daß er die Quelle des . . 
Luxus in der Wollüftigfeit fegt, welches allgemein ges 
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u n nommen übertrieben iſt: ‚nur bey grober unb pöbele 
hafter Denkungsart entfpringe er aus diefer Quelle, 
Alles Vergnügen des Lebens ift auch. nicht Wollüftige . 


keit; und ohne Wollüfligfeit fann auch aus Meid, 
Ruhmſucht und. andern unmoralifchen DBegierden . 


von Modheim Sitfenlehre der h. Schrift, "* 


ſchaͤdlicher Lupus entſtehn. Die ganze Berriebfame - 


feit eines Staats nebft den Daraus entftehenden natuͤr⸗ 
lichen, unvermeidlichen und ſelbſt unſchuldigen Sole _ 
"gen muß erft in ihrem Umfange erwogen werden; - 
“wenn man beflimmen will, in wie fern er ein politis 
ſches und moralifches Uebel ſey. Ueberfluß ift ein na⸗ 
türliches Kind der Arbeitfamfeit, und erzeuget wie⸗ 
' „ber das Wohlleben: der Misbrauch Diefes Wohllebeng . 
beſteht entweder in der Disproportion deffelben zur. 
‚ allgemeinen-oder fpeciellen Arbeitfamifeit; oder in der 
-  Bellimmung nnd Richtung deffelben. durch unmoras 
liſche und ſchaͤdliche Triebe. Mach diefen alfgentei« 
nen Örundfägen füllte, dünft uns, ber $urus beurs - 
. theile werden. - Die Verforgung der Armen empfiehle 
et ©.213,.fr der Obrigkeit als eine wichtige Pfliche 
bie Mittel, welche er. Dazu vorfchlägt,, verdienen in 
VUeberlegung gezogen zu werden, Er erflärt ſich auch 
9 older große Armenhaͤuſer und wider die'gemeinfchafte 
liche Erziehung der Wayſenkinder; theils wegen der, 
ſchweren Koſten, theils wegen des politiſchen und me« 


B 


gieht er die Verpflegung und Erziehung in den Haͤuſen 


der Bürger, als minder koſtbar und dem gemeinen . / 


\ 
[ 
| 


Weſen zuträglicher vor; Doch will er da, wd einmal  _. 


große und allgemeine Stiftungen find, fie beybehalten 
wiſſen, wogggen ſich noch wohl manches erinnern ließe, 
- ba der Schaden ober geringe Mugen großer Stiftun- 
gen täglich fichtbarer wird. — Dürfen wir byGe . 

legenheit aller diefer den Staat und die Kirche zugleich. 
angehender Unterſuchungen ein Urtheil wagen ; 6» 
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| neunter und ießter Theil, 183 


| ſcheint ung die Verhfifchung der politiſchen und der 
chriſtlichen Moral eben fo viel unbeftimmee Urtheife 


zu veranlaffen, und bendes für ben Staat und für die 
Kirche eben fo wenig nüglich zu feyn, als die Wermis 


- [hung der Rechte der Dbrigfeit und der Rechte der 
Kirche oder des Gewiflens. _ Die politifche Moral 
ſchraͤnkt fich, blos auf das Beſte der Gefellfchaft ein, - 
die chriftliche hat es mit der Reinigung und Beruhie . 


gung des Herzens zu thun: dieſe zieler auf die innere, 
jene nur auf die äußere Moralitaͤt. Beyde Finnen zu 
einem. Zweck wirkſam feyn,. aber durch verfchiedene 
Mittel: jede muß ihrer Abfiche treu bleiben; fonft 
entſteht der Schaden; daß das Chriſtenthum nur gute 


Bürger macht, und die Öbrigfeit wahre Tugend be⸗ 
fehlen will, welches ſie nicht kann. — Noch ein paar 


Anmerkungen muͤſſen wir auszeichnen, weil ſie frey⸗ 
muͤthig und wo nicht ganz wahr ſind, doch zur Kennt⸗ 


niß wichtiger Wahrheiten leiten koͤnpnen. Die meiſten 
haͤnder, heißt es S. 206. werben ſchlecht regiert, und 


nur die Öelehrten, die Kaufleufe und Künftler, bie 
ihr Nachdenken beftändig üben Und üben muͤſſen, ere 
halten noch die gemeinen Vernunftwahrheiten, bie 


oonſt zuletzt ‚unter den beftändigen Zerftreviungen dee 


Wolluͤſtlinge verlohren gehen müßten. - Und S. 210. 
die —* ausgenommen, iſt das ganze uͤbrige 


Land in allen Staaten ſich faſt durchgaͤngig ähnlich; 


die Regierungsform mag ſeyn, "welche fie will, (Da 


iſt der Geift und der-Charafter der Nation zu fuchen, - 


und der Grad potitifcher und moraliſcher Wirkung, 


=. welche die Verfaffung des Staats und der Kirche her⸗ 


Zu den Pflichten der Unterthanen rechner es bee ’ 


V. auch S. 274., baf fie die Verordnungen der Obrig» 


keoit niche beurtheilen muͤſſen. Sollte es aber nicht 
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ein Problem ſeyn, das noch zu unterſuchen wäre: ob 
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"184 don Mosheim Sittenlehre der ß. Schrift, 
es dem Staat nachtheilig ſeyn Fänne, wenn bie Zweck⸗ 


mäßigkeit feiner Verordnungen befcheiden geprüfe 
würde? Uns mwenigftens fcheint dies das einzige Mit 
tel zu feyn, wodurch bie Obrigkeit in den Stand ges . 
fest wird, ben Gehalt und die innere Güte ihrer Ver⸗ 
ordnungen beftimme kennen zu fernen. — . Die S. 
339. zum Beſchluß angehängte Stelle aus dem Wie⸗ 
land verdient ura ‚bes Kontraftes willen gegen feine - 
neuere Schriften bemerkt zu werden. . 
Unter ben Pflichten der Chriſten in der kirchlichen 
Geſellſchaft nehmen die Pflichten der Sehrer den wiche  '. 


tigſten und größeften Plag ein, und machen zuſam⸗ 
men eine fehr geprüfte Paftoral-Anweifung dus. Die 
Beſtimmung des V. einiger wichtigen Punkte Fönnen 
‚wir nicht übergeben. S. 363. f. redet er von dem 


Verhalten: gegen die fpmbolifhen Bücher. Sind fie, 


zur Einförmigfeit'des Lehrbegrifs und zur Abfon« 
- berung von Irrlehrern nothwendig S. 365; (wenn 


dieſe Einfoͤrmigkeit uͤberhaupt thunlich und nothwen⸗ 


der Freyheit der Abweichung ſelbſt? Auf dieſe Fragen 


dig iſt,) ſo ſind doch die erſten Verf. derſelben nicht 


unfehlbar geweſen; ſo iſt doch ihr Lehrvortrag nur ih⸗ 
‚ren Zeiten und Umſtaͤnden, und nicht allen, ange⸗ 


meſſen; fo ift dadurd) die gewiffenhafte Freyheit der 
Lehrer (und ber Chriften überhaupt nach dem erſten 
Grundfag aller proteftantifchen Kirchen‘) die ehren der - 
Religion immier genauer zu ftudieren, nicht aufgehoben - 
worden S. 367. Aber wenn die Freyheit von denſelben 


abzuweichen allgemein wäre, ſo wuͤrde es ſehr fchlimme 
Folgen nach. ſich ziehen S. 369. (Werden dieſe 
ſchlimme Folgen nicht zu hoch angeſetzt? Sind alle 
Abweichungen ſchaͤdlich? find. fie es alle in gleichen 
Grade? ruͤhrt der enffpringende Schaden nicht viele 

- ‚mehr vom zwingenden Eifer her, der jeder Abwei⸗ 


hung widerftrebe und jede wichtig macht; als ven 
Ne. 
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neunter und Tester. Theil. 185 
finden wir feine Antwort.) Daher müffen fombolifche 
"Bücher feyrt: ihre innere Verpflichtungskraft haben 
fie nur von: ihrer Uebereinflimmung mie der heil. 
. ' Schrift;, nicht alle Säge darinn find ſymboliſch, fon« 
dern nur die, welche damals beftrittene und genau 
- . . unterfiichte- Grundwahrheiten der evangel, Keligim 
enthalten, und jeder freydenkende Leſer aud) deutlich 
in der heil, Schrift finder; (mer hat aber das Recht 
zu beftimmen, welche Säße ſymboliſch find oder nicht ?) 
Der Sinn der Scriftftellen muß zur Unterfcheidung 
von andern Religionspartheyen genau darinn beſtimmt 
werden; (warum das? wird er durch dieſe Beſtim⸗ 
mung bereinzigewahre? darf ihn nun fein Proteftane 
anders beftimmen?‘ muß jeder den Unterfchied vor - 
andern Religionspartheyen bis auf alle Spiefindigfeia 
feiten genau wiflen?) wenn die Kirche oder die Ode . 
rigfeie die Glieder der Gemeine anhält, die Haupt⸗ 
lehren indem Verftande, den ihnen die ſymboliſchen 
Buͤͤcher beylegen, anzunehmen, fo erlangen fie auh 
eine äufferliche Verpflichtungskraft S.370.f. (Aber ’ 
iiſt die Kirche oder Obrigkeit dazu berechriget und ver⸗ 
: pflichtee, Chriſten anzuhdften, daß fie die Schrift fo 
und nicht anders verftehn ſollen? Dieſe und ähnliche 
Fragen müffen nod) erft,,geprüft werden, ehe man 
© "yon ber Verpflichtungsfraft der ſymboliſchen Bücher 
| beftimme ‚reden kann.) Da' nun die Verpflichtung 
“ber pmbolifchen Bücher noch fo viel Schwierigkeit 
\ für nachdenfende Chriſten hat, fo ſollte wohl nicht 
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| ©. 374. fo grade. zu behauptet werben, daß ber. Vor⸗ 
+ trag eines $ehrers nad) den, ſymboliſchen Büchern, 
doeet wider feine innere Ueberzeugung ift, fündliche Ver⸗ 
ſtellung ſey. Denn wie foll ſich ein Lehrer verhalten, 
'\ , wenn er feine anderslautenbe Ideen nicht für widjtig, - 
noch für Grundwahrheiten häle? Sof er die Gemü- 
tther der ſchwachen verwirren? ober Anſtoß und Aer⸗ 
ger⸗ 
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gerniß geben? “oder gemeine Chriften und gemeine -- 

Gottesgelehrten wider fich aufbringen, daß das wide 
tigere Gute und Wahre, das ersworzuttagen hat, auch. 
| feinen Eingang finbe?. Uns- dünfe, fpefulativifhe 
Meynungen, ‚die ohne Einfluß auf das, Herz find, 
. muß jeder vechefchaffene und kluge Mann ftehen la = | 
‚ fen; fo bald er überzeugt ift, daß fein Befenninig, 
und feine ‘Beweisgründe nichts dagegen vermögen, . 
wohl aber die Gemuͤther unruhig und ungewiß ma« 
den würben, Ja, fagt man in einem triimpbiren« . 

x den Tone, und der ®. behauptet.eben das, ob er gleich. 
0, Die Sache ruhig und billig überlege bat: dann muß . . 
0, man fein Amt niederlegen.” Aber wie viel Geiſtliche 

wuͤrden dann in Aemtern bleiben, wenn bie genaueſte 
Uebereinſtimmung mie den fombofifhen Büchern 
ſtrenge verpflichtend ift? in welche öffentliche Kirchen⸗ 
“ gemeinfchaft foll der ehrlihe Mann treten, wenn er. 
. „mit feiner ganz übereinftimmen kann? Soll er von - 
, aller Kirchengemeinſchaft ausgefchloffen, bey aller fer -_ 
ner Redtichfeit von dem Poͤbet und Eiferern den Ruf 
, und die Schande einesRefigionsfeindes ertragen, und " _- 
.. noch dazu mit. den Seinigen Mangel feiten?-Man . .' 
13 fehe doch bey diefer Unterſuchung, die das Gewiflen.. - * 
| und die Religion gleich nahe angeht, nicht. immer 
nit einem Auge auf die befehwornen-fumbolifhen Buͤ⸗ 
':dyer, eber auf folche feute hin, denen man durch fein. 
7, Metheilnicht mißföllig werden will, Die unbeflimmee 
Verpflichtung zum Bekenntniß der ſymboliſchen Buͤ⸗ 
cher iſt an vielem Gewiſſenszwange, und vieler Frey— 
geiſterey Schuld; und die uͤblen Folgen die man von. 
einer völligen Gewiſſensfreyheit fuͤrchtet, finden nur 
: .. Jolange ſtatt, als noch in der Religion-obrigfeitlicher 
3wang herrſcht. — | J 
Einige andere wichtige und ſehr noͤthige Anmer· 
kungen uͤler die beſte Fuͤhrung des Lehramts muůſſen 
—— wir 
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—— neunter und letzter Theil, Bu 187. 
wir noch kurz anzeigen. Daß mehr katechetiſcher Un⸗ 
terricht in der Kirche ſeyn ſollte, iſt ſehr wahr S. 395. 


f.; daß die jetzige Art zu predigen, und heilige Re— 


Den nad) den Kegeln der Beredſamkeit zu halten, nicht | 
die beſte und nüglichfte ſey, ift eben fo wahr; freye 


Sermonen, wie Lutbers-feine waren, ohne kuͤuſtlichen 


Zuſchnitt und ausführliche theol. oder philof. Ausfühe “ . 


rung find lehrreicher und fruchtbarer: was der V. 


—X& 


S. 399.f. Darüber ſagt, verdient ernſtliche Leberle- 


- "gung. Die feſtgeſetzten Sonutagsterte aber find aller 
Perbgfferung der Predigten fehr Binderlih S. 402. - 






und 406. Gegen praftifche Irthuͤmer und Beranlafe 
Fangen zu Softern muß der Prediget weit ernſtlicher 
und aufmerffamer feyn, ale in Widerlegung theoreti⸗ 
ſches oder der Meinungen anderer-Religionsvermands 
tenS. 412,: aberausfeinem Grunde darf er auf ber 


Kanzgel perfonalifiren, eb er gleich die hertſchende Lafter 
.. " ‚inder Genmine nad) ihrer SchäßlichFeit und Abſcheu⸗ 


lichfeit vorftellen muß; worüber ©. 416, f. fehr weile 
Erinnerungen gegeben werden. (Wir fegen hinzuz 
daß die Gewiffenspflicht:eines Lehrers in dieſem Punfe 
nie recht beſtimmt feyn wird, folange noch Feine wahre 


. Freyheit der Kirche vorhanden ift, und geiftliche Be⸗ 


ſtrafungen nicht von bürgerlichen Folgen gänzlic) ges 


krennt find. Geiſtliche Beftrafungen gehenenur auf 


: das. Herz, und müffen auf die bürgerliche Ehre oder 


gebeichtete Verbrechen auf ihren Befehl zu entveden ? 


Wohlfart gar feinen Einfluß haben.) Die Frage 
©. 453. ob ein Prediger verbunden fey, derÖbrigfeit . 


beantwortet er fehr richtig: daß er dem Befehl gehore 


chen, fic) aber wider die Natur feines Amts von der 
Obrigkeit zu Ausforſchung des Verbrechens nicht mif- · 


_ braudyen laffen müfle. Water den Erinnerungen we« 
gen des öffenslichen Gebets S. 454. f. haben wir eine, 


0: noͤthige smnißt; daß nemlich oͤffentliche Gehetsfor« 


meln 
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188 von Mosheim Sittenlehre der h. Schrift, 
meln von Zeit zu Zeit veraͤndert werden muͤßten, wenn 
ſie Nutzen haben ſollen. ©. 466. erklaͤrt er mit 
Grundẽe, daß der Nutzen ber Haußbeſuche der Predi- 
ger fo groß nicht ſey, als viele ihn vorſtellen. (Er | 
iſt in Geremoniel, Zeitverberb oder gay kriechende 
Schmeicheley ausgeartetz in großen Städten zumal, 
Die ſchiefe Kenntniß der, Menſchen die ber Prediger 
-dadurd) ;erlangt, wird, fehr gemißbraucht und macht, 
daß ſich ihm die Glieder der Gemeine nur mehr. ent» 
\ ziehen; ober er wird zu gemein mit. den leuten, und - 
ſchwaͤcht den Eindruck feines Amts: der Eiferſucht der 
Eoflegen und ber fchlechten Abfichten-der Befuche nicht 
einmal zu gedenken. Auf dem Sande aber fann der 
beſuchende Prediger Freund, Rathgeber und Water 
der Familien fyn.) S. 472. wird fehr richtig anges 


/ 


— 


—merkt, daß man die Pflichten der Seelſorge eines Pre— 


- 


" = Digers nicht über die Möglichkeit und wahrfcheinlihe 
Nuͤtzlichkeit ausdehnen müfle: (woran die Prediger " . 
ſelbſt durch den Mißverftand übertriebener Ausdruͤcke 
und bie ungegründete Bergleichung ihres Ames mie 

dem Amte der Apoftel Schuld find.) Die Are und ' 
Weiſe, wie ein rechefchaffener Prediger Naturaliften, 
Irrende ober gegen die Religion gleichguͤltige durch 
den Umgang gewinnen Eönne, ift ©, 474. vortreflich 
‚angegeben, und vielleicht die einzige, die Frucht fchaftz” 
nur Schode, daß die dazu erforderliche Klugheir.eine. 
| - feltene Gabe if. Das Betragen gegen Separatiften _ 
" &.,479. f. ift aud) der Weisheit und dem Zweck bder 
- Religion gemäß. Wider das dreufte Tröften und Se⸗ 
figpreifen.der Kranfen und Maleficanten erkläre ſich 
der Verf. ©, 493. f. mit großem Nachdkuck: (die . 
Schule der rohen Glaudensprediger ftiftee den wah⸗ 
ren und thaͤtigen Chriſtenthum dadurch unerfeglichen 
Schaden.) In ver ausfuͤhrlichen Abhandlung von 
der Vocation S.515.f. zeiget er endlich, mit welchen⸗ | 
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neunter und letzter heil. 189 


Ungrunde (und Aberglauben) manche Prediger von 
einem göttlichen Rufe träumen, durch welchen ſie zum 
Amte gelangt find. Heut zu Tage beruft Gott nice 
mehr durch Zeichen und Gefichte; fondern der. Ruf 
iſt görrlich, oder vielmehr.feinem Willen gemäß, der 
von Perfonen die dazu berechtiger find, durch recht⸗ 
mäßige Mittel und an tüchtige Perfohen ergeht: diefe 
Punkte darfiman nur gewiffenhaft prüfen und-fih das _ 
von gewiß machen. Derlinterfchied, ben einige zwi⸗ 
ſchen einer Vocation und‘göttlichen Verſuchung ma⸗ 
chen wollen, iſt ganz falſch, S. 522. (Dies iſt eine 
von den vielen Floskeln des ſinnloſen theologiſchen Ge⸗ 
ſchwaͤtzes, welches den aͤuſſerlichen Ton eines beſon⸗ 
dern geiſtlichen Weſens hat, in der That aber den 
ehren der Schrift widerſtreitet. Gott verfuche\ties 
mand: fondern bu unterfuchft entweder die Recht⸗ 
maͤßigkeit deines Kufes nicht genung, oder haft feine 
Luſt ihn anzunehmen.) Die Entſcheidung der übris 
gen Fragen müffeh wir, um nicht zu weitläuftig zu 
erden, zum Nachlefen empfehlen, | 


Sp _ 
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| XVII. 

Bibliotheca botanica. Qua fcripta ad rem her- 

| :bariam facientia a rerum initiis recenfentur. 
Auctore Alberto von Haller, Domino in Gou- 
moens le Jux et Eclagnens; Praeſide Societa- 

tis Regiae Goettingenfis; Praefide Societatis 
oeconomicae- Bernenfis; Sodali Academise 
_ Regiae ſcientiarum Parifine; Academjae 
" Reg. ChirurgorumParil. Academiae Imp. nat. 

EEE . | Cur, 


Neo » 


v 


u J S durch vorlaͤufige oͤffentliche Nachrichten 


+ 


Oarell, Geßner, Fueflli et Soc. 1771. 654 Sei⸗ 
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190 von Haller, Bibliotheca botanica. 
Cür. Boruſſ. Suec. Bonon: Arcadicae, Soc. Reg. 
Brit. Bot. Florent, Bauar. Altiſidior. Helvę 
ticae Coll. med. Edinburg. in ſupremo ſenatu 
Reip. Bernenfis: Ducentumviro. Tomus I. 
‚Teinpora ante Tournefortium. Tiguri, gpud . 


ten in gr. 5 | 7 


f- 


) meis man, daß der Hr- von Haller den grufe . 


fen und weitläuftigen Vorſatz gefaſſet Hak, 


ein kritiſches Verzeichniß der mediciniſchen Schriſten. 


bis auf die neueſten Zeiten auszuarbeiten. Es ſtimmt 


zwar das gegenwaͤrtige mit dem vor 20. Jüͤhren von“. 


24 


ihm gelieferten Boerhaviſchen Methodus ſtudii me- 
dici der Einrichtung nad) überein; an welcher Aus⸗ 
gabe doch der Hr. v. Haller ſelbſt ausſetzt, daß er nach 


der einmal von feinem Lehrer angenommenen Ord. 
nung manche Schrift auslaſſen muͤſſen, daß einige 


Theile der Medicin weitlaͤuftiger als andere ausgefal⸗ 
len ſind, daß einer und derſelbe Schriftſteller biswei⸗ 


. ten ‚an mehreren Orten vorkoͤmmt, daß er manche 


Schriften blos qusgefchloffen, weil er fie nicht gelefen, - ; 
da fie Hoch.fonft merfwürbig feyn können. Alle diefe 
- Mängel hat.er bey dem neu umgearheiteten Werfe 


zu vermeiden geſucht. Er fonnte ſich daher mit feis 


ner eigenen, obgleich für eine Privarsperfon zahlreichen, > 


Bibliothek nicht begnügen, fondern hat alle andere 
Huͤlfsmittel, Journale, $ebensbefchreibungen, Vers 


zeichniſſe großer Bibliotheken zu Hülfe geriommen, - 


Vom Hrn. Profeffor Med. Murray in Göttingen hat 
er eine Abfchrife des medicinifhen Theils aus dem 


Caſixiſchen Verzeichniß der arabiſchen Manuferipte-- . 


[4 
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Tomus I. ' 9X 

. Im Efeuriolerhalten. Verſchiedentlich hat er Frrunde 
zu Mathe gezogen. 
Niemand kann beſſer, als ber Hr. v. Haller von 

Dem Umfang eines ſolchen Unternehmens urtheilen. 
Es werden Jahre, Zutritt zu großen Bibliotheken, 
Kenntniß vieler Sprachen, und eine aufferordentliche 
Mnverbroffenheit darzu erfordert. Der Hr. V. hat 
-  geitig angefangen, und ſchon 1725. die Bücher, bie 
we gelefen,. zu eigenem Gebrauch beurtheilet und 
Daraus das wichtigſte ausgezogen, Dadurch haben 
ſich allmählich eine große Anzapl Beurthellungen ger 
bäufer, die ihm bey diefem Werk zu flatten gefome 
men find, Die Ordnung iſt erft nach den Theilen der 
Mebicin,. darauf nad) der Zeitfolge; und zwar fiehe 
jeder Berf. bey dem Jahe, da er fich zuerft befanne 
= gemece bat, und alle feine Schriften find an Einem 
Drte angegeben worden. Der Hr. V. wird danebſt 
vor jedem Theile eine Wahl der vorzäglichften Schrifte 
ſteller angeben. Dies iſt der Entwurf biefes Werks, 
Das in feiner Art bas eingige f Der große Nugen 
davon leuchter von felbfl ein, die Weirläuftigfeie defe 
felben erweckt aber Erftaunen. Leben und Kräfte müß 





fen alle Zeitgenoffen einem Mann wünfchen, berfo . - 


auſſerordentliche Talente ſeit fo vielen Jahren fo glüdke 
lich und für fein Jahrhundert fo ehrenvoll angewaude 
bat, Die Schriftftellee der Naturgeſchichte werben 
den Schluß ausmachen. Wollte ort, ſie waͤren auch 
ſchon verzeichnet. 
Der gegenwärtige Theil über bie Botanick iſt in, 
3. Bücher eingerheilet, nemlich: 1. von den Oriechen, 
womit die wenigen lateinifchen Schrifrfteller verbun⸗ 
den werden; 2. den Arabern; 3. den Schriftftellern 
zur Monchszeit (Arabiſtae) 4. den Inſtauratoren, 


von Ende des 15. Jahrhunderts any 5. ben Erſin⸗ 


bern von Valerius Cordus an; 6. den Sammlern, - 
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19R von Haller, ‚Bibliöcheca botarliga. | 


weiche faſt gang die Zeit der Bauhinen in ſich begreift u 


7. von der Zeit nad) ben Bauhinen bis auf Ray; 8. 


on Map-bis auf Tourhefort. J 
Zuvoͤrderſt wird der Urſprung der Kraͤuterkunde 


Befchtieben. Mur Hiervon liefern wir einen Auszug, 
Sie ift- wohl eine der älteften Wiffenfchaften und mie 
dem Menfchen von gleichem Alter. . Bey der erfien 


Einfalt der Menſchen, Die annoch unter ben ungefiße 


teten Voͤlkern kenntlich iſt, waren die Gewaͤchfe die 
einzige Nahrung, und in den ſuͤdlichen Laͤndern lockte 


noch beſonders der Ueberſfluß der uns unbekannten 


Baumfruͤchte darzu an. Die Pflanzen, deren Fruͤchte, 
Wurzeln und Kraut ſie taͤglich genoſſen, konnten ih⸗ 


‚nen unmöglich ihrer Geſtalt und ihren Eigenſchaften 


nad), unbemerfe bleiben. Allmaͤhlich mußte fie auch 


die natürliche Neubegierde auf Verſuche anderer. bis - 


dahin unbekannter Kräuter zum Effen oder einem an« 


dern dfonomifchen Gebrauch Teiten. Auch mag eim , 
Zufall fie auf manche aufmerffam gemacht Haben. Die 


Egyptier und Chinefer find bie erften in diefem Stuͤcke, 


ſo wie verfchiedene fremde Wölker auch heut zu Tage . 
merkwuͤrdige Proben von Kenntniffen der Kräfte ben J 

Gewaͤchſe darbieten. Der Hr. v. H. beſitzt ſelbſt ein 
großes Heft von malabariſchen Graͤſern / denen. die 


Landesnamen beygeſchrieben ſind, wie auch ein Chi⸗ 
neſiſches botaniſches Compendium mit Abbildungen, 
Wofern nicht die Chineſer aus. Egypten entſprungen 


fo haben ſie doch ihre Kuͤnſte daſelbſt erlernet. Die 
Juden hatten die Egyptier zu Lehrern, und fie verdie⸗ 
nen auch Deswegen gekannt zu werben, weil fie Gaͤr⸗ 
‚ten eingerichtet. haben, wodurch überhaupt bie Kraͤu⸗ 
terkunde ſo ſehr erleichtert wird. 
Hierauf koͤmmt der Hr. V. auf die riechen; un⸗ 
ter denen einige, weil ſie mehr Sorgfalt als andere 
_“ uf die Gewaͤchſe gewandt ‚ genannt werden, ob ſie 


a - | sr 


/ 
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| did feine Monumente binterlaffen haben. Die 

" riechen haben aber doch länger ihre Barbarey als 

die orientalifchen Völfer behalten, Ihr Geſchmack 

für die Kräuterfunde erhellet aud) daraus „daß fie. 

einige Kräuter nad) Göttern oder berühnten Män- 

nern genannt, oder dieſelben ihnen geweihet haben. 

Wir übergehen den fernern Fortgang dieſer Willen 

fchaft in Griechenland, W 
Mit der Macht der Griechen fiel auch ihre Medi⸗ 

fin und deren Theil, die Botanick, und gieng zu den. 


& 


j Arabern über. Durch diefe wurden die Gewuͤrze bes 


"Eannt, :und bie aeltigen Purgiermittel mußten den - _ 
gelinden, einer Manna, Caßia, Senna, Tama⸗ 
rinden, weichen. Doch kann man unter allen Ara⸗ 
bern kaum mehr als einen, den Ebn Beithar nen⸗ 
nen, der wirklich Botaniſte geweſen: alle uͤbrige Date 
sen nur dabey Ruͤckſicht auf die Aporbefe. 7. - 
Bey dent Verfall des Roͤmiſchen Reichs gieng 

auch die Medicin in Occident zu Grunde. Szirifche 
"Aerzte wurden felbft von ber Kaifern um Nach ge⸗ 
frage. Und zu noch-größerm Unglüd fiel die ganze 
NMatürgefhichte in die Hände der Mönche, die inner⸗ 
"halb ihren Cellen eingefchloffen, die Natur "in Bis 

chern ftubierten, bis endlich zu Ende ˖des ry; Jahre 
"hundert die Wiffenfchaften wieber belebet wurden. 
Denn zu der Zeit flohen bie von Conſtantinopel getrid« F 
benen Griechen nach Europa, nahzmen die alden Ma⸗ 
nuſcripte mit, welche hernach durch die zu eben ber 
Zeit erfundene Buchdruckerkunſt gemeinnuͤtzig gemacht‘ 
wurden. Die Ueberſetzungen halfen dieſe Schaͤtze 
ausbreiten. — re 

Die Botanick der Aelteſten beftund nur in der An⸗ 

wendung der Heilfräuter.: - Der Hr. V. har dieſe da⸗ 

“her mũhſam aus ihren Schriften fpecifieire. Einzelne 

Abhandlungen in den Schriften der Gefellfehaften ber 

vn = Na ı Wiß⸗ 
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Zoll 24 Sinie, Ein paarmal, da das Barometer tief 
gefallen, "find zuvor Erdbeben gewefen zu tiffabon, 
"und zu Gernsheim am Rhein. - Ä 
77 Mathematifche Elaffe. | 
IL. Se. la Grange, über die Kraft gefrümter Gen 
been. (mie bey Taſchenuhren) Er loͤßt folgende Aufe 
gabe auf: Ein Federblech von. gegebener Sänge, ifi an. 
"einem Ende befeflige; Kräfte am andern Ende, erhala 


. den es in einer gegebenen Stellung; Man ſucht dieſer 


Kräfte Groͤße und Richtung, Das Blech wird durch⸗ | 
dus gleich Die angenommen, und feine natürliche Stel⸗ 
kung gerade, benn eine andere’ Figur gäbe zu ver⸗ 


wickelte Gteichungen. Es fol auch fehr fang feyn.. 


Alfo geſteht Hr. 1. Gr. daß feine Schlüffe auf Ubrfer 
‚bern nicht anzuwenden find, es ift aber Doch nicht un« 
möglich-daß fie bey manchen Gelegenheiten einen Ge⸗ 


brauch haben. Den Anfang macht ein fharfer Be⸗ 


weis daß die Kraft der: Feber in jebem Punkte der 


u ee der Momente aller fpannenden Kräfte gemäß 


\ 


. Un diefem Sage ift in Abſicht auf Febern ge⸗ 
zweifelt worden, weil man Federn weber als vollkom⸗ 
em iesfam , noch als vollkommen unbiegfant anfer 

en fan. » —WB 
II. Auch Hr. la Grange über die Kepleriſche Auf⸗ 
gabe. Die analytiſchen Methoden die man bisher 
hat, die wahre Anomalie aus der mittlern zu berech⸗ 


nen, gründen ſich auf die Umkehrung der Reiben, und: 


nach einer fehr wehtläuftigen Rechnung, geben fie nur . 


Reihen, bey denen das Gefeg des Fortganges ihrer. _ 


Glieder nicht zu erfennen ift. Hr. la Gr. bat im . '. 
. Bande bes Jahres 1768. ein Verfahren angegeben, | 


alte Gleichungen, ſowohl algebraifche als tranfcendene : 


tiſche durch Reihen aufzulöfen, too fich das allgemeine | 


Glied, mie einer leichten Rechnung angeben läßes 
a N ve 


\ 
— . 
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Dieſes wendet er bier an, und giebt Dadurch ben Aſtro⸗ 
nomen allgemeinere Formeln zu Auflöfung der Aufe 


gabe. J 
III. Hr. Joh. Bernoulli uͤber die Folgen, oder 

wie Hr. Euler es nennt, Sequenzen, im genueſiſchen 

Lotto. Hr. E. und Hr. Beguelin, haben eben den . 

Gegenftand unterfucht. Hr. B. glaubt, wenn fine 

- Methode niche fo weit führe, als jene beyben, fo fey \ 
fie doch leichter zu faflen. Aud) ſtellt er fi) Diego. 
Zahlen in einen Kreis gefchrieben vor, daß 90; 15 u 
aud) eine Folge geben; Hr. E. nimmt diefes nicht an, 
and daher entftehen Unterfchiebe in beyden Schlüffen. 
. IV. Aus Briefen Hr. d'Alemberts an Hr. la 
Brange. Unterfchiebenes zur Theorie der achroma⸗ 
‚tifchen Fernroͤhre gehöriges, auf Weranlaffung vor 

Hr. Bequelins Unterſuchungen. a 

V. Eine Lotterierechnung von Hr. Euler, Die 

Sotterie Hatte fünf Elaffen, jede Claſſe, unter 16000 

$ooßen, gooo Nieten. Fede⸗ Looß gieng durch alle 

fuͤnf Claſſen, und auffer den gewöhnlichen Premien 
jeder Claſſe, war hie das befonbere, daß jedes Looß 

. > welches durch) alle fünf Elaffen gegangen war, ohne 
was zu gewinnen, einen Ducaten befam. - Die Frage 

iſt wieviel Ducaten die Lotterie wahrſcheinlich wird zu 
bezahlen haben? Diefe fehr verwidelte Unterſuchung \ 
bringe Hr. Euler, ‚mit feiner gewöhnlichen Gefchicke | 
lichkeit, in großer Allgemeinheit, auf eine ordentliche 

und nicht allzuſchwere Rechnung. 

Vli. Eine unbekante Groͤße aus zwo Gleichungen 
wegzuſchaffen; von Hr. la Grange. Er nimmt ein 
paar Gleichungen an, da in der einen die Potenzen 
yon X wie gewoͤhnlich ſteigen, in ber andermeben biefe . 

ſteigenden Potenzen, Menner von Bruͤchen find, aus ZZ 
denen bie Sleichung beſteht; Nun giebt er eine allge⸗ N 
meine Methode an, X aus.Diefen begden Gleichungen 
an , | . | weg» N 
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vwegʒuſchaffen, bie man ſo auf jedem beſondern Fall 
anwenden ann, denn alle rationalen Gleichungen faf 


ſen ſich auf dieſe Geſtalten bringen. W 


Philoſophiſche Claſſe. 


I. Hr. Formey ader die Verbeſſerung des Ber 
ſtandes. Cs find: mehr einzelne Gedanfen, als eine 
eigentliche Abhandlung. In den Gedanken ift viel 
richtiges, und fie find lebhaft ausgedrückt, bey mar 
hen aber ſcheint Hr. F. das Paradore mehr 'gefucht 


zu haben, als man fonft von feiner gründlichen Den» _ 


fungsart vermuthen füllte. Wenn man, feit Den 
dreyßig Fahren da er Philoſophie lehrt, feiner Schuͤ⸗ 
fern empfohlen hat: Leſe Malebranchen, Locken! Leib⸗ 


nijen! fo bat er allemal geſagt: Leſe fie nicht! denn 
entweder ihr verſteht ſie nicht, und ſo iſt die Zeit vers. 
lohren, oder ihr vertieft euch Darinnen, daß euch der 


Kopf ſchwindelt, den ihr mit einer Wiſſenſchaft nur 


ihn zu befchweren nicht ihm licht zu geben, erfüffehabt. 


Es kann eine Zeit fammen, aber diefe Zeit fömmt . 


nur für wenige, da ihr nadyOrundfägen die höher 


.N = find als die Grundſaͤtze diefer großen Leute, mit dem 
:  Philofophifchen Geiſte, der der Stein der Weifen ift, 
— den nur die Adepten erlangen, in dieſen beruͤhmten 

Werken, das Wahre vom Falſchen, das Gewiſſe vom 

Ungewiſſen, unterſcheiden, und aus allen dieſen Bu - 

‚griffen und Lehren, die auslefen werder, dadurch ſich 


der Schaß der Wahrheit vergrößert und zum felten 


Grunde eurer Schlüffe und Handlungen dient. (Ganz 


Jungen Leuten find freylid) Malebranche, ode und 


Leibniz ſo unnuͤtz, als ein phifofophifches Softem Schůuͤ⸗ 


lern, die erſt Latein lernen ſollen; aber Hr. F. hat doch 


gewiß auch Lehrlinge von mehr Jahren und Einſich⸗ 
ten gehabt. Und Etwas zu leſen, wird er doch die⸗ 


nun 


— 


| 


u 
fen allemal empfohten baben Dieſes Eiwas, moͤchte 


j 


” \ 
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nun wohl, welches Buch man wollte, aus H. 5. | 
nicht zahlreichen, aber wohl gewählten Bibliothek ſeyn, 


fo ließe ſich gewiß darüber eben die Tirabefagen. Wäre 
nicht folgendes etwa der Wahrheit gemäßer: Leſet 


“Ste Schriften berühmter Männer; merkt euch daraus 


was ihr verfieht, und alsrichtig einſeht; was ie nicht 


verſteht, was euch nicht überzeugt, Das laßt ausge - 


ſetzt, bis es euch vielleicht einmal beuelic) wird. Aus⸗ 
wendig lernt ihre Säge nicht um damit zu prabten, 
ſondern ſtudiert fie euch zu unterrichten und zur n. 


So wird Feine Gefahr feyn, daß euch bir Kopf das 


von ſchwindelt.) Ä Ä 
II. Hr, Beguelin, über die beyden Eigenfchaften 
der Körper, die einander zu widerftreiten fiheinen, 


die Trägheit, und die Bemuͤhung ben Zuftand zu aͤn⸗ 


bern. Nichtig bemerkt Hr. B., daß nach dem Leib⸗ 
nizifchen Spftem jene dem ganzen Körper, diefe ders 
felden einfachen Elementen gehöre, und hebt dadurch 
Ungereimtheiten, die Hr. Euler in dieſem Syſteme 
wili gefunden haben. ü " 


IH. Ehenderf. vergleicht Leibnizen und Newton, _ | 


über Raum und Leere. Vielleicht verändert ſich dee 


Widerſpruch, der zwifchen benden zu ſeyn fcheint, 


wenn man bedenft, daß der eine die Welt nur als 
Nrarurforfeher, der andere mehr als Metaphyſikus 
betrachtet. Es ift felbft nöd) eine Frage, ob es in 
der Maturlehre fo ganz unbegreiflich ff comment 


"x tout etant-plein tout a pü fe mouvoir. ( Hr. B. 


bat fid) vermuthlich verfchrieben, wenn er diefen Berg 


dem Defpreauf zueignet, er fteht in Voltairs Zueig⸗ 


! 


nungsfchrift feiner newtonifchen Philoſophle.) Iſt 
H. Eulers Theorie vom Lichte richtig, fo muß der 
Dimmelsraum voll feyn. Das phyſiſche Leere ift ein 


Kaum ohne Körper; das metaphyſiſche, eine Luͤcke, 
ein Mangek im Ganzen, mp ein Stuͤk· fehlt, das ar | 
| a⸗ 
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Mafchine gehört, das fonnte $eibnij laͤugn | one 
jenes zu —5 ob er gleich auch das in ver Brio 


fen an Carke zu thun fcheint, wo vielleicht nicht alle 
Ausdruͤckungen in der Hige des Streits recht abgewo⸗ 
‚gen find, und wo er, für den bie Materie eine Er⸗ 
ſcheinung ift, die Abweſenheit einer Erfcheinung, Pemme 
ons Seere, nicht für was wirkliches erfennen fonnte, 
Defwegen war er nicht genoͤthigt biefes Leere als eine 


Erſcheinung zu läugnen. Wenn ein mifrofcopifches 


Auge mar gelb und blau beyfammen fähe, wo wir grün 
fehen, müßte es bewegen laͤugnen, daß wir bie Em⸗ 
Ipfindung des Grünen haben? Ä | 


IV. H. Sutgers pſychologiſche Betrachtungen üher 


‘ 


deſn fittlichen Menſchen. Wie die Tugend in der 


Seele entſteht und waͤchſt, was fuͤr Vermoͤgen der 
Seele ſie ſtaͤrken und vollkommener machen. Ein 

ſammenhaͤngender Auszug aus dieſer Schrift waͤre 
Ihr dadurch nachtheilich,, daß er nur ein Gerippe von 


ihr darftellte, und einzelne abgeriffene Säge würben 


fo ihren Werth nicht zulaͤnglich eigen: Alſo muß man 


empfehlen fie felbft zu leſen. 


Claſſe der fchönen Wiſſenſchaften. 
1..Hr. v. Francheville, über die Quaden. Sie 


ſind nach Hr. v. F. Gedanken, Deutſche geweſen, nicht 


Gallier, wohnten anfangs zwiſchen der Donau. und 


dem Draufluffe, ehe die Römer diefes Sand überwäle 
tigten und Pannonien nannten, als Auguft fie ba ver« 
jaagte giengen fieauf der Donau andern Seite vornehm« - 


lich in das jegige Mäpren, da har fie Mare Aurel 


Antonin befriege., Diefes führt Hr. v. 5. auf das. u 


vorgegebene Wunder der Legionis. Fulminatricis, 
iſt, und Dies mache Den gsöften Theil dei Abhand« 


⸗ 


wovon er umſtaͤndlich zeigt, daß es eine Erdichtung 


lung 


‘ r . i . 
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lung aus, webeh von ben Legionen u. a. hieher gehoͤ⸗ 
sigen Gegenftänben, viel lehrreiches vorkoͤmmt. 

11. Hr. Touffaint, dag mian bie angenehme Ges 
lehrſamkeit und Philofophie verbinden foll. 

IH. Hr, Bitaube, warum die italiänifche Sprache, 
vor andern, und befonders vor der franzöfifchen, Den 
Vorzug hat, daß fie faft feit ihrem Urfprunge ihre Volle . 
Eommienheit erreicht hat? Hr. la Brange hat fie Hrn. 
DB. vorgelegt, und, die Geſchichte der Sprachen hänge 


mit ber Wiflenfchaften ihrer fü zufamtnen, daß ders . 
‚gleichen Unterſuchungen nicht unnuͤtz ſind. Italiaͤniſch 


und Franzoͤſiſch find beyde aus verderbten Lateine ent⸗ 
ſtanden, aber das italiaͤniſche wich von ſeinem Ur⸗ 
prunge weniger ab, ward weniger mit einer freinden 

Sprache vermengt. Die Eroberer Italiens, Heru⸗ 
"er, Gothen und Vandalen, verſelnerten ihre Sitten‘ 
durch den Umgang mit ben Römern, Theodorich 


“  Sannte den Werth der Wiffenfchäften,, war ein guͤti⸗ 


ger. und friedferriger Ueberwinder, verfolgte die in der 


Religion anders dachten nicht; Das Benfpiel-gab ein‘. 
erianifcher Gothe, katholiſchen Roͤmern und Griechen, - 


Um eben die Zeit, waren die Franken viel ungefitteter 
‚als Die Gothen, und aus biefer u. a. Urſachen, ſtelen 
die Wiſſenſchaften viel langſamer in Italien als an⸗ 


derswo, und erhielten ſich in Italien immer noch bee - 


fr, wegen der Einſichten unterſchiedener Päbfte, ber 
‘ Machbarfchaft Griechenlands, der Griechen Die dahin 
fluͤchteten (das ifb: alles richtig, aber was thut biefeg 

zur. Nationalſprache 2) das Jialiaͤniſche iſt ſeht poetiſch 


* 


und muſikaliſch, da das Franzoͤſiſche nicht ſo geſchickt 


zur Dichtkunſt iſt. Das Franzoͤſcſche erhob fich lang⸗ 


famer aus der Barbareg, und zeigte von: ihr.nod) 


Spurenin feinem beiten Zeitalter, und gegentheils wird-, 


in dieſer Sprache vieles zu bald als veraltert angeſe⸗ 
ben, wie es bie Goͤttin der Sranzofen die Move ber” 
BBHMELE DD. 
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. fiehlt. Diefe und mehr gute Gedanken bie Hr. B. 


beybringt, fiheinen immer nody, zur Beantwortung . 
der Frage nichts entfcheidenders zu fagen, .als was er 
im Anfange erwähnt, und nicht für zulänglic) trfanne 
‚bat, daß ber Italiaͤner hefte Schriftfkeller aus dem. 
24. und 25. Jahrhunderte find, Am Ende zeige Hr. - . 
B. daß die Einfälle der barbarifchen Völker in Ztae 
lien, ‚den Wiffenfchaften nicht fo nachtpeilig geweien | 
als man insgemein glaubt. 
| IV. Dom Pernetty, über die Dhnfiognomie, md. 
. ben Vortheil der phnfiognomifchen Kenntniſſe. D. 
P. haͤlt dieſe Kenntniß für die allgemeinfte, für den 
- Grund aller übrigen (nicht ganz Unrecht, wie er das 
Wort nimmt.) Die Aftronomie iſt die Phyſiotno⸗ 
mie des Himmels, wobey D. P, fehr flagt, daß ſich 
bie Menfchen mic folchen entfernten Dingen beſchaͤſti⸗ 
gen, deren Bewegungen und Wirkungen nie uuferg - 
Wuͤnſchen unterworfen ſind (aber wenn nun dieſe Be⸗ 
ſchaͤftigung noͤthig waͤre, weil wir dieſer Dinge Wir⸗ 
kungen zum Theil unterworfen find.).. Und nad) fo 
fo viel Beobachtungen fragt D. P. was ift denn here 
. ausgefommen ? Mod) drey Spfteme aus fovielen fire 
ten miteinander, fo voll Schwürigfeiten, daf fie. uns. _ 
nur Schimmer von Wahrſcheinlichkeit zeigen (vor. son | 
- Jahren fonnte man in einemBenebdiftinerklofter viels. - 
leicht fo reben; aber jege da diefer Orden audh.in 
Deutſchland einen Gordon, Grant und Firimiliner . 
bat, iſt es unerwartet, einen Venediktiner dieß ſagen | 
J nu hören und zwar zu Berlin J 
— — en bleine Aeademie 
Deſpreaux. | 
! Von D. P. der Wolfen kennt und fo viel andee 
Einfihten befigt, iſt dieſes Urtheil deſte unerwarteter.) 
Daß man die Witterung vorher ſehen fat, Daß malı 
es 


k 


- 
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es Steinen und Erzen anſieht, was ſie ſind, das alles 

iſt beß D. P. Phyſiognomie (eine ziemlich ſchlechte 

Empfehlung der Phyſiögnomie im engern Verſtande. 
Denn dieſe Phyſiognomie des Wetters und der Foßi⸗ 

bien iſt bekanntermaßen, ſehr unſicher.) Das fol . 

gende der Abhandlung ſoll zeigen wie gut es waͤre, 


— 


. wenn man ben Leuten ihre Tugenden und Laſter im 


— — -— 0.7 — — — 


Geſichte anſehen koͤnnte, und daß dieſes möglih if, - 
wird mit einigen Exempeln bewieſen. Ein H.Rd« . . 
biſſe aus des Königs Staaten, ſahe es in-Paris dem 

Bilde der Brinyilliers an, daß diefe ſchoͤne Perſon 
ein teuffifches Weib gewefen feyn muͤßte. Das iſt 

Das einzige Beyſpiel das D. P. als eigne Erfahrung 
anführe. Im uͤbrigen enthaͤlt feine Abhandlung Ge« 
lehrſamkeit, mit einigen Gebächtnißfehlern, z. E. es 
wor nicht, wie er fagt, Sorrates, der ein Fenſter in 


. des Menſchen Bruft wünfchte, fondern Momus.. Eine 


befannte Geſchichte vom Sokrates, die mehr zu D. 

P. Abfichten diente, findet fi) hier nicht: die da ein 
Phyſtognomiſt ihn für fehr lafterhaft ‚erflärte, und 
Sofrateß geflund, er habe zu diefen Laſtern natürliche 
Neigung, überminde aber ſolche durch die Philofophie, 

Daß der Verf. bes homme machine etwas auf bie 
Phyſiognomie gehalten, ift fehr begreiflich, weil feine 
Seele mie bem Körper eins war. 

| V. H.v. Catt zweyter Auffag von der Phyſiogno⸗ J— 

mie. Sroͤßtentheils eine Antwort auf vorhergehen⸗ 

den von Dom Pernetty. 

Aſtronomiſche Beobachtungen. 
. Sie find alle auf dem ‘Berliner Obſervatorio von - 


H. Job. Bernoulli. Den 5. Sept, 1768: hat er 
‚ Weiten des nordlichen Horns des Mondes van dem 


oſtlichen Ende des. Ringes Saturns gemeffen, mit 


J einem Pbjeftiomitrometen an einem Dollondiſchen 


2 Tem 
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Fernrohre. Ein’ paar Stellen des Kometen 1769. 
Verfinſterungen der beyden äufferften Jupitersmonde, 
d. 4. und 13. Octob. 1770. Die Abweichung der 
Magnetnabel 17970. den 6. Octob. 16 Gr. IM. Welt; 
ein Mittel aus 6. Beobachtungen, die von 16@r. 5 “ 


M. bis 16 Gr. 12 M. unterſchieden waren. Die Nas 


dein waren eine vier Zoll lang, bie andere acht. Den - 
1. Aug. 1751. hatte man mit einer Nadel von fünf 
Zollen, die Abweichung 14 Gr. 16 M. W. beobachtet. 


’ ‘ 
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Bo in feeundfchaftlichen Briefen einer ges 
nauern Beftimmung des Geheimniſſes Got- 
ted und des Vaters und Ehrifti, vonM Joh⸗ 
Auguſt Urlſperger, Pred. in Augsburg u 
und der Engl. Gef, von. Beford der Erk. 
Chriſti Mitgliede, ıted und 2tes Stuͤck. 
‚Frankfurt und Leipzig, 1769. und 17709. 4 
20 Bogen. 


welche er glaubt: ein ganz neues Licht über 
die ganze heil. Schrift zu verbreiten, mehr 


sy. Verf. erſucht feine Sefer, Diefe Schrift, durch . 





‚als einmal zu lefen, und wohl zu überlegen. Der 


ec. hat es gethan, aber je öfter er liefet, je mehr | 
wundert er fih.und bedauret, daß ein Mann von 


Wiſſenſchaft feine Zeit auf unnüge und ungegrändete 


Spekulationen verwendet, bie. im Grunde nichts als nu 
‚Träume find, | 
Der Verf. nimmt die. Sehre von ber Dreyeinigkeit | 
nad bem Athanaſ ſchon ichrbegrif an, und will I 
, uf 


% 
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: auf eine neue Art fo entwickeln, daß Arianerund So⸗ 
cinianer überzeuger werben follen, und glaubt, der 
: Anftog an diefem Geheimniffe liege blos an. dem une 
rechtem Vortrag deflelben. In der That aber mache‘ 


er es noch verworrener und anftößiger. 
Statt eines Geheimnifles, nimmt er'dreye at, 


ters, das Geh. Ehrifli. Warum nicht auch das 


vierte, das Geh. des H. Geiftes? Stoff wuͤrde ſich 
dazu genug finden, da feine Lehre in der H.S. dunk⸗ 


ler ift, als Die vom H. Geift, M 


Die Gelegenheit zu den drey Geheimniffen nimm 


der Verf. aus Coloſſ. I, 2. mo doch von der Drey⸗ 


einigfeit eigentlich gar nicht die Rede iſt, wo folglich 
fein einziges, noch weniger. drey Oeheimniſſe zu fin⸗ 
ben find. Das Geheimnig Gottes, der unfer Vater 


if, und des Meßias Coloſſ. II. ift eine Umfchreibung 
des Evangeliums von Chriſto, welches ber menſchli⸗ 
den Vernunft bis dahin verborgen geblieben, aber 
im N. T. offenbaret werben war. Haͤtte boch der 


V. den Schluß des vorhergehenden Cap. gelefen,- 


‚Paulus fagt v.25. Er predige das Wort Gottes, 


v. 26. nemlich das Geheimnif, das verborgen ger 


weſen, nun aber offenbaret fey feinen Heiligen v. 27, 


welchen Gore härte wollen Eund thun den Reichthum 
diefes Geheimniſſes, welches ift der Meßias der 


| . Brund'und die Hofnung unfrer Seligkeit.v. 28. den 
wir werfündigen v. 29. Daran auch ich arbeite, Was 


iſt nun das Geheimniß anders, als das Evangelium, 


welches uns Gott dirch Ehriſtum befannt gemacht 


hat. In diefer Verbindung fährt nun der Apoftel 


* im: zten Cap. for. Er bezeuget v. 1. 2., welche 


_ Gorge er aud) für die Cofoffer trage, damit ſie Troft 


haben, ſich in Liebe zufammen vereinigen und zu einer 


. nerhlicy das Geheimniß Gottes, das Geh. db Das . . 


. 


lebendigen Ueberzeugung Son der bisher unbefanne‘ 
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geweſenen Schre kommen möchten, daß Gore ihr Bas 
ter, und Jeſus der. Chrift ſey. Wo ſteht hier das. 
geringfte vonder Dreyeinigkeit? Aber fa gehet es, _ 
>. wenn man bie H. Schrift nidyt im Zufammenhange 
„lieſet, fondern aus jedem einzelnem Worte, ic} weis 
u nich mas für Weisheit und Geheimniffe herausklau⸗ 
n will, on Ä — — 
Wir muͤſſen nun unſern Leſern einen Begrif mar” - 
chen von den dreyen Geheimniffen, die der Wa zur - 
Beförderung’ neuer Einfichten in die h. Sch, will 
entdecke haben. Er nermer das Gottesgeheimniß, 
was die Kirche Das Geh, der Dreyeinigfeit zu nen« 
‚nen pflegte. in Gott, aber. drey Perfonen in einem 
goͤttlichen Weſen; alle drey gleich ewig, gleich noth⸗ 
wendig, alle voͤllig gleich nach Weſen und Eigenfehal 
ten. S. 104 ſagt V. „daß das göttlihe Weſen 
„allen drey Perfonen fo gemein fey, daß feine Perſon 
„den Grund der Giftlichfeit in der andern, fondern 
„alle drey auf eine ganz gleiche Weiſe in dem noth -⸗ 
„wendigem Dafenn eines unendlichen Geiſtes mithin 
ET in fich felbft Haben. ,, Das iſt noch Höher philofer 
0. phil, als unfere alten Theologen zu philofophiren -. 
pflegten, welche doch die erfte Perfon als priacipium 
et fontem Deitatis erfannten, — — 
Das Vatergeheimniß iſt nun freylich einb neue 
Entdeckung, wenn ſie nur einige Wahrſcheinlichkeit 
und Grund in der H. Sch, hätte — Gott will eine 
Welt ſchaffen. Er iſt unendlich und die Welt iſt end⸗ 
lich. Da finder der V. eine unüberfteigliche Schwies 
rigkeit. Die Wele ift. ihm. zu Flein für. Gort.: Das | 
nitt nun ber Unendfiche etwas endliches machen Eönnes : 
ſſo beſtimmet die erfie Perfon die 2te, daß fie aus der 
7: ÖottBeitsausgehen, und ein Werk auffer- Gott machen. 
N. fol Dieſe Beitimmung zum ausgehen heißt in dev 
2 She die Zeugung. Nun bekomme die erſte Derfon- 
u —W en den 


* 
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den Namen Vater, die areden Namen Wort und 
Saohn. Die dritte Perſon wird auch zum ausgehen 
beſtimmt, um der zten zu helfen. Mun bekommt 
‚bie dritte den Namen Geiſt des Mundes ober Hau⸗ 


Gottes. | 


Das Ehriftusgebeimnig beftehet nach bes V. 
‚» Memung darinns Die zwote Perfon ift zum Aus- 


gehn vom Vater beftimmt, niche nur zur Schöpfung, 


fondern auch zur Erlöfung der Menfchen. Er nimmt . 


die menfchliche Natur an, leidet und wirb wieder er« 


höher. Der. H. Geiſt it ihm in feinen Wirkungen . 


ſtaͤndig gegenwärtig, das wird die Galbung ge⸗ 


nannt, und er beatbeiter Die Herzen der Menfchen 


zur Annehmung der durch den Erloͤſer erworbenen 


Gnade. Hier find alfo wieder drey, ber beſtimmende 


Vater, dee ausgehende Sohn und H. Geiſt. 


Wir haben von den Beweiſen ‘des B. für feine _ “. 
drey Geheimniffe noch nichts fagen koͤnnen, weil der 


V. den !Beweis des erftern aus ben Begriffen der bey⸗ 
ben letztern führer. Er fchliefet alfo: 

5 Weil im Vatergeheimniß die erfte Perfon, bie 
nun Dater wird, die zweyte und dritte, bie nun 


“ Sohn und Geiſt heißen, zum Ausgehen beftinmer, 


fo müflen der Sohn und Geift ſchon in dem einem 
Gott geweſen ſeyn. 


Der V.beruft ſich immer auf die Bibel. Dieſe 
ſagt aber nie, daß Gott den Sohn zum Ausgehen be⸗ 


ſtimmet habe, ſondern Gott habe den Sohn gezeu⸗ 
get. Wie ſonderbar iſt nun die Folgerung: Weil der 
Vater einen Sohn gezeuget hat, ſo iſt der Sohn ſchon 


vorher als eine beſondere Perſon im Vater geweſen? 


Ich weis, es iſt eine Redensart von Menſchen genom 


men, ſie kann aber keinen andern Verſtand haben als 


2 


J 
‚N r 


Sn 


bieſen: zwifchen Gott, dem Water und feinem Sopn 
iſt ein aͤhnliches Verhaͤltniß wie zwiſchen einem ke 
0 Eu | | 4 u. lichen 
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u Aichen Vater und defſen Sohn. Aus dieſem Ver⸗ 


haͤltniſſe folgt aber nie, daß der Sohn im Water be⸗ 
fonders vorhin geroefen, es folget vielmehr das Ge⸗ 
genfbeil, oo = ’ 
Die Schrift ſagt vom heil. Geiſt, er gehe vom 
Vater aus, und bie Kirche bat diefes Ausgehen alle 
zeit fo verftanden, daß er nom Vater feinen Urfprung . 
babe; Wollten wir auch das Anfehn der Kirche bier 
nichts gelten laſſen, fp würde bach das Ausgehen beg 
Geiſtes zwar ein Daſeyn beffelben, aber nicht ein Das 
feyn in Gore fefbft vorgusfegen. Wir, fönnten und 
‚müßten doch annehmen, daß der Geiſt feinen Urfprung 
von den felbftffändigen Weſen —* und darauf von 
ihm zu Aufferfichen Werfen geſendet worden. Das 
‚ Keugen und Yusgehen fey immer van Ewigfeit geſche⸗ 
ben ,. wie laͤßt fich ein vorheriges Dafeyn deg gezeuge . 
sem und ausgehenden in Gott benfen,. | 
| "Wenn her V. zugeſtehet, daß in ber heil. Schrift 
‚ Peine Benennungen der Perfonen im Gottesgeheim⸗ 
niffe vorfommen: fo geſtehet er felbft baburdy, daß 


Die Bibel von feinem Gottesgeheimniſſe nichts wiſſe. 


Denn was in einem Buche nicht yenennet wird, da⸗ 
zen kann auch in demfelben nichts gefagr fepn. Es 
kann and) in ber Bibel nichts nom Gottesgeheimniſſe 


u ſtehen, weil der V. alle Sprüche, bie man für: die 


Dreyeinigkeit anführer, aufs Batergeheimmiß ziehet. 
Wenn er aber miennet, daß die Schrift Deswegen bes 
Gottesgeheimniſſes nicht ermähne, weil’ feine Worte 
wären, bie bie Verhaͤltniſſe der drey Perfonen in dies 

ſem Geheimniffe ausdruͤckten; fa wundern wir ung, 

wie er Worte Dazu hat finden koͤnnen. Er muß alfo 
weiſer als die Propheten und Apoſtel ſeyn wollen. Er 
wmacht die Dreyeinigkeit im Gottesgeheimniſſe ſeiner 

Meynung nach ſehr deutlich und begreiflich Man. 

$öre nur. S. 99. „Eine unendliche Lebenskrraft iſt 

u je E " „der 


Y 9 


en > us ze —— — 
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2 ber Charakter der erſten Perſon., ©.102. „Das 
„charakteriſtiſche ber zweyten Perſon iſt, eine unend« 
„liche Kraft Gottes, wodurch in Gott ein unendliches 


„lebendiges Bewuſtſeyn feiner Vollkommenheit iſt. 
Der Charakter ber dritten Perſon befteher ‚‚in einer 
„unendlichen lebendigen Meigungskraft zu dem, A 
. „aller unendlich erfannten Vollfommenheiten, und 


„in einer unangfprechlich damit verbundenen Freude 


„und Wonne, 


But, alfe Antitrinitarier find auf einmal befehrf. 


und unterfchreiben willig dieſe Erflärung. Es ift nur Ä 
ein hoͤchſtes Wefen, aber es find in demſelben verfchie- 
bene Kräfte. Es har eine Lebenskraft, es hat _ - 


Tenntnißfraft, es har die vollkommenſte Ruhe und 
Won Ä 


Dein, fage der V., ich erfenne dieſo brey Kräfte 


fuͤr wirkliche für-fich fubfiftirende Perfonen in der Gott: 


Ä Nun iſt dje alte Schwierigkeit wieder da, drey 
geiftifche Subſtanzen in einem ber Zahl nad) einzigen 


Weſen. Eine jede Perfon muß doch ihr perfönliches, “- 
geiſtiſches Weſen ba 


en und ſo klagt der Antitrinitarier 
und auch der Ariqner über drey Subſtanzen und über 
den Tritheismus. Ja, der V. macht die Schwierig⸗ 


keit noch größer. Iſt der Unterſcheidungs· Charakter 


der erſten Perſon bie unendliche Lebenskraft; fo ſehlet 


- gen und Freude, fo iſt die erſte Perſon ohne Verſtand 


ſolcher ber zwoten und dritten Perſon, folglich exiſti 
ten fie nicht. Iſt der unterſcheidende Charakter der: 
zwoten und Dritten Bewuſtſeyn der Vollkommenhei⸗ 


and Seligkeit. Wogerathen dod) auch redliche Män« 


ner hin, wenn fie ihrer Phantafie zu weit nachgehen, 


und von den Worten der Bibel abweichen? ‘Aber fo 


. . äft es mit vielen bald in Glaubenslehren, bald in Leh⸗ 
. zen, die das thätige Chriſtenthum betreffen, gegangen. 
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Beym Vatergeheimniß wird ebenfals neben der 
- Bibel weggetraͤumet. Die Welt, die in ihren groſ⸗ 

. fen Körpern, über unfern Verftand unendlich hinaus⸗ 
fteigt und die im Eleinen, wenn ein Tropfen Wafler - . 
wieber eine neue Welt ungefehener Gefchöpfe unser-, 
blicken laͤſſet, uns ganz verwirrt macht; dieſe Welr, . 
(darauf uns ber. Paulus weifet, um Gottes ewige - 
Kraft und Gottheit Daraus zu'erfehen.) Diefe Wele 
iſt dem V. zu Elein, zu ſchlecht fuͤr Gott. Er äugfio 

get ſich recht darüber, Daß, es Gott fo ſchwer gemor« 
‚ben, etwas endliches zu fhaffen; Gott mußte alfo ein 
innerliches Werk vornehmen. Die erfte Perfon mußte 
die zwote und dritte ausgehen laflen, damit fie auffer 
Gott. etwas endliches vornehmen Fünnten.- 
Weceaenn aber eine unendlihelirfahenichtsenblihes 
wirken fann „ war Denn die zwote Perſon nicht auch 
unendlich, und bfieb fie nicht beym Ausgehen unend⸗ 


lich? Das Ausgehen hilft alſo nichts, die Schwierige 


‚Peit zu heben. Und noch feltfamer iſt es, daß die 
zwote Perfon, die doch unendlich ift, die dritte Perfon 

in der Schöpfung zu Hälfe nehmen muß. Ich fehe: 

‚ gar feine Schwierigfeit, wenn der unendliche Gott 

“ eine endlihe Welt bauet. Er wendet von feiner Kraft 
ſo viel dazu an, als nöthig ift. Wer einen Centner 


hebt, hebt auch feiche ein Pfund, 


">, Daß übrigens durch den Sohn die Welt gefchafe 
fen worden, ift biblifch und wahr geredet. Daß er 
aber desweden vonder erften Perfon ausgegangen und. 
‚Sohn geworden; davon ſteht nichts in der Bibel, 6 
wenig als davon, daß ber heil. Geift bey vr Shin 
r.pfung wirffam gewefen. Der Hauptort des V. PR. 
- XXXIU, 6. fage mit dem Mofeg Gen. 1,6, 1:4. einete 
ley: Sort ſprach, es werde eine Feſte, Gott fprach, es’ . 
- werben Sichter an der Feſte. Dies drucket der Dich 
ter fo aus: Der Himmel ift durch das Wort ober Den nn 
Ä BT re e ⸗ 
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Befehl Gottes gemacht, und alle fein Heer durdy den  " 
Geift oder Haud) ſeines Mundes. Wenn der Menſch 
beßihlt, fo gehet ein Hauch aus feinem Munde. Der 
Dichter erfläree ſich gleich ſelbſt u. So er fpriht, 
ſo geſchichts, ſo er gebent, ſtehet es da. Wort, 
Hauch, ſprechen, gebieten iſt alles einerley. Gen. I, 
‚1. Der Geiſt Gottes ſchwebet auf den Waſſer, kann 
fuͤglich überſetzt werden: ein ſtarker Wind bewegte ſich 
über dem Waſſer. \ Ä u 
Baeym Chriſtusgeheimniß iſt nichts neues, und 
auch nichts unrichtiges, ob ber V. gleich in dem 
Spruche, ı Tim. Ill, 16. den er zum Grunde leget, 
mehr findet, als barinn ſtehet. 1 
Der V. hat bier und da noch andere unrichtige 
Säge mit eingewebet, die wir aber als zur Hauptfache 
niche gehörig, übergehen. Er hat aud) eine Verthey⸗ 
bigung der Offenb. ob. angehängt, worinn' er dies 
felbe gegen ihr Schuld gegebene dogmatiſche Irrthuͤ⸗ 
mer zu retten bemuͤhet iſt. Man erlaube ung folgende 
Gedanken diefer Recenfion hinzuzufügen. Be 
Wie betruͤbt ift es, Daß das herrliche Evangelium . 
von Chriſto zu fo vielen Spaltungen gemißbrquchet 
worden. | | 
Gott offenbarete ſich als unſer gnaͤdiger Vater, er 
ſendete ung einen Mittler, Durch den wir unter ge⸗ 
u. „wiffen Bedingungen ohne weitere Opfer der Verge⸗ 
bung der Sünden verfichere werden follten, Er ver⸗ 
: fprach feinen Geift zu unferer Führung. 
Wie glüclich waren die erften Ehriften! Sie ve · 
ehreten Gott, fie verehreten Jeſum als ihren Herten, 
fie gehorcyeten feinen ehren und folgten ben Trieben 
des heil. Geiſtes. Sp war in ihren Seelen Muth 
und Sreubigfeie in den Wegen Gottes zu wandeln. . 
Bald aber wurden die Lehrer varwitzig. Hiche Ä 
auftieben, daß fie den Vater, Sohn und h. Bet ir 
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niß dieſer drey Perſonen gegen einander ausmaͤchen, 


unnd ihre Rangordnung beſtimmen. Da die h. Schrife 


ſolches unbeſtimmt gelaſſen, fo fiengen fie an Hppo⸗ 


theſen anzunehmen, ſo wie die Philoſophen, wenn ſie 
das Verhaͤltniß des Leibes und der Seele gegen ein⸗ 
ander heſtimmen wollen, oder die Mathematiker, 


‚wenn fie den Weltbau erkiaͤren. 


nach feinen verſchiedenen Werfen, Water in Abſicht 


Schon im ten Jahrhundert erbachte Sabellius, 


und noch vor ihm Noetus, um dem Tritheifmus vore 


zubeugen, die Hypotheſe, daß Water, Sohn und 


\ ‚218 Urlſpergers Verſuch in freundſch. Briefenꝛc. 
Abſicht auf ſie kannten, wollten fie auch das Verhäfte - 


Geiſt nur verfchiedene Namen eines Gottes waͤren, 


auf die Schöpfung, Sohn in Abfiche auf feine Wire 


kungen in den Meßias, Geiſt in Abſicht auf die Er⸗ | 


Zu leuchtung. 


Der größte Lerm in bet Kirche entſtand, tie bes 


kannt, üben den Streit des Aleranders and Athanas 


ſius auf einer, und deg Arius auf der andern Seite. 
Alegander wollte ben Sohn dem Bater gleich machen, 


und Arius gieng in der Hiße des Streits gar fo weit, 


baß er ihn zu dben_Ereaturen herunter feßee; - Es wur⸗ 
den Kirchenverſammlungen gehalten, und fo iwie die 
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der chriſtl. Kirche, 
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Kaifer entweder Arhanafianifgh oder Arianifch waren, 
fö. ward bald dieſe, bald jene Parthey für orehodor 


fifche. Glaubensbekenntniß zum Vorſchein. Aus Uns 


der wurde zum ewigen euer verdammt. Nach die⸗ 


fer Hypotheſe find Die drey Perfonen völlig’ g eich, aber 
2 . \ fe 


\.. 


“ 


erklaͤret, und die Gegenſeitige verketzert. Endlich : 
- traten die großen Heren alle zur Athanaſiſchen Pars 
chey, und, ſo ward x Meynung die herrſchenbe in 
de In den dunklen Zeiten bes ıoten 
“ Jahrhunderts fam das fälfchlich fogenannte Athana⸗ 


wiſſenheit nahm man es als richtig an. Wer die, ', 
Darinn feftgefegte Hypotheſe nihe annehmen wollte, 


# 
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ein ' Öokt.. 


Alle diefe Hypotheſen Haben unauflößlihe Schwier 


rigkeit. Wie fann nad) der Sabellifchen der Sohn 


eine Herrlichkeit bey Gott vor Schöpfung der Welt 


‚gehabt haben? Wie fann ich, wenn Chriſtus eine 


Creatur ift, erflären ; daß ihn alle Engel Gottes an 
beten follen? Das Achanafifche Glaubensbefänmiß 


führe zum Tritheifmus. Cine jede götel. Perfon if 
body eine für ſich eriftirende Subflanz, muß alfo auch 


ihr eignes Wefen haben. Man mag ned) fo. viel 


ſchreyen, man glaube nur ein einziges Wefen, fo find 
das Worte dabey man nichts benfen fann; und blin« 


nicht alle Hypotheſen weg, und bleiben wie die erſten 


+ 


den Geborfam zu fordern, ift Feiner berechtiget, weil 
es nicht in der Bibel fteher, fondern eine willführtich 
‚angenommene Hypotheſe iſt. Warum werfen wir 


Ehriften bey der Bibel? Paufus ſagt: Unfer Wiſſen 
iſt Stuͤckwetk — Wir fehen jeßt durch einen Spies 
gel in einem dunklen Wort — jetzt erkenne ichs 
ſtuͤckweiſe. Was Heiße, ſtuͤckweiſe erfennen? Ich 
babe Säge vor mir, von deren Wahrheit ich überzeus 


. get bin. Der Magnet ziehet Eifen.an fih. Das 
Meer hat Ebbe und Fluth, meine Seele handelt ein» ' 


ſtimmig mit dem Körper... Aber wie? Den Zuſam⸗ 
menhang fehe ich nicht. Eben fo find die Säge: Es 


„iſt ein Gott, der Meßias iſt mein Herr unb Gott, der 


heilige Geift theilt Die Gaben aus wie er will. Bibli⸗ 
fihe und einem jedem Chriften wahre und. richtige 


tes und’ ates Stüd, 219 
ſie haben alle ein auch in der Zahl nur einziges Da . 
‚fen. : Der Water ift wefentlicher Gott, der Sohn ie 
weſentlicher Gott, der H. Geift auch, und doc) iſt nur 


⸗ 


Säge! Aber. wie hängen fie zufammen ? wie beftchen- _ 


fie-mit der Einigfeie Gottes? Paulus war bemüchig, 


er war mit ſtuͤckweiſe erfennen völlig zufrieden, und - 


dankte Gocs für bie ihm fo troͤſtliche Offenbarung Ir 
a nu \ .- fer 
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220 Urlſperger Verſuch in freundſch. Briefen ec. 


Erkenntniß, ſo mangelhaft und unvolltommen fie 


Auch war. Genug, fie gereichte ihm zum völligen 


Troſt und zur kraͤfcigen Ermunterung zur Heiligkeit 
des Lebens. In jener Welt hofte er eine mehrere Auf⸗ 
slaͤrung darüber, Dann, ſagt er, werde ich erken⸗ 


7 


— 


nen, wie ich erkannt bin., Aber wir, bie wir weit 
unter bem Paulus uns adıten follten, wollen’ kluͤger 
ſeyn. Wir wollen die Aufflärung nicht in jenem La⸗ 


“ ben erwarten, wir wollen fie uns durch Hypotheſen 


machen; Wir rathen und rathen, und werden immer. 
verwirrter. FB I J 
Der Verf. meynt als Prediger und Mieglieb der 
Geſellſchaft de propag. fide einen Beruf zu dabn, 
bie Dreyeinigfeit zu erflären. Waren die Apoftel 
nicht Prediger? Waren fie nicht alle von der Gefelle 
ſchaſt de prop. ide? Wo aber haben fie die Dre , 
einigkeit erklaͤret. Wo lehren fie, daß Water, Sohn : 


und Geift nur verfchiebene Nainen find? Wo mas 


chen fie den Sohn Gottes zu einer Kreatur? Wo bes 


fehlen fie bey Straffe der ewigen Verdammniß, daß - 


- fen beftändig nur darauf, daß wir Jeſum als den 


- 


wir drey gleiche göttliche Perfonen in una numero 
effentia glauben’föllen ? J 
Die Apoſtel treiben in ihren Predigten und Brie⸗ 


Sohn Gottes, als den Cheiſt oder Meßlas erkennen 


ſollen. Sie reden vom Water als ben Schöpfer aller. _ 
Dinge, vom Sohn als unferm Mitler und Herrn, 
vom heiligem Beift als einem Mittheiler der geiftlichen 


Gaben. So laßt uns aud) reden, und Befferung 
und Glauben an den göttlichen Erföfer den Menfchen 


‚predigen. Wir werden dadurch mehr Ehriften mas  . 


hen, als durch unnüge Spekulationen, und Zäne 


kereyen unter den Brüdern, die den Ungläubigen ein‘. -- 


Aergerniß find, und zu Spöttereyen Gelegenheit‘ - " 
gaben. 0 . 34 
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wer feinen Schöpfer in Demuth anbetet, Chri⸗ 
km als feinen Seren ehrer, und den Lehren des H. 


Geiſtes folger, der beobachteg feinen Taufbund und 


iſt ein wahrer. Chriſt. 


Ein ſolcher wird diejenigen, die nach wiſen Hp 
potheſen unterwieſen ſind, nicht verdammen. Aber 


diejenigen, welche eine ſolche Hypotheſe angenommen 


haben, ſind noch weniger berechtiget, den der blos 


ad) der Bibel ſpricht, und wie Paulus mit ſtuͤck⸗ 


weiſe erkennen zufrieden iſt, oder auch den, der eine 


andre Hypotheſe bat, anzufeinden, über ihn als einen 


‚gefährlichen Keger zu feufjen , ihn verbächtig zu ma⸗ 


. den, ober gar ber Hölle zuzupprechen. Alle Hypo⸗ 


thefen in der Lehre von der Dreyeinigfeit haben ein 


| gleiches Recht, das iſt, gar keines. 


Bl. 





ZZ 1, Gottesgelabrheit. | 


Sb» ind Teauerrede auf den hödhftfel. Hineriet des 


Hochwuͤrdigſten der H. R. Kirche Priefter Cardi⸗ 
nals Franz Chriſtoph von Hutten, Biſchofs zu 
Speyer gefaßt und — vorgetragen in ber Hof⸗ 
kirche zu Bruchſal, von Andreas Seelmann, 
- Priefter und Vorſteher des de Serie 
narii dafeldft, den 10ten May, 1770. — Manns 


. beim bey C.F. Schwan, Courfäril. Hefbuchände 


„der, 1731. 4. 55 Seiten. 
er beredfam ſeyn wollende 2. verfehlt noch u weit die 
ungekünftelte Natur und fälle zu oft ind —* und af⸗ 
I, als Da es Bupiteen oder Leſern vom guten Setame 
| _ vdur 
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222, Kurze Nachrichte 
duichgehends gefallen koͤnnte. Nur eine Probe unter mehre⸗ 
ven ©. 11.: „Waget es nur einmak, betruͤbteſte Zuhoͤrer? 
„die Thraͤnen, welche zeither euere Blicke ſo merklich gebro⸗ 
„chen haben, abzuwiſchen, und ſehet demnach mit reines 

“Auge, und fo zu ſagen gliederweiſe auf unſern Gogenſtand/ 
gleichwie ihn der Plan meiner Rede im voraus fhon Ausge, 
„seichnet bat. Die Rechtfertigungsgrunde von meinem Ans 
„geben werden euch in, vollem Lichte entgegen treten, und eis 
„nige Augenmerke find fchon zureichend, den großen Fürften 
„und Landesherrn zu erblicken, den ich eudy vor andern'zu zeis 
. „gen verfprochen habe., Wie gezwungen, wie fteif, wie felts 


e 


ſam allegorifch tft Diefer Mebergang von dem, was er gejagt . 


Bat, IM dein, was er noch fagen will. . Wird Kr. ©. in feis 
: „nen künftigen Reden mehr bey der fiinpeln Natur bleiben, fo 


werden fie ihin viel beſſer gelingen. Das Deutſch iſt ziemlich 


tein und gut, 


A. 


| Die beite Anwendung ber Abendſtunden des menſch⸗ 


lichen Lebens. Neue vermehrte Auflage. Leipzig 
Bu be Johauͤn Friedrich Junius, 1770. 358 Seiten 
n. gr. 8 | ' . 


L herannahen ſehen, denen er auch dieſe Schrift zugeeig⸗ 


net hat. Er hat den Zweck, die moͤglichſte Erbauung derer, 


welche ihre Lebenszeit nicht voͤllig zur Zubereitung, auf die Ewig⸗ 
keit angewandt haben, zu befoͤrdein. Er meynt aber auch, 
daß Alte, Die ihr Leben im Bunde mit Gott zugebsacht Haben, - 


in dieſen Betrachtungen befönders in den legten ihre Befchäfe _ 
tigung finden fönnen. Die Betrachtungen haben falgende ' 


Ueberſchrift: 1. Die Nüdficht in das vorher geführte Zeben. 
2. Die große Verſchuldung eines in Sünden zugebrachten 
Lebens. 3. Die Möglichkeit, daß ein in Sünden Zzugebrachs 
tes ‚Leben vom Derderben errettet werben kann. 4. Die, 
höchſtglückliche Veränderung, welche durch bie Bekehrung 
vorgegangen ift. 5, Die AchnlichFeit des Todes der. Gläu⸗ 


bigen mit dem Tode Jiefu? oh. 19, 28430. G. Die Aus 


- "fir in die Ewigkeit, > . 
Der ®. läßt in diefen Betrachtungen einen lobenswuͤrdi⸗ 

gen Eifer für das praktiſche Chriftenchum von ſich blicken. Er 
führer feine Leſer zur genauen Selökpräfung nach den Ben 
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er V. ſchreibt eigentlich für diejenigen, welche das Alter 
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Herzlichen Mißfallen an denfelben, und zu einem lebendigen 
und thätigen Glauben. In den drey lebten Betrachtungen 


ſchildert er die Freuden des DBegnadigten, ftellet dem Släubis 


- gen den Tod von einer angenehmen Seite vor, und eröfnet 


ihm frohe Ansfihten der Unſterblichkeit und Auferftehung. . - 
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Wo der V. gelaſſen und ſimpel redet, da hat er uns ſehr wohl 
gefallen. Allein bisweilen wird ſeine Schreibart zu bluͤhend, 
und zu hoch, als daß fie ein ſorgfaͤltiges Nachdenken veranlaſ⸗ 


ſen koͤnnte. Gleich der Anfang des Buchs fällt zu ſehr ins 
dichteriſche. S. 1. „Wenn mein Tag abnimmt; wenn von 


„den abgezählten Stunden, in welchen ich diefe Sonne fehen 


‚  follte; Die legte herannahet s — vielleicht habe ich alsdenn 


„noch eine Meine Abendzeit, ehe ic, mich fchlafen legen darf. 
„Der Herr meines Lebens fahe meine flüchtige Jugend; er 
„fahe, wie ich meine Morgerſtunden theils verſchlief, theils 
„auf den bethauten Wieſen und in deg Luftplägen eiiler Freude 
3, verfpielte. Und meine Mittagszeit — ach! ich genoß bie 


4, Güter diefes Lebens: fie Derauichten mein Gemuͤth, und der 


„, Nachmittag ift unter lauter Nichtswuͤrdigkeiten ſchon dahin 


von Dee Gottesgelahrheit. 223 
Websten, “zur reuigen Eikehutniß feiner Verfehuldungen, zum 


„gegangen! — Der ewige ſelbſtſtaͤndige Gott achtex Jahr⸗ 


„tauſende nicht. Sie fließen, mie drey naͤchtliche Stunden, 
vor feiner Unveränderlichkeit dahin, und reiſſen die Welten 
„mit fi fort. u. ſ. w., ©. 100. heißt es: „Dort bonnert 


ſchon der Sorn Gottes in den Dunkeln und immer in fich ſelbſt 


'„zurücgefhlangenen Gewoͤlben der Ewigkeit., inigemal 


ſind uns im leſen undentfche Wörter aufgeftoßen. S. ı2. 


„wenn alle. Minuten vor mir auftreten, die ich verfündige 


babe.» ©.83. zerfündigte Leiber. Der entſchuldigt fich 
zwar in dem Vorbericht wegen der fenrigen Schreibart, deren 


er ſich bedienet. Wir find aber ned) immer überzeugt, daß 


| . das ſicherſte Mittel iſt, den Leſer anf ſolche Verrachtungen zu, 


eine edle Simplicitat im Bortrage der ehriftlihen Wahrheit 


. keiten, die ihm für die Zeit und die Ewigkeit nüßlich ſeyn koͤn⸗ 


nen. Zudem gehöret für das ernfihafte Alter wohl mehr ru⸗ 


hige Ueberlegung, als ſchnelle Erregung des Affekts. Bey 


doein allen aber enthalten dieſe Betrachtungen ſehr viel Gutes, 


- eine vernünftige und chriſtliche Art anwenden wollen. 


IDBLXVLBLE Po. m. 


‚and wir meynen fie denen mir Recht empfehlen zu fönnen, 


welche die Abendftunden ihres faft zurück gelegten Lebens auf 


Za. 


⸗ 


007 
- Br . # .\ 
* 8 


| 
j 





% 

| \ N u ' \ 
\ 

l 


. ' v V 

4 4 ⸗ N 
224 Kurze Nachrichten. | 

Empfindungen und Erfahrungen. im. Chriſtentchimt. 

Hoalle, zu finden bey Johann Heinrid) Heße, 1770. 

8. 168 Seiten. = a 

ine ziemlid) ausführliche Interweifung von den perfchieds \ 
nen Empfindungen, und Erfahrungen , die der methodi⸗ 
ftijch gefeitete und befehrte Chrift vom Anfange, feiner Er⸗ 
weckungen an in dem ganzen Laufe feines gefühlvollen Chris 
ftenthums haben muß. Zugleich wird eine Anleitung geges 

ben, wie man. biefe Einpfindungen in ſich erweden, unterz.- 

- halten ynd vermehren laffen muͤſſe, und wie man zuͤ geiſtlichen 
Erfahrungen gelangen‘ koͤnne. Alles dieſes it nach den bes 
tannten Grundſaͤtzen der: empfindungsreichen Chrüten abges 
faflet; In fo ferne dies die Abſicht dat und wirklich dazu 
Angewandte wird, Das Chriſtenthum ernſtlich, wirkfam ‚und 

‚ affektvollzu machen, aſt es nicht zu tadeln, allein ft nur die — 

Erregung gewiſſer Angfilichen oder freudigen, Empfindungen : 
ber lebte Zweck, nicht aber ein Mittel zur Thätigkeit, ſo koͤn⸗ 
nen wir und nicht überreden, daß durch folche Änweiſungen, | 
dutch folche gefamınlete Nachrichten, von den ‚geiftlihen Mer, _ 
Burgen, den Gefühlen, dem :liebel ober Wohlbefinden mertho:  - 
biſtiſcher Chriſten als hier geliefert werden, der praktiſchen 
Religion Jeſu und der thaͤtigen Tugend, ein. Dienſt geleiſtet 

“werde. Die Hauptjache bey dieſer Bekehrungsmethode kommt: 
darauf an, daß man fein, natürliches und verfchuldetes Vers 

derben, feine eigne Abjcheulichkeit, feine Unwuͤrdigkeit irgend 
etwas Gutes von Gott zu empfangen, ja nur zu. verlangen, 

. feine eigne völlige. immer fortdauernde Untäichtigkeit irgend: 
« etwas Gott wohlgefälliges zu denken oder zu thun, vecht tief. | 
‚und lebhaft erkenne, um fo. zu der Exkenntniß und Empfin⸗ 

dung gebracht zu iverden, daß Jeſus alle unſre Bedürfniffe _ 

-und Mängel erſetze, unſre Fehler und_Lafter ſowohl als unfer -; 
Gutes und unſre Tugenden bedecke, daß wir ung ganz hinter 
ihm verbergen, derung in ihm hineinverfenfen, und es dann | 

__ empfinden, daß wir felbft nichts, und er uns alles fey. Ohne ' " 
die Nichtigkeit dev Grundfäge, worauf dieſe Methodiſtit 

gebauet iſt, hier zu unterſuchen, muͤſſen wir doch geſtehen 

"Daß ung der Erfolg derſelben ſehr unſicher und der Einfluß auf : 
‚ bie Gemuͤther jehr zweydeutig zu ſeyn ſcheinet. Es kann nicht 

geleugnet werden, daß nach diefer Methode die Demuth ſehr 

befördert werde; fie jcheinet auch daher, wo nicht die einzige, 
doch hanptſachlichſte Tugend der Chriften aus diefer Schule. 
zu ſeyn, und ihnen gewiſſermaßen ftatt aller andern zu, bienen, 

Fb W oo N "Als 


* 


L—_ °"\ 


‘ “ 0 
⁊ 


. F 
. . v 
— 


\ ’ J N . \ 2 
vo. 
I 
\ 


EN, a 
von der Gottesgelahrheit. 225 


Allein ob quch der rege Trieb: zum Guten, der feſte entſchloſ⸗ 
fene Muth an feiner Vervolllommung zu arbeiten, eben fo ſehr 


ö— ————— FE 
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Chriſten, der in feinen eignen Augen ein fo hoͤchſt veraͤchtli⸗ 
des, nichts bedeutendes, ja gar abfcheuliches Geſchoͤpf tft, die 
natürlichen Triebfedern zur Thaͤtigkeit im Guten erfchlaffen, 
jein Muth zur Ueberwindung der nit Ausubung der Tugend 
verfnüpfter Schiwierigfliten finfen, und dte Demuth in eine 
geiſtliche Thiederträchtigleit ausarten werde — 0b richt bey 
der Boransfekung,\ daß alles durch fremden Einfluß nrid Thaͤ⸗ 
tigkeit in ihm gewuͤrkt werden muͤſſe, ein zwar ängftlich hei 


- · — — 


gieriges, aber doch dabey unthaͤtiges Warten auf dieſe hohher* 


Unterſtuͤtzung und fobann natuͤrlicherweiſe eine Anlage zu eineb 
ſſchaͤdlichen Schwärmerey hervorgebracht werde — von dies 
ſen Folgen fcheinen ung nach der Kenntniß, die wir von dee 
menſchlichen Natur haben, diefe letztern wenigftens eben: fo 
riatfirlich und möglich. zu fenn, als die guten, die diefe “Mes 
thodiftif, wie wir nicht leugnen wollen, ben gewiffen Gemuͤ⸗ 
thern und in gewiſſen Umſtaͤnden haben kann. Ob etwas Gu⸗ 
tes oder Boͤſes dadurch gewirkt werde, das kommt nemili 
alles auf die beſondre Beichaffenheit der Gemuͤther, der Denk⸗ 


— — — 
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dadurch befördert werde; oder ob nicht vielmehr bey dem 


nr 


‚Arten, und anf den Vorrath der aus vorigen Eindrücten ges _ 
ſaminleten Affoeiationen der Seele an. Nachdem man fi 


dem zufolge entweder an dem was bey diefer Führung: und 
Brkehrungsart, wahr, richtig und heilfam tft, halt, oder auf 
‚das Uebertriebne, Misleitende und Unrichtine verfätit, kann 
diefe Methode, gleich einigen aus Gifte bereiteten Arzeneyen, 

fehr große und Herrliche Wirkungen thun, aber zur Unzeit und 

. am unvechten Ort angebradyt, auch Aufferft ſchaͤdlich ſeyn — 
Die Erfahrung, die man von dem Erfolg diefer Merhäde hat, 

. wirb, wie wir nicht zweifeln, die Richtigkeit dieſer Reflexio⸗ 
nen bewähren, und das, tag wir von dem unfichern. und 
zweydeutigen Einfluffe derfelhen gefagt haben, zur Genuͤge 


| Einleitung in die Erfahrungslehren des Chriſten⸗ 


thums nach der Schrift, von F. G. S. P in P. 
und Br. Breßlau, verlegts Wilhelm Gottlieb 
. Korn, 1770. 8. 156 Seiten. 
Erahrungalehren find dem V. alle diejenigen chriſtlichen Lehr 
* 7— wodurch der natuͤrliche Menſch geruͤhret, erweckt, zur 
uße / 


5 


* 
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zům Glauben, zus Heiligung, Gerechtigkeit, Friede und 
a 2 | Birun 
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Freude im heil. Geiſt ‚gebracht wird, denn alle biefe Lehren N 


muͤſſen nicht nur erkannt, fondern. auch einpfunden werden. 
Sie muͤſſen Veränderungen in der Seele des Menichen herz 
vorbringeh,, die er wahrnehmen und erfahren muß. Diefe 
Wahrnehinungen und geiftlihe Erfahrungen find ihm aber. 


kein entfcheidender Beweis von feinem Ehriftenthume oder Gna⸗ 


- 


- Erfahrungen im Chriftenthum; und wirhaber.überhastpt eben - - 


benftande, wofern. fie nicht dem Worte Gottes gemäß find, 
oder ſolche Wirkungen erfahren werben, welche bafielbe her⸗ 
vorzubeingen „ deutlich zur Abficht hat. Sie mäflen aber 


+ auch mit äuflerlichen guten Werken begleitet feyn, um zuver⸗ 


laͤßige Merkinale zu werden;. fonft laufs es mit diefen Erfah⸗ 


zungen auf einen Selbſtbetrug hinaus. Hingegen dürfen 


Erfahrungen auch den’ guten Werfen nicht fehlen, wenn fie , 
wahrhaftig chriftlich feyn und aus einem durch den Glauben ger 
zeinigtem Herzen foınmen follen. Bon diefen  geiftlichen Er⸗ 
fahrungen und Empfindungen aber läßt ſich keine gewifle Mes _ 

e noch weniger ein beflimmtes Maas feſtſetzen, weil ed \“ ° 
daben fo vieles auf die beiondre Geuuͤthsbeſchaffenheit un 
das, Temperament eines jeden ankoͤnmt — Dies ift, fo. 
viel, wir den Verf., der nicht immer deutlich und beſtimmt 
genug redet, oft deklamirt, und fih in Digreßiohen verirnt, 
verſtehen können, ohngefehr jeine allgemeine Thegrie von den 
nichts daran anszufegen. Er trägt hier nur das Allgemeine .. 
vor, verſpricht aber in einer Fortfeßung die‘ befondern. Er⸗ 
fahrungslehren des Chriſtenthums noch genauer durchzugehen. 


Sollte unfer Rath nicht zu fpäte kommen, ober, der Verf. ges, 


neigt feyn, demielbert Gehör zu geben, fo würden wir ihr bite, 
sen, in der Schreibart weniger zu Fünfteln, ineniger auf eine . 
gezwungene Weife durch kalte Ausrufungen affektvoll zu ſchei⸗ 


nen, und fid) gewiffer zu oft angebrachte Wendungen ſpar⸗ 


ſamer zu bedienen. Er würde aber auch, wenn er uns hören 
. wollte, die anzufähtenden Schriftftellen zichtiger auslegen 


muͤſſen, nicht 3. B. aus. Hebr. 11, 6. und Röm.14, 23. die _ " 


GG 


Nochwendigkeit des fechgmachenden Glaubens zu. gottwohls 
gefälligen guten Werken beweifen. Er mäßte überhaupt nit. 
befierer Beurtheilung die Schrift. anführen, nicht . B.S 
Helied 8, 2. u. |. f. bey Erwähnung der Menge und Gefahr ° 


geiſtlicher Veriuchungen ; ex müßte gewiffe figärliche Ausdrücke Ä 


3. B. das Bekleiden mir ben Rock der Gerechtigkeit u. d. ac. | 


die itzt dem größen Theil der Leſer ganz unvgrftändlich find, 


oder gar gemißdeutet werden, ganz weglaffen, oder wie er es 
mnit andern jolchen Redensarten thut, deutlich erklären und 


eo _ 22— 


in 


— 
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in unſre gewoͤhnliche Sprache Überfegen. Vor allen Dingen 
‚ aber muͤßte er germuer unterſuchen, ob auch alle ſeine Erfah⸗ 
‚rnngslehren würflich Lehren der heit. Schrift, «oder vielleihe 
nut eines erfünftelten falfch philofophirenden Syſteins find. 
‚ : Sin biefer Abficht möchte er. wohl thun, zu prüfen, ob das, 
was er von der jugerechneten &erechtigkeit Ehrifti, won der 
durch diefe Zurechnung den Glaͤubigen mitgetheilter vollkomm⸗ 
'nen, mehr als englifchen Reinigkeit vorträgt, mit den Vor⸗ 
ſtellungen der Schrift, und mit feiner eignen ganz richtigen _ 
Erfohrungsiehre, von der den Gläubigen und Seheiligten, _ 
hier noch immer anklebenden Sünde und Unvollkommenheit, 
von ihrer Obliegenheit nad) einer immer groͤßern Reinigkeit 


& 


„And. Keiligkeitzu ſtreben, fich füglich vereinigen laſſe. 
: | u “ K l. 


Cbhriſtian Wilhelm Franz Walchs, ber Theol. Dok. 
tors und derſelben erſten und der Philoſophie or⸗ 
dentlichen Profeſſors zu Goͤttingen, Entwurf einer 
vollſtaͤndigen Hiſtorie der Ketzereyen, Spaltungen 
und Religionsſtreitigkeiten, bis auf die Zeiten der 
Reformation, Fünfter Theil. Leipzig, bey M. 
: BG. Weidmanns Erben und Reid), 1770, 2 Alph. 
| 134 Bogen in $. 
| 
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Gep erſchrocken uͤber die ſchaͤdlichen Folgen Ver Kirchenvers - - 
ſamuilungen, fo lange fie aus irrenden und vom Affelt 
- erhitzten Menſchen beftehn müflen; ganz unmillig über bie 
> Miederträchtigkeit eines heiligen Lyrillus und mancher ihm \ 
ähnlichen heiligen Wäter; und ganz erfreut, daß die Zeiten 
worüber find, wo Moͤnchswut, Rechthaberey und blinder Eifer 
die Gemuͤthet verwisren, und die Thronen erfchüttern konnte: 
wuͤnſchen wir unferm Jahrhundert aus vollem Heizen Gluͤck; 
daß es die Nachwelt nicht über feine Kirchenverſammlungen 
wird feufzen machen, daß es die Kraft der moͤnchiſchen Unter⸗ 
nefpmungen gebrochen, und ben blinden Eifer auf ohnmaͤchtige 
Spielwerke eingefchräntt hat, worauf. die Zeitgenoflen nicht 
—achten, und wovon das Folgende Sahrzehend nichts mehr 
weis. — 
Noch nie hat eine Kirchenverſammlung etwas anders ge 
fruchtet; als daß fie die Spaltung vermehrt, den Riß ber \ 
chriſtlichen Kirche vergrihert¶den Verſolgungegeif erwerkt 
en u. . 3 00 und 


3 


— 
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ſchwache oder unbebachtfame Negenten wären begünftiget worr 


.- A 


und genähet, den gemeinen Chriſten über Dinge, die er nicht 
verſtand, in aberglaͤubige und ſeindſelige Gaͤhrungen gebracht, 


den Staat in Verwirrung geſetzt, und viele eingebildete und 


ſtolze Meiſter des Glaubens zu den unanſtaͤndigſten Bosheiten 
und Niedertraͤchtigkeiten veranlaßt hat. Aber nie hat irgend 


eine den Frieden hergeſtellt, die freye Ueberzeugung befoͤrdert, | 


Die Irrenden gewonnen, noch das weientliche Chriſtenthum 


"in der Kicche vermehret. Und dag kann auch nicht feun; wenn 
"jeder, der darauf erfcheint, mit politifchen Kunfigriffen gewaft 


net üft, nur feinen Vorftellungen bie ſymboliſche Würde zu vers 
fchaffen ; -alles hingegen, was denfelben zuwider ift, als ketze⸗ 


riſch und der Duldung unwuͤrdig zu brandmarken. Wie viel 


Irthuͤmer würden mit ihren Urhebern weggeftorben, wie viele 


. unbemerkt und folglich unſchaͤdlich in der chriftlichen Kirche ges 


blieben ſeyn; wie viel Blut wäre nicht vergoſſen, wie viel Un⸗ 
gerechtigkeiten und Drangfale nicht verübt, tuie manche Stans 
ten im Flor geblieben ſeyn; wenn nicht heilige Männer dlrch 


ben, ihren theologiſchen Zank in Staatsangelegenheiten zu vers 
wandeln, und ihrer Autorehre die Ruhe der Länder und ihrer 
apmen Mebenchriften aufzuopfern ! 

Kerin nachdenkender wird fich diefer: Betrachtungen: enthals 
ten tönen, ‚wenn er die Geſchichte dev neftorianifchen Streis 


tigkeiten, welche den größten Theil dieſes Bandes ausmacht, 


mit Aufınerkfainkeit liegt. ine theologüche Frage, die für 
das allgemeine Chriſtenthum ganz unerheblich ift, weil fie nur 


yon wenigen richtig gefaßt werden kann, nur mit Hülfe vieler 


kuͤnſtlichen Beſtimmungen richtig gefaßt wird, folglich, auch 


nach Abfiht der'Schrift nicht gefaßt werden foll, entzweyet ein 


' paar vornehme Lehrer der Kirche. Man verkesert und vers 


laͤſtert ſich, man macht Intrigen um fic) zu behaupten‘, man 
bringt vom ſchwachen Hofe eine Kirchenverſammlung zumege; 
und mit einer Unverfchäintheit, die kaum ihres gleichen hat, 
verdammet man ſich gegenfeitig ohne Verhoͤr und Unterfuchung, 


. achtet ded Negenten Beſehle nicht, zettelt durch fanatifche 


- Mönche Aufruhr und Unruhe an, und bringt es endlich durch: 


I 


die niedrigften KRünfte dev Schmeicheley, der Beſtechung und: 


der Berrätherey dahin: daß die uwerdaute Meynung, bie 


x 


man behauptet hat, für gotsfelig und rechtgläubig, Die gegens . 


jeitige fir. fegerifch und verfluchenswärdig erfannt wird. Und 


was iſt der Erfolg davon? Daß. ein großer Theil Ehriften, - 
.... melde die Streitfrage nicht verſtehn, aber ſich die erbaulichen 
Schriften ihrer verdamuten und verfolgten Lehrer nicht mol: 
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fin entreiffen laſſen, ſich ganz von ihten Mitcheiften abfondern | 
und lieder unter Heyden in Gewiſſensfreyheit (eben wollen: 


durch weiche Trennung ımd ben damit verbundenen gegenfeitis 
sen Haß der chriftlihe Staat immer ‚mehr geſchwaͤcht, fein 
Sail befchleuniget , und die große Nevsintion befördert wird, ' 
daß eine ganze Meltgegend , wo Licht; Vernunft und Wilfens 
ſchaften glänzten, durch wildere und vohere Völker in Kinfters 


niſſe begraben wird. Möchten fich doch die Eyrillen unſrer 


Zeit an dieſein Exempel ſpiegeln, und Gott danken lernen; 
daß ihr gleichmaͤßiger Stun nicht mehr durch den weltlichen 
Arm folche ausgebreitete Webel zu ftiften vermoͤgend iſt! Wenn 
fie es nicht thun, fo wird es doch vermuthlich die Nachwelt 
thun; und zufrieden daruͤber ſeyn; daß die Welt, wie Vol⸗ 
taure mehnt, im 18. Jahrhundert mehr durch Freygeiſter, 


als durch Ketzermacher regiert wor den. 


Die guten Leute ‚Die über Auguſtinus rnbedacht Lehr⸗ 


ſatze von der Gnad⸗ in Streit geriethen; wovon ein Theit 
den harten und misklingenden Ton derſelben mit der Vernunft 
harmoniſcher ſtimmen, dev andre hingegen ihn ganz rauh ers 


halten wwsllte,, und fo gar uͤberſpannte; harten zwar aud) die 
Sreude 5 fih mit Ketzernamen zu beehren,, und einander Ses 
mipelagianer und Prädeftinatianer zu fchelten: aber es ge: 
lang ihnen freylich nicht, fo viel Unfug in der chriſtlichen 
Welt anzurichten, noch den Ruhin zu ertangen, daß fie durch 
ihre ipisfündige Fragen das oberfte zu unterft gi hätten. 
Allein es war ihre Schuld nicht, fondern die Schuld der Re⸗ 
genten; welche nicht Lnſt Hatten, mit dein Schwerd drein zu _ 
fchlagen, und den Verſtand ber Menfhen mit Gewalt zu 
zwingen , wie kraͤftig oder unfräftig, wie zureichend oder uns 
zureichend fie fich die Gnade vorftellen müßten. Und fo tft 
es leider! eine Schulfrage geblieben, 0b ſich gleich politifche 


Cyr illen und fanatifche Schwärmer mehr als einmal in Frank⸗ 


reich Mühe gegeben haben, fie in eine Staats: und Religions⸗ | 


Angelegenheit zu verwandeln. 


So lehrreich iſt eine Ketzergeſchichte, den Menſchen tennen 
zu iernen, und die Greuel der Gewaltthaͤtigkeit, womit man 
eigene Meynungen als allgemeine Lehren aufbuͤrden will, an⸗ 
ſchauend wahrzunehmen: wenn fie mit ˖ſolcher kritiſchen Ge⸗ 


nauigkteit geſammlet, ihre Folge mit ſolcher Sorgfalt in Ord⸗ 


nung geſteilt, und ſie, ohne doch der ſymboliſchen Feyerlich⸗ 
kein im seringfien zu ka zu en mit ſolcher a 
_ 4, | Ä 
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vüichkeit erzählt und beurtheilt wird, als von unform Verf, ger 
ſfchehen iſt. tn | 
Ä ——— Em. Br 

ER | 2 
Chriſtian Wilhelm Franz Walchs, der Theol. D. 
und derſelben erſten und der. Philoſ. ordentl. Proff. 
zu Goͤttingen, kritiſche Nachricht von den Quellen 
der Kirchenhiſtorie. Leipzig, in der Weygandi- 
ſchen Buchhandlung, 1770. 174 Bogen in . 


6F ieſe Schrift iſt eigentlich zur Anweiſung für ſolche bes 
3 ſtimmt, welche die Kirchenhiſtorie gruͤndlich ſtudieren 
wollen; es werden aber auch manche daraus lernen koͤnnen, 
welche jelbft fehon diefe Sejchichte gelehret Haben. Sie giebt 
. init ſo _ vielem philofophifhen Geift uͤberdachte Regeln; die 
Quellen der Kirchengefchichte gehörig zu unterfcheiden, die aͤch⸗ 
_ ten von den faljchen abzufor.dern, fie richtig zuverfiehen, und 
zweckmäßig zu gebrauchen; fie uͤberzenget zugleich den nach⸗ 
-Dentenden Lefer , wie viel dazu erfordert werde, ein vernünfs 
, tiger Kenner und Beurtheiler der &efchichte der Kicche zu 
fen; und iſt endlich mit folcher moderaten, unpartheyiſchen, 
und des Gewichts der Sache kundigen Geſinnung geſchrieben? 
daß man mit Wahrheit ſagen kann; es ſey in dieſer Materie 
nichts weder in unſrer Sprache, noch bey unſrer Nation ges 
ſchrieben, das damit zu vergleichen wäre. | 
« Der Verf. fängt mit einer recht. philofophifchen Unter⸗ | 
- fuhung von. dem Werth und den verfchiedenen Stüffen dee  ' 
Gültigkeit der Quellen diefes Theils der Gefchichte an; melche 
‚nicht eiwa blog Aus der Speculation, oder aus allgeimeinen 
logiſchen Regeln ergriffen, fondeen wie es der: Augenfchein Bes 
weiſet, durch eine geprüfte Erfahrung beftätiget mird: fo dag - | 
es. mit Recht eine allgemeine kritiſche Theorie diefee Seihichte 
. genannt werden kann. Dann giebt er fehr heftimmte Regeln, | 
ächte und untergeichobene,, verfälichte und unuerfälichte Quels 
len mit möglicher Zuverläßigkeit zu. erfennen. Er lebret bis 
auf, wie viel Fleiß und Spreachkunde, wie viel hiſtoriſche 
Kenntniß, wie viel Anfchauen des Geiftes und der Sitten _ 
jedes ‚Zeitalters u. |. w. Dazu erfordert werde; diefe Quellen 7 
"auch richtig und zweckmäßig zu verfiehen: -- Wie viel hierbey 
auf die gute Ausgaben der Quellen. ankomme; nach weichen | 
Kennzeichen man fie prüfen muͤſſe; und wie viel oder wenig... 
— .: noch in diefer Abficht geleitet ſey; darüber werden im ka 
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Abſchnitt ſehr lehrreiche Urtheile gefället. Und endlich wird 

mit ungemein praktischen und der verfchiedenen Aufletlichen 

and innerlichen Fäyigkeit der Forſcher diefer Geſchichte anger 
meſſenen Anmerfungen über den vernünftigen Gebrauch ber 
: Quellen derfelben befchloffen. _ 

. Bey diefem Abfchnite Haben wir es bedauret, daß ein 
Mann, der aus eigner Erfahrung mit fo vieler Ueberlegung 
und fo feltener Unpartheylichkeit allgemeine Urtheile über den 
mannigfaltigen Werth der verfchiedenen Theile der Kirchenge⸗ 
ſchichte zu fällen weis, fo geſchwind zum Schluß geeifet, und 
es bey wenigen, zwar brauchbasen, aber unvollftändigen Ans 
merfungen hat bewenden laſſen. Ein Schriftfteller von ſei⸗ 

.. nem Charakter follte uns nun auch Über den moraliſchen Werth 
und die Wichtigkeit der vornebmften Handlungen, welche in 

- Ber Kicchevorgefallen find, und theils die merkwuͤrdigſten firchs 
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ſttimmung des Lehrbegrifs Einfluß gehabt haben, feine Ges 

— danken mit gleiches Genauigkeit und Freymuͤthigkeit mitthets 

len. Sn einigen einzelnen Urtheilen find wir zwar nicht ſei⸗ 
u unerheblich, ihrer Erwähnung zu thun. 
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Paſt. zu St. Nicolai und Scholarchen in Ham⸗ 
burg, bibliſche Nebenſtunden. Zweyter Theil. 
Leipzig bey Joh. Gottfr. Muͤller, 1770. 8. 264 


. . 


©eiten. . 


— Sy Theil enthaͤlt acht Abhandlungen nebft einem Anhange: 
VEinige darunter hat man ſchon in Pratjes theol. Magas 
sin, und in Rathlefs Bortesgelehrten gelefen, andere find 
bereite einzeln gedruckt gewefen. Die gte und Gte find neu. 
‚Der Anhang if Die Vorrede des V. zu Ken. Paft: Jeniſch 
Erörterung smoer wichtiger Schriftftellen von den göttlichen 
Sorngerichtentiher Sobomumd Gomorra. Samburg, 1760. 
und enthält Gedanken des B. von dem Zorngerichte Bottes 
‚ Über die erfte Welt und deffelben gerechten Urfachen. Sie 
iſt von feiner fonderlihen Erheblichkeit. Wichtiger iſt die Ite 
"nähere Unterfuchung, welche Irthümer es eigentlicdy find, 

7 darauf — 1Tim. 1. 3, 4. Rap. 4.7,8: 2 Tim. 4. 124. Tit. 
18r3,4. 2Petr. 1. 15, 16. gezielet werde. Der V. verſteht 
nn P5 durch 
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lichen Veränderungen veranlaßt, theils auf die ſucceßive Bes . 


FBa Johann Dieterich Winklers d. h. Sch. Dokt. 


nee Mennung; aber für den ganzen Zweck der Schrift iſtes 
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232. Hure. Nuhrichten 


Buch Sabeln. (Apho⸗) nicht ganz offenbar abgeſchmackte Dinge 
fondern narrationes, fermönes, die auf eine einnehmende 
Art eingekfeidet, und als'Tcheinbave Weisheit mit Fünftlicher 
Beredſamkeit vorgetragen worden. 'Kyndopevos av aexonv. 
2 Tim. 4. 3. find die darauf neugierigen Leute aus dem großen 
Haufen. Die gedachten Fabeln follten 1, eine fonderliche 
Leibesuͤbung befördern, melde vor den Augen ber Menfchen . 
ein beſonderes Anfehn hatten, 2. einen fonderlichen Weg zu‘ - 
Gott zu fommen kehren, auf melden man 3, fonderbare 
goͤttliche Geſichte und Offenbarungen erlangte und 4, in die 
Geheimniſſe Gottes, feiner Geiſter Und Kräfte n.f.w. hinein’ 


PR 


 Ötingen ſolite. Dieſes macht den V. glaußend, es ſey Die pp: 


thagorifche, und platonifche myſtiſche Theologie und hohe Melte 
Wweisheit damit gemenner, worinn er dadurch beftärkt wird, 
daß diefe Philoſophen aufs Faſten und auf eine affektirte Stille 

des Gemuͤths verfielen, in folher Abſtraktion eine nähere Ges 

0% meinfchaft mit Gott und den Seiftern judjten, "und fü) Geres 
„ deten, die verborgenften Dinge gefehen und erkannt zu-haben. 

‚3... Mer find denn aber eigentlich die, welche ſolche Fabeln aus: 
gebrettet Haben? Nicht die Gnoſtiker, fagt der V. mie einige 


\ 


— wollen, ſondern die Eßener oder Eßaͤer, weiches Hrn. m 


chaelis Meynung iſt; aus dem Judenthum bekehrte Chriſten, 

alſo, die es ganz gut mit dem Chriſtenthum gemeynt,' aber 
‘ ihm doch mit ihren Irthuͤmern Schaden gethan hätten. ‚II: . 
. Kurze Unterfachung, welches diejenigen Irthümer find, der 
. zen der Apoftel Paulus ı Tim. 4, 1. 2. 3. Eben das, was 
Kr. Nichaelis daruͤber in feiner araphraſe ammerkt, nimınt 
0 De auch an. IV. Grimdlicher Beweis, daß man aus. 
Matth. 16. 18. in der römiſchen Kirche dein Apoftel Petro 
fälſchlich eine befondere Prärogasin zueigne, als wäre er 
- der Brund der Rirche Chrifti zu nennen. Der Hr. D. hatte 


fhaft eine Unterredung mit einigen Gliedern der römischen 
F Kirche, welche ihm zu dieſer Abhandlung Gelegenheit gab. 
IN Vorlaͤufig führt er die Gegner bejonders auch darauf, daß es. 
ja noch hoͤchſt ungewiß, ob Petrus überall jemals in Rom ges 
wefen, und das Vorgeben, er habe dort die Bifchöfliche Würde 
' bbekleidet, ohne ‘allen Grund fey, welches felbit gelehrte Ras 
r tholicken als Joh. Baptiſta Mantuanus, Michael Läfchas, 
Marſilius Patavinus, Joh. Aventinus und andere hinlaͤng⸗ 
lich bewieſen haͤtten. Die Sache, die Hr. W. hier, behauptet, 
hat ihre voͤllige Richtigkeit, ob aber deshalb die ganze Stelle 
VVVVVVVV—— rich⸗ 





— 





ehedem in zildesheim uͤber dieſe Materie einmal in Geſell⸗ 
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‚sichtig. non ihn erklaͤrt ſeh, das iſt was anderis. Petrus 
| war ja der erfte öffentliche Mrediger des Evangeliums, "durch 
| feinen Dienft wurde die erfte chriftliche Gemeinde gegründer. 
| Diefer Umſtand macht die Rede Jeſu, der ihm folches vorher⸗ 
| fagte, deutlich. VI. Schriftmäßige Vorſtellung ber Lehre 
"von der geiftlichen Vereinigung mit Bott, Der V. dent 
darüber nach den gewöhnlichen Begriffen. Es ließe fich aber 
das, was zum Verſtande einiger Hieher gehörigen E-chrififtels 
fen dienet, viel kürzer jagen. Wenn der Menfch fein höchs 
' ſtes Wohlgefaflen an Gott und dem wahren Suten hat, wenn 
ſein Wille mit dem: göttlichen Willen uͤbereinſtimnt, fo ift 

Gott ihm mit Benfallund Liebe zugethan. Dies ift im Grunde 

die ganze Sache der ſogenannien geiftlichen Vereinigung mie 
- Bott, aus der man nicht nöthig gehabr hätte, einen eigenen, 
Lehrartickel der Dogmatick zumachen. Denn.was In einigem 

bibliſchen Stellen tropiih ausgedruͤckt, mit Gott vereimiges 
ſeyn, mit ihm Bemeinfchaft haben, in Bott feyn heißt, das 
ı  SJeißt anderswo von Gott geliebt werden, fein Wohigefallen 
genießen, in ſeiner Gnade ſtehen und deren heilſame Wirkun⸗ 
gen erfahren u. d. g. VIII. Gedanken von dem Sauerteige, 
als einem Bilde der Sünde, 1 Kor. 5.6. ‚Die, Verbindung 
dieſer Stelle mit dem vorhergehenden zeigt es ganz klar, daß 
der Apoſtel ein aufferordentlich laſterhaftes Mitglied der forins 
| thifhen Gemeinde weggeſchaft wiflen wolle, damit es nicht 
andere verberbe. . Der 8. hingegen befteht darauf, daß durch 
den Sauerteig der Graͤuel der Sünde angedeutet werde, und 
diefe Vergleichung giebt ihın Gelegenheit viel bekannte Ges’ 
danken niederzufchreiben, die einen Theologen , der in feinen 
Mebenftunden gerne darum liefet, damit er was zulerne, nicht 
‚eben vorzuͤglich unterrichten werden. . Die übrigen Abhands 
lungen , deren Inhalt wir um des Raums zu ſchonen, nicht 
einmal haben herſetzen moͤgen, find nad) weniger von Belang. 


— u ' - A. 
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J | 2. Nedhtögelahrheit. | 
| Vermiſchte juriſtiſch⸗ mathematiſche Abhandlungen, Ä 
. entworfen von Chriſtian Friederich Toͤnne von 
Luͤttichau, Doktorn der Rechte zu Orford, und 
uſſerotdentuchem Micgliede der koͤniglich⸗ Soße 

rit⸗ 
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brittanniſchen deutſchen Geſellſchaften und des hiſto _ 
riſchen Inſtituts zu Goͤttingen. Altona, bey JIder. 


4 


fen, 1769. 88 Selten in $. . 
Ä a Becfater dieſer Abhandlungen foll unfer ganzes Lob has 
J ‘ben... Im juriſtiſchen Thetle-find luͤmineuſe (man vers 
zeihe uns diefen fremden Ausdrud‘) ideen, Kenntniß der Sache 
“und guter Schriftſteller, und, Beweife genug, daß ber B. nicht 
cavalierement findiest hat. Der mathematifche Theil ents 
deckt einen denfenden Kopf und eine ‚nicht. profetarifhe Ber .  - 
kanntſchaft mit dem algebraiihen Calculus. 
Die erſte Abhandlung redet vom nutzbaren Unterpfande. 
Die Streitigkeiten der Rechtsgelehrten über dieſe Materie ſin 
bekannt. Der V. ſchickt im erfien Abſchnitte eine Betrachtiung 
über die Natur des Darlehns und Pfandrechtes ſowohl nach 
roͤmiſchen als deutſchen und daͤniſchen Geſetzen voraus, und 
ſetzt alsdann folgende Regeln feſt: 1) Wann bey der Ver⸗ 
pfändung nichts von Zinſen ober vor der Nutzung des Uns 
serpfandes verabredet wird: fo muß der Bläubiger dem 
Schuldner die Fruchte entweder in, Natur abliefern, oder 
vom Capital abrechnen., Cujacius hat in der Erklärung des - 
L. 8. D. quibus mod. tacit. pign. feinen philoſophiſchen Scharf | 
finn und kritiſchen Geift nicht gezeigt. Alfo eine andere Sins 
terpretation, an der wir zwar nicht, wie andere, das recens; | 
. indictum ore alio, aber. doch das infigne rühmen können. 
2) Wann ber Schuldner Zinfen werfpricht, aber nichts von - 
‚Den Vutzungen des Unterpfandes erwähnt: fo kann ber Gläu⸗ 
biger foviel von zen Früchten zurüdbthalten bis ee wegen” 
. des Capitals und der Zinfen befriediger iſt. 3) Wann dei 
Bläubiger Feine Zinfen empfangen hat, aber ftatt deren die 
völlige Vntzung dei verfegten Sache genieffen poll: fo hat . 
er nach römifchen Rechte die Befugniß alle Früchte ih uw 
eignen, ohne jemals gehalten zu feyn, Rechnung davon 
abzulegen. Die -Praris in Deutfchland und Dännemarf 
gehet indeffen von .diefer Segel gewiſſermaßen ab... -Bom _ | 
‚ dänischen Rechte infonderheit bat der Berfafler zwar im zwey⸗ | 
- ten Abſchnitte zu reden verfprochen; wir finden aber fein Wort 
‚ davon. Es wird vielmehr darinn gezeigt, wie die Abrechnung | 
der Früchte von Capital und Zinjen anzufteflen ift, und bewies. _ 
fen, daß eine andere Art zu rechnen unrichttg iſt. Hier haben 
. wir nur das zu erinnern, daß der Satz: Zinfen dieder Schulds | 
= ner jährlich abtraͤgt, laufen ins unendliche fort, wenigftens 
In der Theorie fo ganz ausgemacht nicht iſt. DannL:2Y.$.T, 
nr . \ u LOG. 
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Cod. de ufur und Nov. 121. C: 1. verbiethen doch den Lauf 
der Zinfen Aber das alterum tantum überhaupt. Weil des 
Fall wo_die Renten größer find, als die geſetzmaͤßige Zinfen 
in dor. Rechnung Schwierigkeiten macht: fo giebt der V. die 
Methode an, eine Tabelle zuberechnen, die ſich durch die Res 
gel Detri auf alle Fälle anıyenden läßt. 


In der zweyten Abhandlung wird Ungers Liquidations⸗ 
rechnung juriſtiſch beurtheilt, indem der V. zeigt, daß ſie nur 


fo lange fortgefuͤhrt werden kann, als etwas von bein Haupt⸗ 
capital, das der Gläubiger, wirklich zu fordern hat, uͤbrig it, 


und daß fo bald dieſes abſorbirt ift, Ihre Anwendung einen vers 
bottenen Anatogifinus involviren würde. Der zweyte Theil 
diefer Abhandlung enthält eine Betrachtung uͤber die Erklärung 
des L.20. (nicht 26.).$.5. de ferv. praed. urb. die in den 


goͤttingiſchen Bepträgen zum Nugen und Vergnügen von Jahr ' 


1768. fteht. Der Autor diefer Erklaͤrung it, wie man une 
in Goͤttingen verfichert hat, der fel. Seybert, und die Sache 


kommt Eürzlich darauf an. In dem angeführten Gefeg wird, 


ben Eigenihümer eines Gebäudes, der die Servitut der Dach⸗ 
teaufe hat, erlaubt fein Gebäude zu erhöhen, aber nicht zu exs 
niedrigen. Was iſt die Urſache dieſer paradorfcheinenden Vers 
ordnung? Seybert wollte fie in der Algebra, und ziwar-in der 


Lehre von der Parabel finden. Unſer V. aber zeigt, was , 


auch gleich Anfangs alle Kenner urtheilten, daß diefer Einfall 
hoͤchſt unglücklich und mißlungen iſt. Falſch iſt es nicht nur, 
daß die Erhöhung des Hauſes in den Stockwerken den Regen 
ndher an die Schwelle bringe, und unrichtig der Schlaf von 


j ." feften Körpern auf Regentropfen; fondern,, wann auch jener 


® . „"Editio tertia infigniter aucta ut novus liber 


S 


®, 


» 


’ 


Sag und diefer Schluß richtig wären: jo würde doch Paulus 
dadurch nicht gerechtfertiget werden. Dann was ift dem dies 
nenden Sure viel daran gelegen, ob Ber herabtriefende Regen 
nahe oder- weit von der Schwelle des herifchenden Gutes falle? 


Noch ein Wort won dein Äufferlichen dieſer Abhandlungen. Die 


—*— Randläiften um einen juriſtiſchen Tractat bey dem 


ſſchwarzen Papiere, fehen nicht anders als Schönpfläfterchen 
auf dem rauhen Seficht eines ernfthaften alten Diannes aus, . 


und wir. haben fie weggewuͤnſcht. 


Inftitutiones juris criminalis, fcripfit 22. Chri- 


oph Koch, 1.V.D. et P.P.-O. in acad. Giefl. 
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. 'haberi poſſit. Ienae apud viduam Croekeri, 
.. pet comifl, 1770. in 8. | J 


x 


/ 


gis: in den Begriffen; tief eindeingende Beurtheilungse 


Eraft in den Unterfuchungen, im :Ausdrude Präcifion 
“und Lebhaftigkeit, mit. einer meifterhaften Anlegung-bes Pla⸗ 


nes, die charakteriftiiche Eigenfhaften der. Kochifchen Schrifs 
ten, finden fich auch bey der gegenwärtigen. Wenn wir das 


her dieſem Lefebuch eine der erften,, vielleicht wann wir ihm 
die erſte Stelle: unter, den Kompendien des peinlichen Rechts’ 
geben: jo haben wir wohl von dem denkenden und unpar⸗ 
theyiſchen Publikum, das es gelefen bat, oder lefen wird, kei⸗ 


nen Widerſpruch zu befürdten. Die evfte Ausgabe kam im 


Jahr 1758, die andere 1762. , heraus, und war ein bloßer 


Aboruck der vorigen, ohne des V. Voͤrwiſſen veranftaktet, und 

nur in der Vorrede konnte gr noch verfchiedene Zufäge und‘ 
Verbeſſerungen machen. : Bey dieſer dritten Auflage ift das 
Buch ſo anſehnlich verbeffert worden, Daß das at movus liber 


baberi pofke auf dem Titel nicht zu viel gefagt iit. 
Wir wollen'einige dieſer Werbefferungen anzeigen. Neu 
und. wichtig ſind im 13. u. f. $$. die Nachrichten von den 


_ Deiginalausgaben der Bambergiſchen und Caroliniſchen Geis 


minalorduungen. Im 140. $. hat die Materie von der Guͤ⸗ 


ee 


terconftjcation, fo wie im 189ſten die Lehre vom qualificinien ' 


Diebftahle Geträchtliche Zafüge erhälten — Der 211. 9. 


widerlegt Madihns Mepnung, dag die Strafe des großen 


Diebftahls durch die Erfekung des geftohlenen nicht geinildere 
ıperde —. Sin ber erften Ausgabe hatte der 8. behauptet, 
im kleinen und fünplen Diebftahle wirke die nrefitution feine 
Mitigation der Strafe. Im 212. $ nimmt er diefen Sag 


itzt nur anft verfhtedenen Einfchränktungen an — Zur Eons 
ſummation der Nothzucht erfordert der 286. $. nicht mehr 


immifiionem feminis. — Im Kapitel vom. Concubinate 
Behaupter der V. feine vorige Meynung, daß der Unteifchied 
zwischen dem befländigen und teınporären, Concubinate keine’ 


gejeßliche Wirkungen’habe, und in der Vorrede diefer dritten” 


Auflage hat er fie umſtaͤndlich vertheydiget. — Zwey neue 


-, Tabellen zum 307. $. beſtimmen, wie vielerley Verbrechen in 


dem Beyſchlafe zweyer Derfonen vorkommen können, die ent: 
weder beyde verehlichet find, oder wovon es die eine it — 


Zum Lenocinio erfordert der V. jeßt nicht mehr ( 350. $.)' 


daß es um Sewinftes willen getrieben werde. — Das 32. 


N , I . tet, 
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werden fönne, wann man den Schwöhrenden eines Meyney⸗ 
des. zu uͤberfuͤhren gedenkt? und nach der P-G. O. affirmis 
tet. — Irrrig iſt es nad) dem 620$. wann die Rechtsgelehr⸗ 
ten drey Gattungen des unerlaubten Wuchers ſtatuiren. Zinſen 


von Zinſen zu nehmen iſt nicht ſchlechterdings verdsten, und ſie 
‚über das alterum tantum ſich bezahlen zu laſſen, iſt niemals 


tfuraria pravitas. — Etwas anders iſt die gemeine, etwas 


‚anders die freye Civilgerichtsbarkeit (646 $.) von welcher letz⸗ 


teren die Jurisdiction der Untverfirät Gieſen ein Beyſpiel if. — 


Der 149 Artidel der P. ©. DO. vedet.eigentlid nur von dem - 
Todſchlage, weichen mehrere Perfonen zufainmen begangen 


Inden. ($.227.J Auſſer diefen Falle iſt aljo die. Gegenwart 
des Richters bey der Section nicht unınmgänglich nothivendig.— 
Die Suggeftionen (743. $.) find bey dem Verhör eines Des 
linquenten auch alsdann verboten, wann er nicht ſchicklich ants 
worten will. — Im 899.8. find einige Bemerkungen über 
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tet, und der ſo · vielen Juriſten unbekannte Unterſchied zwiſchen 
einem lebendigen und gliedmaͤßigen Kinde (partus vivus et 
vitalis) gruͤndlich gezeigt. — Im 548 8. iſt die Frage ab⸗ 
gehandelt, ob ein zugeſchobner und geteiiterer End retractirt 


⸗ 


bie bedingte Urtheilsſpruͤche im peinlichen Proceſſe beygefuͤgt. 


Auch führt der V. die feine Sentenz einer gewiſſen Facultät, 
an, bie dein Inquiſiten ben Kopf abfprach, doch aber ihm noch 


zuvor eine Defenfionsichrift verftattete. - Bermöge tragenden. 


Eunftrichterlichen Amtes, .. 

. + Dann ihnen liegt die Prlicht des Tadelns ob 
mäffen wir doch einige Kritiken mahen. Sie betreffen nub 
Kleinigkeiten. Sollte die Affertion im 62. $. daß ein Vers 
brechen, in einem angenehmen Affekt begangen, ſchwerer Ten, 


als das, welches in einem unangenehmen gefchieht, allgemein 


J wahr ſeyn? Sollte ein Menfch, den Liebe, Luſtigkeit u. |. w. 


=. nn een nn 
’ . 


zu einer Zerftreuung mit einem Mädchen bringt, ſtrafbarer 


ſeyn, als ein Lovelace, der fie aus Verdruß über ihren Stolz | _ 
um ihre Kenfchheit bringe — So gut Im 94.9. die Frage 
“Beantwortet iſt, nad) welches Ortes. Sefegen ein Verbrechen 


geftraft werden muͤſſe: ſo kommt uns doch der eine Sag: Si 


delictum jure particulari tantum pro. delicto habetur: ex- 


ra-locum commifli delidti paniri nequit, ne quidem tunc 
fi in loco domicilii aut deprebenfionis aeque delidumbahetur 


etwas paradorx vor, dann wir koͤnnen feinen hinreichenden Grund 


biefer Enticheipung ausdenfen. — Der 115.9. ſagt: Poena 
eapitalis extrinfecus qualificatur vel’äntecedenter, vel con- 


comitantervel ſul ſequenter. Dieſe Eimthetlang widerfpricht . 


dem 
u | N | et, 
\ ._ , \ \ 
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, IJ 
dem Begriffe einer aͤuſſerlichen Qualification der Strafe im — 
203.5. Bann diefe in einer Benfügung folder uafen bes_ 

ſteht,/ die für fich mit der Lebensftrafe nicht verknuͤpft find, fo 
koͤnnen wir uns keine qualificationem fubfequenter talem 
denfen; oder man müßte dem Delinguenten noch nach dem 
Tode Qualen (cruciatus) verurfachen‘ können. — Wann 
. das Verbrennen, fo gefchieht, wie es im 112. $. beichrieben_ 
—itſſt, und das Rädern von unten auf: fo möchten wir mit dem _ 
345. $. die erflere Strafe nicht für härter halten als die legs 
tere. — Da der ®. im 328.9. jagt, Carl V. halte die Bis 
gamie mit Recht für ein größeres Verbrechen ald den Ehebruch: 
(ein Sag der und noch fehr problemarifch vorkommt) fo Härte 
er auch, duͤnkt ung, nicht behaupten follen, daß auf der Bis 
gamie dieſelbe Strafe als auf dem Ehebruch ſtehe, ‚Cart V. 
ſagt auch nur: bie ſollen nicht weniger dann die Ehebrüchi⸗ 
gen peinliäg geficaft werden. — Die Blaipdemieiftnah 
dem 395. $. eine Injurie gegen Gott. Allein nad) diefer Er⸗ 
klaͤrung twäre es auch Blasphemie, wann jemand unterläßt, | 
was er der göttlichen Verehrung ſchuldig iſt. Dann auch eine 
folhe Unterlaffungshandfung ‚gehöre zu den Sinjurien. Aber . 
= Miemand wird es Blaſphemie nennen. — Im litterariſchen 
Theile liefen fi wohl noch manche Zufäge machen. Aber ' 
der B. hat ja nicht alles, fondern nur das voyzüglichfte, und 
"mas er felbft befißet, anführen wollen. Wozu follten wir ihm 
alſo Weisheit aus dein -Lippenins und aus den Meßcatalogen 
aufdringen? on Be 


, or . . J vg. 
Withelm Auguſt Rudloff ordentl. 


— 
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Profeſſors der 
5. Rechte auf Ber Friedrichsuniverſitaͤt Büßom, Ver 
ſuch von ben Senaten am Kaiſerl. und Reiches A 
Eammergericht. Buͤtzow, 1769. go Seiten ing , | 
| ie bey jeßiger Tammergerichtsvifitation tage gekom⸗ 
D mene ſehr heilſame Einſchraͤnkung der‘ —2 M 
des Direktorii, willkuͤhrlich die Senate ur Be 
dieſe Schrift veranlaſſet zu haben. Dr 
berielben das ganze Inſtitut der Senat 
‚gericht, wovon freplich fehr viele auſſer. 
längliche Begriffe Haben, und geht-jodann „ 
- jeßigen C. ©. Difit. hierinn zu treffenden Verbe,, - 
‚_. Das este Capitel enthält die gefegliche- Errichtuug ‚n-. 
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faſſung der. Senate. Herr R. erzaͤhlt hier die Entſtehung 
derſelben und ihre geſetzliche Beſtimmungen chronologiſch und 
vollſtaͤndig aus den Geſetzen ſelbſt, Die erſte Abtheilung der 
C. G. Aſſeſſoren, da ſich ſanſt nach der C. G. DO. 1495. das 
Gericht ſtets in Pleno verfaminelte, leitet er, nicht, wie 8. 
Tafinger allererſt aus der C. G. O. 1500., ſondern ſchon aus 
dem R. A. 1492. her. Deſſen Verordnung darüber wurde, 
in die C. G. O. 1500. woͤrtlich eingeruͤckt, und in den von, 
1507. und 1508. wird es dabey gelaſſen. Die C. G. O. 
1521. macht die Abtheilung der Aſſeſſorn in den Rath und 
zur Audienz zuerſt nothwendig und gedenkt ſchon der Adjunction, 
md weitere nähere Beſtimmungen erhält dieſe Verfaſſung 
| durch die C. ©. Ordnungen 1521. und 1523.,,den R: A 
130. das Viſ. Memor. 1533. und befonders durch die C. G. 
OisSs5s5. — Hier wird beſonders die Stelle Th. L Tit. 
_ XIU. $. 10: von dem Diffenfus zwiſchen fünf und drey Affefe 
foren in einem Senat von achten ausführlich beurtheilt und 
H. R. verwirft.die gemeine Üiepnung, nad welcher fi diefe 
v- Stelle auf das damalige Verhaͤuniß des evangeliihen Nelig 
. gionstheilg gegen den katholiſchen unıer den Affeflorn bezies 
ben fol, aus guten Gründen, darunter der dem Recenfenien 
! der wichtigfte iſt, daß fi vorgedachte Stelle auch in der € 
| 8.0. 1548 findet, nach welcher jedoch evangelijche gänzlich 
yom €. ©. ausgefchloffen feyn follten, und alſo lauter katholi⸗ 
ſche Aſſeſſoren vorausgeſetzet werden. Dagegen jest H. R. die 
Energie der ganzen Stelle in den Worten: „unter achten 
Ören aus wichtigen, auſehnlichen, und tapfern Urſachen, 
ii und has Fundament der Verordnung in den wichtigen Brüns- 
ı  . dendes Diffenfes. Es bar diefe Erklärung wirklich ee 
+ tig mehr Wahrfcheinlichkeit, als die vorhergehende. Jedoch 
> ſie nicht ganz neu, indem Ichon der H. von Cramer in feis 
| nen Obfervat. T. |. obf. 153. oarauf wenigftene gezielt Dat, 
obgleich die Ausführung derfelben H. R. eigen if. — Nach 
J. der C. G. O. 1555. werden die Senaie noch weiter durch 
| - den D. A. 1557., das Concept 1613. und, hauptſaͤchlich in 
\ Anjehung der Religionggleichheit, durch das Ofnabr. Fries 
denñsinſtrument beftimmt, denen der Viſ. Abſch. 1713. nichtg 
| ‚neues. hinzugefüger hat. — Aus allen biefen Geſetzen iſt 
denn die jeßige Verfaffung der Senate entftanden, die der B. - 
im zweyten Gapstel mit Einficht und Lebhaftigkeit beichreibt, - 
Die Senate koinmen beym C. G. auf einegedoppelte Art vrx. 
Einmal iſt es. unnoͤthig, daß ſich mit einer Sache das ganze 
Gericht beſchaͤftige, daher werben mehrere. Sachen zugleich 
BL XVI. B. LO ee I. - 
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Sorsenaimmen, und zu jeder einige Aſſeſſoren niebergefent, _ 
weiche den Senat ausmachen, deſſen Stärke verfchieden ift, 

nachdem entweder blos Proceffe zu erkennen, und Beſcheib⸗ 
Tiſch zu verabfehteden, ober fogenannte Sabbathin Sachen zu 
"2 entfchelden und Mandate zu erkennen find, oder ein definitiv 
Be Urthel zu machen iſt. Dann aber ift auch Überhaupt das C. G. 
an ſich und auf immer in verſchiedene beſondre Theile abge⸗ 
theilt, die die Senate ſind, und denen die einkommende Sa⸗ 
chen zum Erkenntniß uͤbergeben werden. Hier iſt nach der 
bisherigen Verfaſſung die Grundlage geweſen, daß man. auf 
ertrajudicial Sachen Ruͤckſicht genommen, und baher bey bee 
\ jegigen ‚Anzahl der Beyſitzer das Gericht in vier Genate, von 
| vier Beyſitzern jeglichen vertheilet hat, da denn, menn eine’ 
' : " mbictal,, oder deſinitiv Sache vorkommt, aus dem naͤchſtfol⸗ 
“genden Senat zwey Beyſttzer zu dem Senat, worinn ber Res 
| Tevent iſt hinzukommen, und auf folche Weile den jubictal Se⸗ 
29a von ſechs Perſonen formiren.. Die Senate beftellt der 
+... ammerrichter und wechfeld fie von Zeit zu Zeit um. Der. 
erläutert von dieſer ganzen Einrichtung das Detail, und zeigt 
die Unvollkommenheit und Fehler derfelben. ‚Solche füheintee . 
vorzluglich in der Recurrenz und in den Abjunctionen zu ſetzen. 
Das allerbedenklichfte in der — Verfaſſung, auf weis 
ches and die Vifitation ihr vorzügliches Augemnerk. gerichtet “ 
t, die angemaßte Willkuͤhr des Cammerrichters, nad; Ges 
L allen und beſondern Abſichten die Senate zu.ändern und ums 
zuwechſeln, tft ihm entwilcht. — . Um die vorgedachte Fehler 
.e ga heben und Überhaupt das C. G. vollfsinnener und glaͤn⸗ 
"gender zu machen, ſchlaͤgt H. R. im dritten Lapitel beftändige 
_  befinitio Senate vor, bie gänzlich von einander abgefonderk . 
ſeyn und nie abgewechſelt werden follen, davon er die Vor⸗ 
&heile in fehr wichtigen Stücken zeiget. Es ift dieſes der Vor⸗ 
" Shlag, den auch fehon des H. von Zwierlein gethan hat, dem 
edoch H. R. darinn jehr gegründet widerfpricht, daß der Praͤ⸗ 
Atzdent bey einer Gleichheit der Stimmen den Ausfchlag geben 
ſoll, und vielmehr in ſolchen Fall den fchon ſelbſt in der C. G. 
O. angegebenen Weg befolgt haben will, die fireitige Sache 
.. in dem andern definitiv Senat vorzunehmen, welcher auch 
freylich richtiger und angemeſſener feyn dürfte. — Alles wohl 
‚überlegt würden doch dergleichen ganz beſtaͤndige Senate theiis 
gar zu ſehr mit einer Uinſchmelzung der Einrichtung des C.G, 
verbunden ſeyn, theils eine ganz neue Geſetzgebung erfordern, - 
.naud alfe-fchon aus dieſem runde in dein heiligen Roͤm. Reich 
deutſcher Nation ſchwerlich zur Erfiftenz kommen, wenigftens 
| ’ 2 Bein 
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fein Geſchafte der Viſitation werden koͤnnen. Wir brauchen 


nur ben unſern bisherigen Geſetzen zu bleiben, und durch deren 


Aufrechthaltung an die Stelle der fo bft veränderten ertrajus 
dicial Senate die ſtaͤndige definitiv Senate ber vorigen beſſern 
Zeiten zurückbringen, fo find eben die Vortheile vorhanden, 
‚and der vorzüglich gefährlichen directorial Willkühr bie. erfors 
derliche Schranken gefeßt. Diefes ift auch der Weg, den die 
vViſitatlon beliebet, und den Putter verthepdiget hat. 


Unparthepifcher Bericht vom Turnus, oder der per⸗ 
- . fönlidyen Reihe im Referiven am Kaiferlichen unb . 


Reichs: Cammergericht, 1771. 56 Seiten 4 
Zu jeßtger Zeit, da für Deuͤtſchland im Ganzen bie C. G. 
> Btfitation das intereffantefte Geſchaͤfte iſt, ann diefe 
rift, weiche einen bey derſelben fo jehr zur Conteſtatien ges 
kommenen Punkt erörtert, nicht anders als fehr wichtig, bes 
fonders dein Publiciſten, ſeyn. Sie entfcheidet patriotiſch für 
den Turnus, und hebt die dagegen gemachten Einwuͤrfe, befons 


bders die, welche in den unpartheyiſchen Gedanken, ob dew 


. un 3 


d 


Turnus am €. G. thımlidy, varhfam und nöthig fey? ‚vorges 
tragen find. — Die abwechfelnde Schiefale des C. G., deſt 
fen Abs und Zunahme in einer fruchtbaren Kürze erzaͤhlt wers 
ben , und befonders die nie hinlänglihe Anzahl der Beyſitzer 
—* die betruͤbte Verfaſſung hervorgebracht, daß nicht alle 
Sachen abgerhhn werden können, ſondern einige durchaus lies . 
gen bleiben müflen. Weihe Sachen aber follen nun erörtert. 
rden, und welche zuruͤckſtehen? Um diefes zu beſtimmen has 


Ben vie Geſetze einigen Sachen den Vorzug gegeben, daß fie 


zuerſt zum Ertenntniß befördert werden, andre follen nach dies 
fen —— kommen, und andre haben dann endlich die! 
letzte Stelle erhalten. Dieſes iſt die Ordnung der. Sachen, 
die hier zuerſt erläutert wird, bey welcher Gelegenheit unter 
Andern fehr richtig, wie dein Necenfenten dünkt, ©. 14. u. f. 
bemerkt wird; bag der 9.152. des J. R. X. gar nicht von der 
heutigen Solltcitatur rede, zu der er faft beſtaͤndig gerechnet 
zu werden pflegt. Von folcher Ordnung der Sachen iſt des 
Turnus fehrunterfchieden und dieſer geht Darauf, wie die Mits 


“glieder des Collegiums, einer nach dem andern, die anhängts 


gen Sachen zum Vortrag bringen follm. Solcher iſt würds 


Jich durch Geſetze am C. G. eingeführt) wie ausderfelben ſelbſt, 


in einer der Säche ſehr angeineffenen chronologiſchen Steliumg 


von der C.G. O. I52l. an, bis auf den Viſ. Abſch. 1713- 


\ » ” 
\ . 
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gezeigt wird, er iſt auch ehedem beobachtet, und nur erſt feis 
dem beruͤchtigten Ingelheimſchen Directorium, aber auch mit 
einmal gaͤnziich, derſchwunden. Zur Entfchuldigung diefes 
Mißbrauchs, dein man wohl gar ein obſervanzmaͤßiges Anfes. 
an zu.geben gewagt hat, wird die heutige Verfaſſung des C. 

gemeiniglich angeführt. Hier aber wird fehr gruͤndlich ges 
zeigt, daß weder die große Menge vechtöhängiger Sachen, no 
die unzulängliche Anzahl der Benfiger, noch Die Abwechſelung 
ber Senate, wehn folche geſetzmaͤßig geichiehet, noch die Ord⸗ 
zung der Sachen, noch die Recurrenz⸗ Ordnung, die theils 

en Geſetzen feläft unbekannt, theils durch die jetzige Viſitqtion 

n ihre richtige Graͤnzen geſetzt iſt, und am wenigſten bie Sol: 
licitatur den Turnus im allermindeſten hindern, und mit der 
Hofnung ‚geichloffen, daß der von der.DVifitation unterm 11 
April 1768. puncto turni gemachte Schluß, den Benfall der 
Hohen Reichsverſammlung um fo weniger verfehlen werde, je 
mehr Rei für die Neichsftände, deren edelfte Gerechtſame 
en bas C. ©. zur Eroͤrterung gelangen, aus einer nejeßlofen 
WBillkuͤhr befonders dann zu befürchten iſt, wenn anftatt des 
redlichen und jußigeifrigen Patrioten, etwa ein zur Sintrigue . 
geneigter Cammerrichter ber Defpot des beutichen Juſtitz⸗ We⸗ 
ſens warden könnte, — Dem Vernehmen nad) if H. Profeſt 
for Rudloff zu Butzow der Verfaſſer diefer Schrift. 


Ts 


Joh. Heinrich Kirchhofs, ICti Koͤn. Dan. Juſtitzr. 
wie auch St. Kaiſ. Hoh. des Großf. aller Reuffen 
Hofe und Landgerichts⸗Advocat, juriftifche Abs 
‚handlung von dem, was die Rechte bey Erziehung 

der Rinder erfordern, auf Veranlaſſung des zwey⸗ 
ten Titels des fieben und zwanzigfien Buchs der - 
Pandekten, wie der Pupille zu erziehen, abgefaßt, 
und mit juriftifchen, biftorifchen und politifchen 
Anmerkungen erläutett: Dritte, über die Hälfte 
vermehrte und- verbefferte Auflage. Buͤtzow und 
Wismar, 1771. 8, I Alph 4 B. nebſt 543. * 
Vorreden und —— 

Fer V. iſt, durch die Aeuſſerung des feel. Canzlers Böh⸗ 
mer in ſeinen Vorleſungen uͤber die Pandekten, wie er 

ſich wundre, daß kein Rechtsgelehrter dieſe Materie gurjſtind 
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ehgehandelt, wie er fagt, gereitzt, wir möchten Heber ſagen · 


verleitet worden, feinem Lehrer eine commentationem de 
- €0, qued juftum eft circaeducationem liberorum zuübers _ 
‚reichen , iſt fo glücklich gewefen,, einen Verleger dazu zu fins 


den , und fie 1741. ans Licht der Welt zu ftellen. Schon 
verbeſſerter und etwas vellftändiger kam fie in Hamburg 1745. 


heraus. Und nun leider die dritte, fo fehr vermehrte Auflaget 


So fehr vermehrt, daß dieſes nur erft der erſte Band iſt. 
Und ſollten wir dem Verleger wohlmeynend rathen, ſo' lieſſe 
er es immer hiebey bewenden. Es iſt eine Rapſodie von lauter 
aͤngſtlich herbeygeholten, allenthalben zufammengeftoppelten 


Sachen mit vielen Noten und Allegaten verfehen. Zum Ber _ 
Weiſe defien und des Geſchmacks des V. mag der Anfang dee 


"Einleitung dienen. Hier ift er: „man bemerket auf der ganzen 


3de rep. So übertrafen 5. B. die Atheniehfer alle in der 


\ 


„Erde eine wunderfame Mannichfaltigkeit derfebensart, derGer 
„müther, der Meynungen,a) der Sitten, Der Geſetze, der Ges 
„’ wohnheiten, und des Sottesdienftes, fo, daß fein Reich, kein 


„Sand, fein Volk, b) ja faft feine: Stadt gefunden wird, 


„welche fich nicht. in bergieichen Dingen von andern unters 
asfcheiden ſollte,, — Und hiezu find die Noten folgende, 
»3) Cornel, Nepos in der Vorrede. b) Magnae in multis 
„hominum vivendi generibus exiftunt varietates. Ariftot. 


„Bemuͤhung den Verſtand zu bauen, ,, (man fieht, daß.ber 
V. kein Achenienfer iſt) „wie auch freye Künfte und gute 


⸗ 


„Sitten einzuführen; die Boeotier hingegen ſahen mehr auf 


„die Stärke des Leibes, als auf ben Bau des Vetftandes. 
„Siehe Tomment. , (melden? das ift gleich viel) —  - 
„ad illud Horatii 2 Ep. ı. Boeotum in craflo jurares üäre . 


„natum.,, — Aber genug. Es kommen noch in ber Note die 
Geduld der. Eacebämonier, der Chracier Neigung zum Trunk 


und Unkeuſchheit, Die Jagdliebe der Perfer, Parther und alten 


Deutſchen mit Allegaten vor. Um aber umfere Lefer in den 
Stand zu feßen, ſelbſt urtheilen zu können, ob fie wohl etwas 


‚ nüßlihes in dieſem Buch für fi finden möchten, fo wollen 


wir fie mit dem Inhalt deſſelben etwas genauer befannt mas 


ben. Don der Erziehung mancherley Völker wird im erften 


 ‚Kauptft. im 151. 69. gehandelt. Dies fast der B. iſt hiſto⸗ 
riſch, und. dient zum Vergnuͤgen. — ' Schwerlich anders, - 
. als in der Spinnſtube. Man denke doch, von ber Erziehung 
: ber Herder, (wo inter andern much die gelehrte Kebesca 
Meneccket Ribka mit verſchiedentlich eingeſchalteten ebraͤiſchen 


Worten allegiet wird) der Sabutoniet, Meder Perſer, auch 
x >» 3. 


! 


od einee 


⁊ 
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eines perfifihen Prinzen, der alten Selten, Sehthen, Tartaru, 
Lydier, Lucaner, Athenienſer, Lacedaͤmonier, Wacebonter, . 
Parther, Römer, Carthaginenſer, Numidier, Muritanier, 
Ethiopler, Araber, alten Spanier, Gallier, Deutſchen, Bri⸗ 
tannier, ſcythiſchen Hunnen, Gothen, Kuͤrken, Tartarn, 
Hinduſtaner, Malabaren, Brammanen, Arrakaner, Sia⸗ 
mer, Tonguineſer, Chineſer, in Neu⸗Holland, Virginien, 
Drabdagafcar, Rußland, der alten Dänen, Mormaͤnner, der 
Gronlaͤnder, Laplander, Schweden, Portugieſen, Spanier, 
Cnemlich der jegigen) in Frankreich, Grosbrittannien, Uns 
gern, Pohlen, Stalten, Savonen,und endlich bey den Kerns 
Butern.» Und Hier ift allenıhalben Compilation, Über Com⸗ | 
ꝓilation; wie denn überhaupt Die Idee dies alles fo auf einen ' 
Haufen zuſammen zu raffen, unb fo viel fpecielle Eintheilun⸗ 
gen zu machen, fchon ein hinlängliches Zeugnig von der Beurs 


“ ‘theilungskcaft des V. ift, der Ordnung nicht zu gedenfen, 


Das zmen:.e Hauptſt. ift Aberfchrieben von der vÄrerlichen Ger 
walt Überhaupt, enıhält aber nichts, als mas in allen Some - 
pendien der Pandeften von den Arten die wäterliche Gewalt 

zu erlangen, -zu finden iſt, mit eininen groben Fehlern. '2, 
©. ©. 206. heißt es: die Annehmung an Kindes Start durch 
den leuten Willen. iſt entweder die Einfindfchaft ſelbſt, oder. 


‚ fie Eommtdhr doch fehr nahe, S.807. meynt er, man hätte 


Beine Beyſpiele von Adoptionen der, Kaiſerlichen Pfalzgrafen . 
in unfern Zeiten. Und eine wichtige Anmerkung ©, 190. dürs 
fen wie wohl nicht übergehen. Hier iſt fie: „Uebrigens aber 
iſt zu merken, daß nicht eigentlich die Ehe, fondern viel 
„mehr die Zeugung her Kinder durch die Ehe eine värerliche 
„’ Gewalt verurfache. „, Vortrefliche Entbeckung! Das dritte 
Hauptſt. Handelt unter der Aufichriftz von der Gewalt ber. Eis 
tern über die Kinder insbeſondre, dieſe Lehre nach dem natürg- 
lichen, rämifchen und deutichen Rechte in 12. 65. und etwanz - , | 
f viel Blättern recht jämmerlich ab. "Das vierte Hauptſtuͤck 
von den Kindern und deren mancherley Arten macht 6. Claſſen 
- der. Kinder, die wir doch wundershalben herſetzen müfien. 1) 


Eine rechtmäßige Geburt, i. e. die aus einer rechtmäßigen 


Ehe zu gehöriger Zeit, nicht mit einer ungeheuren Geftalt, 


Nnvoch zu frühzeisig, fondern vollftändig gebohren tft. Hier iſt 


von der gehörigen Zeit $.2. 3.4. gar erbärmlich und ganz nligg. 
verftändlihh gehandelt. 2) Kinder aus verfchiedenen Ehen, 
und wer follte meynen, daß hier nur vom matrimonio ad 
morganaticam geredet würde? 3) Die, welche an Kindes 
Gtatz angenommen werden. 4) Legitimiste Kinder. „ —* 

I eyhliche 
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chliche Über. Diefe ſolen nach der L. 5.D. de in jus voe. 


\ 


nieht inder väterlichen, jondern mütterlichen Gewalt fliehen. — 
Warde Parılus nicht injuriarum gegen den Hrn. J.R.Richbof 
Hagen, wenn er lejen fännte, daß er ihm die grobe Befchuldts 
gung gemacht hätte, alg ob er folchen Unſinn gefchrieben hätte, 
6) — wer kann rathen? — Die fogenannsen Nianfers fast, - 
der V. — und was find das für welche? Manferes und ba- 
ſtardi find freylich bekannte Namen smehelicher Kinder in deuts 
schen Rechten. Aber hier heißen Manfers,, welche aus dem 
Beyſchlaf eines Chriſten mit einer Jüdin erzeugt werden. E 
redet bier aber eigentlich von: den Rechten der ex damnato 
- <gitu erzeugten Kinder. Hier ift die Note a S. 252. f. recht 
troͤſtlich. Aber wir können. fie unmoͤglich abſchreiben. — 
Alles biöherige hätte mit guten Gewiſſen wegbleiben können. 
Denn nun konnt der V. erſt im fünften Haupft. anf die Er⸗ 
atehung und den daraus flieffenden Pflichten, welches abek 
fait ganz eben fo gut Hätte wegbleiben können, denn hier wirb 
nur, wer hätte das vernuthet? von Abtreibung der Geburt, 
Ausſetzung und Verkaufung der Kinder, der Wielmeiberey, 
Eheſcheidung und Soenrathen arıner Leute als der Erziehung 
hinderlich und zwar von O. 254. bis 925. recht unerträglich _ 
gehandelt. Sodann wird aus bem Pufendorf bewielen, daß 
die Erziehung hoͤchſtnoͤthig fen, daß bende Eltern dazu vers 
Sunden, und endlich ſehr weitläuftig gezeigt, daß der Water 


ddazu nicht Khuldig, wenn er nicht wiſſe, baf das Kind ihm 


N. 


gehoͤre. Ein Sag, ben wir nie einräumen wärden. Freyt 


lich wer mit Gewishelt fagen Tann, das Kind fen nicht das feis - 

nige, der iſt zue Erziehung nicht verbinden. Aber. die cigents 
lich fogenannte exceptio partas incerti, bie fih auf jenen 
Grundfag gränder, tft ein Ungeheuer, dem bie Natur und 
alle Rechte widerfprechen, wie ſolches in der zu Göttingen 1YST. 
herausgekommenen Inaugural: Difputation des Hrn. von den 


Steenhoff de praxi jndiciorum erronea et communibus er- 


rorihus tum generatim tum ſpeciatim $. 23. ff. vortreflich 


und bündig gezeigt worden. Das fechfte Hauptſtuͤck endlich 


von den Vätern des Vaterlandes und deren Vorſorge wegen 
Erziehung der Kinder, ‚redet von oͤffentlichen Erziehunggean⸗ 


ftalten und Schulen in Frankreich, Engelland, Dännemärd, . j 


NRNußland, den Preußifchen Landen, (Bier iſt nichts zu finden. _ 
als weitläuftige 2. Bogen ausfällende Auszüge aus den Schule 
versrdnungen von’ 1734. und 1764.) Schweben, (nichts als 

"eine Berordnüng.gegen die Winkels Schulen völlig eingeruͤckt) 


den Kaiferlichen Erblauden,, Cfo.follte us wenigftens heißen, 


— 
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bein Begriffe einer äufferlihen Aualification der Strafe im — 


Ä :303.$. Wann diefe in einer Benfügung folger-Auafen bes 
> . ehe; die für fich mit der Lebensftrafe nicht verfmäpft find, fo 
koͤnnen wir uns keine qualificationem fubfequenter- talem 
denken; oder man müßte dem Delinquenten noch nach dem 
Tode Aualen (cruciatus) verurfachen‘ koͤunen. — Wann 
das Verbrennen, fo geſchieht, wie es tm ıı=. $. beſchrieben 
- At, und das Rädern von unten auf: fo möchten wir mit dem _ 
245. $. die erftere Strafe nicht für Härter halten als die legs 
tere. — Da der V. im 328.$. jagt, Carl V. halte die Bis 
gamie mit Recht für ein größeres Verbrechen ald den Ehebruch: 
Tein Satz ber uns noch fehr problemarifch vorkommt) fo hätte 
- auch, duͤnkt uns, nicht behaupten -follen,, daß auf der Bis - 
gamie "diefelbe Strafe als auf dem Ehebruch ſtehe, Tarl V. 
agt auch nur: bie foHen nicht weniger danndiei£hebrüchis 
gen peinliä geficaft werden. — ie Blaſphemie iſt nad 


‚dein 395. $. eine Injurie gegen Gott. Allein nad) diefer Ers ‘ 


klaͤrung wäre es auch Blasphemie, wann jeınand- unterläft, 
was er der göttlichen Verehrung fchuldig iſt. Dann auch eine 
ſolche Unterlaffungshandlung gehöre zu den Sinjurien. Aber , 
= Miemand wird es Blafpheimie nennen. — Im litterarifchen - 
0 Xheile ließen fi wohl noch manche Zufäge machen. Aber 
| der B. hat ja nicht alles, fondern nur das vorzuͤglichſte, und 
was er felbft befißet, anführen wollen. Wozu follten wir ihm 
alſo Weisheit aus dein -Lippenius und aus den Meßcatalogen 


aufdringen? | 

nn BE N. ° 
Wilhelm Auguft Rudloff otdenel, Profeſſors "der 

"2. Rechte auf der Friedrichsuniverficde Bügom, Ver⸗ 


fud) von den Senaten am Kaiferl. und Reiches 
Eammergericht. Buͤtzow, 1769. 90 Seiten in 4 
De bey jetziger Cammergerichtsviſitation zur Frage gekom⸗ 
mene ſehr heilſame Einſchraͤnkung der angemaßten Macht 
des Direktorii, willkuͤhrlich die Senate umzuwechſein, ſcheint 
dieſe Schrift veranlaſſet zu haben. Der Verf. erlaͤutert in 
derſelben das ganze Inſtitut der Senate am Reichscammer—⸗ 
gericht, wovon freylich ſehr viele auſſerhalb Wetzlar nicht hin⸗ 
laͤngliche Begriffe Haben, und geht ſodann zu der von einer 
jetzigen C. ©. Viſit. hierinn zu treffenden Verbeſſerung ͤber. 
Das erſte Capitel enthält die geſetziiche Errichtung und 2 
N ’ fa 
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faſſung der Senate. Here R. erzaͤhlt hier die Entftehung, 
derjelben und ihre gefegliche Beſtimmungen chrenologifch und 
vollſtaͤndig aus den Geſetzen ſelbſt, Die erfte Abıheilung der, 
C. G. Aſſeſſoren, da ſich fonft nach der €. G. O. 1495. das 
Gericht ftets in Pleno verfaminelte, leitet er, nicht, wie 3. 
afinger allererfl aus der C. ©. O. 1500., ſondern ſchon aus 
| dem R. A. 1492. her. Deſſen Versrönung darüber wurde, 





:_in die C. ©: 0. 1500. wörtlich eingerüdt, und in den von, 
1597. und 1508. wich es dabey gelaſſen. Die €. 8.0. 
2521. macht die Abtheilung der Aflefforn in den Rath und 
zur Audienz zuerft nochwendig und gedenkt jchon der Adjunction, 
und weitere nähere Beſtimmungen erhält diefe Verfaflung 
durrch die C. ©. Ordnungen 1521. und 1523.,,den R: U 
- 3530. das Viſ. Memor. 1533. und befonders durch die C. G. 
“  Prisss. — Hier wird befonders die Stelle Th. L Ti. 
XI, $. 10. von dem Diffenfus zwiſchen fünf und dren Aſſeſt 
foren in eiriem Senat von achten ausführlich beurtheilt und . 
H. R. verwirft.die gemeine Meynung, nach welcher ſich diefg ’ 
Stelle auf das damalige Verhälutif des evangeliihen Nelg 
gionstheils gegen den katholiſchen uner den Aſſeſſorn bezies 
den fol, aus guten Gründen, darunter der dem Recenſenen 
der wichtigfte if, daß fi vorgedachte Stelle auch in der & 
. 8.0. 1948 findet, nach welcher jedoch evangeliiche gänzlich 
yon €. 5. ausgefchloffen feyn follten, und alſo lauter farholis . 
Ihe Aſſeſſoren vorausgeſetzet werden. Dagegen jegtH.R. die 
Energie der ganzen Stelle in den Worten: „unter achten 
Ören aus wichrigen, anfehnlichen, und tapfer Urſachen, 
3 und Has Fundament der Verprönung in den wichtigen Brüns 
den dei Diffenfes. Es bat diefe Erklärung wirklich ohnſtrei⸗ 
tig mehr Wahrfcheinlickeit, als die vorhergehende, doch 
fie nicht ganz neu, indem fchon der H. von Cramer in ſei⸗ 
nen Obfervat. T. |. obf. 153. oarauf wenigftend gezielt hat, 
obgleich die Ausführung berfelben H. R. eigen if. — Nach 
der 8. ©. O. 1555. werden die Senaie noch weiter durch 
den D. A. 33 das Concept 1613. und, hauptſaͤchlich in 
Anſehung der Religionggleichheit, durch, das Ofnabr. Frie⸗ 
 bensinftrument beftimmt, denen der Viſ. Abich. 1713. nichit 
‚neuts.hinzugefüget hat. — Aus allen dieſen Geſetzen ifk 
benn Die jetzige Verfaſſung der Senate entftanden, bie der ®.. - 
im zweyten Capitel mit Einficht und Lebhaftigkeit beichreibt, - 
Die Senate koinmen heyın E. G. auf einegedoppelte Art vor. 
Bu Kinmat # * u. daß fich mit —* Sage das — 
;BGericht beſchaftige, daher werben mehrere Sachen zugleich 
Bid XVI. B. Ltr A ws. - 
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vorgengmmen⸗ und zu jeder einige Affeffocen niebergefept.. 
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weiche den Senat ausmachen, defien Stärke verfchieben iſt, 
nachdem entweder blos Drocefle zu erkennen, und Beſcheib⸗ 


Tiſch zu verabſchieden, oder fogenannte Sabbarhin Sachen zu 


⁊ 
R 


entſchelden und Mandate zu erkennen ſind, oder ein deſinitiv 
Urthel zu machen iſt. Dann aber iſt auch uͤberhaupt das C. G. 


an ſich und auf immer in verſchiedene beſondre Theile abge⸗ 
cheilt, die die Senate ſind, und denen die einkommende Sas 


hen zum Erkenntniß übergeben werden. Hier ift nach der 


Kisherigen Verfaſſung die Grundlage gewefen,, dag man. auf 


ertrajudicial Sachen Nückficht genommen, und daher bey der 
jeßigen Anzahl ber Beyſitzer das Gericht in vier Genate, vom 


Bier Beyfigern jeglichen vertheilet hat, da denn, wenn eine 


.: " Jabietal , ober definitie Sache vorkommt, aus dem naͤchſtfol⸗ 


genden Genat zweyn Senfiger zu dem Senat, worinn ber Res 


| . ferent ift hinzukommen, und auf folche Weiſe den’ judicial Se⸗ 


rn 
v 


"Bar von ſechs Perſonen formiren. Die Senate beſtellt der 


Cammerrichter und wechſelt fie von Zeit zu Zeit um. Der. 


erläutert von diefer ganzen Einrichtung das Detail, und zeigt: - 


die Unvollkommenheit und Fehler derfeiben. Solche ſcheint er 


vorzuͤglich in ber Recurrenz und in den Adjunctionen zu ſetzen. 


Das allerbedentlichfte in der nieheeigen Verfaſſung, auf weis 


ches andy die Vifitation ihr vorzuͤgliches Augenmerk gerichtet ' 


allen und Sefondern Ahfichten die Senate zu.ändern und um⸗ 


\ I: die angemaßte Wilführ des Taminerrichters, nach Bes 


| 


r.. "zuwechfeln, iſt ihm entwilcht. — Um die vorgedachte Fehler. 


zu heben und Überhaupt das C. G. vollklommener und glaͤn⸗ 


7,7 gender zu machen, ſchlaͤgt H.R. im dritten Lapitel beftändige 
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definitiv Senate vor, bie gänzlich von einander abgefonderk _ 


ſeyn und nie abgewechſelt werdem follen, davon er die Vor⸗ 


heile in fehr wichtigen Stücken zeiget. Es iſt dieſes der Vor⸗ 


ſchlag, den auch ſchon der H. von Zwierlein gethan hat, dem 


jedoch H. R. darinn ſehr gegründet widerſpricht, daß der Präs 
‚fident bey einer Gleichheit der Stimmen den Ausſchlag geben 
fol, und vielmehr in folhen Fall den ſchon felbft in der C. G. 
D. angegebenen Weg befolgt haben will, die fireitige Sache: 
in dem andern definitiv Senat vorzunehmen, weicher auh 
freylich richtiger und angemeſſener ſeyn dürfte. — Alleswohl , 
Aberlegt würden doch dergleichen ganz beſtãndige Senate heile ' 
gar zu fehr mit einer Uinſchmelzung der Einrichtung desC.&,  ' 
verhbunden ſeyn, theils eine ganz neue Gefepgebung erfordern, - 


and alfo-fchon aus. dieſein Grunde in dein heiligen Roͤm. Neich 


deutfcher Nation ſchwerlich zur Erſiſtenz kommen, wenigfien®“ | 
| en Ze / |; Zu 
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kein Geſchafte der Viſitation werden koͤnnen. Mir brauchen 


nur bey unſern bisherigen Geſetzen zu bleiben, und durch deren 


bders die, welche in den unpartheyiſchen Gedanken, ob deu 


Aufrechthaltung an die Stelle der fo dft veränderten ertrajus 


dicial Senate die ftändige definitiv Senate der voriaen: beſſern 
Zeiten zuruͤckbringen, fo find eben bie Bortheile vorhanden, 


"and der vorzüglich gefährlichen birectorial Willkuhr die erfors 


derliche Schranken gefegt. Diefes ift auch der Weg, den die 


Biſitation beliebet, und den Putter vertheydiget hat. 


„Unpartheyiſcher Bericht vom Turnus, oder der per⸗ 
1... föntihen Reihe im Referiren am Kaiferlichen un® . 


Reichs. Cammergericht, 177.56 Seiten 2 , 


Zu jetziger Zeit, da für Deuͤtſchland Im Ganzen die C. G. 
Viſitation das intereffantefte Geſchaͤfte iſt, kann diefe 


chrift, welche einen bey derfelben fo jehr zne Conteſtatien ges 


fommenen Punkt erörtert, nicht anders als fehr wichtig, bes 
fonders dein Publiciſten, ſeyn. Sie entfcheider patriotiſch für 
ben Turnus, und hebt die dagegen gemachten Einwürfe, befons 


Turnus am €. G. thunlich, rathfam und nöthig fey? vorge⸗ 
tragen find. — ‚Die abwechfelnde Schieffale des C. G., deſt 


ſen Abs und Zunahme in einer fruchtbaren Kuͤrze erzaͤhlt wer⸗ 
ben, und befonders die nie Binlänglihe Anzahl ber Beyſitzer 


4 


haben die beträbte Verfaſſung hervorgebracht, daß nicht alle 


Sachen abgerihn werden können, fondern einige durchaus lies . 
en bleiben muͤſſen. Weihe Sachen aber follen nun erörtert, 


rden, und welche zuruͤckſtehen? Um diefes zu beftiinmen has 
ben die Geſetze eintgen Sachen den Vorzug gegeben, da fie 
juerft zum Erkenntniß befördert werden, andre follen nach dies 


. fen in Detracht kommen, und andre haben dann endlich die‘ 
letzte Stelle erhalten. Diefes iſt die Ordnung der. Sachen, 


die hier zuerſt erläutert wird, bey welcher Gelegenheit unter 


ändern fehr richtig, wie dem Necenfenten duͤnkt, S. 14. u. f. 


bemerkt wird; daß der 9.152. des J. R. A. gar nicht von dee 
heutigen Sollkcitatur rede, zu der er faft beftändtg gerechnet 


zu werben pflegt. Von folcher Ordnung. der Sachen iſt des 


Turnus fehr unterfchieden undbiejer geht darauf, wie die Mits 


glieder: des Collegiuins, einer nach dem andern, die anhaͤngi⸗ 


gen Sachen zum Vortrag bringen follen. Solcher iſt wuͤrk⸗ 


lich durch Sefege am C. G. eingeführt, wie ausderfelben ſelbſt, 

in eier der Sache fehr angemeffenen chronslogifhen Stelmmg . 
von der C. ©: 0. 1521, on, Fig den Dil, Abſch. 1733: 
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gezeigt wird, er iſt auch ehedem beobachtet, und nur erſt ſeit 
dein beruͤchtigten Ingelheimſchen Directorium, aber auch mit 
einmal gänzlich, derſchwunden. Zur Entfchuldigung diefes 
Mißbranchs, dem ınan wohl gar ein obſervanzmaͤßiges Anfer- 
den zugeben gewagt hat, wird die heutige Berfaflung dee C. 

„geineiniglich angeführt. Hier aber wird fehr grünblid) ges 
zeigt, daß meder die große Menge vechtöhängiger Sachen, noch 


die unzulängliche Anzahl der Benfiger, noch die Abwechfelung 


ber Senats, wenn ſolche geſetzmaͤßig geichiehet, noch Die Ords 
der Sachen, noch die Rerurrenz: Ordnung, die theils 

en Sefegen felbſt unbekannt, theils durch die-jegige Viſitgtion 
n ihre richtige Graͤnzen geiegt ift, und am wenigſten die Sol: 
Sicitatue den Turnus im allerinimdelten hindern, und mit der 


Hofnung geichlaffen, daß der von der Viſitation unterm ıx - 


April 1768. puncto turni gemachte Schluß, den Beyfall der 
Hohen Reichsverſammlung um fo weniger verfehlen werde, je 
mehr Rage für die Reichsſtaͤnde, deren edelfte Gerechtſame 
en das C. ©. zur Eroͤrterung gelangen, aus einer gefeßlofen 
Willkuͤhr befonders dann zu befürchten ift, wenn anftatt des 


redlichen und jußigeiftigen Patrioten, etwa ein zur Sintrigue . 
geneigter Cammerrichter ber Defpot des deutſchen Juſtitz⸗ We⸗ 
fens erden könnte, — Dem Wernehmen nad) ift H. Drofeß 


„+ 


for Rudloff zu Butzow der Verfaffer diefer Schrift. 
a  ; 7 
Zoh. Heinrich Kirchhofs, ICti Kön. Dän. Juſtir. 

wie auch St. Kaiſ. Hob. des Großf. aller Keufen 


Hofe und Sandgerichts» Advocat, juriftifche Abe 


handlung von dem, mas die Rechte bey Erziehung 


der Rinder erfordern, auf Veranlaſſung des zwey⸗ 
ten Titels Bes fieben und zwanzigſten Buchs der 


Pandekten, wie ber Pupille zu erziehen, abgefaßt, 
und mie juriftifchen, biftorifchen und politifchen 


Anmerkungen erläutert: Dritte, über die Hälfte 


Pu 
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Wismar, 1771. 8 1 Alph. FA DB, nebſt 5 B. 
Vorreden und Zueignungsferif, U 

ee V. iſt, durch die Aeuſſerung des feel. Canzlers Böh⸗ 
mer in ſeinen Vorleſungen uͤber die Pandekten, wie er 


- Ah wundre, daß kein Nechtsgelehrter dieſe Materie Auiſti 
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‘vermehrte und verbefierte Auflage. Bügow und _ . 
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abgehandelt, wie er fagt, gereitzt, wir moͤchten lieber ſagen: 

verleitet worden, feinem Lehrer eine commentationem de 
eo, quad juftum eft circaeducationem liberorum uübers 

‚reichen, iſt jo glücklich geweſen, einen Verleger dazu zu fins 


den , und fie 1741. ans Licht: der Welt zu ftellen. Schon 
verbefierter und etmas vellftändiger Fam fit in Hamburg 1745. 
heraus. Und nun leider die dritte, fo [ehr vernehrte Auflaget 


&o fehr vermehrt, daß diefes nur erft der erſte Band iſt. 


Und follten wir dem Verleger wohlmennend varhen , fo‘ lieſſe 
er esimmer hiebey bewenden. Es Ht eine Rapſodie von lauter 
ängftlich herbeygeholten, allentbalben zufammengefloppelten 


Sachen mit vielen Noten und Allegaten verfehen. ZumBer _ 


| . weiſe defien-und des Geſchmacks des V. mag der Anfang dee 


"Einleitung dienen. Hier iſt er: „man bemerket auf der ganzen 


„Erde eine wunderame Mannichfaltigkeit derfebensart, derer 
„inüther, der Meynungan, a) der Sitten, der Geſetze, der Ger 
„wohnheiten, und des Sottesdienftes, fo, daß kein Neich, kein 
„Land, kein Volk, b) ja faft feine: Stadt gefunden wird, 
„welche fich nicht in bergleichen Dingen von andern unters 
fcheiden follte., — Und hiezu find die Noten folgende, 
»@) Cornel. Nepos in der Vorrede. b) Magnae in multis 


hominum vivendi generibus exiftunt varietates. Ariftot. 


„derep. So übertrafen 5. B. die Achenienfer alle in ber 
„Bemuͤhung den Verſtand zu bauen,,, (man fiebt, daß ber 
V. kein Achenienfer iſt) „wie auch freye Künfte und gute 


. 


„ Sitten einzuführen; die Bocofier hingegen fahen mehr auf 


„die Stärke des Leibes, als auf den Bau des Vetſtandes. 
- „&tehe Tomment. „ (welden? das ift gleich viel) — 
„ad illud Horafii 3Ep. ı. Boeotum in craffo jurares äöre . " 


„natum. , — Aber genug. Es kommen noch in bet Note die 
Geduld der Lacebamonier, der Chracier Neigung zum Trunk 


und Unfeufchheit, hie Jagdliebe der Perfer, Parther und aften 


Deutſchen init Allegaren vor. Um aber unfere Lefer in den 
Stand zu fegen, ſelbſt urthellen zu können, ob fie wohl etwas 


, nüßliches in biefem Buch für fich finden möchten, fo wollen 


 Kauptft. im 151. 69. gehandelt. Dies ſagt der B. ift hiſto⸗ 
ruſch, und dient zum Vergnuͤgen. — Schwerlich anders, 
‚ als in der Gpinnſtube. Dan denke doch, von der Erziehung 


wir fie. mit dem Inhalt deſſelben etwas genauer bekannt mar 
en. Don der Erziehung mancherley Voͤlker wird im erften 


der Hebraͤer, (wo Unter andern much bie gelehrte Kebesca 


Menecket Ribka mit verfchiedentlich eingeſchalteten ebräifchen 


orten allegiet wird) der Babufonier, Meder Perſer, auch 
u - 23 i eines 
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1 
eines perfifthen Prinzen, ber alten Celten, Sehthen, Tartaru, 
Lodier, Lucaner, Athenienſer, Lacedaͤmonier, Macedonier, 
Parther, Römer, Carthaginenſer, Numidier, Mauritanier, 
Ethiobier, Araber, alten Spanier, Gallier, Deutſchen, Bri⸗ 
annier, ſcythiſchen Hunnen, Gothen, Türken, Tartarn, 
Hinduſtaner, Malabaren, Brammanen, Arrakaner, Sia⸗ 
mer, Tonguineſer, Chineſer, in Neu: Holland, Virginien, 
Maddagaſcar, Rußland, der alten Dänen, Mormaͤnner, der 
Gronlaͤnder, Laplander, Schweden, Portugieſen, Spanier, 

Cnemlich der-jegigen) in Frankreich, Grosbrittannien, Uns 
gern, Pohlen, Stalten, Savonen,und endlich bey ben Herrn⸗ 

‚Butern. Und hier ift allenıhalben Compilation, über Toms 
ꝓilation; wie denn überhaupt Die Idee dies alles fo auf einen 
Kaufen zufammen zu raffen, und fo viel fpecielle Eiucheiluns . 

gen gu machen, fchon ein hinlaͤngliches Zeugnig von der Beur⸗ 

itheilungskraft des V. iſt, der Ordnung nicht zu gedenken. 
Das zwen.e Hauptſt. iſt uͤberſchrieben von der vaͤterlichen Gee 
walt uͤberhaupt, enthaͤlt aber nichts, als mas in allen Soma 
pendien der Pandekten von den Arten die vaͤterliche Gewalt 

‚zu erlangen, zu finden iſt, mit einigen groben Fehlern. "2, 
E. S. 206. heißt es: die Annehmung an Kindes Start durch 

, den leäten Willen ift entweder die Eintindfchaft ſelbſt, oder. 

‚ fie kommt ihr doc) fehr nahe, S. 807. meynt er, man hätte 
Beine Beyſpiele von Adoptionen her, Katierlichen Pfalzgrafen 
in unfern Zeiten. Und eine wichtige Anmerkung S. 190. duͤr⸗ 
fen wir wohl nicht übergehen. Hier ift fie: „Uebrigens aber 
Ziſt zu merken, daͤß nicht eigentlich die Ehe, fondern viele 
„mehr die Zeugung der Kinder durch die Ehe eine väterliche 
„ Gewalt verurſache., Vortrefliche Entbeckung! Das dritte 
Hauptſt. Handelt unter der Aufichriftz von der Gewalt der. El⸗ 

tern uͤber die Kinder insbeſondre, diefe Lehre nach dem natürg- 
lichen, rämifchen und deutfchen Rechte in 12. 65. und etwanu- , | 

7. Pbviel Blätteen recht jämmerlich ab. Das vierte Hauptſtuͤck 
son den Kindern und deren mancherley Arten macht 6. Claſſen 

ber. Kinder, die wir doch wundershalben herſetzen müflen. 1) 

Eine vechtmäßige Geburt, i. e. die aus einer rechtmäßigen 
Ehe zu gehöriger Zeit, nicht mit eier ungeheuren Geftalt, 

Nnoch zu frühzeitig, ſondern vollſtaͤndig gebohren iſt. Hier iſt 
von der gehörigen Zelt $.2. 3.4. gar erbaͤrmlich und ganz niisg. 
verfländlih gehandelt._ 2) Kinder aus verfcjiedenen Ehen, 
und wer follte meynen, daß bier nur vom matrimonio ad 
morganaticam geredet würde? -3) Die, welhe an Kindes 
Gtatz angensininen werben. 4 Legitimirte Kinder, „ um 

u : 2 o. ehliche 
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ehliche Kinder. Diefe follen nach der L. 5. D. de in jus voc. 
nicht inder väterlichen, jondern mütterlichen Gewalt fliehen. — 
Börde Puulus nicht injuriarum gegen den Hrn. J. R. Kirchhof 
| Hagen, wenn er lejen kännte, daß er ihn die grobe Befchuldls 
"gung gemacht hätte, alg 0b er ſolchen Unfinn gefchrieben hätte. 
| 6) — wer fann raihen? — Die fogenannten Manſers fagtı - 
der V. — und was find Das für welche? Manferes und ba- 
ſtardi find freylich befannte Namen unehelicher Kinder in deuts 
fehen Rechten. Aber hier heißen Manfers, weiche aus dem 
Beyfchlaf eines Chriſten mit einer Jüdin erzeugt werden. E 
zeder bier aber eigentlich von den Rechten der ex damnato 
. -egitu erzengien Kinder. Hier ift die Note a S. 252. f. recht 
seöftlih. Aber wir können fie unmäglich abfıhreiden. — 
Alles biöherige hätte mit guten Gewiſſen wegbleiden können. 
Denn nun komınt der V. erſt im fünften Haupſt. anf die Er⸗ 
ziehung und den daraus flieffenden Pflichten, welches abek 
fat ganz eben fo gut hätte wegbleiben können, denn hier wirb 
nur, wer hätte das vermuther? von Abtreibung der Geburt, 
Ausſetzung und Verfaufung der Kinder, der Vielweiberey, 
Cheicheidung und —— armer Leute als der Erziehung 
hinderlich und zwar von S. 254. bis 325. recht unertraͤgllch 
gehandelt. Sodann wird aus dem Pufendorf bewieſen, daß 
die Erziehung hoͤchſtnoͤthig ſey, daß beyde Eltern dazu vers 
Bunden, und endlich fehe weitläuftig gezeigt, daß ber Vater 
dazu nidyt ſchuldig, wenn er nicht wiſſe, daß das Kind ihm 
gehoͤre. Ein Sag, den wir nie einrdumen würden. Brenz 
lich wer mir Gewishelt fagen Tann, das Kind fey nicht das feis 
- ige, ber iſt zur Erziehung nicht verbunden. Aber die cigents 
lich fogenannte exceptio partas incerti, bie ſich auf jenen 
Grundfag gruͤndet, iſt ein Lingeheuer, dem die Natur und 
Alle Rechte widerfprechen, wie folches in der zu Göttingen 1781. 
Berausgelommenen Sjnaugural: Difputation des Hrn. von den 
Seẽeenhoff de praxi judiciorum errones et communibus er- 
roribus tum generatim tum fpeciatim $. 23. ff. vortreflich 
und bündig gezeigt worden. Das fechfte Hauptſtuͤck endlich 
von den Vätern des Vaterlandes und deren Vorſorge wegen 
Erziehung der Kinder, ‚redet von Öffentlichen rziehungeans . 
falten und Schulen in Frankreich, Erigeland, Daͤnnemark, 
Rußland, den Preußiſchen Landen, (Hier iſt nichts zu finden 
als weitlduftige 2. Bogen ausfällende Auszüge aus den Schule 
Verordnungen von’ 1734. und 1764.) Schweden, (nichts als 
‚eine Verordnüng.gegen bie Winkels Schulen völlig eingerädt) 
den Kaiſerlichen Erblanden, ſollte es wenigſtens De 
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ſtatt Rodiniſch Kaiſerlichen Landen) Braunſchweig⸗ Wolfenbuͤt⸗· 
elſchen, .( Schulordn, von 1753.) Luͤneburgifcheny, Brem⸗ 
und Verdiſchen, (iſt die Schulordn. von 1752.) Mecklenbur⸗ 
giſchen, (Abdruck dei Verordnung von Abſtellung der Maͤugel 
An der Schweriniſchen Dohmſchule von 1750.) im Hollſteini⸗ 
schen, (wo die König. Schulordn. de dato Gluͤckſtadt 1745., 
und bie Großfuͤrſtl. erneuerte von 1750. mit den Beylagen 
‚ abgebrudt werden) im Naſſauiſchen, und endlich im Chur⸗ 
Jächfifchen, wo ein Auszug aus der Schuldrdnung gemacht wird. 
Und Dies’ ft das ganze Wert. Falglich enchält es überhaupt 
nur eine fehr ängftlid, compilirte Vorbereitung zu der Abhand⸗ 
fung, die, der Titel verfpricht, und die wir nunmehro fehr ger 
neigt find dem Hrn. V. zu ſchenken. Der Recenſent würde, 
‚feine Selbftvertäugnung, die es ihm gefoftet hat, dieſes Buch 
durchzugehen, für belohnt halten, wenn er ihn dadurch dazu 
‚bewegen könnte, die Fortfekung aufzugeben. Er darf'es aber 
„wohl fauın hoffen, denn daß der V. jehr vorfheilhaft von feis 
‚ner Arbeit denken muͤſſe, erhellt daher, daß er es wagt, fie 
der Kaiferin von Rüfland zu widmen. Faſt ift eg eih crimen. 
Iaefae majeftatis, wenn er ihr zugemuthet. hat, biefe fihöne 
- Sachen auch zu lefen, und wohl iger zum Vergnügen, 


‚ Julii Francifei Gufmen, Canonici Regularis Ia- 

teranenſis ac Decani Voravii, S. R. I: Princi- \ 
pis et Epifcopi Seccovienfis Confittorialis et. | 
8.5, Theologiae Lti DiffertatioCanonico-hifto- ,  . 
rico-critica de clericali. inftituto atque re- 
ſpectiva Capacitate ad beneficia ecclefiäftia | 

Canonicorum regularium ordinis S. Zuguffini. 
Cum permiflu Superiorum. Graecii, apud 
Lechner, MDCCLXX. 4. ZZ | 


gs Sache. der Ordens ; Chor s Herren (darunter verſtehen 
wir Canonicos regulares) hat an dieſem Verf. einen 
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ſehr beſcheidenen Vertheydiger gefunden. 
UUUnunter andern Vorwuͤrfen, weiche in unſern Tagen den Drs- 
‚ bensleuten Überhaupt gemacht werden, ift dieſer einer der. ers 
heblichſten, daß fie zur Seelforge vermoͤg Ihrer Inſtituten uns 
töhig feyn follen. Diefes galt aud) den Canonicis regulari- 
‚bus, vornehmlich dan Läteranenfibus zu Nom und allen de: 
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nen die nach ber Regul des h. Auguſtins leben, die folglich 


aller Orten mit den Lateranenſern, gleiche Freyheiten befiken. 
Die Vertheydiger der Ordensleute haben im ihren Schriften 
. bey den Punkten, welde die Canonicos regulares betreifen, - 


pibgefeget und dieſen Maͤnnern ſelbſt uͤberlaſſen, ſich mirihren 
Widerſachern, ſo gut ſie koͤnnen, herumzuſchlagen. Dieſe Art 


von Aufforderung hat eigentlich den V. beſtimmet, gegenwaͤr⸗ 


a 


ige Abhandlung zu ſchreiben. IJ 


Seine Widerſacher ſagen: Ein Auguſtiner Canonicus re- 


— iſt ſo gut ein Moͤnch als ein jeder anderer Moͤnch; die 


x 


egul des 5. Yuguftins hat er erft im XI. Jahrh. von Angus 


ſtin angenommen, der ſelbſt das Kloſter-Gekuͤbde oder viels 


mehr vitam Eremiticam dabey eingeführet und damit den Or⸗ 


‚den reformiret hatte. Diefer Auguftin iftnachher erft Prieſter 
‚und Biſchof geworden und hat bey feiner Einweihung darüber 


nt, daß er fih zu einem Berufe befennet , der mit dem 
loſter; Geluͤbde nicht beſtehen könne. Er hat alfo aus unrys 
Higem Gewiſſen getweinet und damit Öffentlich zu erfennen ges 


‚geben, daß feine Regul, die er dem von ihm geftifteten oder 


reformirten Orden vorgefehrieben, nicht erlaube, die Seelforge 
damit zu verbinden... Pabſt Innocentius III. wollte den Bi⸗ 
of Joachim, der fen Biſchofthum niedergelegt hatte und 
anonicus regal. S. Frigdiafi geworden, nachher aber zu 
einer andern Kirche als Biſchof poftulirt wurde, zu dieſer Poſtu⸗ 


ation 6106 deswegen nicht zulaffen, weil er ihn für einen wirk⸗ 


Jichen Moͤnch hielte, und auf diefen Fall das Eonftantinopolts 
Tantfche Concilium ausbräcklich verordnet, daf wer ans einem 
WBifchaf ein Moͤnch geworden , nimmermehr noch einmal Bi— 
ſchof werden ſollte; Selbſt Thomas von Kempis, ber doch 
ſelbſt Canon. Reg. war, nennt an mehr Al6 einer Stelle ſei⸗ 
nen Orden einen Moͤnchs⸗Orden. 
Unfer H. Dethant Sufmann beftreitet aber feinen Gegner - 


mit folgenden Gründen. 


. Die Canoniei Reg. Lateranenfes, fagt er, haben lange 
vor Auguſtin auf gut Mpoftolifch regelmäßig, das iſt in Ges 
meinſchaft, obwohl ohne Geluͤbde, gelebt; das fpäter hinzu⸗ 


kygekomnene Gelhäde Hebt die Prieſterſchaft (inftitutum Cle- 


rricale) nicht auf; er nimmt unerwiefen an,_daß der h. Aus 
-." ‘gürftin zwar ſchon vor feiner Ordination den Eremiten : Ordeh 
geſtiftet und bey der Ordination über feine Suͤnden (nicht aber 


über den Clericat) geweinet Haben mag; der Orden Canon. 


: Regul. hingegen iſt ein zweyter Orden, den er nachhet erft, - 


Ya er Schon Biſchof wer, gefüfiet dpt. Diefes war ein femi- 
. on 5 " na⸗ 
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riſche Unterfuchungen aus der alten Kicchengeithichte feine Baus - - 
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verium Clerleorum, die ex nach dem Muſter ber Apoſtel nam 


gemeinſchaftlichen Leben. bilden wollte; dieſem Orden hat «€ 


Zlierdings die Seelſorge aufgeladen, weil eben biefe bie Haupt 


J 


abſicht feiner Stiftung, die Armuth und das gemeinſchaftliche | | 


Leben aber „ als worinn eigentlich das religioſe diefes Ordens 
beſtehet, nur eine Nebeneigenſchaft war. Die Geſchichte mit 


„dern Biſchof Joachim hat ſich zu der Zeit zugetragen, da bie 


Canonici Regulares dem Namen nach noch nicht bekannt was 
sen, fondern Überhaupt unter ben Canonicis verftanden wurs 
den, und Pabſt Innocentius LIT. hat den Kanon bes Eonftans 
tinopolitanifchen Conciliums, der zwar alleine ben Moͤnchen⸗ 
Stand nennet, nur utiliter auf die Canonicos angewendet, 
auch Thomas von Kempis hat dadurch, dad er feine Brüder 
Mönche genennt, fie nicht vom Elericat ausgeſchloſſen, viel 
mehr an einer andern Stelle diefe doppelte Pflichten erklärt. . 

Wenn wir bie Wahrheit fagen wollen, was wir bey dieſen 


Beweiſen und Gegenbeweiſen empfunden haben, fo hat une 


Fein Theil genug gerhan. —7 a 
Es deucht ung immer, es fomıne hier auf die Hauptfrage 


an; ob ein Canonieus regularis, wenn ihn der Biſchof auf. 

eine Pfarre gefeget bat, feinem Ordensobern Obedienz Ichuls 
Dig ey, folglich ohne Bewilligung des Biſchofs abgerufen wers 
ben koͤnne? Iſt diefe Trage einmal entſchieden, fo folgen bie 


Abrigen Entfcheidungen von felbft. on 
Hier machen nun unſers Erachtens die ſchwankende hiſto⸗ 


. weiseründe, auch bie dieß und jenfeits angeführte ältere Paͤbſt⸗ 


„der Sacramenten anvertranet wird, der Jurisdiktion, V 
 „fitation und Edrrektion des Biſchofs untermorfen feyn, dazıs 
„aber feine Subjekten, zumal ſolche die. willtührlich abgerus 


Kiche Conſtitutionen nicht, fondern alleine das Tridentinifche 


Eoneilium (osfhon der H. V. diefen Richter nicht gerne ers- 
kennen win) muß die Sache entfcheiden. : Daffelbe verordnag 
Seſſ. 25. Cap. XL ausdrädiih, „daß in den Klöftern und. -- 


* ſern, denen einige Seelſorge obliegt, diejenige 
„Perfonen, denen insbeſondere die Seelforge und Austheilu 


„fen werden koͤnnen, (ad nütum amouibiles) beſtellet werden 


„ſollen, es habe denn der Biſchof darein gewilliget, hierauf 
gruͤnden ſich unleugbar bie neuern Conſtitutionen des Pabfts 
Bened. XIV. welcher, über dieſen Vorbehalt der Bifchöffe eb  . 
feeſuͤchtig, dadarch geſucht, den Biſchoͤffen Die Haͤnde zu bins 
den, daß die Auſswahl der Subjekten nicht zu ſehr von ihnen 
abhangen möge, indem ex verordnet, Daß die kacignanſer And | 


, 
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— Canoniei Reg. zu Uebernehmung der Pfar⸗ 
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eyen, ohne ausdrückliche päbftliche Difpenfation nicht fähig - " 


ſeyn fellteri, wenn fie, wie fie benn auch wirklich thun, unaßs ' 


ruſbar bie Subjekten Ben den Pfarreyen und weltlichen Bene⸗ 


fieten laſſen wellten. Nun bat. aber eben berfelbe Pabſt den 
Mrämonftratenfet Cananicis reg, erlaubt, daß fie ohne päbfts 


AUche Difpenfation Pfarreyen annehmen können, weil diefe . 


nehmlich jene Unabrufbarkeit nicht verlangen, folglich iſt Har,: 
daß, ſo lange der Biſchof nicht son ber Unabrufbarkeit des 
Gubekts volltommen überzeugt iſt, derfelge ex Concilio Tri- 
dentino nicht verbunden fey, das Subjekt gu confiriniren. 
Sobald hingegen bie paͤbſtliche Difpenfation „ welche ein 
feder Auguftiner Chor⸗Heer in einem ſolchen Fall beybringen 


" muß, ‚weil diefer Orden nicht wie der Präimonftratenfer abrufs 
‚ Gar ſeyn will, vorhanden ift, fo ift auch dieſe Ueberzeugung vor⸗ 


Banden und es ift eben ſovtel als wenn das Subjekt von ber 
padbſtlichen Obedienz ledig geſprochen wäre. 

Alsdenn, wenn ber eigentliche Stein des Anſtoſſens nehm⸗ 
lich der paͤbſtliche Einfluß und die Furcht vor dem Abruf, aus 
dem Wege geräumt iſt, fehen wir nicht, warum ein ſolcher 
Canonicus regularis nicht eben jowohl als cin jedes anderes 
zur weltliches Subjekt zu einer Pfarrey follte gelaſſen werben 
-Bunen, ſoſerne nehmlich der Biſchof nicht wichtigere Neben⸗ 
urfachen zur Ausfchlieffung hätte, wenigftens fehen wir nit, 


daß ein ſolcher Pfarrer, die Pfarr mas zu feinem Orden ges Zu 
‚ Hören ober einen fremben Patron haben, aus allgemeinen 


Gruͤnden einer ben Orben anklebenben Iinfähigkelt von dem 


Biſchof abgefeger werben könne, und davon iſt bier, wo wie 


nicht irren, doch die legte Trage. ln 
Diefer V. ſtellt uͤberdem gleichſam im Namon feines Or⸗ 
dens den Biſchoͤffen eine Art von Revers aus und ſagt G.79. 
unter andern Pflichten, die feine Brüder ausüben wollen, von 
ihnen: „Iurisdidtioni Epifcopali fimus obfequentifimi — 
„cumVen.Clero’faeculari in Endifüme et utiliflime obeun- ‘ 


dis oflciis clericelibus ſanctae aemulemur. Alſo warım 


ſollte man ihren biſchoͤfſlichen guten Willen verſchmaͤhen? zus 
mal da dieſe Ausnahm ihres Ordens gegen die übrigen Moͤnchs⸗ 
Orden ein deſto ſtaͤrkerer Beweis iſt, daß fie keine Pfarren 


"and weltliche Beneſicien befigen koͤnnen. Uebrigens iſt dieſe 


Abhandlung beſonders wegen der darinn gelieferten Urkunden 


und Privilegien des Ordens den Freunden der Römifchen Kirs 


chengeſchichte unentbehrlich; Was darian von dem Nange bee 
Sateranenft Canonicorum Regul. vor allen audern nn 5 
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fögar vor den Domkapiteln bey Proceßionen fehr muͤhſam be 
wiefen werden wollen, finden wir von feinem Nutzen, weder 
für den Hauptbeweis, noch, auch für die neuere Geſchichte. 
Welches Domkapitel wird dieſen Mönchen oder Halb: Mönchen 
den Rang geben? Überhaupt ſchicken ſich Rangſtreitigkeiten für 


niemand weniger als fuͤr Geiſtliche am wenfgften. für fromme 


i 
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Mönche. I . 
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3. Arzneygelahrheit. 


‘Pharmacopoes Helvetica etc. feitb et confenfu _ 


coli. ıned. Bafileenfis digefta. Praefatus eft. 


Alb. de Haller. Balıl. 1771. 5 Alp. in Fol. 


Quͤnf Alphabeth 7 Ja! und noch daruͤber. Diſpenſatorien 


von beklagenswuͤrdiger und gewiß nachtheiliger Groͤße 


wWeiaſten uns noch immer. Immer werden noch in Wien, 


Drag, Stuttgard, Mannheimd. gl. aufgelegt.oder von neuem 


zuſammengeſtoppelt. Das Trillerſche haͤtte den Schwarm 


"Schießen koͤnnen, und nun kommt noch ein heivetifches nach. 


Nach einer. Einleitung von den Pflichten eines Apothekers, 


« 


vom Gebrauche der Difpenfatorien'und von den Truge, den ' 


n 


‘die Titel der Arzenenen (aber warum behielt inan fie dan 


bey?) veranlaſſen, werden die einfahen Ind zufammenges 


festen Mittel nach alphaberifcher Ordnimg aufgezaͤhlt und be: 


‚förieben. Unter jenen Haben noch Asbeſt und Amethpften ei 


„sten Platz und ımter diefe fieht man ınit Bebauren noch eine 


“ "aquarh florum omnium, cardiacarn peflatam, ein Vnguen- 


‘tom potabile und die Zierde des Wuͤrtenbergiſchen Apotheker⸗ 
Buchs den Pulvis Viennenfis albus Virgineus diaphereti- 


“  ‚eus, der aus Glacienarise und Lapide fpecularibefteht, von 
neuem wieder angebracht. Man kan keine Seite auffchlagen, auf 


‘der nicht Arzeneyen find, die einem Bedauern, Eckel oder 


Unwillen erwecen. Inter den zufammengejeßten Mitteln = 


‚fährt man am ſchlimmſten. Die Zufäge aus Jüntenn.a. wollen 
nicht viel, bedeuten. " In dem Verzeichniſſe der einfächen Mit 
tel wird man noch hie und da durdy eine nicht gemeine Beob⸗ 


achtung in Aufmerkſamkeit echaften, z. E. der H. v. Seller 


Hat durch den Gebrauch des Wermuts fi das Podagra vers 


N 


“> rieben. Ochfeeblften in Milch gekocht Ahıne man Hegeh - . 
Eu Br das 
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das Aſthma und dem convulſiviſchen Huſten. Was man uns 


ter dein Damen Benipi ruͤhmt, fürd eigenzlich dreyerleh Pflan⸗ 
zen. Zwo find Achilleae, die nana Linn. und eine andre 


' Fol. glabris pundtatis pinnatis, pinnis fimplicibus Haller. ; 


die dritte ift das Abfinthium alpinum incanum C.B. Das 
mittlere ift das wahre. In der Ruhr 1767. hat zu Bafel die 
Manna mehr Dienfte gethan, als Rhabarber und alle andre 


Murganzen. Das Millefolium nobile wollen die Verf. mit 


u Recht ftatt des gemeinen gebraucht wiflen. Doc find ders 
gleichen Anmerkungen nur felten. Die Stoͤrkiſchen Mittel 
erhaiten keinen Beyfall und haben ſich unkraͤftig erwieſen. 


Die Sandbeere (Vua Vrſi) bat bisweilen das Uebel vers 


abhold und daß etwas leicht Gift werden kann, macht fie vers 


geſſen, daß es durch behutſamen Gebrauch auch zur kraͤftig⸗ 
fien Arzuey veredelt werden koͤnne. Diefelben Verf., die die' 


Pilofella für ein Bruſtmittel paßiren laſſen, warnen vor dee 


Beladonna. Sogar das unftäftige Lithofperimum ift ihnen - 


verdächtig, weil es eine Derwandichaft mit der Hundzunge 


"Bat. Effen die Herren denn auch Salat? Gewiß wiſſen fie, 


doch, daß es auch eine virofa giebt. Vom Sular fagt man, 
er ſey trocknend, und zuſammenziehend. Das begreifen wir 
nicht. Bey der. Nieſewurz fagen fie zwar, die Achte. ſey der 


' Helleb. FL rofeo: aber die Kennzeichen der ächten Wur 


von dein unächsen, der fo wichtig und ihnen leicht feyn muͤßie, 
laſſen fie unberührt. Die Zalappa fol bey Enpfindlichen Dres 
chen und Krämpfe verurfahen. Wir forgen immer, man 
trage den Schaden des Harzes zur Wurgel über. Das befte 
in der Materia medica ift noch, daß die Beſchreibungen bes 
H.v. Galler, deffen Werke fehr genugt find, des Ritters Lienz, 
des Wallerius u. a. mehr als gewöhnlid) angefuͤhrt worden. 
Doch hat ınan nicht einmal die neufte Ausgabe vondes Ritters 
Naturſyſtem gebraucht: 
. Mit Regiftern iſt das Werk wohl verfehen. Eins bringt 


bie Arzeneyen unter Elaffen; ein anderes bat die las. franz. ' 


und deutichen Namen; noch eins foll das Werk vollend brauchs 


bar machen und gewiß wird dies Regiſter von unferer blinden. 


und halbſichtigen Eollegenfchaft aufs aͤmſigſte gebraucht wers 
ben. Es ift ein index morborum etcurationum. Derglei⸗ 


chen pflegt nun immer was fonderbar Erbauliches zu feyn und. 


dieſes ift gewiß.ein erbärmlicher Troͤſtzyr. 3.E. Haemoptyſis 
ecoct. Traumaticum Effent.Catechu Traxshatica, Extr, 


Hed. tet, Symph. mai, Pil. de Cynogl. Syrup. Hed: tert, 


\ Tre- 


ſchlimmert. Weberhaupt find die Verf. den ftärkern. Mitteln 
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Trochiſei de Carabe de Catechi, Vngu. rubrum potabile. 
Ldaxatio interne wird und zwar allein gepriefen, fanguis hirei 
praepar. Es giebt auch Gælactopoes oder Lac augentia und 
darunter iſt präparirter Bergkryſtall. Hier tft wirklich oft: 
mehr, als Woyt und Woyt rähmt bisweilen noch Fräftigere 
Mittel, als diefe Verf., die uns die Arzney faft um ihre 
ganze Mannheit bringen wollen. ’ SS 
Mir mußten die geringe Güte dieſes Werks in Proben 
 Barlegen, bamit man nicht durch den großen Namen des Vers 
- ,. rebners verleitet würke, von dem Werke daher auch hoch zu 
denken. Der H. v. Zaller bemerkt, die neuere Argnepkunde 
Habe vor der alten hauptfächlich nur pharmacevtifche Vorzüge. 
Die Gehauptung geht frenlich zu weit. Aber die pharmacev⸗ 
tiſchen Vorzüge find doch beſonders groß. Wir wuͤnſchten auch, 
ddie Verf. des helvetiſchen Apothekerbuchs hätten die Winke bes 
. H. v. H. S. 5. beſſer beherzigt, da er die noͤthige Auswahl, 
wozu die Britten das Exeinpel gegeben haben, anpreißt. Nach⸗ 
"Ber ſetzt er noch einige Beobachtungen über einfache Mittel 
hinzu. Den Sauchheil Hat man wiederholt vergeblich ges. - 
— Braucht. Statt der Haſelwurz wird bisweilen mit Schaden‘ 
Die Wurzel der Thota gereicht. Den Bovift hält er, weil 
deſſelben Rauch narkotifch iſt, auch beym Bluskillen für vers 
„daͤchtig. (Dollte das folgen?) Die Cacaobutter iſt fat uns 
verdaulich. Für den Wallrath warnt er in Lungenkrankhei⸗ 
ten. Ein Thee non Schlagkraut iſt in der Sicht alter Leute 
270: yonNugengewefen. Der eckele Geſchmack des großen Schelle 
exrauts macht es ihm verdaͤchtig. Die Fieberrinde von Fleinen 
| Heften ift die beſte. Vom Schierling denkt er nicht hoch und '. 
feine narkotifchen Kräfte werden beym Abrauchen verfagt. Eois 
eionell und Kermes find ihm verbächtig, weil fie Spmfekten find. 
- Die Rinde der Chymelaͤa zieht das Waffer aus der Haut, ohne 
Blaſen zu ziehen und ohne bie Mrinwege zu reißen. Die Zeits 
loße feheine ihm unkräftig. Das Copalgummi gehört wohl ins 
Mineralreich zu den Erdharzen. Die Kraft bes Elagerium iſt 
wegen der Angft, Die es verurſacht, zweydeutig. Der Nu⸗ 
hen dee Möhren im Krebſe beftätige fich nicht. Won der Fras 
y . HAnella verfpricht er fich wegen ihres durchbringenden Geruchs 
etwas.” Der Attichfame treibt den Urin. Man kann ihn aber 
nicht lange ertragen. Die ganze Klaffe der Euphrafien iſt in 
J otwas verdachtig. Das wahre Genipi iſt eine Achillea: wer 
niger kraͤftig iſt das weiße aus dem Wermuthgeſchlechte. Die 
BWurzelu vom Laferpitio und Oreofelino verdienten gebraucht 
zu werden. Was man in England unter dem vorher Enzlns 
W as 
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als giftig befunden hat, If fiher nicht die Thora. Vielleicht 
aber ift die Gentiana aus Norwegen ſelbſt ſchaͤdlich. Sie hat 
im Geruch etwas widriges, das den Wurzeln des Delphinii 
Aconiti folio-ähnlich ift; auch iffet das Vieh die Blätter des 
Enzians nicht. Gummigutta hat H. von H. fetöft oft ohne 
Schaden genommen. Blos war ihın der Leib etwas aufges 
blafen. Die Niefewurz fcheine ihm, wie die mit demſelben 


. verwandte Ranunkeln verbädtig und vielleicht verfägt das Abs 


rauchen beym Ertrafte das Siftige ; vielleicht werden fie audh 
durchs Alter unfhädlih. "Die Ipecacuanha auf den Antillen 


gehoͤrt zum Sefchlechte der Diolen und die einheimifche Nies 


lenwurzel felbft hat Brechkraͤfte. Die Jalappa iſt widrig: 


aber unſchaͤdlich. Die Kellereſel /maͤgen bey Geſunden den 


Harn treiben: aber in Verhaltung des Harns leiſten ſie nichts. 


An dem Nutzen des Bingelkrauts zweifelt H. v. H., da die 


haarige Art Davon offenbar giftig iſt. (Wir halten fie auch 


nicht fuͤr fonderlich kraͤftig: aber die Urſache möchten wir nicht 
. gern als ein mediciniihes Arioma annehmen.) Der Biſam 


entſpricht in Nervenkrankheiten felten des Hofnung , die man 
fih von ihm made. Stoͤrks Akonitum muß das Aconitum 
elatius feyn. Am gemeinen Napell find die Stengel kürzer 


und die Blächenääre mehr buſchig. Die Quaſſia hat ihm 


ben einer Schwäche nach der Ruhr. fehr gute Dienite gethan. 
Den Salat finder H. v. H. nährend, aber nicht ſtimulirend. 
Die Scrofularia init ihrer ganzen Elaffe ift verbächtig. Dan 
will das Mutterkorn zwar ohne Schaden gegeffen haben; auch 


zeigt die chymiſche Zergliederung nichts Schädliches: aber in 
Sachſen fowol, als um Solothurn 1717. tft doch nach aller 


Aerzte Diennung die Kriebelkrankheit von Brod entflanden, 


‚das ſtark damit vermifcht geweien ift. (Der Rec. kann dies 


aus verſchiednen Erfahrungen mit ziemlicher Zuverſicht bes 
flätigen.) Der verkohlte Schwamm hat fih) bey noch nicht 


veralteten Kröpfen kräftig erwiefen. Bermuthlih wirft ee 


durch das falzige Weſen. Denn felbft die Seeluft hat oft 
große Kröpfe zertheilt. Der Schwamm ift auch in England 


zum Blutſtillen mit Nugen angewandt worden. Der These, 


ſchadet durch das warme Wafler. Der Aufguß mit kaliem 


Waſſer ˖ it an Sefhmad und Wirkungen verfhieden. Seine - 


urſpruͤngliche narkotifche Kraft ift meiſtens, doch nicht völlig 
Buchs Röften verflüchtigt. 1 


Zulegt Auffert dee H. v. H. noch feine Sargen um die 
Kunſt und das find die Sorgen jedes denfenden Praktici. 
Wohin will es mit den wuzähligen Mitteln? Und wie . 
| | . wiſ 
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Nwiſſen wir noch zumerläßig von ihren Wirkungen? Unſre Apo⸗ 
theken find durch die Schriften der alten Aerzte beſetzt: aber. 


wir fragen nicht, woher und wodurch veranlaßt, haben die, 
fie empfohlen? Wir lefen viel von ihren Mitteln und preifen 


fie ihnen nach, ahne zu wiſſen, ob wir unter ihrem Namen 


dieſelbe Pflanzen haben. Wirklich follten wir noch fa alles 


Bachverfuhen. Bir follten fie allein, ohne Zumiſchung braus 
den; am gefunden Körper den Veränderungen nachfpären, 


die fie veranlaflen ; ‚fie im Aufguß, Abſud, eingekocht und abs- 
gezogen erforfchen; dann ihre muthmaßlihe Kräfte in Krank⸗ 


heiten, denen fie eritgegengefeßt zu feyn ſcheinen, verfüchen ; 
‚alles dies in Tazareıhen thun, wo wir dem Truge der Urſachen 


beſſer abwehren können und.endlich alles dies treu, ohne York *- 


urtheil, Hypotheſe und Theorie für die Zukunft aufzeichtien, 


Alles dies müßte auch wiederholt werden. Freylich mürde es 
damit langfaın hergehen; aber es iſt doch der Muͤhe werth, 


einmal anzufangen. 

In der Vortede von drey Bogen iſt mehr nuͤtzliches, als 
in den ganzen fuͤnf Alphabeten. Das Hauptſaͤchliche haben 
wir ausgezeichnet. oo | 


x 


# 


Briefe eines Arztes an feinen Fremd, u. ſ. w. von 


D. €, Platnern, d. A. K. Prof. in Leipzig. Ziege 


ter Band. Leipzig, bey Fritſch, 1771. 8 


ieſer Theil enthält den 30. bis zum 53 Br. und man fing, ' 


Ddet darinn vornemlich, Die Lehre von dei Verdauung dem 
Speifen,, und was der anhängig iſt. Der Vortrag ift völlig 
fo, wie im erften Theile. Der britte, welcher auf Michael 
herauskommen wird, follvon dem Milchfafte und feinem Ueber⸗ 


gange ins Blut, von den verfchiedenen Abfonderungen ıc. hans 


deln, und im vierten, als dem Ichten, wird von der Erzeugung, 
von den finnlichen Werkzeugen, von der Empfindung und Muſ⸗ 


kelbewegung Unterricht ertheilt, und am Ende follen noch eis 


‚ nige Kupfertafeln beygefügt werden. 


ir enthalten uns aller Urtheile über dieſen zweyten Band, 


weil wir aus einer Zueignungsſchrift von vier Bogen, die an 
den Recenſenten des erſten Theils (14B. ı St.) gerichtet iſt, 
wohl erſehen, daß wir H. P. damit ſchon beym erſten Theile 
beſchwerlich gefallen ſind.Er hat ſich ein eignes Syſtem ges 


macht, nach welchem er unſern Tadel, der eigentlich gar nicht 


gerne Wiſſenſchaft und Einſichten, ſondern nur Unachefamtelg. 
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ten and Nachläßigtetten im Vortrage betraf, die ſich aus der 
Vertheydigung felbft, und.aus dem zweyten Theile der Briefe 
| noch beftätigen,, aus ben unreinſten und niedrigften Quellen . 
| ‚ herleitet.. Daher finder er Aberall unfern Tadel und fogar uns 
ſer Lob boshaft; wir Haben nichts anders gethan, als feine 
| Werte verdreht, den Leuten was weis gemacht, unbiliig 
gehandelt, ihn verläumdet, durch angebichtete Lehrfäne feine 
| Ehre herunter zu fezen, und die Stützen feined Credits, durch 
| eine nachtheilige Kritick feines Buche , zu untergeaben ges 
ſlucht; wir Haben fogar das Wort Rüdrad blos darum für eis 
nen Druckfehler gehalten, um ihn herunterzuſetzen, und die⸗ 
| fer fo hönifche Vorwurf wegen einer Schreibart wird für uns 
. eehört erflärt. Die von ung gerägten Fehler vertheydigt H. 
P. nach der Reihe, größtencheils ganz ungluͤcklich, bald das 
mit, daß fie and) andre und große Schriftfteller Haben, wels 
ches doch nicht entſchuldigt, Bald daß er andre Stellen anführt, 
0 er fich richtige erklaͤrt hat, welches doch chen die Nachldfs 
\ ſiigkeit im Ausdrucke beweißt, bald daß ſie blos Kleinigkeiten 
Fand, bie ſich doch ein guter Schriftſteller nicht erſauben müßte, - 
| bald dag wir fie aus andern Kritiken abgejchrieben Hätten, 
welches wir zur Beftätigung unſers Tadels gern geftehn wuͤr⸗ 
den, wenn ed wahr wäre, bald daß er zu feiner Abficht eine 
. enauere Richtigkeit nicht Bedurft habe, da doch Unrichtigkei⸗ 
‚ten, welche zu falſchen Urtheilen and Verfahren verleiten, bey 
feiner Abficht des Schrififtellers zu dulden find, zuweilen aber 
auch mit wiſſenſchaftlichen Gründen, die wir getroft dem Pus 
bliko zur Entfcheibung überläffen. Unſre Verfiherungen der 
| Hochachtung find nur ein Kunſtgrif geweien, wodurch wir uns . 
das Anſehn der Unpartheylichkeit haben geben wollen, und 
der Befchluß ift, „daß H. P. ſich aus gewiſſen Eindrücken des 
| „Wohlwollens gegen ihn, denen wir nicht haben widerftehn 
ö „tönmen, die Hofnung macht, daß wir die Evidenz feiner 
y „, Bertheydigung ınjt neranagen einfehn, und ung feldft uns 
„fern Irthum und unfte Uebereitung heimlich verweilen wers 
m bden.„ Fürwahr! mit Vergnügen würden wir das fo gar 
| öffentlich thun, wenn H. P. Vertheydigung nur irgends dazu 
hinreichen könnte. Aber ınmn zu beweifen, daß fie das nicht 
fann, und daß fih H. P. derfelben Nahläßigkeiten noch im⸗ 
‚mer fchuldig macht , müßten wir feine Vertheydigung und feis 
nen‘ zwenten Theil abermals tadeln, und Nichte lee uns 
diefe Jedermann jo erlaubte Frenheit, deren wir uns ohmelins 
becſcheidenheit bedient Haben, ferner freitig inachen, wenn uns 
nicht die Klage des H. P. ſchreckte, daß wir durch unfern Tas 
DD Bibl. XVIL. B.I St. | R \ dei 
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256. © Kurze Nachrichten .: 23 
‚be die Stirgen feines Credits zu untergraben und feine Ehre 


herunter zu ſetzen fuchten. Mein! ſchaͤdlich begehren wir 
Miemanden zu ſeyn, und fo ſehr plagt dev Kitzel auch des ge⸗ 
rechteſten Tadels uns nicht, daß wir ihn nicht einem Manne, * 
der wirklich Hochachtung verdiene, aufopfern, und lieber Ihm 
‚gar nicht beurtheilen, als ihn fo tränfen wollten, wie einer." 
es ſeyn muß, dem eine ſolche Klage entfaͤhrt. Der Lefer weis, . 
was wir von H. P. Briefen geurtheils haben: er.fiehe, wie 
“fich derjelbe dagegen vertheydigt hat, wie unleidfich ihm unfee 
Tadel, und wie verdächtig ihm unfte Abficht dabey ift,.. 06 
. wir gleid, betheuren können, daß wir die ihm angezeigten . ‘ 
Machlaͤßigkeiten ganz ungefücht und unerwartet gefunden, und . ' 
nur darum nicht verfchwiegen haben, weil wir. fie für maße - - 


und unbeleidigend hielten. Die Sache liegt mn vor ihrem °— 
Richter, und. von und Beyden kommt es keinem zu, en 
ſcheiden. \, _ | 
io. W — Wn. | ; 


- blifum in Anfehung der praftifchen Arzneyfunft be⸗ 
treffen. Zweytes Buch. Entworfen von D. F. 
- ©. Rretfchmar,, Anhaltdeſſauiſchen Hofmedikus. 
Würzburg, Bamberg und Fulda, Stahel, 770 2 
1Alph. 8. wu 
Di — fe Werts it Schon bey dem erfien Bude | 
(A. d. B. Anh. XII. G. 600.) angeführt, worauf wir 
uns hier veziehen und des Recenſ. Y. Urrheil daruͤber beyſtim⸗ 
men. Der Stoff iſt unter H. K. Händen fo angewachjen, daß 
er noch ein drittes Bud) hinzufügen muß und blos den eigents 
üchen Charlatanen diefen Band ganz hat widmen muͤſſen. Doch 
wird. R. 1. in einer ziemlich gedehnten Fiction dargethan, daß“ | 
. "auch gelehrt Aerzte Sharlatane ſeyn müflen, um Gluͤck zu i 
machen. Nicht blos die langweilige Fiction, fondern auch den ur 
ironiſchen Beweis und eben fo ſehr die Anftechungen auf einen - 
und den andern verdienten Arzt, lieft man doch mit: einigen 
Verdruſſe. - Sehr ins Kleine geht H. K. im 2. K., woerdie .7- 
— Runptgeifi der Marktſchreyer zeigt und das 3., weiches Bey 
fpiele von folchen Leuten giebt, ift ein Auszug aus der befanns  "- 
ten. Schrift des verkappten Eckart. K. nd die durch Io- 
coferium befannt gemachten Beweiſe und K. 5. Tiſſor⸗ Kla⸗ 
gen von der r Schdüchteü der Afteraͤrzte. Ee 
tn j ‚ J J $ 


Fertime, Warnungen und Sen, welche das Pi 
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8s iſt ein Verdienſt um den vornehmen und geringen Po⸗ 
bel, der unter der Bothmaͤßigkeit dieſer Leute Geld und Leben 
einbuͤßet, daß man ihn treulich warne und ihn von ſolcher 
Betruͤger Künftgriffen belehre. Aber es muß die Schrift 
nicht gelehrt und. nicht bändereih; fie'mufß deutlich und aufs . 
fallend, lebhaft und ſpoͤttelnd ſeyn. Eine etwas nodernifirte 
Same des Ettner oder Abr. von S. Clara ſchickte fich viel⸗ 
leicht hiezu am beſten. H. Hofmedikus K. hat ſie nicht und 
wird bey der beſten Abſicht gewiß wenige aus den Klauen der 
- Dfufcher winden. ’ u ' 
. Dr. 


. 


‚Heilung, nebft einem Anhange von der Pferdezucht, 
- ‚verfaflet von D. Joh. Ernit Zeiher, der Math., 
Prof. zur Wittenberg u. ſ. w. ‘Berlin, im Verlag 
. der Buchhandlung der Realſchule, 1771. 24 Bo⸗ 
gen in 8. \ 
Sterfee volltommener Stalfmeifter und Brake's Noß⸗ 
Arzneybuch find die beyden Werke, aus denen der Ders 
faſſer gegenwärtigen fogenannien Lehrbearif genommen hat; 
aber wie viele weit befieve Schriften Haben wir jemt nicht üben 
die Pferdarznenwiſſenſchaft, die er gar nicht zu fennen fcheint, 
- meniäftens nicht genust Hat! Und würklid kann man body 
Kohl heutiges Tages eine mehr auf theoretifche richtige Gründe - 
..  gebanete Vieharzneykunft fchreiben, als diefe if. Die Ords 
nung der Capitel hankeinen Zufammenhang; authiftdas wahre 
Verfangen nit dein Ueberfürtern in einem Capitel Abgehandelt, 
zwo Krankheiten des Pferdes, die auf keine Weile zuſammen 
gehören. „Die Recepte find faft immer zu fehr zuſamſnen ges 
. feßt, und, wenigftens die meiften, nad) gar keiner Indicatlion 
gemacht; ſelbſt da nicht, wo es leicht var, die nbicgtion zu - 


x Anden. Vom Aberlaffen hält der Verf. viel; er verordnet es 


ſelbſt da, wo es auf feine Weiſe ftatt finden kann, 3. Er. wenn* 
die Schenkel vom Verfchlagen dick werden, beyin Rotze; dies 
find Krankheiten, bey denen der Necenient faft keine Art von 
Arzneymitteln mehr fchenet als Aderlaffen, und wo er bie 
heſten Roßdrzte zu Gewaͤhrsmaͤnnern hat. " Noch mehr miß⸗ 
Brauche den Verf. die Burgiermittel x da doch die Erfahrung 
lehrt, daß fie bey dein Pferde viel feltner, und mit weis mehr . 
Vorſicht gebraucht werden mälen, alg beym Menſchen. Pe 
j NEE EEE 3° ee >77 
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‘ 


aus Erfahrung, das Kiyftiere von hoͤchſtens einem Quarfiere 


2358 . "Kurse, Nachicheen IJ 


— 3. Er. drittehalb Loth Aloe mit noch andern auf die Ger 
wirken 77 Dingen verſetzt, das mird er wohl von Solz 
Levfeln gelerfit Haben, der den großen davon zu befürchtenden 
Schaden nicht beurtheilen konnte. Des Verfaſſer Klyſtiere 


für bie Pferde find in Abficht auf die Menge wieder viel zu 
ſtark; er jagt, fie jollen meniaftens zwo Kannen betragen und 


verorditet fie fogar von vier Kannen: aber fo ſtarke Klyſtiere 
bleiben gar nicht. die gehörige Zeit dey dem Pferde, wenn man 
ihin aud) den Schweif niederdruckt. Der Recenſent verfichest 


oder zwey Pfunden von der beſten Wirkung find. &. 65. 
ſchreibt der Verf. eine Salbe mit Butter vor, die ınan dem 
Pferde in die Augen ſchmieren ſoll; aber Fett Kann diefer zarte 


Theil gar nicht vertragen. Die Drufe fheint dem Verf. gar 


nicht von dem unterfchieden zu feyn, was man in bein menfchs 
lichen Körper Bräune nennt (©. 85.); abenin der That ſtimmt 


- fle nicht im gerinaften damit Äberein: das Pferd wird auch 


wirklich von der wahren Bräune befällen, und dann find Zus’ 
faͤlle und Keilungeart ganz anders al6 ben der Drufe. Sonſt 


ſieht man es auch lieber , wenn die Drufe ordentlich durch die 
Naſe abfließt, als wenn die Knoten zwifchen den Rinnbasken 
ausfchmären, weiches der Verf. vorzieht. Noch fpricht er im 


15. Capitel von der Seifeltrantheit, und verordnet die thoͤ⸗ 


tichte, grauſame und gefährliche Eur, bey der man dem Pfe 


die Zeifeln init der Zange faffen, und mit dem Hammer zer⸗ 
klopfen foll. Im Anfange des. Rotzes läßt der Verf. zur Ader 


- und heilt ihn dann in wier Wochen mit einer Mirtur aus Eos 


paivabaljaın mit Eyerdottern zertieben, Theriak und weißen - 


Weine, wozu man ihm Gluͤck wuͤnſchen muß. Auch empfiehlt 


5 Schrebers Mercurialenr gegen diefe boͤſe Krankheit; body ’. 


weis ber Recenfent, dad Queckſilberarzneyen ganz fruchtlos 
Dagegen gebraucht worden find. - 


. Der Anhang von der Pferdezucht iſt aus Wintern, Buf 


fon und Zehentner genommen. Auch da kennt der Berf. alſo J 


nicht die beſten Schriftſteller, z. Ex. einen Sind. 


Unterricht von Pferden, Kuͤhen, Schaafen und s chwei⸗ | 


nen, wie man diefelben warten und aufziehen muß, 
ingleichen von ihren Krankheiten, u ſ. w. ı Theil, 


up Roͤnigl Beſcht berausgrachen von P. E. Abild⸗ 


“ BE saard, 


"4 


| | Purgiermn überdein in fa ungeheuren Portionen in verorde \ 


. 


don ve Meyer. 29 


gaard, Dokt. Med. Kopenhagen und Leipzig, 
- 1771. hey Heineck und Faber, r7 Bogen, in 8. 


mit einigen pfern. 


m muß in dieſem erſten Theil nicht alles das fuchen, was 
-anf dem Titel ſteht; er lehrt nur. blos. das darauf ges 


" nannte Vieh kennen undauferziehen; es fol aber unverzuͤglich 


der andere Theil folgen und, enthalten: „Erſtlich eine kurze 
„Phnfiologie , oder Lehre von. der Einrichtung , dem Nugen 
„und ders Sebrauche der Eingeweide und Theile der. chieris 
„ſchen Körper. Zweytens, Echre von Krankheiten uͤberhaupt. 


„Drittens , Lehre von den Arzneymitteln und derſelben Wirt 


kungsart. Viertens, allgemeine Regeln von. der Heilkunſt. 
„Fuͤnfiens, einzelne Krankheiten und ihre Heilungsart., 


4 ‚ „Hoffentlich wird alſo diejer Theil wohl mehr als 77 Bogen 


ſtark werden. 
Der Verfaſſer hat ſich Swen Jahr bey der Vieharzneyſchule 
zu Lyon aufgehaften, und giebt jetzt in Druck was er da gelernt 


"hat. Vermuthlich würde aber ein jeder Schmiedegefelle, der 


zwey Jahr lang dörten Unterricht genoffen hat, eben fo gut 


von der Sache Ichreiben als der Verfaſſer, der gleichwohl Doks 


tor. Mebicins it. Die Sachen, die er vortraͤgt, find alltägs 
"lich, der Vortrag ſchlecht genug, öfters zweydeutig und gewiß 
nicht für den gemeinen Dann deutlich, für den er ſich doch 


das Anfehen giebt zu ſchreiben. Bios ſchon wegen der Vors 


rede verdient der Verf. dag man ihm das ganz deutlich unter 
die Augen fagt. Er redet barinn von wirklich guten Schrifts 
ſtellern fehr erniedrigend, spricht ihnen alle Einfiht ab und bes 


ſchimpfi insbeſondere den Herrn von Sind. (Der Recenſent 


hat immer gefunden, daß die Viehaͤrzte, die aus Den franzoͤ⸗ 
firchen Schulen Sonnen, ſich fo gegen dieſen Maun betragen; 
denn Bourgelat uhd feine Anhänger würden freylich einen 
großen Theu ihres Credites verlieren, wenn fie ihre Schuͤler 
den Heren von Sınd unpattheyiſch kennen lehrten). Und ſo 


ſchreidt der Verſoſſer in einer Vorrede, in der er ſelbſt eine 


deutliche Probe giebt, wie er die Schriftſteller und ihre Buͤ⸗ 
cher kennt. Seiner Meynung nad) „hat matthias Geſner, 
Cder ehemalige Goͤttingiſche Lehrer, Joh. Matth.) „in der. 


‚ „unter dem Titel: Scriptores rei ruflicae veteres, heraus: 
= gegebenen Sammlung aus griechifchen und lateiniſchenSchrifi 

„ten ausgefchrieben, alles was Kenophon; Ariftoteles, Los 
„lumella, Varro, Degetius, Camerarius und unzaͤhlig 


* ‚mehr unter. den Aiten ‚ in dieſem Theile der Haushaltungs⸗ 
— N 3 „kunſt 
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260 Sure Nadriöten et 


„kunſt „.Cdee Vieharzneywiſſenſchaft) gedacht und vecht ie⸗ 
. ” ben haben „5 und das Buch. gehört unter die große Menge . 
faft unnuͤtzlicher Schriften. Dies iſt eine Probk von der Uns 
wiſſenheit des dabey fo folgen Mannes. Schwerlich hat’ er 
auch wohl jemals ein Pferd’gefehen, das man einen Krippenz - 
Heiffer nerme, fonft würde er nicht S. 112. ſagen, es feße die 
Zahne aus Schmerz auf, den ihm die Winde verarfachten. 
Die Proportion der Theile am, Pferde: it aus Bourgelat's 
" £ippiatrique genommen, und eben fo genau angegeben .. wie 
fie. Bourgelat und der Verf. quf ihrem Kupfer, Die Natur 
. aber vielleicht unter gehntaꝛ ſent Pferden nicht bey einem ein⸗ 


bigen beobachtet. J 
u Ta. = { 


— Des Freyheren Gerhards d van. Swieten — E. 

| läuterunger der Boerhaviſchen Lehrfäge von Er “ 
fermtniß und Heilung der. Kranfheiten, Aus dem 
Lateiniſchen in das Deutfche überfeget. Des viere 
ten Theils erfter und zweyter Band. ranffurt | 
und Seipjig bey Joh. Paul Kraus, 1771: 3 Alph· 
4 Bogen in 4. | 

Zegenwaͤrtiger Theil: gehet gleich weit als die Urſchriſt. 
Die Leſer, welche dieſe letztere nicht gebrauchen koͤnnen, | 

werden es mit den Sprachfehlern und den unverftändlichen 
Ausdrücken der Weberfegung nicht fo genau wehmen. Sindefs ! 
fen finden andere leicht, daß die lleberfegung theils zu ſclaviſch. 
theils undeutſch und undeuilich iſt. Der zierliche Ausdruck 
‚ pulmonis fiffula anftatt Afpera arteria wird hier ganz ger 
treu die Siftel der Lunge verdeutfcht. Und univerfi corporig. 
habitus confumtio eine Werzehrung der ganzen Leibesbe— 
Aſchaffenheit. Torofitas heißt hier die Fteiichigfeit, : Para- ’ 
centefis bag Anbohren; gelatinofa fubftantia fulzige Subs. 
ſtanz, Augendeckel ſtatt Hugenlieder ‚" Glandulae Folliculus 
Blaͤsgen der Drüfe, ſtatt Hülle derſelben.“ Auch tractirt und 
eurirt ung der Berfaffer 3u viel fr ein deutfches Buch, Wir 

- brauchen nicht fange zu ſuchen, um. eine Menge folcher Bey 
ſpiele in finden: wir finnen aber unſere Zeit beffer anwenden. 


Pl. 
Die ‚angewandte Elektricitaͤt bey Kranfhäiten. bez 
enſchichen Korrpere, v von on Joh. Friedrich Hart⸗ 
= mann, 
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mann, Koͤn. Churf. Commiſſario zu Hannover, 


J — NT, 


vieler andrer gelehrter Societaͤten. Hannover, 
1770. in 8. 20 Boge. ; 

Zu ge Gebrauch der Elektricität in Krankheiten tit bis itzt 
noch ſehr problemlarifch, und aus dein, was Herr Tiffor 
aus ihren Wirkungen in den gefunden Körper gefchtoffen bat, 
2 ephellt, daß fie in- den verfchiedenen Arten der Krankheiten, 
ü worinn fie fich wirkſam beweißt, nach der Verſchiedenheit pe 
Urſachen und ber Lelbesbefchaffenhetten „ bald nuͤtzlich, bulb 
“ anndg,: bald aber auch ſchaͤdlich und gefährlich feyn könne. 
Aerzte, welche ‘die Kunft zu bepbachten verſtehn, werben mir 
der Zeit die Bedingungen, welche den näglichen Gebrauch in 

N den Krankheiten beftiimmen, mehr und mehr erforfchen und lehs , 
ten, und erftalddann wird diejes neue Hülfsmirtel ben Aerzten 
recht brauchbar und dem Publiko nüglich werden. Wir hof 

ten in der gegenwärtigen Schrift vieles zu finden, was uns 


. .Correfpondent der Göttingifchen, und Mitglied _ 


dieſem großen Zwecke näher brächte: allein vergebens. Kr. _ 


BD. iſt kein Arzt; er hat aus löblichen Abfichten viele Kranke 
| etektrifirt, und iſt oft gfüdlich geweien; Er giebt diefen Krank⸗ 
“ heiten zwar Namen, aber von ihren Urfachen’finder man nur 
“ felten etwas, das einigermaßen dienen kinnte, den Fall zu 
unterfcheiden; noch weniger wird von der Leibesbeſchaffenheit 

der Kranken hinlänglihe Nachricht erthetlt. . Zu diefen eigs 

sen Verjuchen hat Herr H. aus andern Schriften noch viel, 
mehrere geſalnmlet, bie ebenfalls nur bloße Anzeigen vor 
Krankheiten find, woriun die Elektricitaͤt Huͤlfe geleifter hat. 
Bon diefer ganzen Bemühung it der Nutzen aklzugering: 

aber dies lieſſe ſich noch uͤberſehn. Es kan Hingegen zufällis . 


ger Weiſe durch dieſe Schrift viel Unheil geftiftet werden, ' 


wenn die Leſer derfeiben, uneingedenf, daß H. H. die Gruͤnde 

- "der Arzneykunft nicht verſteht, den einzelnen Sägen die Auss 
dehnung geben, die ihre Anwendung irrig macht, und wovor 
5. 5. aus eignem Mangel genauerer Einſicht, nicht warnet, 


- 


- 


oder wenn fie feine Benfptele zu allgemeinen Regeln verleiten, - 


‚vwbvovor er ſich ſelbſt im 3 Hauptſtuͤcke niche zu hüten gewußt, 
oder wenn ſie einigen ſeiner Rathſchlaͤge blind folgen, die gut 
genug gemeint, aber nicht wohl bedacht find, kurz | wenn fie 
dieſe Schrift ohne Beforgnif gebrauchen mollten, um Krante, 
shne Zuziehung eines Arztes, eigenmäcdtig' zu efettrifiren, 
wenn nur der Name der Krankheit mis in dieſem Verzeichniſſe 
ſteht. Dergleichen ‚Unheil ift bey verfchiedenen Stellen der 
100 —R4 — Schrift 
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Sohrift des H. H. uns beſonders wahrſcheinlich mal. da fie 
uͤberhaupt vielmehr im Tone einer Anpreiſung, als einer ber 
hutſamen Unterweiſung gefhrieben iſt. Von diefer Arc find. 
alle die Stellen, mo Hr. N. lehrt, daß man im Kopfweh, 
bey Zahnſchmerzen, bey Schwindel, im Schlagfluffe u. |. w. . 
ohne zu beſtimmen, von welchen Urſachen dieſe Krankheiten 
herruhren und wie die Leibesconſtitution der Ktanten beſchaf⸗ 


fen feyn muͤſſe, fo und fo viehmal, fo und fo ſtark, an ben ! 


/ 


‚oder jenen Oertern, den Kranken zu elektrificen babe, ba es 
Doch Arten diejer Krankheiten giebr, welche die Elektricität ges " 
wiß verſchlimmern würde; ferner, daß man die Epileptiichen . 
im Anfalle ſelbſt elektriſiren foll, &. 61. welches ein ſehr ges 
wagter Einfall ift, da das in den Anfäflen ſchon genüg gereizte 
Syſtem der Nerven und Muskeln durch die Eleftrichtät noch - 
mehr gereizt wird; wiederum, daß die elektrifchen Curen' im 
Dodagra und andern Xeten der Steht, ohne einige Einfchräns _ 
Hung oder Warnung beyjufügen, hilfreich wären, S. 103. 
a man doch ſchon aus Beobachningen weis, daß die EI. wicht - 
Ken te gichtiſche Materie, zu großer Gefahr der Kranken, 
zuruͤcktreibe; endlich, daß bey ſchlafldſen Nächten, die doch 
von don entgegengeſetzteſten Urſachen verurſacht werden Fön 
nen, die Elektricitaͤt nuͤtzlich ſey, S. 81. ohne aud) nur ir⸗ 
gend eines Unterſchiedes der Urſachen mie einem Worte zu ers - 
wähnen. Unftreitig muß jeds vonerregtem Blute herrührende. 
Schlaflofigkeit vom Elektrifiren verſchlimmert werden. Wir 
wollen doch den ganzen Artikel zur Probe herfepeny „Was 
o, die El. vermag bey fehlaflofen Yachten. Hier bebienerinan 


“ 


„ſich der einfachen El. in einem ftarten Grade, init Auslafe  . 


» fung der el. Funken, ‚wohl aber. auch ber verftärkten El. in 

> „einem geringen Grabe. an allen Orten bes Leibes, ſonderlich 
* .„aber-am Kopfe und im Nacken. Auf folche: Art werden die . 
„Nerven in eine Art.von Erichlaffung gebracht , dag dadurd) 
„der Körper. wie von Arbeiten, Bewegungen und andern 
„ Erinädungen, in einen Schlaf verfällt. ,,. Wie leicht koͤn⸗ 
men dergleichen Scheingzände, fo feicht fie auch ein Arzt fins 
det, einen jeden andern Lefer verleiten, ine Gelag hinein zu 


elefttifiven, zumal wenn fie mit. jolchen zuwerfichtlichen Vers 


fprechungen,, als folgende, vergejellfehaftet find: „Schlag ' 
nu Die elektr. Erſchuͤtterungen gehn durchgehende durch 
oꝛ die beleidigten Theile. Iſt der ganze Körper gelaͤhmt; fo 


„nimmt, man nad) und nach die Theile, weiche gegeneinander ' 


ss überftehn.. Es tritt darauf e eine ſanfte dev Wärme gleichende 
n Qeiwegung in deu beleidigten heilen ein, + ‘und denn fo fols 
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„gen gelinde Ausduͤnſtungen und gleichſam ein nette Leben 
„in den gekaͤhmten Gliedern. Vach einer Stägigen Anwen⸗ 
„bung der el. Erſchuͤtterungen Fömmt die Bewegung und 


„der Bebrauth der Blieder wieder, wenn fie jedesmal eine . 


„halbe Stunde Saunen; ſollte dein Kranken hierbey die vers 
„ftärkte Ef. unleidliher werden, fo muß man fie mildern. 
„Dem Branfen wicd darauf obugefähr nach dem Zoften 
„mable geholfen. , Wir zweifeln gar nicht, daß die Beobach⸗ 


tumgen des H. H. wahr ſeyn, und daß er einige Kranke auf 


die beichriebene Weiſe curirt habe. Allein, wenn wir bende 
einen Schlagflug nennen, fowol den, welchen die EI. curirt, 
als den, welchen fie macht, (denn es ift befannt, daß fie beys 
des vermöge,) fo müflen wir ſolche Verſprechungen nicht ans 
als unter den Bedingungen machen, unter welchen ein 


Ders 

Sälagfiuß überhaupt das EI. erlaubt," und auch dann find 
doch Die obigen noch wiel zu abjolut, nad) fo wenig Beobach⸗ 
‚tungen. Wir erfennen gern die guteund nenfchenfreundliche 


Abfiht des H. H.; feine praktifche Geſchicklichkeit im Ei. und 


den edlen Eifer, fie zum Nugen der Kranken anzuwenden. 


Aber alles dieſes macht allzuallgemeine, allzupofitive, allzu⸗ 


mißliche Rathſchlaͤge um Nichts unſchaͤdlicher, und wofetn die 


Kritick ihres beſten Zwecks nicht verfehlen ſoll, ſo muß ſie in 


ſolchen Fällen nicht ſchweigen. Daher geftehn mir freymuͤthig 
und zur Warnung des Public, daß dies Werk zu feiner Ans 


leitung diene, in welchen Fällen man eigenmächtig und ehne 
„den, Rath eines vorfichtigen und Einfichtsvollen Arztes, ficher 
die. Ei. zur Cur wählen duͤrfe, fondern ein bloßes Negifter 


der verſchiednen Verſuche in Krankheiten fey, die gelungen 


1. find, ohne daß weder H. H. noch fein Leer weis, wodurch? 


und was daraus folge? Wie übrigens H. H. zu einer fo uns 
deutſchen Schreibare komme, dergleichen man, befonderg von 
einem Mitgliebe der goͤttingiſchen deutfchen Geſellſchaft, uns 
moͤglich fich tränanen laffen könnte, {ft uns unbegreiflih. Hier 
find ein paar Proben: ,, Man kann freylich nicht allen Fallen, 


„weiche den Zuftand der Nerven in eine gemiffe Unfähigkeit _ 


„fegen, die Gliedmaßen ihre gehörige natürliche Bewegun⸗ 


— „gen zu bewirken, einer ohnfehlbaren Bewißheit einer zu 


„hoffeaden Genefung sueignen. (Vorrede) — Es iſt zwar 
„der ganze und allgemeine Schlag ein des gefährlichften Aus; 


ganges, und kann man dabey nicht fo gefchwind zur EL. fehrets . 
„ten, als es die Sache mit ſich bringt. S. 72. — Ich werde 


„zuforderſt vom Nutzen ber El. — abhandeln. S. 6.— 


"9 Verrati hat vorſchiedene Perſonen vom RZopfweh — durch 
N , A Rs . ö „die. 
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264 .. Rune Naqhrichten en 
PETER gehoben. ©. 8. — "Speaplen iſt es ge⸗ 
„gluͤckt, einer Perſon von dieſem Uebel zu Befreyen, . und. 
dal. ſaſt auf allen Seiten, Druck⸗ oden Ochreibfehler find eg 
Auicht, wie ſehr oft die ganze ie Anlage der Paragraph jeiget. .- 


Rz 


" Kriegen ſueywiſeuſchaft, oder Abhandlung von ben. 
Krankheiten, weldye unter den: Truppen im Felde. 
und in Befagungen am gewöhntichften ind, von 

- Heren Donalt Monro, Arzt der briteifchen Au ⸗· 
meen; aug dem Englifchen in das Franzoͤſiſche 

. überft und mit wichtigen Anmerfungen verm ehrt, 

durch Heren Begue de Preste, d. WW Din. 

Paris, und Koͤn. Buͤchercenſor. Erfter Band. - | 

| 


N 


Aus dem Sranzöfifchen überfegt. Ken, in 
der Richterſchen Buchhandlung, 1771, Er 1 Als 
phab. 3 Bogen, r Soc 
Zuſaͤtze zu bes Herrn Donalt Monro's Beſchreibung Bu 
"Ber Krankheiten, welche in den brittifchen Feldſa- 
garethen in Deurfchland vom Jahre 1761. bis zum - '. 
. März. 1763.:am bäuftgfien gewefen find, weri 
Herrn Begue de Presle. Erſter Band, aus bem 
Franzoͤſiſchen überfegt. on 
Ä Hit beyderley Titel gehören zu einerlen und eben demſel⸗ 
| ben Werke, und wenn man eigentlich wiflen will, was 
es fey, fo muß man fih an den legten Halten. Es ift wirt: 
lich nur eine abermalige Ueberſetzung des vortreflichen Mon⸗ 
| roiſchen Werks, wovon die erfte, in eben demſelben Verlage, .. 
ſchon 4766. herausgegeben , und von uns damals nach Würs _ 
den gepriefen worden. “(Vs 1. 280.). Um zu fehen, wie dies" 
zuſammenhaͤnge, iſt zu wien, daß der franzoͤſiſche Ueberſetzer, 
2 herr Begue do Bresle, mit ber Schrift des Herin Monro J 
ſehr große Veränderungen vorgenommen, fie in beſondre Abte 
| — eingesheitt, mit vielen und erheblichen Zuſaͤtzen und ' 
Arnmerkungen bereichert und ihr endlich ganze Abhandlu ıngen, 
beygefuͤgt habe! _ Dahin gehörsvornehmlicy: eine vorläufige . 
. Abhandlung des 3. 3. 8. P. worinn Unterfichungen über > 
= die, Sriegsargnepuil enſchaft bey den Alten und ihren ae 
ie. 
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Bis zu unfeen Zeiten; mebft einem kurzen Opgeiffe der Mittel, 


um die Sefundhett der Soldaten zu erhalten, Kriegslazarethe 
anzulegen. und'fie zu Seforgen, enthalten find; ferner ein Vers 


a zeichniß der Schriften, welche von der. Erhaltung der Gejunds 


heit der Soldaten, von der Hellung ihrer Krankheiten, von 
ben Lazarethen und hen Arzneymitteln handeln, welches denen’ 
zu flatten feınmt , die zu wiſſen begierig find, was bisher in 
den beſondern Theile unſrer Kunft, der Kriegsarzneywiſſen⸗ 


ſchaft, geleifter worden ; und endlich ein befondrer Aufſatz von 
ben Saldatenlazarethen in Frankreich. - Da nun die ſchon an 
fich fehr vortreflihe Schrift des H. M. durch dieſe Zufäge und 


Veraͤnderungen einen viel höhern Grad der Vollkommenheit 


erhalten hat, und fo wie fie nun iſt, Feldaͤrzten als ein Coins 


pendium der beften Schriften von biefer Art dienen kann, das 
ihnen die Sammlung und das Leſen fo vieler einzelner unnds 


cthig macht; fo hat der Verleger für gut befinden, bey biefer 


’ 


neuen deutſchen, bie franzöftfche Ueberfegung des Monro zum 
Grunde zu legen, worinn man nicht nur das ganze Monroi⸗ 
ſche Wert mir allen Zufäßen des H. B. d. P. fondem auch 
noch einige nüßliche Ergänzungen des deutſchen Ueberſetzers 
finden wird, indem leßterer das obige Verzeichniß der Schrifs 


ten bie zur Kriegsarzneykunſt gehören, vollſtaͤndiger gemacht 
ein anderes von den Schriften, die von ber Erhaltung der Ge⸗ 


fundheit und Eur der Krankheiten der Seeleute handeln, bins 
zugefügt hat, und endlich das Wert mit einem Regiſter vers 
fehn und dadurch deffen Gebrauch ungemein erleichtern wird. 
Um denen zu flatten zu fonmen , die fchon die .erfte deutſche 
Üeberfegung des Monro, weiche vom Herrn D. Wichmann 


.* . herrährse, befiken, hat dep Verleger bie gegenwärtige in zween 


"Bände abgetheilt, wovon man fi nur diefen erſten anſchaf⸗ 
fen darf; um der Vorzüge der franzoͤſiſchen Ueberſetzung theils 


haftig zu werden, und in biefer Abficht iſt der obangeführte 


us 


zweyte Titel beygefhgt worden, weicher diefen Band' nur al6 


einen Anhang zur Wichmanniſchen Ueberfeßung charakterifirt- 
Es enthält derfelbe'von Monro’s Werke eigentlich nichts, als 


die Abhandlung von den Mitteln, die Befundheit der Sole 


daten in Dienften zu erhalten,‘ und Feldlazarethe anzulegen, 


welche. ohngefähr die legten 6 Bogen der Wichmannifchen 


Ueberſetzuug anfüllt. Das eigentliche Werk des Monro wird 
den zweyten Band der neuen deutſchen Ueberſetzung ausmachen; 


bey welchen man auch das Regiſter zu erwarten hat.· Die 
Ordnung der Xufjäße im gegenwärtigen erften Bande ift dieſe. 


von 


Zuerſt erſchotnt die vorläufige Abhandlung des 3. B. d. P. 
—e F | , D | . . ye 
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von der Kriegsarzneywiſſenſchaft der Alten, von der fi frey⸗ 
dich nicht viel ſagen laͤßt, und von den Mitteln die Soldaten 
gefund zu erhalten und fie in Lazarerhen zu pflegen, wo man 
einen ungemein lehrreichen und ſehr vollſtaͤndigen, auf Die bes 
ſten Autoritäten gegründeten Unterricht finder, ber alle bishes 
rige in jeder Abſicht übestrift. Auf diefe wichtige vorläufige 
Abhandlung folgt ©. 225. das Derzeichniß der Schriften von 
der Kriegsarzneykunſt, und dann fteht die oberivähnte Abs 
* handlung des Seren Monro von den Mitteln die Geſundheit 
, ber Soldaten zu’erhalten und Feldlazarethe anzulegen, die in 
der erften Meberfegung zum Anhange diente, hier unter dem - 
Titel der Einleitung des Seren Monroe, ©.245. weicher eds — 
lich S.345. ber. Juſatz des 5. B. d. P. von den Soldaten⸗ 
lazarethen in Frankreich noch beygefuͤgt iſt. Die gegenwärs | 
, tige Ueberſetzung aus dem Sranzöfifchen iſt verſtaͤnblich und 
richtig genug, aber gezwungener und bey weitein nicht fo flieſt 
ſend, als hie Wichmanniſche. Zuweilen ſtoͤßt man, in jener 
auf Stelien, die unverſtaͤndlich find, und entweder bey einer 
kuͤnftigen Auflage; oder durch ein Verzeichniß von Verbefie/? 
: zungen beym zweyten Bande, berichtigt werden follten. 2. 
+, &8.3%: „Inder That giebt es bey einer freyen Nation, 
„als die gefitteften Nautonen yon Europa find, wenig Men⸗ 
„ſchen, die nicht eine böfe euft, umd fih geſunde Speife vers‘ 
„ſchaffen koͤnnten, deren Arbeit nicht natuͤrlicherweiſe durch 
„einige Tage der Ruhe und Zerftreuung, durch die Eß⸗ und 
„ Schlafftunden jollte unterdrochen werden, welche die Muͤdigr, 
„keit zerftvene. , — Weildie vorläufige Abhandlung des franı : 
zoöͤſiſchen Weberjegers und die Einleitung des H. M. einerich 
Gecgenſtand betreffen, fo wird. ınan beym Durchleſen diefes 
* Bandes oft durch Wiederholungen von einerkey Sache ermuͤ⸗ 
der: doch kann es wohl nicht ſchaden, daß bie fo vortreflichen ‚. 
und nuͤtzlichen Regeln zur Diät und Krankenpflege der So * 
‚daten, den Feldwundaͤrzten „ denen das Wert doch worzüglih | 
zum Gebrauche beſtimmt it, durch dieſe Wiederholung deſts 
 - geldufig und erinnerlicher gemacht werben. 
’ „0. B 
Eines alten Hufarenobriftens auserlefene Arzneymittel 
‚für alle Krankheiten der Pferde, - Frankfurt und 
Leipzig, bey Ammermüllern, ohne Jahrzahl 6 Die 
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. Bewährte Armeymittel fuͤr das Rindvieh, Schweine, 
wie auch Gänfe und Hüner, guten Leuten zum be⸗ 
ſten ganz neu gedruckt, 2 Bogen mg 


Ta. 





4. Schöne Wiſſenſchaften. 
' Domangen, Hamburg bey. Bock, 1771. 3 Bogen 
8. 


gr kleine Sammlung iſt von dem ſel. D. Schiebler, und 
enthaͤlt nur drey eigentliche Romanzen, welche wir ſei⸗ 
nen vorigen nicht völlig gleich ſchaͤtzen. Die Keife auf dem 
Parnaß ift ſtatt der Einleitung. Die Erfindung ift artig und ' 
zeigt von ber VBefcheidenheit des Dichters: bie Muſen geben 
Kom ihr Kaumnermaͤdchen, die Romanze, mit deren verfrans 
n Umgange er ſich begnügen läßt. Das Geſpraͤch zwiſchen 
Danon und Phyliis, über die platonifche Ziebe, wird buch 
die eingemifchte Erzählung des Dichters, der die Pantomimen 
dabey befhreibt, durch die Kürze und ben Eontrajt der hohen 
Sentiments gegen die Thaten der. Liebenden fehr komiſch. 
- Das Lied eines Nachtwächters an ein allerliebſtes Mädchen 
von vier Jahren, foll auch eine Romanze feyn, woran aber 
die Erfindung und die gefuchte Nuganwendung nicht viel 
taugen. 


N | . Lo. 


Friedr. Gottlieb Klopſtock kleine poetiſche und 
proſaiſche Werke. Frankfurt und Leipzig im Ver⸗ 
lag der neuen Buchhändler» Geſellſchaft, 1771. Ä 
1 Alph. 8 Bogen in 8. 

8 iſt für einen ehrlichen Mann eine traurige Vemerkung, 
daß ist manche Buchhändler einzeln und in Geſellſchaft 
den Fate ihres Haudels er oder Mit ver Rah 
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nen Augaben der Werke wlcher Verfaſſer niachen, bie. noch 
am Leben ſind, und in dieſe Ausgaben nicht willigen. Die 
gegenwärtige Samnnlung von Rlopſtocks Meinen Schriften “ 
At and) eine von der Art, deren Verleger fih niche n 
duͤrfen, ohne ihren guten Namen Mreis zu geben. Der gleichs _ 
falle ungenannte Samınler glaubt noch dazu ein verdienftliches 
Wert gethan zu haben, und nachdem er Rlopftoden mit alles: 
„band auserlefenen Blümchen vor allen Dichtern aller Zeiten 
und Länder gepriefen hat, fucht er einige Urtheife üben die ans 
dern deutſchen Odendichter aus den Journalen auf, und duͤnkt 
ſlich ſodann nicht wenigen Dankes werth. As eine Zugabe 


= s erhält man ſeine unvorgreiflichen Urtheile uͤber verſchiedne 


⸗ 


hier befindliche Gedichte, welche gerade ſo ſchielend oder un⸗ 
bedeutend ſind; als was er tn ber Vorrede geſagt hatte. Un⸗ 
glüetlicheriweife bat Klopſtock ist im Wandsbecker Bothen 
and im 57. St. der Anmburgffchen neuen Zeitung 1771.88 
khaͤrt, daß viele der hier gedruckten Oden gar nicht von ihm 
ind, andere aber von ihn ber Aufbewahrung nicht. werth 
geachtet werden. Sonderbar iſt es, daß der Herausgeber 
dennoch einigevon den letztern Stücken „als die voutteflichften, 
die jemals gefchrichen werden, bezeichnet. Einige aͤchte Ges. 
dichte hat er ganz verſtuͤmmelt abdrucken laflen,-3. E. die Eles 
gie Rothſchilss Bräber, welche kaum halb und aus ihrem ’ 
Metrum geriffen daftehet. Wir wollen hier das Verzeichniß 
der Dden, bie Rlopftod nicht anerkennt, eintücken: 
S.. 18. An die ſelige R. 

&.28. An Kern ** N, BR 

S. 45. thoriambiiche Ode. En 

. &.58. An 2. €. Pr “ 

&.63. An eine Freundinn.. en 

8.66. Auf Cr. Edrverbindung. — 

. 877 An H. S *. a 

S. 83. An Damon. 

- &. 100. Serinanifus und Thusnelda. 

S. 113. An Daphne: 

S. 115. An Damon. 


S. 118. Der Abſchied. = ee u 


. S. 119. An Elfen. . 
Folgende Haben zwar Ki. zum Verf., allein er wird ſchwerlich 
lemalsd die letzte Hand daran legen ‚und fie herans geben. V 
S. 23. Der. Adler. 
F 36. Auf.die G. und H. Verbindung, —98— 
4 Enge ern 
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S. 74. Als K. den Meßias zu ſi ſingen unternahm. 
S. 91. Ode an Gott. | 
&: 191. Parodie anf das Stabat mater. 
Die proſaiſchen Auffäge find meiftentheild aus dein nordiſchen 
Aufſeher und. mögen wohl von KBlopſtock ſeyn, der ſich aber 


micht ausdruͤcklich daruͤber erklaͤrt hat. 


Das ganze unwuͤrdige Unternehmen des Saumlers wird 
voͤllig dadurch vereitelt, daß Alopſtock ſelbſt gegenwaͤrtig eine 
vollſtaͤndige Ausgabe ſeiner Oden beſorgt, welche naͤchſtens zu 
haben und von dieſer ſehr verſchieden ſeyn wird. 
| | 0 T. 


- 


Anchelegie d der Deutſchen. Zweyter Theil, heraus⸗ 


gacen von Heinrich Chriſtian Ehmid. — — 


rankfurt und $eipzig, 778 1 Alpb, ı Bogen 
in kl. 8, 


E&" ollgemeines Urtheil uͤber die ganze Idee und Einrich⸗ 


tung dieſer Sammlung, iſt ſchon bey Gelegenheit des er⸗ 


ſten Theils in dieſer Bibliothek gefaͤllt worden; wir wollen 
— ſogleich dasjenige anzeigen, was dieſer jwegte Theil ents 


Hält. 

Die Länzerinn, tin profaifches Gedicht macht den Anfang; 
es iſt ſchon vor dreyßig Jahren verfertige.n Dex Verfaffer Tey, 
‚wer er wolle, fo verräth er durchgehends ein fehr glückliches 
Talent in der feinen und komiſchen Wendung, wenn gleid) eis 
nige Stellen, z. E. ©. 11. S. 26. und der Epilog ©. 31 


“ dem Geſchmacke des Uebrigen nicht entſprechen. 


Die begden folgenden Blagobden haben einen bisher noch 


unbekannten Dichter, einen Preußiſchen Hofrath Zering zum 


Verfaſſet, und verdienten allerdings gufbehalten zu werden, 


weil fie, befonders bie zweyte, ſehr ſtarke und wahrhaftig pocs ' 
siihe Stellen haben. Stellenweiſe, aber wohl nicht im &anı . 
. zen, wie Kr. Schmid weynt, wären fie eines Uzes würdig; 


. denn hie und ba ift noch viel Unkorrektes. 
Unter den Porfien von Hrn. Lavater macht ein Stuͤck den 
Anfang ‚ welches ohne Zweifel muſikaliſch ſeyn fl; und — 


wir willen nicht in welcher Bedeutung — Choral überfchries: 
ben iſt. Es heißt; Der Bort der Natur, und ift faſt vs 


vehends mahleriſch; aber auch aus Sielenweiſ hön. 3: €. 


Wer 


— 


v 
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Wer beißt des Sommers ſchwuͤle Prabt ° -. W 
Wom blau gewoͤlbten Himmel ſinken, | 
In feiner Rechten Tag, und Furze Nacht 
in der verhüllten Linken ? ' oo. 

Die Übrigen Stuͤcke von. diefem Dichter find weniger ſchoͤn; 

auch das fchon bekannte Gedicht von ihm, duf Bellerts Tod, 
iſt hier eingeruͤckt. el 0 
Poeſien von Selig Yrüfehelee beftehen sheils aus Schweis , 
zerliedern, theils Aus einigen andern Gedichten, moraliſchen 
Inhalts, deren. leßtere& eine. Humne an Sott in yielnfich uns 
haͤrmoniſchen Herametern iſt. Der Verfaſſer ift ein Schwes | 
zer, und hat auch einigen Antheil an ber Lavaterifchen Sartıms - 
kung von Schweizerliedern, - \ ! 


& 


, 4 

Unier den zwey Bedichten von Schmidt ift das erſte, 
Apotheoſe des Anakreon vorzüglich ſchoͤn, ſo wie auch die | 
Ode an die menfihliche Seele von 3. I, sEngel, und die beys 1 

den fulgenden Gedichte des P. Maſtalier, befonders das auf 
auns Tod. Das Schreiben an einen freund von Denis 
. hat ung nicht fo fehr gefallen; die Gedanken haben wenig Neu⸗ | 
| 


t 





heit, und, das Sylbenmaaß ſcheint weder dem Inhalte noch 
der Schreibart einer Epiftel angemeflen zu feyn. — Die: 
folgende Theaterrede von Löwen ſagt tauſendmal gefagte Dinge, 
und hätte wohl wegbleidben mögen. Beſſer ift diefem Dichter 
die Romanze geglückt, die gleich nachher ſteht. Für ein Mei⸗ 
ſterſtuͤck aber innen wir doch diejelbe mit dem Herausgeber \ 
‚nicht Halten, beffen Complimente gegen Seren Löwen gegen . | 
diejenigen; welche er ihn in jeiner Theorie gemacht hat, fons 
derbamabftehen. — Das Sriedensgedicht von einem Unge⸗ ' 
nannten hat einige jchöne Stellen, und ift durchgehende glück; 
lich verfifieirt. — Die beyden Idyllen von Herrn Conrad | 
Arnold Schmid, Profeffor in Braunfchweig, verdienten eg _. 
ſehr, auch in diefer Sammlung aufbehalten zu werden; «8 | 
ſind: die Nachahmung der fechften Efloge Virgils, und die 
NMymphe Panope. ©. 163. iſt in diefem letztern Gedichte“ - 
Schäferſtab für Zauberftab zu lefen. — Die kleinen Lieder 
vor Seidel und Araufened ©. 167,180: haben fehr viel avs 
tiges ſowol in Anfehung der Segenflände, als ihrer natuͤrli⸗ 
hen und glüclihen Wendungen. Weniger gefällt und bie 
Theorie der Liebe von einem Ungenannten; wer wahrhaftig. 
eınpfinder, und bie glücklichen Vortheile genießt, deren fich 
diejer Dichter ruͤhmt, wird auch felbft dag vergeffen, daß Leute 
- ba find, die über das Gefühl Gruͤbeleyen und Zerglicderungen 
machen. — Das einzige Stuͤck, das aus einer gewiſſen 
—— . pvroe⸗ 
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yortifchen Sainmlung von Bernhardt gut feyn foll (©. 182.) 
wollen wir ihm gerne wieder zuruͤck geben; In Meinen Liedern 
iſt die Unbiegſamkeit Ber Sprache ein unleidlicher Fehler. — 
Den folgenden fünf Gedichten von Jatobi-fehlt es nicht an 


den Meijen, weiche der Mufe biefed Dichters eigen find; nur 


‚Schade, daß diefelben ung oft zu fehr Hintergehen, und wenn wie 


fie wegnehmen zu wenig wefentliches — das heißt zu wenig Ges 
‚ Banken zuruͤck laffen. — inter den Poefienvon J. V. dsg 


find allerdings manche, in denen man Empfindung, Natvetät 


und Leichtigkeit bewundern muß; aber alle haben doch wohl 


wicht dieſe Eigenichaften, wie der Herausgeber glaubt. — 


Aus dem Söttingifhen Muſenalmanache find ©. 275. ff. einige, 


kleinere Gedichte des Heren v. Thummel, mit deſſen Bewilli⸗ 
gung eingerüdt; dieſen folgen neun Stuͤcke von Zeybing nut 
befien Liedern und Echerzgedichten. — Bon .Dreyern hätte 
er Herausg. leicht etwas beflers einrücken Finnen, als da® 
edicht auf einen todtgebiffenen Hund. Die Pointe deſſelben 


beleidigt nicht nur allen Anftand, fondern nacht auch von deu 
übrigen ſittlichen Charakter diefer Sammlung eine fehr uns ı 
ſchickliche Ausnahme. — Der Kantate von Schrader S. 251; 


geſchieht zu viel Ehre, wenn fie dithyrambiſch genennt wird; 
Rydentenmäßig wäre vielleicht richtiger defagt. — "Die bey! 
ben Sedichte von Sabrizius haben frenlih im Ganzen einen 
guten didaktiſchen Ton, auch manche glückliche Stellen: aber 


doch viel Langweitiges und Weitſchweifiges. — Der deurfht 


Text, den Ar. Klopſtock zum Stabat Niater gemacht, abet 


nicht zur Öffentlichen Bekanntmachung beſtimmt hat, iſt die _ 


fes geoßen Dichters volltommen würdig; nur müflen wir gez 
chen daß er, vereint mit der Muſik, nicht allemal paffend 


genug iſt, und nicht diejeniger Bitder durchaus herſtellt, deren 


maleriſchen und gefühloollen Ausdruck der fonft jdinmerliche 
Iateintiche Terr bein Koinponiften an die Hand gab. Die eins 
gerüstten Gedichte des Hrn. v. Sonnenfels find nicht ohne 


| - poetifche Verdienſte. Meinhards Verſe an Kalliſten ſind ih⸗ 


rer Stelle ſehr wirdig, voll der ſuͤſſeſten, petrarchiſchen Ems 
pfindumg. — Die fehr gluͤckliche Ueberſetzung der Paßion 


von Metaſtaſio / iſt, wie wir zuwerläßig wiſſen, nicht ber 
Herrn Weiffeny fondern von dem fel. Schiebeler; und daß 


Kompliment des Herausg. folglich nicht an den rechten Miantt 
gebracht, fo wie fein Wunſch, den gangen Metaſtaſio fideriegt 


gu fehen, vielleicht nicht Überlegt genug iſt — Um Hrn. 
Michaelis Überfehte Elegie aus dem Tibull iſts Schade, dag 
fie nicht die gehoͤrige Korrettton hat. PA einigen ae 


"B.BibXVI,3;. 88. 
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Verſen wären auch bie neolsgiſchen, ober vielmehr wiber alle 

:  Gprachrichtigkeit laufenden Ausdrücke heranszunehnen, nad 
„welchen dieſer Dichter‘ zuweilen recht ‚geflifientlih zu haſchen 
feheint; 3. E. befchleums für beſchleunigk; ein erküßter Stamm 
für eine durch eheliche Liebe erzeugte Nachkommenſchaft, fich 
der Venus losfagen, u. ſ.f. — Die übrigen Gedichte biefes 
Bandes find größtencheils fhon gebrudt, und aus verichieds 
nen Werken entlehnt; den völligen Beſchluß machen einige nicht 
ungluͤcklich aus dein Franzoͤſiſchen äberfegte kleinere Poeſien. 


. Aun Rabeners Schatten — von C. G. von Mure - 
— — Frankfurt und Leipzig, bey Lochner, 1770. 


3 Oktavbogen. 


an muß mit jedem Menſchen in ſeinem Keblingstone 2 


iprechen, dachte der Verf. ohne Zweifel, als er ſich Hinz 

ſetzte, diefe Bogen zu ſchreiben, und jeßte daher die Anrede 

an Rabeners Schatten im ſatyriſchen Tone auf. So ſehr 
hat ſich der Mann freylich nicht ſelbſt uͤbertroffen, daß er ihm 
gegluͤckt waͤre. Wer wird. gleich ben leichtſinnigen Anfang 


2 vertragen können? „Dank ſey Ihnen; rechtſchafner Maun. 
beſter Rabener, daß Sie geſtorben find, Itzt wird doch 


„endlich. wohl das Nachleyern und Heulen über ben Tod Ih⸗ 
„res Freundes aufhören — Aber Sie haben auch noch bey 
Ihrem Tode einen Beinen Poſſen geſpielt. Wenn'Sie nur. 


\ 
\ 


EN „etliche Wochen früher geftorben wären, fo hätte body der 
m Schwarm von alten und jugendlichen Schrifiſtellern um Ihr 


Grab herumhumſen koͤnnen — allein fo kurz, fo gar kurz 
vor der Hauptmeſſe der. deutſchen Makulatur zu ftetben, das 

a» heißt wirklich noch tm Tode jätyrifiren „ u.f. fe — Und 

. das heiße wirklich fehr Am unrechten Drte fatyrifiren! Auf der 

» folgenden Seite geht nun der. panegyrifche Ton an, und der 
Verf. macht es gerade, wie einfältige Beter, er erzählt dem 


Schatten Nabeners alleriey Dinge, die er wohl ſeibſt am. 


beſten wiffen mußte, unter andern au: „Die verbrannten 


die Preuffen dein Haus, allen_deinen Vorrath, Kleider, 


+» Wilke, uf fon = & 20. wird. nım der Ton auf. eins 
- mal wieder umgeſtimmt:. „Mein lieber Nabener, ich muß 


‚ „»Fonen ein Projekt eröfnen, das mis Ihr Tod an die Hand 


» gab., Das Projekt beſteht darinn, daß der Verf. ihm ein 
praͤchtiges Grabmahl ſetzen laffen, und die Unkoſten dazu 
durch Eine Wucherfteuer , wie. es ihm zu nennen beliebt, zus 
fammen bringen will, wozu die Kornwucherer, Geldwucherer 

„er u , | ı . 448 
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ad Waarenwucherer beytragen follen.. Yen dieſer Steuer’ 
wird nm S. 25335. der Seneral Tarif hergejegt, voller fas 
.  . Murifchen Witzes, wie man ihn von dem Verf. erwarten konnte. 

Am Ende gefteht der Veyſoſſer daß er itzt gar keine Zeit habe, 

Berie zu mathen, und doch gern in Werfen fchliefen möchte: 

er wendet daher ein Gedicht auf den feel. Rabener an, dafjer 
. Kihom ehemals auf einen feinen Freunde gemacht harte. Webers - 
. Baupe mag der Verf. Dohl keine Zeit gehabt haben , errong | 
SvSeſcheidtes zu machen, und fehreiben ben Rabeners Tode mocht 
er doch gar zu. gern! — a 
WE Om. 


Briefe in Verfen, von Chriſtoph Friederich Sans 
gerhauſen. Halberſtadt, bey Groß, 1771. 408: 
tavbogen. | En 


| enn wir gleich in diefen poetiſchen Briefen, die in des 
— leichten Jacobiſchen, oder wenn man lieber will, Greß 
fettihen Geſchmacke gefchrieben find, wenig neue Gedankem 
= 2eine unbefungene Gegenftänbe, und wenig Neichthum 
Ausdrucks antrift; fo verdienen fie doch in Anfehung der fei⸗ 
‚nen Wendungen und der leichten, glücklichen Verſification 
AInfmerkſamkeit, und ihr Perfaſſer recht viele Ermunterung, 
dDieſe Talente weiter auszubilden, und auf noch intereflantere, 
BGegenſtaͤnde anzuwenden. Denn wenn gleich die hier behans 
‚beiten an ſich intexeſſant genug find, fo. hat man doch das Gluͤck 
| des Weiſen, Die Freuden der Natur u. |. f. ſelbſt Die Unbillig⸗ 
! keit der. Kunſtrichter Schon in diefer Gattung zu ofte befungen, - _ 
and Sprache und Bilder dafuͤr beynahe erſchoͤpft. Die Briefe 
feläft find an die Herten Bleim, Jacobi, Weile, u. a. m. 
gerichtet. Ein paar Stellen wollen wir anmerken, um dar 
. buch dem Verf. dje Politur feiner Verſe, deren -diefe Dis 
tungsart mehr als andre bedarf, deitomehr zu empfehlen. Was 
dachee ber Verf. wohl eigentlich; bey folgender Stelle, S. 27. 
y 
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Wenn die Natur, in einer ſtillen Nacht, 
Des naͤchſten Tages Stuͤck verſucht, und wacht, 
"Und ſittſam von den muntern migen — U 
Der Beyvfall rauſcht, und alle Sänger ſchweigen. 
Dos Bild iſt una auf keine Weiſe deutlich; eben fo, wie 
‚sms der Ausdrud S. 31, dunkel, oder wenigfiens ſchielend 
verkonunt; wo er ſagh⸗ oh fen ſeines Zyoundes Beruf:;: 
na 9 N .n ©®©a_ De 
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474 Rune ige Be 
"Die Thrönen,, ſtill gemet,“" | — — 
Zu trocknen, und, wie Bottj den. menſchen alfen u 
0 Nur wohlzuthun, nicht abir zu gefallen. 22 
Noch eine grammatiſche Kleinigkeit, 8. 46. 
0 — — in file Luſt eutzädt, u W 
Die, hätt er uns erblickt, | 


“ Ein König ganz sr auch 5 baben mi, ( Ar: \ 
hätte! haben mögen) 


ı ». 


EL 7 


ueber das Naive, Maturliche ef achte und Ge⸗ 

0 ungene Inh den fchönen Wiſſenſchaften; vor Franz 

kacob von Cramm. Braunfchweig, inder Wai· 

\ — —————— 11 Bogen ine, “ ä 
doch ber Kert von Cramm oder der Her: Ma 

—E Verfaſſer dieſer Abhandlung feyn! —— iſt J 

| 

| 


magiftermäßig und junkermaͤß ig geſchriehen. Ein Ges 
8* voller uͤbel —— — und Beleſenheit, vol 


ke unbeſtimnten Raifonnements und ber unſchicklichſten Bey⸗ 
| biele. Eine nahere Zergliederung verdlent fie nicht. 
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en 5. Schone aunſie 
| 
» B. Descamps Keife durch anbderh und Bra · 
‚ . banzin Abſicht aufdie Mahleren rc. Aus dem Stan. 
v7 ‚überfeße und mit kurzen Nachrichten von den Mae  . 
.,.. Ian aus Descampe Lebensbeſchrelbungen ve mehtt. 
eipaig bey Schwickert, 1771. 1 Alph. gr. 8. 
DD Werth und die Brauchbarkeit dieſes Buchs iſt dem Key 
IN. nern und, Liebhabern ber Mahlerey nicht unbelannt, und - ' 
. man kann e6 auf einer Reife durch die angezeigten Länder miche 
wohl eutbehren, wenn man bie Werte der Mahlerey,- welche. 
bdort aufhewahret werben, will kennen lernen. Der Ueber⸗ 
_ ſetzer, Hr. D. Volkmann, der bie Reife ebenfalls gethan hat 
Sep der Ueberſetzung die vielen unnoͤthigen Allegaten verkuͤrzet 
und mo ein merkwuͤrdiger Mahler zuerſt genannt wirb, ſein 
v* Leben aus dem ———— des Descemys mehft deſſen 


od , dm 


f a 


—WW von den ſieen eſten 


“helle im turen Auszuge Gengefügt. Verbeſfernde Anmerkuns - 
gen und Zufäge haben wir nicht gefunden, und fie wären vn 

fehr noͤthig; wer könnte ſie eher geben, als Hr. D. Vollmann? 

WBenn dieſer geſchickte Mann doch, ſtatt fo vieler zum Theil 

entbehrlichen, zum Theil fuͤr Deutſchland nur halb brauchba⸗ 

ren Ueberſetzungen, mit denen er ſich von Meſſe zu. Meſſe be⸗ 


ſchaͤftigt, lieber wenige, aber vortrefliche, eigene Werke her⸗ 


‚ausgeben wollte. Er würde davon weit mehr aan und 
Deutſchland weis mehr Dugen haben. * 
—— N ’ . 
J 6. Weltweisheit. 
Herrn Vattels Unterſuchungen uͤber das natuͤrliche 
Recht, und Anmerkungen über bes Hervrn von 








. 
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überſetzt. Mietau und Leipzig, bey Steideln und 
Compagnie, 1771. 390 ©. in 8. 
oo D Urſchrift dieſer Ueberſezung: Queſtions de Droit “ 
| Naturel et Obfervations für le Trait€ du Droit de . 
. Ja nature de M. le Baron de Wolf. ‚Par M. de Vettel. 
ſtſt ſchon 1762. zu Bern, bey der —ãæeS —— 
in eben demſelben Formate herausgekommen. Herr von Vat⸗ 
sel ſtudierte, zum Vortheil feines Voͤlkerrechtes, vorher das 
| größere Wolfiſche Werk, vom Rechte der Natur. dieſer 
BGeelegenheit entſtanden die. angezeigten Unterſuchu und 
Anmerkungen, die, ob ſie gleich nicht alle von einerley Gehalt 
"Sind, doch oft, beſonders im —E wichtige Desetien 
i auftlären, und nicht felten feine Beobachtungen enthalten, Die Ä 
zum weiter een Nachdenken leiten. Da fle auf Biefe Art einen 
Beinen Commentar Aber das Werk des Herrn von Wolfs auss 
machen, fo find die Abſaͤtze deſſelben, zu welchen fie gehören, 
| nad Ihren Grundſaͤtzen und der Zahl zum Nachleſen angeführt 
'_ werben. Die Ueberfekung, die in einigen Fällen dein Stune 
der Urſchrift nicht genau angemeffen tft, und zuweilen Sranzls 
t Bu) conſtruiret, fe doch im Ganzen deutlich 8 flieſſend. 
m. 
‘© F. Meiers Unterſuchung verſchledener Materien 
‚aus der Weltweisheit. Vierter Theil, 177%: 8. 
voele, bey Hemmerde en rg 
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Woifs Recht der Natut. Aus dem Franzeſiſchen 
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enthäft dfefer Theil: 11. Don den göttlichen Sweden, ' 
Diese Abhandlung wird verhoffentlic, bey denjenigen‘ von 
einigen Nutzen ſeyn, die ſich von felbft oder aus vermeyntem 
Berufe zu Auslegeen der aöttlihen Abfichten aufwerfen , und 
‚ bey jeden Worfällen fogleich voraus wiffen, wozu fie von Gott 
gewiedmet find, dabey aßer immer zwo oder mehrere einander 
entgegengeſetzte Auslegungen in Bereitſchaſt haben, "damit fie 
bey einer allein nicht etwann zu Furg tommen. Hr. M. zeigt 
umſtaͤndlich daß Sort Feine beiondere Abficht weder habe noch 
haben koͤnne, als bie fo wirklich srreicht werden; daß man 
alfo nie fagen koͤnne: Gott habez. E. bey eineinlinbußfertigen, 
feine Abficht ihn zu befehren, micht erreicht, ober Die dazu wirk⸗ 
7: Vi gebrauchten Mittel ſeyen verlohrne Arbeit, gewefen; daB . 
u man öfters erſt Jahrhunderte nach einer nicht gut. ſcheinenden 
‚2° Begebenheiteinfehen lerne, wohin fie eigentlich gedient Habe.” 
12. Don der Sittlichbeit des ganzen menfchtichen Befchlechs 
des. Dieſe Abhandlungkann fürnehmlich denen lehrreich feyn, 
die fich zwar in Anfehung des phyſiſchen Uebels in der Wett 
wegen des weit überwiegenden phyflichen Guten zufrieden ges _ 
ben, dagegen aber noch immer, wie Zaller jagt, die inncre 
Weit der Hölle gleich -und damtt des moralüthen Uebels kein 
Ende finden. Es ift doch freylich damit noch lange nicht fe 
®  Beichaffen, daß man vor jedes Haus einen Galgen Bauenmüßte, , 
fo wie au im phyſiſchen unzählige wiale mehr Woehnhaͤufere 
als Spithäler, mehr Küchen und Keller ats Apotheken find, 
Hr. M, zeigt aus vielen guten Gründen, daß bey aflem fd mar 
> gewoͤhnlich als moralisch böfe anſieht, weit das meifte blos 
phyſiſch iſt. Der Vorſatz boͤſes za hun, und eg mitt Bewußt⸗ 
7.7 feyn zu thun, macht eigentlich das moralifche aus, wenn dieſes 
- .,. nad) aller Schärfe beurtheilt werden folle. Wie felten iſt aber | 
ein folher Vorfag dee. einige wirkende Grund bey Handlun: | 
gen, die von böfen Folgen find, Wie leicht mengen fih Ums- .: 
„ wiffenbeit, Unachtſamkeit, Verſehen, Uebereilung, Auffere - 
Aneitzingen und daher rührende — re. 
mit ein, die den Verſtand und den Willen nicht ſo frey ſeyn 
laſſen, als zur Moralitaͤt der Handlungen erfordert wird. Hr. 
\ M. rechnet dieſes umftändlich ab, und zeigt, daß feine gelins 
dere‘ Beurtheilung der Menſchenliebe, der Ehre Gottes und 
rn ber Zufriedenheit des menſchlichen Geſchlechts weit mehr ge⸗ 
maͤgß und befoͤrderlich iſt, als das Immer zu viel gewöhnliche 
murriſche Klagen, welches eher die Menſchen vom Guten abs 
ſchreckt, weil fie es den allzuftreiigen Moraliſten nie gut genug _ 
machen koͤnnen. » 23. Don einigen: Vorurtheilen, welche 
e No x . u eine . 
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von ber Meitweißheit, +. 277 
. eine Inrichtige Schägung der Sittlichkeit verurſachet. Die 


Moralitaͤt einer böfen Hanblung kann aus den phyſiſchen Fol⸗ 
gen nicht beurtheilt werden. Ein bloßes Verſehen richtet oft 


in der Welt mehr phyſiſches Uebel an, als der ſchlimmſte Vor⸗ 


ſatz. Aehnliche Anmerkingen’gelten auch bey Beurtheilung 


der moraliſthen Güte der Handlungen. Die beſte Abſicht kann 


oft ihres Zweckes ſo viel als ganz verſehlen. Ferner macht 


auch das Vergnuͤgen und Mißvergnuͤgen, fo das Gewiſſen 


amd dient dabey auch nicht zum 
laſſen fich zu folhen Beurtheilungen Regeln annehmen, bie 


bey einer Handlung erweckt, Die Preralindt Desfeiben ner * 
aße. Und eben ſo we 


genau botrachtet, keinen andern rund als die Uebung, Ges 


ohnheit, Menfihenfakungen , eingeführte Sitten zu haben. 


w 

Dieser. Artickel erſtreckt fich fehr wei. Hr. M. haͤlt fich bey 
allen umſtaͤndlich auf, und feine Abhandlung verdient wohl 
Kiöerlegt zu werden. 14. Ven der Freyheit des Willens, 
Sr. M. preift bier die von Wolfeh.gegehene Erklärung ber 
Freyheit als die beſte Bisher bekannte an, und Hält ſich befons 


"ders bey dein Beweiſe auf, daß wenigftens bey vielen Hands 


lungen die phyfiſche Möglichkeit, fie zu thun-ober auch nicht 


— 


zu (hun da fen, Darauf zeigt et, daß man es nicht Frenheit, » 


fondeen im eigentlichften Verſtande Eigenfinn oder Caprice 
nennen. mäßte, wenn man bey freyen Entſchlieſſungen das 
Wegſeyn allee Beweggründe fordern wollte, Sin der That 


| | muͤßten auch ſolche Entfchlieffimgen nach einem ſchlechterdings 


Blinden Zufall entſtehen. Sie koͤnnen daher auch eben ſo wie 
ber blinde Zufall uͤberhaupt widerlegt werden. Unſeres Er⸗ 
achtens iſt es immer genug, die Freyheit durch das Vermoͤgen 


ach Willen und Willen zu handeln, zu erklaͤren. Zur Zus 
rechnung der Handlung wird weiter nichts erfordert, Die - 


sinige Bedingung koͤmmt dabey vor, daß dag Wiffen und zwar 


‚ je vollfkändiger- defto beffer, dem Wollen vorgehe; fonft iſt 


man in dem Fall, wo ınan fügt: Wenn ich diefes voraus ges 
wußt hätte, fohätte ich anders verfahren. Es fehlt dein Men⸗ 
(hen, um⸗gluͤcklich zu ſeyn nicht an dem Wellen, fondern an 


der Kenninig dee Anläffe und Mittel, Hingegen wärde es 


ihm am Wollen fehlen, oder fein Wölfen würde ohne fein Vers 
ſchulden fruchtlos ſeyn, wenn feine Entſchlieſſungen, um frey 


an ſeyn, fo wio beyin blinden Zufall erfolgten. 


m‘ 
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7. Naturlehre, Chymie, Naturgeſchichte 


* 


und Mineralogie. 


Unterſuchung und Zergliederung des Waſſers, mit. 
Anmerkungen und Erfahrungen eines vornehmen 

Scheidekuͤnſtlers, herausgegeben von Dionifio. 
‘ Andrea Sancaffani Magati von Scandiano zu 

: Pabua in Jahr r715., aus dem Sraliänifchen 
uͤberſetzt, von einem Verehrer der hermetifcyen, 
‚Weisheit, F. v. B. Mit Kupfern. Langenſalza, 
. Im Martiniſchen Verlage, 1771. 200 Oktavſeiten. 


IT: denen bekannten Marggrafiichen und Elleriſchen Uns 
terſuchungen, weiche dieſe berähimte Naturforſcher mit 
‚dem gemeinen Waſſer angeſtellet, find faſt gar keine dekannt, 
welche einige Aufmerkſainkeit verdienten. Um deſtomehr würde 
ſich dieſe Schrift Vorzuͤge erwerben, wenn nur der Verſaſſer 
bey ſeinen Unterſuchungen weit mehrere Genauigkeit beobachtet 
hätte, wie es doch nothwendig erforderlich war, um die Nas. 
iur und Eigenſchaften dieſes großen Menſtrui genau zu be⸗ 
ſtimmen. Das italiaͤniſche Originak dieſer Schrift muß bey 
‚3 in Deutſchland ſehr ſelten geweſen ſeyn, da wir ung nicht 
erinnern koͤnnen, dieſe Schrift nur irgendwo angefuͤhret ge⸗ 
— funden zu haben. Ob fie nun gleich ihre Mängel hat, fo vers « 
"diente fie doch immer uͤberſetzt, und dadurch allgemeiner bes 
- "Tanne gemacht zu.werden. &ie kann wentgftens ale eine-Artı 
| “ leitung dienen, auf. weiche. verfchledene Act das Waſſer, um 
feine Natur zu erforfchen, behandelt werden könne. Der Vers 
faſſer hat verfchiedene Sorten von Waſſer, ald Regenwaſſer 
von allen Yahıszeiten, das mit dem Blitz und Donner gefals 
Ierie Waſſer, den durch verfchtedene Körper gefaminleten Wer -. . 
Bel, zerſchmolzenen Schnee, Hagel und Reif, auch Waſſer wels 
ches dugch verfchiedene Salze aus der Luft mar angezogen wors 
. den, füfle und falzigte Quellwaſſer, u. a. m. bearbeitet, um 
\ Wo moͤglich die eigentlichen Beftandtheile des Waſſers zu fins 
. en. Zu dieſem Endzwecke hat er fich zehnerley Operationen 
bedienet, und jede Operation wiederum auf dreyerley Art un⸗ | 
‚ ternommen. Jede Sorte des Waflers hat’ er durch die Ex- 
“ halation, Triturgtion, Refrigeration, .Digeflion, Evapo- 
'. ration, Deftillation, Cohabation, Fermentation, Ebulli- - 
0 — ction 
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v der Naturl. Chymie, Retürgefeh.u. Miner. 270 - 
tion und Pntrefadtion' unterfuchet. &o viel-wir- and allen 
ſammengenommen ſchließen koͤnnen, fo hat der Verfaſſer 
auptſaͤchlich erfahren wollen, inwieferne das Vorgeben einis 


ger Naturforicher gegründet fen, dab ‘das Waſſer ſich ſelbſt in 
eine Erbe verwandeln könne: ve ift ihm auch. gegluͤcket, Bafs 


ſelbe in eine ſchmelzbare Erde verwandelt zu fehen, von weh, 


eher er ſich fehr große Wirkungen verfpricht. Wenn wir nicht 
fonft fehon überzeugt wären, daß fich das Waſſer nach und nach 
in Erde verkehren ließe, fo mürde man bey dieſen Verſuchen 
iminer zweifeln fönnen, ob bie fich geoffenbarte Erde aus dem 
Bineingeflogenen Luftſtaube, oder von den ausgezogenen hoͤl⸗ 
zernen Gefäßen entftanden fen: Denn weil der Verfafler ofts 
mals feine Unterfuchungen mit vielen sooo Pfunden in hoͤlzer⸗ 
nen unbedeckten Gefäßen angeftellet, fo konnte immer auf beyde 
Art ein Beytritt freinder Körper nicht vermiedenwerden. Es 
iſt auch wohl zu bemerken, daß S. 139. dev Verfaffer yon der 
Bereitung und den arzeneylichen Kräften der fogenannten 
ſchwarzen Spießglas Tinktur etwas anführer. Die Kupfers 
Safeln zeigen bie. Seftalt eines befündern Digerir:Öfens, und 
auch verichiedener gläferner Gefäße, deren fich der Verfaſſer 


bey feinen Üebeiten bebiens hat. = 
| | Hermetiſcher Nordſtern, herausgegeben von J. J. 


BF. Sac. Caeſ. M. C. A. nebſt einem Anhange, 
handelnd von der ewigen Weisheit, oder Magia, 


und 6 Traktaten von Paracelſo. Frankfurt und 


Leipzig bey Krauſen, 1771. 296 ©. in 8. 
bermals ein ſehr dunkles alchymiſtiſches Buch aus ſieben 


SE Kapiteln beſtehend. In dem erſten wird abgehandelt: 
woas die hermetiſche Meifterfchaft fen? im ten: Was dieſes 


Werk für einen Kuͤnſtler erfodere 7 Im Iten Erforderniſſe und 
Mittel, nebſt Zeit und Gelegenheit, ſoiche zu machen. Das 
‚te handelt non Lefung der philofophifchs hermetiſchen Bücher. 
Das ste von der. materia prima, oder eigentlich Secunda, - 


‚denen Operätisnen, fo in diefer philefophifchen Kunft vorfoms 
‚men, und Pas 7te Kap. enthält eine Wiederholung des gans - 
zen Werken Wenn ein hermetiſcher Schüler in dem achzige⸗ 

en Ssahre feines Alters noch nicht zur Meifterfchaft gelanget 


mit "Open Känftler das Wert anfanget. Das 6te von 


riſt, fo wird er durch dieſes Werk gewiß ſolche nicht erlernen. 
Die angehaͤngte Paracelſiſche Zetmte ſind. 7) Pſalterium 


chy· 


we. \ 
. n \ 


r \ ! 


- Iofophorum. 6) $ecretum.magicum. 


[4 
.r. “ 
4 ‚ 


ehymicam. 2) ‘De tinctara phyfi ocal of. 
hermetis. 4) Thefaurus thefauroru . —X— 


Na. 
| on | 
Johann Friedrich Meyers, Aporhefers in Oßnabruͤk, 


chymiſche Verfuche zur nähern Erfenneniß des une 
eibſchten Kalchs, ver elaſtiſchen und eiektriſchen 


aterie, des allerreinſten Feuerweſens, und der 
unſpruͤnglichen allgemeinen Säyre. Nebſt einem 


‚ Anbange von den Elementen, Zwote nach dem 


‚ eigenhändig verbefierten Exemplar bes feel. Ders 
faffers, und mit deflen aldyymiftifchen Briefen ver» 


so: Knie Nacheiiten 


4 
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mehrte Ausgabe. Hannover, verlegts Joh. Wil ' 


helm Schmidt, 1770. nd, 
We Brauchen von dieſem Buche weiter nichts gu ſagen, al$ 


- unfer Uetheil, weiches wir in unferer allgemeinen beuts 


ſhen Bibliothek B. 6. St. 2. S. g., und 16. Aber dieſes Buch 


des verſuchenden Scheidekuͤnſtlers in den Dunſtkreis einee 


geſagt haben, zu wiederholen: Es würde. nemlich der feel, 
Mteyer ſehr wohl gethan haben, wenn er nicht aus der Sphäre 


Opftein s Schöpfers hätte uͤbertreten wollen. Indeſſen bleibe: 


feine Arbeit bey dem allen ein vorteefliches Denkmahl feines 


f 
] 


I. 


f 
N 
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Genies, feiner Gelehrſamkeit, und feiner vortreflichen Anlage 
r ſcheidekuͤnſtleriſchen Analyſis. Uebrigens iſt diefe ‚gene 
age in nichts vermehrt, ſondern nur die Druckfehler ver⸗ 


beffert, umb bie alchymiſchen Briefe, fo der Hofapotheket 
Andred in Hennover vor einiger Zeit, herausgegeben, biee.. 
beygedruckt. Der Recenfent hat beyde Pulver, fowol dag 
- mit dem Weinſtein⸗ Rahme (cremor tartari) al6 auch daf 

mit den aufloͤßlichen Weinſteins (Tartarus ſolubilis) mit 
aller Sorgfalt nachgemacht; und auf verſchiedene Art anges . 


olgene® Bley geblafen, aber nicht die geringfte Spur von 


einer Scheidung. bewürken koͤmen. Die Verſuche an ımdbvoe 
Ag felbſt find demohnerachtet ſehr ſinnreich. Zu 


. Pr 


iſſenſchaft, nebft einem Anhang don. der Utfach 
2 Se Der 


78— Unterricht in der hermetiſch⸗ philoſophlſchen 


s ‚ 
! 


% 


„ 


u Aw 
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Eberh. Zeße, 40 Quartſeiten. 


8 iſt in einem fehr modernen und deutlichen Styf geſchrie⸗ 
ben, und bie hermetiſchen 


* Schrift nicht fonder Vergnligen leſen. Der Verfaſſer nimms 


zwey Materien, eine wuͤrkende und eine leidende, oder eine 


geiſtige unb-törperliche Materie zum philoſophiſchen Meiſtetf · 


ſtuͤck an. Für die letztere erkennet er feine andere als das voll⸗ 


foımmenfte Metall, das Geld, noc.ber Bieken-Cpruhs . 


man müfle das Werk allda anfangen „ wo die Natur aufgcehös 


. . zer haͤtte; Diefer Spruch könne von nichts andern ala von 


Golde verftagden werden, indem die Natur fuͤrwahr mit ihs 


‚rer Kraft nicht höher fleigen könne, als das Gold zur hoͤchſten 


enheit zu Bringen, Das Gold fey Die hoͤchſte cams 
centrirte Kraft und das ‚allerreinfte Weſen der ganzen Natur, 


“ deine an Vollkonnnenheit gar nichts beyfommt. Es laufe alfa 


der ganze Schluß dahin aus, daß das Goid bie einzige und 


nähefte Materie ſey, aus twelcher Der Stein ber Weiſen folle 
amd müſſe gemacht werden. Das der Verfaſſer feines 


- unter. dein Splde eine andere Materie verfiche, lieget d 
am Lage, wenn man nur dag ketzte Kapitel burchliefet. Au 
u gt follte man glauben, wenn ‘es anders möglich iſt, den 
‚+ Phtipfophifchen Stein zu verfertigen, daß fein Subſekt in der 
‚ganzen Natur dazu geſchtckter fep, als das Bold, Denn alle 


hilofophen fommen darinne Aberein, daß der philoſophiſche 


Stein en in einer kleinen Maſſe toncentrirtes Feuer ſey. Nun 
ſchicket fich wohl keine kärperfiche Materie beffer zum Recepta⸗ 


zutnoch mehrerer Feuermaterie, ats eine ſolche, weiche ſchon 


in ihrein Wefen aus den reinften Anfängen beſtehet, und ſeibſt 
mit reiner Feuermaterie möglichft erfüller iſt, und,eine ſolche 
Materie ift das Gold, Und üuͤberdieſes laͤßt fich auch der Po 
Tofophifche Spruch ganz ungeswungen hieher exkldren: Das. 
‚Korn das ınan.fäet, erndet man wieder. ' Dabey aber glau⸗ 
- bet der Verfaſſer dennoch, daß alle Abrige Metallen und Dit 


‚ nteralien „; als Iniverfal : Materien angefehen werben koͤnnten. 


„und nur darinne unterfchieden wären, baß einige weniger, 


ʒ anbere mehr. von der Vollkommenheit des es entfernet 
"„feyns wie auch, daß einige mit mehrern Unreinigkeiten und 
Fremden Zufab umgeben und vermiſcht ſeyn, als die anderer 


» Sobaibe aber gedachte Unreinigfeiten und Accidentien (ohne 
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nd 
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Kun: Söhne werden diefe 


ET 


Jerſtoͤrung der Lebenstraft) volſtommen abgefondert no. | 


. N 
. f 


vo. EEE .. 5 J J | un | 
ov · der Naturl. Ehymie /Naturgeſch.u. Meiner. aan" _ 
der Elekericicät, nach dem Sinn des großen 200 - 
roaſter. Frankfurt und Seipzig, 1771. bey Joh, 


— 


282... Kurze Rarhrichten .  ' 
„fb iſt die reine Subſtanz eben fo univerfal, als. wenn fie no 
sin der Luft ſchwebte,, Der Anhang handelt von der Ur⸗ 
ade der Elektricitat. Allein, es darf niemand in diefen 4. 
Blättern eine vollftändige und deutliche Erläuterung dieſer 
großen Erfcheirlung erwarten ; weil nach fo manchen großen 
Merten noc lange nicht alles erfchöpfet unb "aufgefläret wort 
vden iſt. Der Verfaſſer Hält die Luft für ein pur lauteres gejſt⸗ 
liches Nitrum, und Bas durch reiben ausgezogene Feuer fuͤr 
einen pur lautern mit Gewalt geiſtlich gemachten el 
Durch dat teisen-würbe die Luft getheilet, darauf trete der 
fluͤchtig gemachte Schwefel aus dem Leder, fange mit bes 
- nitro ber Luft an zu ſtreiten, und babusch entftünde die elele 
7 geifhe Flamme 2 N Ä | 
ü N 2 [ a. 


.IJoh. Andr. von Segner, K. Pr. M. Geh. Racks, 
J erſten Lehrerg der Mathem. und Naturl. zu. Halle, 
+. "Einleitung in die Naturlehre. Dritte ſehr verbeſ⸗ 
ſerte Auflage. Göttingen, bey Vandenhoͤcks Mi 
1770. gr. 8. 186 Seiten und 16 Kupfer. 
De Hrn. v. S. Handbuch, behauptet unter feines gleiche 
einen ſehr vorzuͤglichen Rang, durch die Richtigkeit es 
ner Lehren, und die mit großer. Deutlichkeit verbundene f 
Gruaͤndlichkeit. Es hat daher auch auf vielen beutfehen Uni '. ' 
verſitaͤten gebient, junge Leute gu einer vernünftigen Kenntniß 
ber Naturlehre zu führen, vielleicht oft andersme mehr als 
. auf der Univerſitaͤt für die es zuerft gefchrieben if. Wer bie 
Phyſick nur fehen will, wie Raritäten und Känfte auf Sahıy 
naͤrkte gefehen werben, für den iſt es freulich nicht. Die | 
erſte Kuflage ift 17463 die zweyte 1754. herausgekommen. 
Bey der dritten hat Ar. v. ©..theils Dieneuern Entdefungen | 
beygebracht, theils im Vortrage viel Verbeſſerungen gemacht, 
um es dadurch der Vollkommenheit, die feine Abſicht zulaßt. 
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fo nahe als möglich zu ringen. 


! 


So. J 


P. Hermasni Oflerrieder , Phyſica experimenta - 
bs et rationalis, ad guſtum moderni ſaeculi 
acdornata. Partis II. Vol. I. in quo tum cor- 

pora caeleftia omnia, tum elementaria plera- 
J | 0 . u que 
_ “ i J 
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v.der Natur. Ohnmie,Ratngeiiu Diner. 253. 
que pertra@tantur. Uugeburg bey Regen, .-. 
| 1779. .484 Bogen, 9 Kupferbl. | 
' te Haben bereits bey der Anzeige des erften Theile be⸗ | 
' merkt, daß der Verfaſſer allem Anfehen nach fich nach 
ger: vielen ‚Alöftern noch anflebenden fcholaftifchen Methode 
uud Üdepnungen richten muß. Vielleicht iſt ihm ſeibſt noch 
Bbeydes gelaͤufiger. Er giebt indeſſen zu, daß die Welt wirk⸗ 
fi und ganz pofitio vollkommen jey, läugnet aber, daß ſie 
untee allen die vollkommenſte fey, weil He fon unendlich volls 
kommen —— muͤßte. Da iſt nun freylich contradictio in ter- 
minis. Der Verfaſſer wendet ſich hierauf zur Betrachtung 
ber himmliſchen Korper, nimmt aber dabey mehr mit, als 
dgentlich in der Phyſick vorkommen ſolle. Denn die ganze .- 
‚gelifche Redmung, ber Römer Zinszahl, die Feſte und Wo⸗ \ 
dentage , bes Siregorianifchen Ealenders, und bie chronolo⸗ 
ſchen Zeitpunkte der Geſchichte haben doch weder mit der Ex⸗ 
imental⸗ noch mit der Rationalphyſick etwas gemein. Alles 
dieſes wird indeſſen Bier umſtaͤndlich auseinander gejegt. Eben 
ſo freunde iſt in der Theorie der Elemente, die Frage, ob Ban 
in den zum Meßopfer gewiedineten Wein gegofiene Waſſer, ’ 
ſich vor ‚der prieitezlichen Einſegnung 8 Wein verwandele? 
Indeſſen haͤlt ſich der Verfaſſer von S. 433. bis S. 438. das 
wit anf, um zu zeigen, Daß natürlicher je aus Waffer fein 
Bein werden tönne,, wenn es gleich in Wein gegoſſen wird. 
Da nun ſolche Kloſtermaͤßige Fragen noch in Menge in bs "| 
‚ Werte vorkommen, fo wird daffelbe in den Kloſterbibliotheken 
ſeinen eigentlichen Ort finden. Auffer den Kloͤſtern iſt es ob, 
medien auch ganz ms! zu antbe heen. A . 
oo, 


Deyiräge jur Waffergeſchichte von Böhmen. Erſter 
Band. 7 0. Leipzig und Prag, bey Hoͤchenber⸗ 
ger, 8. 1 ogen. 
—— Herausgeber hat die Abſi dt mehrere Heis 
8 Schriften, * ſich —5 — verliehren, in eine Samm⸗ 
ngen und liefert olgenbe. 
Segen Machricht Koi Geſundbrunnen zu Credi. 
. Bauer vom Geſundbruunen bey Taͤtſchen. | 
:. 3: Zauſchner vom Tepler Gefimdbrunnen. - 
7104 © Reily vom Dobritſchaner Sematrmnen. oo. J 
* Geridſen we an Vahinerbaeds. Pr 
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6. Serinʒi work Theodor oder Chuchelbaad. 
7./ Veith vom Podoler oder S. Wenceslaibaabt. 
. „8. Rirchmeier vom Kukusbaadbe. u 


> 9. Eſchweiler vom egerfhen Sauerbrumnnen. 2 
ı 10. Tfchiadta von Gternflein vom Thcolaihand. : - > " 
Diefer Anfang mag immer angehen. Der Titel der Schrift: 


ße ingwifchen noch fehr viel erwarten. Im zweyten Bande 
foll eine genaue Waſſerkarie von Boͤhmen folgen, und baraus 
fol fi) das vorhabende Sanze überfehen laſſen, weiches allem 
Anſehen narh fehr weitlauftig ſeyn wird, oo ! 


„8 


BE W — —F— 2. rd 
2. W. Langsdorf kurze und gründliche Einleitung 
zur Kenntniß in Salzwerken, mit noͤthigen ma ⸗· 

thematifchen und phyſikaliſchen Gründen erlaͤuter? 
7 84 Bogen: 8. nebft 8 Kupferbl. Frankfurt am 


r 


Mahyn, bey Barrentrapp, 1774. 


\ 


* N Inhalt dieſes Werkes laͤßt fich aus ber Ordnung ‘ber 


fung eines Salzbrunnens. 3. Die Gradierung und Gradier 


\ ⸗ 


Abfchnitte ganz gut uͤberſehen. Es find folgende. EA. 


. "Die Soole und-ihre Beſchaffenheit. 2. Anlegung und Faſt 


v 
x 


ebände. 4. Die Anlegung-ber. Reſervoirs. Sı Die: As 


9 2 
ĩegung ber Siebhäufer, Feuerheerde, Siedyfannen iind Trockene 


kammern. 6. Die. Siedung, nebſt Muſtern von Probefle⸗ 
dupgen. 7. Die Anlegung der Kunftmafthinen, Pınhptverte, 


Felbgeſtaͤnge ic. - 8: Der Debir und vorläufige Weberfchlägel; R 
bey Anlegung eines Salzwerkes. Diefe.benbenioktern Säle. 
werden nurüberhaupt berührt, Aa befonders das 7te fehr meits : 


laͤuftig hätte werden muͤſſen. Die erſtern 6. Stuͤcke find ets 


was utnftändlicher, and geben von den Salzwerten einen Bine 


Tänglichen, wieweh! dennoch nur vorläufigen Begriff. Wer 
aber; wie es ber Ge 


iſt ach ſeibſt nicht auf alten Salzwerken bekannt. Dex Babe 
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affer-gerhan, mehrer Salzwerke befehen = 
will, dem fann fein Werk immer afs eine fehr gute Anleitung 
dienen, ſich um alles umzuſehen. Verſchiebenes was er ſagt⸗ 
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trag iſt uͤberhaupt deutlich, und einige Kunſtwoͤrter werde. --. . 


erklärt,’ die Sachen felbft auch durch Figuren erkduetr, die - 


aber beffer haͤtten gezeichnet und gefiochen werben koͤnnen. Die 


un rı. und 12. $. befchtiehene Ärten die. Wäre der Sorte zu. 
beſtimmen, giebt. nur ihre hefondere Schwehre aber nicht das 


Bericht des Salzes ſelbſt ·an, weil wirkt inohr · Salz & 7 Fan 
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Soole if, als der Ueberſchuß ihre Senat In Kufehung 
des füffen Waſſers niet 
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Tabulae motuum Solis et Lunse, hovae- et com 


IN 





X 


rectae; Auct. 7bdia Mayer. Quibus accedit 


" methodus- longitudinum promom, eodem 


auctore. Editae juffu praefeftorum rei lon- ' 


‘. gitudineriae. Sonden, 1770. bey Joh. Nourf, 


Joh. Moune und Thom. Page. Der Tert 136- 


Quaptf, Die Tafeln 100 Seiten und nod) 30 Seiten 
Tert, 2 Kupferpl. J 


Tob. Mayer ; edita juſſu praefector. rei longi- 


tud. London, 1767. bey eben den Buch 58 


/ ie I 
te Arbeit eines Deutſchen, die ty den Engell indern ß 


viel Achtung gefimden. hat, und von ihnen noch Mana. 


a fehr großmuͤthtg iſt vergolten —5 verdient aller⸗ 
dings einen — in einer deutſchen Bibliorhef. 
. Mayeis ° Mondtafehr erſchienen zuerft in den Commente- 


1752. Er fieng an ihren Mugen zu Erfindung der Mee⸗ 
redlänge in einer —— zu zeigen, die fich im III. T. 


ir: 3753. diefee Com. 375 ©. findet. Diefer Abhandlung 


zweyter Theil, weicher bie Fernere Ausführung enthielt, legte 
er der Societdt 1754. den 12 Oct. vor: Man ſindet davon 


eine Nachricht in der Goͤtting. gelehrt. Anzeige 1754. 125 
Stuͤck, und folte im IV. Theil der Commentarien 1794. , 


nad der 342 ©. folgen; ſie iſt aber daſelbſt mit Erlaubniß 


\ Ben Sesietät weggelaflen masden, wie eine Erinmerung, bie 


ſich an ihrer Stelle finder, - 
Der Hr. Hofr. Michaelis ri nemlich kamalt Mayen, 


ſich durch feine Bemähungen um:den Preiß. der in Engeland 
‚ aüf.die Erfindung dev Meereslaͤnge geſetzt iſt, zu bewerben, gab 
38 thet durch feine Ortanntigafi u ij Pevfonen, die ſich in Känigl. 


+ 


Theoria Lunae juxta Syftema Newtonianum auch, u 


J Soe. Re Scient. Gottingenf. Tom. IL für das Jaße 


Ps 


. Churf. Dienſten in Engeliand aufhielten, Anleitung, an wen 


d 
r 
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e286Kutje Nachrichten ' 


er fich zu wenden hätte, und munterte Diayern, der zu Vor⸗ 


tbeilen hiervon wenig Hofnung hatte, auf. Nach dem Mayer 


+ feine Papiere 1756. und 1760. Aberfande hatte, machte er 


„ 


noch Verbeſſerungen an feinen Tafein, vollendete aber nicht 
alles was er bieſerwegen vor hatte. Ein gefchriebenes, Exem⸗ 
plar feiner Tafeln, In dein Buftande, in welchem. es ſich bey 


feinem Tode befand,. der im Februar des Jahres 1762. erfolgte, 


ward vonder Witwe nad) Engelland geſchickt, und erhielt 


3965. eine Belshnung von 3000 Pf. Sterling, an der ohne 
Zweifel der Umſtand, daß Mayer ein göttingifcher Lehrer 
geweſen, , einigen Antheil hat. | 2 Ä 


- Diefe Tafeln erfiheinenhier. Hr. Nevil Mafkelyne, Kön. 
Afteonoine zu Greenwich, giebt in der Borrede Nachricht, wie 


er ſich Gen derfelben Ausgabe verhalten hat. Er bat die Vor⸗ 


fchriften sum Gebrauche der Mondstafeln, welche indem übers 
fandten Eremplare fehlten, beygefügt, Tafeln der ſtuͤndtichen 
Bewegung des Mondes berechnet, die Tafel der Unterfchiede 
der Mittage, die Mayer vom Parifer Meridian gerechnet 
. Hatte, auf den Greenwicher gebracht, wobey er mit Mayern, 


Greenwich 9. M. 16. ©. weſtlicher als Paris gefegt ; eben fo 


die Epochen ber mittlern Bewegungen, vom Parifer Meeris 


dian auf den Greenwicher gebracht, welches den britannifchen ” 


Aſtronomen bequemer iſt, und andern nicht unangenehm ſeyn 
kann, da zu Greenwich mehr Mondsbeobachtungen ſind anges 
ı ftellt worden, als irgendwo fonft. Mthige Ueberfcheiften, 
und Anmerkungen bat er auch hie und da beygefuͤgt. Mayer 


Hatte die Sonnenparallare nach dem la Eaille angenommen; 


Hr. M. fegte fie 8, 3. Sec. aus Beobachtungen der Venus 


in der Sonne, welche did Engelländer 1761. aın Vorgeb.d.g, 


H.angeftellt. Nachdem er feine Tafeln ber ſtuͤndlichen Monde; 
bewegung berechnet hatte, kamen aud) dergleichen von Mayer 


. In der leisten Abfchrift feiner Tafeln an; die Hr. M. gewiſ⸗ 


fenhaft hier auch hat abdrucken lafien. 

: Den Anfang von Mayer Arbeit macht die Methode, die 
Längen zu finden. Er nimmt an, daß man des Ortes, wo 
iman ſich befindet, Ränge nur ohngefehr wiffe, und etwa eine 
Dackuhr habe, die nur einige Stunden lang einen gleichfoͤr⸗ 
migen bekannten Gang behalte. Mit dieſem Huͤlfsmittel und 
dem, was ſonſt auf Schiffen thullch iſt, ale: Höhen meffen 


lehrt er, vermittelft der ‚gemeffenen Weite des Mondes von - 
‚ einem bekannten Sterne, Die Länge genauer finden. Das 
Verfahren, ift zu weisläuftig hieher zu fegen, wo es doch 
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qbar waͤre. Naq Exempeln, die es erläutern, folgt ein, 


firuinent, das die Weiten bis. auf halbe Minuten geben 


sl. Es iſt von dem aewöhnlichen Octanten bauptfächlich 
* Barinn- unterfchieben, dab es ein bewegliches Fernrohr det, 


und aus einer ganzen Scheide beſteht. Nach einigen Eridus 
terungen hierüber folgen die Vorjchriften zum Gebrauche ‚der 
Tafeln lateiniſch und engtiih, und denn die Tafeln ſelbſt. 


—>/ 


Die Sonnentafeln nach der Aufichrift aus der Theorie . - 


der Schwere, und Beobachtungen, vorneanlich Goͤttingiſchen, 
hergeleitet; die Ueberſchriften von ihnen und den Mondsta⸗ 


feln Hier abzufchreiben , würde wohl von feinem Nutzen ſeyn. 


Ihnen folgen unterichiedene dazu gehörige Papiere. 
Mayers Berechnung der Mondpavallare für die ſphaͤroidiſche 
Erde aus den Com. Soc. Sc. Gott. Halleys Vorichlag den 
Mond zu Erfindung der Länge auf der See zu brauchen, aus 
den Philsf. Tranſ. Bradleys Zeuguiß, daß Mayers Tafeln 


" den Ort des Mondes bis auf eine Minute richtig geben. Es 


ift von 1756. alfo redet es non den dltern Tafeln. Erfahrun⸗ 
gen, wie genau fichauf einem Schiffe Weiten des Mondes uon 
andern himmliſchen Gegenſtaͤnden meſſen laflen, vom Cap; 
Campbell. Hrn. Maftelyuns Nachricht, wie genan ſich auf 


der See vermittelt dieſes Werfahrens und der Mayeriſchen 


Tafel die Länge beſtimmen laffe, wobey er feinen Schiffes 
almanach vorſchlaͤgt dergleichen ſeitdem duch H. M. Ber 
maͤhung jaͤhrlich erſcheint, und für jede Nacht, unterſchiedene 

nete Weiten des Mondes von kenntlichen Sternen dar⸗ 
fell.) Kr. Carſten Niebuhrs Cjegigen Kon. Daͤn. Inge⸗ 
nieurcapit.) Verſuche mit dieſer Methode die Längen zu fins 
den, auf dem Schiffe, mit weichen er die Reiſe nach Arabien 


that, angeftellt u. d. gl. m. 
WMahyers Mondstheorie, iſt des ditern Drucks, den der 


Zisel anzeigt, ohngeachtet, vermuthlich nicht cher ausgegeben 
worden. Sie fängt von ben nicht unbekannten Differentials 


gieichungen an, auf denen diefe Unterjuchung berubet. Was 


Mayern eigen dt befteht in Kunftgriffen,, dieſe Gleichungen 
zur Rechnung bequem einzurichten, die Reihen, welche zu 


ihrer Auflöfung nöchig find, befonders diefer Reihen oft fehe 


- zufammengefegte Eoefficientenzufinden. Hiebey koͤmmt nid)ts 


weiter vor, als Geſchicklichkeit weitläuftige Rechnungen wohl ' 
zu ordnen und Geduid fie zu vollführen. M. Hat unterfichles . 


dene Glieder diefer Reiben mit berechnet, die ihrer Kleinigkeit 


. wegen wegbleiben können, nur zu zeigen, wie fcharf er "bie 


Naͤherung geſucht hat. | 
D. Bibl. XVh B. J. St. 5. — u Qu- 
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SDtativ beſteht in einer vieredfigten eifernen Säule, die fi. 
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2 Euren. 


Quadrans. aftronomicus‘.novus,.. defcriptus et 


examinatus in Specula Vranica Ingolftadienfi 


a P. Caefario Amman, S.1. Math. et S. Lingu. 
P. P. O. Augfpurg, bey Kletts Witwe, 1770. 
9rQuartf. 3 KRupfert. N 
G lefer bewegliche Quadrant, von 3. Parifer Fuß, iſt von 


dem geichickten augfpurgifhen Kuͤnſtler Brander verfers _ 
tigt, und unterfchiebenes daran anders, als fonft gewöhnlich, 


eingerichtet worden. Er hat zwey Fernroͤhre, ein unbeweg⸗ 
liches horizontales, und ein bewegliches wie die englifchen Qua⸗ 
dranten, Baıhitdie Welten vom Scheitel gemeſſen werden. Das 


über vier feften Fuͤſſen erhebt; fieendigt ſich oben in eine runde 


"Säule; mit einem kugelfoͤrmigen Gipfel; ‚der Quadrant hat, 


wenn ſeine Ebene vertical fteht, eine horizontale Are, "und 
dieſe iſt. an eine Art von Winkelhacken, den zwey meßingene 
Platten machen, befeſtigt, von dieſen Platten iſt eine verti⸗ 
cal, des Anadranten Ebene gleichlaufend, die andere horizon⸗ 
tal, unter der Axe; dieſe hat eine kugelfoͤrmige Hoͤhlung, in 
welche jener Gipfel paßt, die verticale Platte, iſt vermittelſt 
einer Schraube an einem Ring befeſtigt, der die runde Saͤule 


- 
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ungiebt; fo iſt der Quadrant aufgehenket. Der Rand iſt vvon 


10. zu 10. Minuten abgetheilt, die kleinern Abtheilungen 
macht ein Nonius oder Vernier, und eine Schraube, wie an 


ben engliſchen Quadranten. Der Vernier ift auf Glas gezeich⸗ 

» net, wodurch Kr. Br. der Parallare auszuweichen gejucht hat; 
. die die gewöhnliche. Art diefen Theil anzubringen verurfachen 
kann. Auſſerdem ift im Fernrohr noch das Mikrometer, das 


ſich im unbeweglichen Fernrohre der franzoͤſiſchen Quadranten 
vefindet. Beym Mittelpunkte des Quadrantens, bey der Bes 
feſtigung und Dauerhaftigkeit des Stativs, beym Lothe u. ſ. w. 
ſind uͤberall eigne Kunſtgriffe von H. B. angebracht worden, 
die ſich aber Hier nicht heſchreiben laſſen. Der P. Anman 

at dieſes Werkzeug auf unterſchiedene Art gepruͤft; ob die 


WTheilungen alle gleich ſind, hat er mit dem Vernier und dem 


„ 


Zirkel unterfucht; auch horizontale Winkel, die fich anders 
woher berechnen ließen, damit. gemeflen, und fo Mikrometer⸗ 


‚Stellung det. Fernroͤhre, u.a. Theile des Duadranten geprüfte. 


Durch die Art, wie der Quadrant aufgehentt ift, laͤßt fich bes 
werfftelligen, daß ein Loth, welches an ihm herabhängt, im⸗ 


ner anf einen Punkt weifet, indem der Quadrant in nnters 


ſchiedene Verticalflaͤchen gedehnt wird, aber wenn ber Qua 
on . a. dran 


von der Mathematickk. - 889 
drant ir einer Flaͤch ftehen bleibt, und nur das Fernrohr, um 
 gerichlebene Höhen zu meſſen, feiner Ebene parallel gedreht 
Ä wird, fo weicht das Loth von erwähnten Punkte deſtomehr 
|. a5, je näher das Fernrohr der verticalen Lage koͤmmt. 
Nach der Zeit, welche bie Prüfungen weggenommen, if 
bie Witterung nicht allzulange günftig geweſen, daher nur ets 
tihe so. Mittagshöhen der Sionne’und der Sterne bier mit⸗ 
getheilt werden. Hr. P. A. hat gefucht, durch feine Beobach⸗ oo. 
tungeni etwas zur Kenntnif der Refractionen beyzutragen, nach u 
| des fa Caille Act, : die Weiten die ein Stern vom Scheitel 
I", zweyer Derter hat, deren geographiiche Breite bekannt tft, mit 
h dem Unterfchiede der Breiten zu vergleichen, Beym Sirius 
hat In Eaille das jährliche Wachsthum der Abweichung, eins 
ı mal 2, 9. Ser. das anderemal 4, 25. Sec. angenommen. 
Sp Unterſchied diefer Worausfekungen, muß ben des P. A. 
.Blobachtungen fehr merklich werden, da fie 20. Jahr fpdten. ' °. . 
| fallen, als des la Kaille Epoche. Nun weichen diefe feine . 
Beobachtungen des Sirius von den andern, Aber die manfen 
| und unglaublich ab, wenn man daß. erfte kleinere Wachethum 
annimmt; er iſt daher geneigt das zweyte vorzuziehen. Den .” \ 
Schluß macht eine Tafel, in welcher, mas aus feinen Beobach⸗ nn 
tuungen auf die erwähnse Arc für die Kenntniß der Refrartion 
| folgt, zu fornerer Unterſuchung vorgeftellt wird. 


\ | | Mm 
— 9. Kriegswiſſenſchaft. 
. Abhandlung von den Vertheydigung der Feftungen, 
ein Original⸗Werk des Herrn Marfchalls von Baus 
ban. Auf hoͤchſten Befehl aus dem Sranzöfifchen 
überſeht duch G. A. von Clair, Königlichen Preufs 
ſiſchen ingenieur» Eapitaine. Berlin und Pots-) 
! dam; bey Ehriftian Friedrich Voß, 1770. 262 Sei⸗ 


— —— - 


“ten in 8. mit 9Kupfertafeln. 


| G tefe Abhandlung tft gleichfam die Fortſetzung des Vauban⸗ 

(chen Werkes, vom Angrif der Feftungen. Die Schwäs 
rigkeit eine vollfländige Abſchrift davon zu erhalten, hat bis⸗ F 
her die Ausgabe verhindert. Man hatte dem Mangel dadurch 
obzuhelfen geſucht, daß man 8 jenes Werk einige Capitel von 
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290... Kurze Nachrichten: 


der Vertheydigung mis einfließen laſſen; fie waren aber va 
ſtuͤmmelt. Gegenwaͤrtiges vollſtaͤndige Werk gründet ſich auf 
eine Handſchrift/ Die der Herausgeber, von. H. Belidor ers 
halten zu haben, verſichert. Ein Theil des Tabellen war auf 


- Bereits von Quincy, Villeneuve und le Blond, befonnt ge: 


macht werden; fo wie auch einige Verfafler hier und dar eins 


zelne Abfchnitte. der Vaubanſchen Urkunde, von ber fie etwa 


‘ 


\ 


[dd 


% . 
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Ludw. XIV. an die Gouverneurs. " 


einzelne Blätter in Händen hatten, in ihre Arbeiten haben . 
einfließen laffen. _ Alle dieſe unvollklommene Aufjäge, fagt der ' 
Herausgeber, finden fich hier an ihrem eigentlichen Orte, und. 


jederzeit mit einigem Unterſchiede und deutlihen Merkmalen, 
welche die Hand des Meifters verrarhen u. f. f. Wir ynters- 
ſtehen uns nicht, zu entfcheiden, ob gegenwärtiges Werk dasr 
jenige Ganze iſt, aus dem jene Fragmente entflanden waren, 
der ob, umgekehrt, aus jenen geſammleten und verbundenen 
Eragmenten, diefes Ganze erwachfen iſt. 


und Fehler ber verfehtedenen Theile, woraus fie zuſammen ge⸗ 
feat iſt. Der, zweyte zeigt den noͤthigen Kriege: und Mund⸗ 
Vorrath an: die Art, wieman die Dauer der Belagerungen und 
die Größe der Garniſonen befſtimmet. Der dritte enthaͤlt den 


- Detail Ihrer Bertheydigung „ vom ‚Anfang der Belagerung, 


bis zur Mebergabe. - Aufferdem find noch etliche beſondere Abs 
bandlungen, die den‘ H. von Vauban zum Verfaffer haben, 


ehepbigung bes bedeckten Weges 3) Fragment eines Aufſatzes 
über die Vertheydigung von Lille 4) Betrachtungen über die 
Fraberung von Menin 5) ein Circularſchreiben des Könige 


- on ber Ueberſetzung wird man Aus einigen Proben ur 


Der erfte Theil beſchreibt die Feſtung auf eine allgemeine J 
Art, und zeigt den Gebrauch, die Eigenſchaften, Vortheile 


angehaͤnget, nemlich 1) über die Paliſſaden 2) uͤber die Bys 


heilen. ©, 3. Die Einſchlieſſung (der Feſtung) iſt ein mit‘ - 


. 


einer Mauer verkleideter Wall, welchen eine Ranonenfefte 


x . 


Bruſtwehre überfteiger ‚ die (auf was geht die?) wohl flaus 


quirr if. 


S. 5. Alle bie verfhiedene Situationen muͤſſen nach ihr 
rer Nothwend 


igkeit, wegen ihrer Geſtalt und wegen des 


J 
| 


\ 
09 


4 
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Angriffes, der auf ihre Situätiom gefchehen kann (mie ge⸗ 


Ihicht dee Angeif auf die Situation einer Situation?) bes - 


feiget werpen. 


"8.6. Was die Stärke der Mauern betrift, fo ift fie alles . 
zeit. na Ihrer Hoͤhe propottionirt; dieſe können 5 Zug von. 


⸗ 
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- 


J von ber Kriegkwiſſenſchaft. 2901, 


der Abweichung haben, ohne die Contreforts zu verſtehen 
(wir verſtehen weber fie, noch das Übrige.) - 
Bas iſt ©. 8. ein Parapet, worein man Crenaur von 6 


‚zu 6 Fuß, und von Diftanz zu Diftanz Gefichter anbringet, 
- am in den Sraben fehen zu firmen? 


S. 16. Man ift fo fehr geplager, daß man füllt... .- 
ohne die Gefahr, alle Autzenblicke gerödter zu werden, nicht 


blelben kann (wir würden gar gerne ohne diefe Sefahrbleiben.) ° 
S. 17. Sontetrains. bie aus dem’ ‚ganzen Centro gewoͤt⸗ 


bet find. 
©. 18. Gewolbe die zwiſchen dem gerader Fuß 20 Faß 


Breite haben, und deren rechter Fuß aͤuſſerlich mit eodenen 
Mauren umgeben iſt ... die Steine zugehauen und Aus der 


Sand gelegt. 
S. 23. Halbe Monde, die den Grund des Stabens nicht 
einfeben koͤnnen. 
©. 24. Hornwerte, deren Situation ihre Entdeckung 
weiter trägt. 


&. 107. wozu das Pfiafler der naͤchſten Otraſſen dienten 


en (was ſoll man hier decken? und womit? Die Stenffen 


der Stadt mir den Steinen der Keinde ? Nichts wentgers fons 
dern die Koͤpfe gegen dieſe Steine.) 


GS. 174. Cavallerie die der Feind auf den hedeckten Weg 


geſtellet hat, werden wohl Cavalliere feyn, die der Zeinb da . 


errichter bat. 
S. 187. Der Feind fest fich auf den Effekt ber Mine 
Ger fett ſich da fefte, wo die Mine eine Hoͤlung gemacht hat.) 


©. 197. Iſt der Graben voll Waſſer; fo muß man trach⸗ 


ten, auf 5 Anfang des Ueberganges zu ſturzen (vermuthl. 


plonger, ſchraͤge vom Wall herunter auf das Vordertheil der 


Sappe, Gälerie, oder des Fafchinen Dammes feuren.) . 
Se 199. Was heißt: Palliſaden auf Palliſaden von Dir 
ſtanz zu Diftanz pflanzen? 


fihlagen. 


ann, und welche mis des Feindes Steinen koͤnnen gedeckt weis - - 


S 


S. 220. Den Fuß ber ‚Mauer oc. duch Kanonen - ; 


S. 224 Diefe Aktion gebraucht mehr Anführung als 
macht. 


S243..Einzelne Vertheydigungen, welche die ganze 


zuſammen ſetzen (d. i. ausmachen). Diefes iſt bey Keyſers: 
werth nicht vorgefallen; eine Feſtung, deren Widerſtand ſe 
eſchaͤtzt wurde, ob fie gleich ſchadhaft war, weil ſie ſich 
Tess 3 es gleich ei gehler war, daß ſie ſich) * 


z 
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202 ge Nochtichten 


dem Verluſt dei bedeckten Weges gleich ergeben, —* die u 


taque bes halben Mondes abzuwarten. 

S. 244. Aber was, wird man mir fagen, wollet ihr den 
bedeckten Weg vertheydigen? Dieſes iſt ſchwehr zu beanımors 
ten. (Wir daͤchten die Antwort waͤre leicht. Aber freylich, 
wenn der. Ueberſetzer das comment, das wir im Grundtert 
‚vermuten, mie billig, durch wie Äberfeßt hätte, Senn wären 
fie ſchwerer geweſen. Der Verfaſſer antwortet auch mit Uns 
teeichied. Die Vertheydigung muß heinlich nach der Lage der 


Werke, nach der Difpofiticn der Atlaque, nad) dem Beiragen 


ber Feinde, bald ſo bald anderft eingerichtet werden. Bald 
muß man. Stand halten, bald dem mir Macht anrüctenden 

 Seinde ausweichen , um zu gelegener Zeit wieder zu kommen 
und ihn au vertreiben. ) 4 


10. Philologie, aritickund Aiterthuͤmer. 


| @ Horatii Flacci: Carmina, collatione fcripto- 
rum Graecorum illuftrata, ab Herr. Wagnero. 


Praefatus eft Chrifl. Adolph. Klotzius.. Halse - 


Mag. impenf. Orphanotroph. 1770. 8. 136 
Seiten, ohne Zufchrife und Vorrede. 5 


rn. Blogens Vorrede muß als die Einleitung zu hieler 


Sammlung -angefehen werden, : weiche der Verfaſſer 


noch vor dem Samtnlen gelefen haben follte. Sie ift hier 


dey dieſem Buche als ein wefentliches Stuͤck zu betrachten, 


‚weiches fonft Vorreden, zumal, menu fie nicht vom Ders 


faffer ſelbſt herruͤhren, nicht zu feyn pflegen. Hr. Blog zeis 


get, daß es Theils zur Bildung eines feften Geſchmackes und 
eines richtigen Urtheils, Theile auch zum Erwerb eines grofs . 
- "fen Reichtbums für die Rede, nuͤtzlich fen, Schriftſteller Über 


einerley Materien mit einander zu vergleihen. Beſonders 
iſt diefe Vergleichung nicht allein gut, fondern auch nothwen⸗ 
dig, wenn von lateiniſchen Dichtern die Rede ift, die Bilder 
und Sprache aus der griechiichen Spradye in die ihrige übers 
getragen haben. Alles diefes ift wohl noch als allgernein bes 
kannt anzufehen, worwider niemand leicht verfioßen: wird. 
Eben fo alemein bekannt ift die nähere Einſchraͤnkung, auf 
welche ©. IX J Alog remnt. Nicht aus jeder zehn 
, nd 0 ei, 


Er 2 
= 


rn n 


= von ber. —E— oAttuhumern. 393 — 


Brit, Win fuhüep voey Dichertu findet, nicht qus tellen, im 3 
welchen verſchiedene Dichter einerley Sache mit faſt eineriey 
Worten ausdruͤcken, laͤßt ſich alfohald ſchließen, daß einer den 
andern nachgeahmet habe. Um dieſes noch einleuchtender vor⸗ 
| dußelen, zeigt. er, wie leicht Dinge , ‚die zumal in die Sinne, 
" Allen, die wir befonders fehen., bey verſchiedenen Dichtern 
einerley Beſchreibungen ober Gemaͤhide hervorbringen koͤnnen. 
| Er geht aber auch weiter, und. finder, daß ſelbſt in Betrach⸗ 
tungen des Verflandes, in Meynungen, Maximen, Sentiz 
ments, bey mancherley Völkern und Schriftftelleen die größte 
Aehnlichkeir herrſche, welche nicht Nachahmung, fondern ein 
ſenſus communis, den bie Natur in uns geleget habe, her— 
vorzubringen p ege. Dies erläutert er durch recht ‚gut ger, 
wählte Beyipiele, Und nunmehr tadelt er die eitle und ung 
» . befonnene Bemühung fo vieler Gelehrten, die z. B. den Ho⸗ 
mer aus dem Hebraͤiſchen und dem Oriente, die Sprache des 
neuen Teſtaments aus den beiten Muftern der. Griechen, ers 
aͤutern, oder ſchoͤne moraliſche Saͤtze der Profan⸗Auctorey 
aus einerley Quellen mit den Lehrſatzen Chriſti und unſerer 
Kirche herleiten; die im Plato das Geheimniß der Dreyeinigs- 
keit finden, u. ſ. w. Endlich kommt er auch auf die Tropen 
und EVA der Rede. Auch Hierin find Menſchen und 
Schriftſteller fid, ähnlich, ohne einander nachzuahmen. Com- 
munes funt humano generi affectus, fagt er, cum uehe- 
mentiores, fum mitiores, quos fi fe eodem habitu exfe=. 
rere videmus, qyidmiramur 2? Befonders muß man ſichs nicht 
"wundern taffen, a Vergleihungen, Die von ganz gemeinen 
np aledgtichen Dingen dergenoinmen find, fih allgemein 
aͤhnlich ſehen. — Dies iſt der Anhalt der Klogifhen Vot⸗ 
rede. Wir hätten gewuͤnſcht, daß Hr. Kl. nach biefer allges 
meinen Abhandlung, noch befondere Negeln für die Vers 
gleichung einzelner lateiniſcher Dichter mit Griechiſchen geges 
ben hätte, weil diefe eigentlich den Inhalt dieſer Sammlung 
ausmachet. Doch vielleicht machte ihın diefe allzuviel Mühe, ’ 
daher hat er diefe Anwendung jedem Lefer überlaffen, und iſt 
sufrieden, die Lefer dieſes Buchs, wenigſtens vorfichtig gemacht 
‚zu haben.‘ Admönere, fagt er am Ende feiner Vorrede, vor 
luimus eos, qui ad bunc librum legendum , comparandos- 
que inter fe Veteres fcriptores accedant, cautius verfan- 
‚ dum illis efle in hoe negotio quam plerosqus facere 
conſtet. 
Um nanmehro; auf die Sammlung ſelbſt zu foinmen, fü, 
wöflen wir App ſagen, Ay der Ber. jene von en nz 
or⸗ 
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294 — Kurje achrichten 


Borredner empfohlene Worficht nicht gebraticht habe, und merk 


ohne Nogeln und ohne Plan gefaustmlet zu haben fcheine. Man 


. weis nicht, was er eigentlich vergleichen will, — ob ‚das 


Mechantiheder Sprache, das. aus dein Gniechifhen in das 


Lateiniſche von alten Lateinern, oder nur von den Dichtern, - 


oder vom Horatz gang unserfcheidend allein übergetragen wor⸗ 


den ift; oder Bilder und fehöne, gefallende Gedanken, davon - 
fi) vielleicht unzaͤhlbare Darallelftellen in griechifchen Dichtern 
“ auffuchen taffen, von deren feiner ſich mit Gewißheit behaups 


ten läßt, daß fie Horatz im Sinne gebabt babe; oder endlich 


“einzelne paflende ober mahlende Ausdräde, zu denen ſich aͤhn⸗ 
liche bey mehr als einem Griechiſchen Dichter finden, die aber . 
Haoratz gebraucht, nicht weil er ſich ihrer aus feiner griechi⸗ 


fchen Lektüre erinnert, fondern weil folche fein Segenftaub und 
der ganze Zufammenhang zu erfordern fihien? Hr. Waugner 
hat bey weiten nicht alle hier geſammlete Parallele, fetbft aufı 


.. „gefunden. Er har die Noten fleißiger Commentatoren gedul⸗ 
- big ducchgefehen, und befonders aus Lambini, Murett und 


eininet andern gelehuten Tollectanien zum Horatz, einen groß- 
fen Haufen Perlen für ſein Vüchelchen zuſammengeſcharrei. 
Zu diefem hat ev aus allerley Dichtern } doch wohl aber am 
meiften aus dem Homer zugefammiet. Hoffentlich find wir 
dadurch, daß Hr: Wagner die Vergleichungen eines Lambi⸗ 


nus a. f. w. gebilliget hat, völlig berechtiget,, alle auf feine 


echnung allein zu fchreiben, und ohne Räckfiht auf die Na; 
men, die dabey ftehen, Beyſpielz für unjere Lefer herauszu⸗ 
nehmen. Wir wollen nur folche wählen, wider die wie Er⸗ 


innerungen zu machen firiden , und alsdann einige allgerheine 


Regeln davon ableiten, pie billig bey jeder Vergleichung eines 
einzelnen Schriftſtellers, er fey Dichter oder Proſaiſte, zum 
Grunde geleget werben müßten. Lib. 1 Od. 1. v. 3. Sunt quos) 
Ita Graeci esoly ous, ol dis. Diefe Vergleihung bei. 


trift eine grammatiſche Zufammenfügung, welche gar .Eeiner _ 
Vrergleichung fähig war. Ste mag der griechifhen Wortfüs . 


sung Ähnlich ſeyn, oder nicht, fo ift fie einınal Bemein Li 
teiniſch, und wird von allen Römifchen Schriftftelleen ges 


braucht, ohne daß fle für einen nachgeahmten Graͤciſmus ger 


‚halten werden fann, wenn man nicht auch es mit.ncs Vergleis 
chen will... L.I. Od.2. Pater) Inpiter Hom. IA. Y. 276. 


Zev, Rare: ingleihen'Od.12. v. 14. vex bominam ax . 
Deorum) unde (ſoll wohl heißen ur) Jupiter vocatur ab Hom. 


. 


12. 0.68. &c. zuwne avdeav &c. Dies gehoͤret ge " 
u | J | es 
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ws Maine den Homer (Hymn. in Mere. 1.) anführet, der 


VERMercur and) Asos xee⸗ Mesiesdos Uov nenne. Alle Dich⸗ 


tar machen, ſtatt des eigentlichen Namens, Benennutigen 
som Water und von der Mutter: und wen konnte Horatz ans 


ders als Mutter nennen? ib. v.43. Patiews vocari Caelaris ’ , - 
eiser) bier wird erinnert, daß dies eine griechifche Conſtru⸗ 


etion ſey, und daß es heißen müffe: patiens te vocari Cae- 
Taris ultorem. Dies ift frenlich wahr: aber wer wird fo all⸗ 
gemeine Dinge, bey dein Horatz befonders anmerken. Noch 
ſeltſamer iſt es, daß aus einer beygeſetzten Stelle des Demo⸗ 


ſthenes erwieſen wird, daß die Griechen wuͤrklich ſo reden. Iſt 
denn bies nicht ſchon Bey Anfängern ber. griechiſchen Sprache 


als bekannt vorauszuießen? L. 1. Od. 10. v. 6.6. Jouis nuu- 
cum — Deorum nancium) Orph. Hymn. in Merc. dos 


vonder Philologie, Reitiu.Mterthnern, 295 
: Wellgtensfradhe, die das. ganze Bolt braucht: da kann Horatz 
in if 


umnmoglich erft an den Hoter gedacht haben. — Dah 
" —* zu. rechnen, wenn eu in eben der Ode (verf. 43.) bey Fi- 


\ 


: 


> 


- 


-aöpyehe. Hom. Hymn. in Merc.43. &yyeAn dIva- - 


FON. Wieder eine fehr ungeſchickte Vergleichung! Das Res 


ligionsfuftem brachte diefe Benennung mit fih. L.r.Od.ır. 
v.r. Nefas) cuduvardy exponunt Mutetus et Lambinus. 


“m alle Welt! heiße dies init dem griechifchen verglichen ? 


Wir beurtheilen jego die Grklaͤrung des Wortes nefas nicht: 
aber das begreifen wir nicht, wie Hr. Wagn. die beygefegte 


Lambinifche Erläuterung —RXRX fuͤr eine Vergleichung 


habe halten können. L.1: Od. 12. v. 43. Saeva paupertas) 
Alcaeus p. 19. oeyaAeov Tevme nano. Hei E. 636; 
nacıy, vocat, 715. BAoueym, ‚Mögen fie doch nach anı 
dere Epithota hinzugefeger haben! Es darf einer weber gries 
chiſche noch Aateiniſche Dichter gefefen haben, fo wird das Bild 
der Armuth dergleichen befchreibende Beymoͤrter eingeben: 


’ > 
⁊ 


—W 


Hier aber wird der Zuſammenhang tın Horatz ſelbſt jedem zen 


gen, init wie wenigem Sefchmade jene Beyſpieie aus. gries 


„ Hifhen Dichtern gewählet. worden find, die fi ohne viele 


NMuͤhe bis zum Unzähligen vermehren ließen. Wie paßt fü 


hörigend farva zu jenen griechifchen Wörtern? Hier it auch 
‚nicht Die alleumindefte Aehnlichkeit. L. J. Od. 15. v. ar. 


‚‚Laertiaden, exitium suge gensis) Iſt eine Yenennung, 
- welche die Gefchichte zum Grunde hat, bey welcher man abet 


mei wre\äoedes ‚Obuoreus U. x. 363. et alibi. — 


\ 5 Exi- 


⸗⸗ 


goar. mucht Die Anmerfung nadyen muͤßte: Expreſit forteHo-: - 
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296.Axxxe Racheichten 
Txitium teao gentis if viel zu -aligemein gegen den hocreri " 
ſchen Beynamen zroArzogSos, «is daß man glauben fann, 
Horatzz habe dieſes Wort in feiner Spuache ausdrucken oben 
nachbilden wollen — L.r. Od. 9. v. 15. dulces amonss, 
wird verglichen mit adduy Ägmros. — Od.1o. vi4- mug 
Jovis) Hier wird angemmerfet: Graecilovem ueyav appek | 
‚Int. Wir Ehriften, die wir fo fleißig die Dichter der Grie⸗ Ä 
hen und Römer tefen und nachahmen, werden bald auch des 
ſchuldiget ‚werden, daß wir unfern Jehova, als Nachahmer 
der Römer; groß nennen. — Od. 12. V. so, seleres zen- 
- 205) hier vergleicht ee Hom. 11. 2. 7. (muß heißen 16.) cave- 
pam andnes xersude. Diefe Vetgleichung ft unndg und’ 
falſch. Wenn man vorher ließe vom Orpheus: moramtem 
— — fo muß wohl ein jeder vermuchen, daß Horatz, ohne 
Muſter vor fich zu haben, die Nebenidee ber Geſchwindigkeit 
mit ausgebrücer habe, zumal diefe ſich auch ohne jenen Ges 
genſotz mit dem Begriff des Windes zulammenparet.. 
Doch wir müßten das halbe Buch abfchreiben, werke wie 
alle verwerfliche Vergleichungen anführen wollten. Wir bres 
chen daher hier ab, und fegen nur noch einige Regeln oder Ans 
merkungen hier zum Beichluffe her, die und bey Durchblaͤtte/ 
rung der Wagnerfchen Sammlung eingefallen find, und yns 
ſerm Beduͤnken nach bey jeder Vergleihung verfchiedener Diche - 
ter zum Grunde gelegt werden müßten: 1) bielateinifche Dichs 
ter Baden Idiotiſmen der griechifchen Sprache, die fonft im 
Lateinifchen nicht gewoͤhnlich ſind, und in Profa gar nihtge 
Braucht werden koͤnnen, in hie lateinifche Poeſie aufgendmmen, 
und, diefe ausländifche Eonfteußtionen und Woͤrter, zu ber 
unterf&eidenden Dichterfpracheihrer Nation gemadyet: Dies 
iſt etwas allgemeines aller Tateinifchen Dichter, das nur als: £ 
- dann angemerfet werben muß, wenn überhaupt die lateint 
ſche Sprache mit der Sriechifchen verglichen werden fol. Hin⸗ 
gegen fo bald vom Horatz insbefondere geredet wird, dann 
‘darf jenes allgemeine nicht ausgezeichnet werben. 2) Wo in 
beyderley Sprachen und bey beyderley Dichtern,. einerley Re⸗ — 
ligions⸗ und FabelSyſtem zum Grunde lieget, da muͤſſen dem | 
. Iateinifchen Dichter viele Vorſtellungen, viele Ausdrüde in | 
die Feder fließen, die fich bey mehr als einem griechischen Dichs 
' ter finden, und darum doch nicht. als Nachahmungen anzefes 
ben werden dürfen. Dan begeber alfo einen Fehler, wenn 
man beim Horatz ben Beynamen bes. Mercurs Jovis nuncius, ; 
oder Filius Maiae u. |. w. aus dem Homer herleiten, wiß 
| . oa u 3 , 
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vonder Philologie, Kritickn. Aiterthuͤmern. 297 
3) Een ſo wenig darf eine Vergleichnng angoſtellet werben, 
wenn die Sache ſelbſt, die allgemein angenonimyene Sorflels. 


Iung berfeiben oben der Zufammenhang ein Beywort gleichſam 
von felbft oder nothwendig an Die Hand giebt. 3. E. atra 


mors, fagen alle lateiniſche Dichter , und man muß nicht bie 


S:ellen aus griechiſchen Dichtern häufen, wo der Tod xnees 
peoevos Ssyecroıo genentet wird. Dahin gehört auch ce- 
deres venti, u. ſ. w. 4) Beynamen, die vom Gefchlechte, 
vom Baterlande oder von einer unterfcheibenden Handlung her⸗ 
genommen find, müffen als in der Sache oder Perfon felbft 
legend angeiehen werden, und es ift ungereimt, Stellen aus 
griechifchen Dichtern anzuführen, wo z. B. Neftor, Pylius 
oder Ulyſſes von feinem Vater Laertiades genennet wird, wie 
unfer Berf. oft thut. 5) Ben Bergleihung folder Ausdruͤcke, 
ſolcher Bilder, überhaupt folcher Stellen, die verglichen wers 
den fönnen, und nicht blos das Srammatilalifche oder Mecha⸗ 
niihe ber Sprache fondern poettihe Schönheiten betreffen, 
muß zugleich der Unterſchied der Dichtungsarten beobachtet 
werden. Ueber diefe Regel hat befonders der Derfaffer der 
Beitifchen Wälder, bey Gelegenheit einer Klotziſchen Schrift, 
die er beurtheiler har, (Waldchen II. ©. 243 1245.) ſchoͤn 
cominentiret. „ Das fhönfte Bild, „, jagt er, „inuß mit der 


u „Worten, an der Stelle, das ſchoͤnſte feyn, ba der Verfaſſer 
Zes faget, da es ftehet: eine Blume, die in ihrem Exdreiche 


„die. natärlichfte, die fchönfte il. Man wurzelefie aus, man 


„verpflanze fieunter zehn andere Gattungen ihres Geſchlechts, 


„aber nicht ihrer Art, ihres Himmelsſtrichs, Ihres Bodens, . 
„und inan hat ihren Dlag, ihre Natur, ihre befte Schoͤnheit 


„genommen, Jede Battung der Poeſie, jeder eigentbiims 


„liche zZweck, giebt auch dem Bilde Geiſt und Leben, nicht 
„blos LColoris und Gewand: man reiße es aus feinem Orte, 
„aus feiner Verbindung, aus feiner Zocalwirkung, und eg 


- „if ein Schatfen.,. Hr. Wagner hat an eine folche Regel 


gar nicht gedacht. Da wo er ſchoͤne Stellen des Hotag neben 


ſchoͤne Stellen anderer Dichter fiellet, iſt er weiter nichts, ale 


ein williger Sammler zu einem Florilegio. 


Alte obige. dtegein hätte der Verf. , unferer Meynung nach, 
befolgen müflen, wenn feine Sammlung einigen Nittzen zur 
Erlänterung des Horatz hätte ſchaffen jollen. Aber auflerdem 


‚würden wir demohngeachtet noch eins erwartet haben, das. 
wir bey ihm vermiffen. Er hätte mit einem mehr philoſophi⸗ 
ſchen Geiſte bie verſchiedenen Arteu oder. Hefte der u 
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298EKurſe Nachrichten 


AMNaqhahenumg aus dem Griechiſchen, aufſuchen, und-den:@ter ' 
thoden, wie er nachgea hat, nachfpären ſollen. Horatz 


gehoͤrek unter’ die latein Dichter, die fi vorzäglih einen 
griechiſchen Charakter eigen gemacht haben. Er liebt bie An⸗ 
fpielungen auf griechiſche Sachen: dies würde eine Claſſe von 


Nachahmung feyn. Eine zwente machen griechiiche Com. _ 


ſtructionen, die ihm eigen find: eine dritte wuͤrden die Stel 
len ausmachen, wo er Redensarten, die den Griechen ganz 
eigenthuͤmlich zugehören, ganz wörtlich in feine Sprache aͤber⸗ 


trägt. Und ſo koͤmten mehrere gemacht werden. Wir ent 


: Halten uns der Benfpiele, und verweilen die Leſer, welche eis 
/ . . 2 

nige hieher gehörende verlangen, auf Jer. Marklandi Epiſto- 
lam criticam ad Franc. Hare, beſonders p. 104. und f! — 
- Kr. WB. hätte viel mehrere und beffere Stellen. mit beſſern 
- Stelle aus griechiſchen Dichtern vergleichen können.- Und’ 
wer Luft bat, nad) des Verf. Art zu ſammlen, kann ſchon ˖aus 
Baxter's Noten die Wagnerſche Saminlung vermehren. Uns 
ift es feltfam vorgelommen, baß Hr. W. oft Rubricken für 
viele Dden u. f. w. machet, und doch daraus keine Stellen 
vergleichet. Worzu ſollen dieſe nichte bedeutende Rubricken? 

—— Hm. ,- 
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rx. Geſchichte, Geographie, Staatsrecht 


und Diplomatie. 
Topographie von Miederöfterreich, in welcher affe 
"Städte, Märkte, Dörfer, Klöfter, Schlöffer, 
Herrſchaften, Sandgüter, Edelſitze, Freyhoͤfe, name 
hafte Oerter u. d. g. angezeiget werden, welche in 
diefem Erzherzogthume wirflid) angetroffen werben, 
oder ſich ehemalg darinnen befunden Baben; von 

weiland Sriedrih Wilhelm Weistern, Anno 
1767. Wien, gedruckt bey Joſeph Kurzboͤcken, 


x 


1769. und 1770, Drey Theile. ge $.  - 


er Verfaſſer, deſſen Bildniß voranſteht, war Hof: Schau u | 


Vſpieler; ein Mann von Geſchmack, der in feinen Neben⸗ 
ſtunden bieſes brauchbare und nicht unbeträchtliche Werk aus⸗ 


gearbeitet Hat, weiches nach feinen Tode von der Witwe and. 


ı R — . s Licht 
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bv. der Geſchichte, Geogr. Staator. un Diplom. 298: 
Licht geſtellet worden. Die Quellen, woraus er geſchͤpf 
ſind von ihm immer gehoͤrigen Orts angezeiget. Die beyden 
erſten Theile, welche zuſammen 2 Alph. 2 Bogen ausmachen, | 
- find sein geographifches Wörterbuch, in alphabetiſcher Orbs - 
| nung. Bey jedwedem Orte wird durch drey Buchſtaben ans 
gezeiget, in weiches Viertel dieſer Provinz er gehörte; np. 
.  „biejenigen Oerter, welche sheinals proteſtantiſch geweſen, inb- . - " 
mit einem. Kreug hemerket. Dies ift eine Iobenswürdige Ges 
nauigkeit des Verfaſſers. Eine Einleitung fehler, die den Les 
ſer in Stand gefeger hätte, ſich einen allgemeinen Begrif von 
denm Lande zu machen. Inter Miederöftereeih wird hier das 
>. Rand unter der Ens verftanden, welches aus vier Vierteln bes 
ſteht: als unter dem Wienen Walde, ob dem Wiener Wade, 
unter und ob dein Manhartsberge. Bey jedem Oxte wird ’ 
„bie, Lage, und was ſonſt hiſtoriſch merfwürdig / angezeigt;; 
| gtonomiſche und phyſikaliſche Bemerkungen find uns nicht aufı 
geftogen. Die Stadt Wien iſt der Standort, von weichen _ Ä 
.,; bie Befcheelbungen ausgehen. 3. E. „Dietweis 0..." . 
„über der Launitz, gegen Eisgarn, ein Dorf der Herrſchaft 
Heidenreichſtein. Döbling. U. W. W. Oberdoͤbling, ein 
„Kirchdorf, Herrendorf und Gut des Nonnenkloſters zu Tulln, - 
„nordwärts von Wien, unweit ber Nußboͤrfer⸗ Linie, in der 
Wahringerpfarre. Es iſt ein angenehmer Luſtort, welcher 
mit verſchiedenen ſchoͤnen Haͤuſern, einer prächtigen Kapelle 
in dem ehemaligen Orenkiſchen Hauſe, dem fuͤrſtlich Ponie 
„towskyſchen, vormals graͤflich Dauniſchen Sommerpallaſte 
„pranget, und ſeit ein paar Jahren eine ganz veränderte Ges \ 
ſtalt / durch viele Meine Wohnungen erhalten par „- Die 
Ä Slöffe uhd nahmhaften Bäche findet man unter ihren Namen 
beſchrieben. Die Nonnenkloͤſter, deren 16. find, ftehen zus 
r ſammen unter diefem Titel; die Mönchsklöfter, deren Anzahl " 
viel größer ft, muß man unter dem Namen ihres Ordens 
| fuchen. - Unter dem Titel Akademien werben auffer der Biene 
| Univerſttaͤt alle Gymnaſien, Eollegia und Stiftungen begrifs- ' 
iv» fen, wo Kuͤnſte und Willenfchaften gelehret werden. . . “- 
In dem dritten Theile befindet ſich, auffer ber eigentlichen 
Beſchreibung von Wien, die 222 &. beträgt, ein faſt noch eben 
| . ſtarker Anhang, worinn alle Haͤuſer und Gebaͤude der Stadt 
f und. ihrer Borftäbte. nach, den Quartieren veszeichnet Reben... 
Den Beſchluß macht die Stade Wien im Grundrig, auf.pinen  : 
Fr . Bogen. - Die eigentliche —— zerfällt in zwo Haupt. 
abtheilungen, von der Stadt nemlich und den Vorſtädten. 
.Die erſtere fuͤllet in ſleben Abſchnitten 180.©. ame. at a 
. . \ , tadt 
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soo Hure Raheihin, 
Stadt Bien enthält 17, Mainskiäfter und. geiftliche Ordens⸗ 
haͤuſer, 7 Nonnenkiöfter und 47 Kirchen und Kapellen; die _ 
| aber 17 Mannsllöfter, Stifter und Ordenshaͤuſer 
. uud 2 Nonnenkſoͤſter. Binnen hundert Jahren find achtzehn 


— 


ji 
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neue Stifter und Ordenshäufer entſtanden, zu denen nicht wes 
nig Burgerhaͤuſer verbauet worden. Die Stadt hält - auf 
dem Malle im Umkreife nur. 2944.; der Umfang der Linien 
am die Votſtaͤdte aber 16560. geonietriſche Schritte oder über 
dier deutiche Meilen. Der leere Raum zwiſchen der Stadt 
und den Vorſtaͤdten beträgt 67000. Quadratklaftern. Sin dee 


Slabt werden 1369. Gebäude, in den Verftädten 3284. Haͤu⸗ 
ſer gezählet; die Anzahl diefer legten aber vermehrer-fich noch 


beftändig. In der Stadt find 117.5; in den Vorſtaͤdten 18 
Strafen. Im Jahr 1763. wurden in der Stadt, im Burge 
frieden und auf den Freygruͤnben 20594 Profefioniften und 


.. 6956 Buͤrger ohne Profeßion, zufammen 27550 Köpfe ges 


zähle. Eine ums Jahr 1450. von dem Hofkanzler Kaifers 
Friedrichs IV. , dem berühmten Aeneas Sylvius Piccelomini, 
welcher im Jahr 1458. unter dem Namen Pius Il. den päßftlis 
den Stuhlbeftieg, aufgelegte Befchreibung der Stadt Wien, im 
‚gweyten Abfchnier, fehildert die Stetten ihrer Einwohner nichts 


‘weniger als vortheilhaft. Einige Züge wollen wir hier nach⸗ 
. zeichnen. „Wien hat eine öffentliche Schule aller freyen Kuͤnſte. 


unlaͤngſt hat ihr der Pabft auch die Kanzel ber Gottesge⸗ 
„, lahrheit zugeſtanden. — Einer,der größten Sehler diefer. hos 
„hen Schule ift, daß man allzuviel Mühe auf die Dialektick 


. „verwendet, und einer Wiffenfchaft von geringern Nutzen, ſo 
„, lange Zeit widmet. — Die Stubenten legen fich insgemein 


„aufs Wohlleben und find dem Fraß und der Voͤllerey fehr ers 


„geben. — Die Anzahl der Einwohner wird auf 50000 Erz - 


wachſene gerechnet. — In dieſer großen und anſehnlichen 
„ Stadt find große Uebel und innerliche Krankheiten. Man 


„zanket ſich Tag und Nacht, und die Raufhaͤndel find Schlahs 


„ten fehr Ähnlich. Bald ſtteiten die Künftler wider die Stu 


Fdenten; Baldbie öffentlichen Stadtbedienten wider die Kuͤnſt⸗ 


„fer; bald ergreifen die Handwerker das Gewehr wider jene, 

„„ Selten begehet man eine Feyerlichkeit ohne Mordthat, und 

„die Todtſchlaͤge find überhaupt fehu gemein. — Der ges 
„meine Dann iſt dem Schmaufen jehr ergeben: et verſchwen⸗ 
„, det am Seyertage alles, was er die ganze Woche hindurch mit 

‚„ Arbeiten verbiener hat. "Die Anzahl übel berächtigter Schoͤ⸗ 
„nen iſt fehr groß. Selten ift eine-ınit einem Manne zufrier 
„den. ‚Der Adel, wenn.er die Bürger beſucht, unterhält 
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„ dem er dem edlen Gaſte einen Trunk geholet und aufgeſetzet 


‚hat, feinen Ping dem Edelmann uͤberlaſſen und dayon ger 
„ben. — Es wohnen alhier viererley Bettelorden; fie find 
„aber insgefammt von dem Bettelftande weit entferner. — 

M „Die Wieser chen ohne alles gefchriebene Geſetz / — Die 
== 3, Bannſtrahlen der Kirdje ſchrecken nur fo weit als fie zur Uns 
>. „ehre oder zum zeitlichen Schaden gereichen, Die Bes - 
ſccreibung iſt von Weiskern mir inmerfungen begleitet, welche 
den Borzug vr Bigen Sitten und Policey vor den chemalis 
2 


fich ingehälen mit.ihenn Beibern: {a maß der Dann, nachs 


je 
gen zeigen. Die gegenwärtige Anzahl der Einwohner fchäget 
“0; nad den, Todtenliften, auf 200000; ums Jahr 1778. 
fol fie noch 22000. Perſonen ınehe betragen haben, Diefe . 
ehemals ſtaͤrkere Bevolkerung wird auch durch eine angeftellte 
Dergleichung des Conſums erwiefen, welches fich in den fols 


J v der Geſchichte Geonr. Staator. n. Diplom, 301 


— enden Jahren vermindert hat. Nur das Conſinmo der Spans 


erkel und des Biers iſt anſehnlich angewachſen. Das Con⸗ 
ſumo der letztern Jahre von Rindern, Kaͤlbern, Schaafen, 
Schweinen, Spanferkeln, Wein und Bier, ſchlaͤgt er im 
Gelde zu mehr denn 5. Millionen Gulden an. Caffe und 
Zucker betragen ganz geringe gerechnet, jaͤhrlich uͤber eine Mil⸗ 
lion und 300000. Gulden. An die 40000. Mut Mehl und 
Betraide werden jaͤhrlich eingeführet. Das ganze Conſums 
berechnet er: zu 20. Millionen Gulden. Von dem Hofftaat, 
der ſogenannten geiftlichen und weltlihen Schatzkammer, von 
der X. K. Biblisthek, von den Naturaliens und Maͤnzkabi⸗ 
netern, dein mechaniich: phyſikaliſchen Kunſtkabinet, Bilder⸗ 
gallerie und andern Merkwuͤrdigkeiten handelt ein eigener Ab⸗ 
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redet, und im fechften Abſchnitt Wien nach ſeinen Viertein bes 
ſchrieben. Die Univerſitaͤt dat nach dem Vorſchlage des bes _ 
‚rühmten Leibarztes und Freyherrn von Switen, in den Ietz⸗ 

- tern Jahren’ eine fehr verbefierte Geſtalt erhalten. Im les ' 


tig erwieſen, daß Vindobona vor Alters auf derſelbigen Stelle: 
„gelegen, und die Schickſale diefer Stadt werden bis 1683. 
Aus Huten Quellen erzähle. Die Beichreibung der VWorftädte 
iſt gleichfalls ausführlich und genan. 8 
- r. 


Merekwuͤrdige Lebensgeſchichte aller Cardinaͤle derRtöm 
RKachol. Kirche, die in dieſenn jegtlaufenden Se⸗ 
| — — u | o⸗ulo 
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ſchnitt. Won der Beveftigung der Stade wird im fünften ges ' ' 


ten Abſchnitt von Wiens-Urfprung und Alterthum wird ride  ' 


® 
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culo das zeitliche verlaffen haben. Aus dem ride 
uigſten amd ſeltenſten Nachrichten in gewiſſen Thei. 
len ans licht geſtellt, von M. M. R. Erſter Theil, 

| "welcher auffer dem vorgefegten Seben Clementis XI, 
—3 Cardinale in fih begreift. Regenfpurg, ner. 
000725 Montag, 1768. 1 Alph. 3 Bogen in gr. 8... 

y ’ ‘ 


— — — — Zwehyter Theil, welcher das teben von 
g8 Cardinaͤlen enthält, 1769. ı Alph. 9 Bog. 


= 9 wird. fchwerlich, ſagt Hr. M. Kanfe in feiner Vor⸗ 
3 Mi ee, beffere Gelegenheit haben, ben Nömifchen Hof 
„und defien Staatsregeln, Intriguen, Abfichten und Unters 
"„nehmungen,, fammt den Fehlern‘ und Schwachheiten der . 
„„Päbfte, totg auch bie feltfamen und theils verwirrten Haͤndel, 
- „bie fowohl bey den Pabſtwahlen, als an den Höfen großer 
3 Herren vorgehen, fennenzu lernen, als tn diefem Werte..— 
wie, geſagt, in Wahrheit! Und doch eben nicht zu viel, wenn 
ſich das Werke dem Gtade der Volſkommenheit nähert, den 
wir uns dabey vorftellen. oo | 


Mir wollen fehen. Es hat in diefem Jahrhunderte viele 
Eardindlegegeben, deren Leben fehr wichtig und merkwuͤrdig, ing 
fonderheit mit der paͤbſtlichen Geſchichte genau verbunden ift, 
und auch Über eine Menge von Begebenheiten, in der Röıniy 
fhen Kirche, felbft in manchen Staaten, ein großes, unentt 

behrliches Kicht verbreitet. Sie zu beſchreiben, ift alfo der 
Mühe völlig werth. Aber die Lebensgeſchichte aller Cardinaͤle 
- biefes Jahrhunderts! — nun die hätten wir dem Verf. ıms 
fers Theils gefchenft. Das iſt nicht viel ander6, ald wenn- 
"man das Leben aller Erzbifchäffe und Biſchoͤffe, oder aller '. 
Staatsminiſter und geheimen Räche in einem Lande drucken 
ließe. Won einer großen Anzahl Cardinäle kann man ben ges _ 
meinfchaftlichen Lebenslauf auflegen: Er warb gebohren, flus 
dierte, trat in den geiftlichen Stand, ward ein Monfignor, 
gieng durch die Stuffen der hohen Prälarur , erhielt den Car⸗ 
inalshut, ward ein Mitglied von verfihiedenen Congregatio⸗ 
nen, wohnte einem oder mehrer Conclaven bey, und ſtarb. 
Geſetzt auch, der V. hätte um der Vollftändigfeit willen auch 
von ſolchen Cardinaͤlen etwas fagen wollen, fo würde weniger 
als die Hälfte von dem was er won ihnen beybringt, hinläng) 
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v. der Geſchichte, Geogr. Staatsr.u. Diplom, 803 
Denn eben feine biographiſche Kunſt iſt noch nicht mittel⸗ 
mäßig. "Er erzählt von einem jeden Cardinal alles was er nes 

funden bat; bey dem unbeträchtlichften fowohl als bey ſolchen, 
ar deren Sciekfalen der Lefer mehr Antheil nimmt. Wens 
kann 3. €. das gerinafte daran gelegen fenn, „zu willen, daß 
„der Card. Anſidei (II, 97.) im J. 1702. von Clemens XI. 

- „unter bie Paͤbſtl. Hofadoocaten und Referendarios der bey⸗ 
den Signaturen aufgenommen, auch zum Mitgliede der Con⸗ 
„sregation von der guten Regierung ernannt, im J. 1706. 
„Ayditor der Signatura Juflitiae, und 1712. Bicecammers 
„ direftor. geworden, im J. 1715. unter die Votanten der Si- 
„gnatura, Gratiae aufgenommen, aud zum Sefretatio Bey der 
„Kongregation des-Concilii beftelfe morden\fep, MMS darauf 

„ein Eanonicat zu ©t. Peter erhalten habe; im S. 1722. 
„aber von Innocenz XIII. zum Aſſeſſor des h. Officii ernannt 
„worden ſey, nachdem er ſolches Amt ſchon ſeit 1717. an bed 
„Kranken H. Zauli Stelle verfehen hatte?,,— Allein der 
Verf. raft ſelbſt die fchlechteften Kleinigkeiten auf, 5. &. „daß . 
„der Card. Conti am HMärz 1724. ber folennen Beyſetzung 
„Des Pabſtes Innocenz XIII. beygewohnt habe, und in Ohn⸗ 
„rmacht gefallen ſey, als er ſich der Leiche deſſelben zum letztem 
„mal näherte, um ihr die Hand und den Fuß zu kuͤſſen und? ” 
„das gewöhnliche weiße Tüchlein auf das Angeficht zu legen. „ 

- Shen ift alfo der V. zum Zeitungsjchreiber ziemlich quas 
lificirt. Seine ganze Schreibart aber, feine Reflexionen und 
Schilderungen erheben ihn vollends zu diefer Würde. , Der 
„Ce. Grimaldi war ein politifcher Mann, der ſich in alle Fälle 
„wohl sn ſchicken wußte. Wenn er das Blüd gehabt hätte 
„auf den Paͤbſtl. Stuhl gefeht zu werden, würde Rom ges 

„wiß an ihm Beinen firengen Sixtus V. befommen haben, 
„weil er in keinem Dinge allzu forupulös war, fondern es 
„gerne bey dem gleichen ließ. (11, 163.164.) — „Nah 

„dem gemeinen Spruͤchwort, machen die Befchäfte den Mann. 

„Wenn man nun bedenket, was für anfehnliche Aemter der 

C. Portocarrero bekleidet, fo darf man fich nicht wundern, 

5, wenn ihm zu allen Zeiten der Kopf offen geſtanden., (1,134.)" 

1, Mit mehrern Beyfpielen verfhonen wir die Lefer.; Br 
- .- Unter ben Quellen, beren fid) der V. bedienet hat, find 

"wohl einige brauchbare, wie vom Buaenacci und Eggs (nicht 
Eyss, wie in der Vorrede fteht;) das meiite aber roted weht - ' 
aus Journalen und Seitungen, jonderlih aus dem Mercure - 

ı  hift. et pol. genommen feyn, aus welchem der V. die Lebends . ' 

befihreibungen der Cardinaͤle viele Zahre hindurh-in.feine ges 
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80 Kurze Nachrichten 
- nealosifche hiſtoriſche Nachri en uͤbergetragen hat. Wuͤrklich 
uiſt fein Werk als eine muͤhſame Sammlung betrachtet, nicht 
unbrauchbar; der größte Theil der Erzählungen ſcheint auch⸗ 
verlaͤßig zu ſeyn. Bey Cardinaͤlen, welche ſich durch ihren 
—*— an den Staaisgeſchaͤften, oder durch Selchrfamteit 
hervorgetham haben, merkt man es am erſten, daß es dem 
W. an ber vorzuͤglichen Einſicht, Beurtheilung und Kenntniß 
der großen Welt in den neuern Zeiten fehle, ohne welche man 
das Leben von Staassminiftern und berühmten Schriftſtellern 
wicht beſchreiben darf. Ä Zu 
nme ’ T. 
——— ————— — — .. 
12. Gelehrte Geſchichte. 


Biographien jetztlebender Aerzte und Naturforſcher 
. von Baldinger. Erſter Band drittes Stuͤck. Jena, 


Hartung, 17719 Bogen 8. . 
diefem Stücke kommen vor, Mekel, Martini in Berlin, 
"mr der fächfüiche Letbarzt Befner, Sollmann und Murray der 
“ Arzt in Goͤttingen, Jäger zu Tübingen, Kobftein zu Straß⸗ 
- burg, and der Pfarrer Schröten zu Tangelftedt und Nettewig. - 
H . Martini eben ift im gewoͤhnlichen Stile, worinn wir Deuts 
ſchen unſre Daventationen auflegen, Befchrieben von einen. Se= - 
 eretaire priv au bureau Generale des pofles de S. M. le 
Roi de Pruffe, ber, weiches an einem Franzoſen ganz beſon⸗ 
bders if, den deutſchen Namen Fr. Wilh. Otto hat. Geſners 
Leben iſt von H. Baldinger‘felbft aus deſſelben eignem Auf⸗ 
ſatze ſehr gut beſchrieben. Wir haben von Geſnern ein apho⸗ 
riſtiſches Werk über die Praxis zu erwarten. Sollmanns Le⸗ 





ben iftzu mager, Frevlich ſoll er nur als Naturkündiger in 


dieſen hiſtoriſchen Beyträgen erſcheinen: aber auch in dieſen 
Lichte wird er nicht genug aufgeſtellt. Indeſſen ein Philoſohh - : 
wie Sollmenn, der jo gelehrt und dach fo original tft; der in 
’ er Syſteme .andrer jo eingedrungen iſt und doc) fein eigens 
huͤmliches hat, obgleich er dies aus jenen bereichert; der oft 
lehr paradok denkt, aber ohne Stolz darauf zu ſeyn, ohne Ge⸗ 
raͤuſch, ohne Anſprache auf Gefahr und Maͤrterthum zu ma⸗ 
chen, welche die praiende Eitelkeit fo eilig aushaͤngt, der es 
ap baarer Wahrheitsliebe iſt und feinen Ruhm der Ruhe und 
dem Gluͤcke feines Secult aufopfern kann — der Mann veri 
dient freylich genauer charakteriſirt zu werden, und es wäre ot 
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bon der gelehrten Geſchichte. Jos 


zu wuͤnſchen, daß er mit ſeiner gewoͤhnlichen Aufrichtigkeit ſich 
und den Gang ſeines Geiſtes und die Geſchichte ſeiner Lehren 
ſelbſt beſchriebe. Ein andrer wird ihm zu wenig oder zu viel 
thun. Mit Rouſſeau moͤchten wir ihn nicht vergleichen, wenn 
man nicht Einfall und Betrachtung, einſeitigen Witz und als 
leswaͤgenden Öonfenevergleihen will. Wenn ©. 74. fcripta 
uacdam theologica andnymixe edita angeführt werden: 
3 iſt der Leſer damit unzufrieden. In Mekels Leben iſt es H. 
DB. faſt gegangen, wie dem Pindarus, der oft den Kaͤmpfer, 
den er befingen foll,. über den Orte, woher der Kaͤmpfer iſt 
oder einem Helden vergißt, der durch die Combination dem 
Dichter einfällt. Es find faft beftändige lange Ausſchweifun⸗ 
gen zum Lobe von H. Miekels Lehrer, dem H. v. Seller und 
man ınerkt den Affekt, worinn die Verunglimpfungen gewiffer 
Leute H. B. müffen gefeßt haben. . Aber uns duͤnkt faſt, mit 
zu vielem Eifer-für eines erklärt großen Mannes Ehre fechten, 
fen eine Fleine Ungerechtigkeit gegen ein feftgeiegtes Verdienft. 
Und das Anzwacken des unwiſſenden Neides — wer wollte 
Das achten? H. Unser, wie &.77. verfichere wird, iſt nie - 
„ ber Herausgeber des hamburgiihen Roſenſtein. Mit Beranüs 
‚gen lieft man den Enthufiafinus für die Naturgefchichte in. des, 
en Schröter Leben. Hie und, da ift doch inanches dent 
gmilten wichtiger, als der gelehrten Welt. 
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113, Romanen. | 
+" Die tugendhafte und redliche Frau am Hofe, in ber 
| Gefchichte der Henriette von Rivera. Frankfurt 
und Leipzig, 1770. Zwey Theile, 8. zuſammen 
„31 Bogen | Ä Ä 
' er Titul ſchon kuͤndiget diefe Schrift aldeine Nachahmung 
des reblichen Diannes am Hofe an, die wir von dem 
Herrn von Loen haben. Dieſe Schrift erwarb ſich vor unge⸗ 
fehr zwanzig Jahren Beyfall; jetzt hat ſich der Geſchmark ge⸗ 
aͤndert, eine Nachahmung davon koͤmmt nun zu ſpaͤt. Ueberdie⸗ 
ſes iſt das Original noch weit uͤber die Copie, dort ſticht die 
Rechtſchaffenheit des redlichen Mannes hervor, weil er aus 
einer Innern Voutomunenheit bes Charakters über alle gr 
Pina wo 
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306 Kunze Nachrichten v. der Midſüiſeuſthaft. 


fuchungen, feine Tugend wankend zumachen, fiegt:. hier liegt 
aber die Beſt aͤndigkeit in der Tugend mehr in der aͤuſſerlichen 
Situation als in dem Charakter: nach allen Umſtaͤnden kann 
Die tugendbafte Frau hier nicht anders als tugendhaft Handeln. 
‚Ein wolläftiger Fuͤrſt will fie verführen, da fie ſchon die Braut 
eines Mannes ift, den fie liebt; er will fie mit Geſchenken, 
mit Ehrenftellen blenden, fie ik ohne die Geſchenke des Fuͤr⸗ 
ſten ſchon reich genug und Ehre sicht ihr ja ihre Geburt; er 
bieter ihr endlich nach dem Tode feiner Gemahlin feine Hand 
an, aber da ift fie ja ſchon lange verheyrathet. Sie hätte 
muͤſſen von weniger angefehenem Stande feyn, von geringen. 
Vermögen, ihr Herz hätte muͤſſen noch völlig frey feyn, wenn, 
fie alsbenn die Anerbietungen des Fürften auf eine edefnäs _ 
thige Art ausgefchlagen hätte, fo wäre dieſe Situation der 
Situation des reblihen Dianne am Hofe ähnlich worden, 
aber demungeachtet wuͤrden wir dem V. ben feinen Falten Bes 
srachtungen, lang aus der Diode gekommenen Soliloguten und. . 
watterzahlenden Tone es feinen Seyfall verfprechen. 


Op. 


14. Muͤnzwiſſenſchaft. 
Auserleſene und nügliche Neuigkeiten für alle Ming” 
liebhaber. Sechzehent- und fiebenzehentes Stuͤck, 
mit Kupfern. Nuͤrnb. bey Zeh; 1770: 4. 4Bog. 
NJoch immer eine ſehr brauchbare eg für numifmacige 


Sreunde der Gefchichte. E — 
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15. Vermiſchte Nachrichten. | N 


Joh. Diedr. Leyding's Handbibliothek fuͤr Kinder. 
und junge $eute. Zur Ausbreitung der Religion, 
der Tugend, der Wahrheit, ber Sitten, vs Gr . ' 
ſchmacks und bes Witzes. ıter und ater Theil. 
Hamburg und Seipzig, 1770, in 8. Erfter Theil ' 
208, Seiten: ‚Spare Theil auch 208 St, ; 
es 
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ne Ä ie Such ft, laut der Vorrede zum erften Theite, Bereits‘ 


m mit dem sten Yun. 1768. halbe Bogenweig dem Hams 
burgiſchen Publico mitgetheilet worden. Jetzt ſammlet der 
Derf. diefe halbe Bogen unter einen allgemeinen Titel und 
legt fie der größeren Belt vor. Der Jndat ift mancherley. 
Eigeniliche Abhandlungen, Fabeln, Erzählungen, Briefe, 
zerftrente Gedanken, Empfindungen, Gemählde, kurze Ger: 
ſchichten, Erdichtungen, wißigfeynfollende Sinngedichte, fas 
tyriſche· Srabfhrifien, Trauer⸗ und Luftipiele, Gebete, Prüs 
fungen, Verſe und Profa, und wer weis nod) was? wechieln 

„mit einander ab. Der Verfaffer bat, wie er uns in der Vors- 
‚rede erzählet, das Vergnügen gehabt, einige hofnungsvole _ 
Juͤnglinge zu erziehen. Für diefe hat er aus alten und neuen 
Schriftſtellern das Nuͤtzlichſte und Vorzuͤglichſte aufgeſuchet: 
Anfangs blos zum Privatgebrauche fuͤr ſeine Eleven. Der 
gute Erfolg dieſer Sammiung bey feinem Erziehungsgeſchaͤfte 
und das Zureden guter Freunde, haben ihn bewogen, ſeine 
Sainmlung, Eltern und Lehrern in die Hände zu geben, um: 

‘ fie bey Ihren Kindern und Zoͤglingen, eben fo nüßlich zu ges 
brauchen. ‚Der Werf. hat bey dieſer Gelegenheit zugleich eis 

nige Aufſaͤtze von fich mit eingefchnltet, Doch ohne fie kenntbar 
zu machen, woferne man fie nicht dutch einen eigenen Anftrich 
vieleicht von den Übrigen umterfcheiden kann. 

. Die Stüde find ſich fehr ungleich, wie es bey Samms 
Jungen dieſer Art leicht zu erachten ift. Mas aus guten deuts 
fhen Originalen ausgefchrieben ift, behält-auch hier feinen . 
erh. Gellert, Leſſing, Blopfiod, Weiß und einige ans 
dere ftechen hier und da wie Sonnen durch die Wolken bers 
vor. Faſt alle Auffäge, deren Verfaſſer uns unbekannt war, 

- und bie wir ung nicht anderwaͤrts ſchon gelefen zu haben erins 
nerten , find fchlecht. Die beiten darunter mögen hoͤchſtens, 
mittelmäßig feyn. In den moralifhen Abhandlungen finden 

7 ir gemeine Gedanken in einen lang gedehnten Prebigerton, 

r bey welchem man ynvermerkt einfhlafen kann. Man leſe nur 
im iten Th. das 7te St. von ber Erziehung, das 13te von 
der Pflicht der Eltern gegen ihre Rinder, das Zte von bee: 
Yıothiwendigkeit der Erkenntniß Gottes, um fih von dem 
fotecten. Werthe diefer Arbeiten zu überzeugen. Nichts als 

IIgemeinfäße, durch langgezogene Sleichnifle und leere Töne 

... von Morten ausgeführet. Um nur ein Beyſpiel zu geben, jo 
wollch wir zur Probe die erfte befte Stelle abfehreiben, die wir. - 

‚zufällig aufichlagen. S. 17. heißt es: . „ Eine Pflanze... die 
aus einem gelinden und ihr endfen Erdreiche, wo fie die ſanſ 
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en Einflüffe, eines fanften und fillen Himmels genoffen ,. im 
eine rauhe und harte Gegend verjeket wird, bralicht eine ſehr 
d ” 


forgfältige Verpflegung , wenn fie nicht ausarten oder gar vers 
derben fol. Mit dem Menſchen iſt es nicht anders befchaffen, 


In dein Stande der Natur, wo dem Menichen die Nahrung 


“au den Laftern, und der Geſchmack an denfelben fehler, (die⸗ 
en Stand kennen wir nicht. Das Volk von Barbaren , aus 
welchem der Verf. eher eine volltommene Republik zu errichs 
- ten gebdentet, als unter dem gefitieften der europäifchen Völker, 
mit Hülfe einer Menge von Philofophen, nur 100. Bürger 
zu bereden, tugendhaft zu werden; fo unfchuldige und englit 


ſche Barbaren find uns nicht bekannt.) Braucht es feiner fo. 


forgfälsigen und mühfamen Zucht, wie unter dem Verberbs 
niffe, worunter die bürgerliche Befellfchaften feufzen, die 
fi) am meiften ihren Vollkommenheiten sühmen.,, So find 
viel faljche und doch gut gemeynte Gedanken in ichlechter Tracht 
eingeführet worden. Proben einiger Gedichtchen, deren Wers 
‚faffer uns unbefannt geweſen, moͤgen biefe feyn: 
Ch. I. S. 48. Sinnbild eines Schmarotzers. 
Mahl einen Efel ab; der ſpitze Diſteln frißt, 


Wo irgend ein Schmaroger il, 


Der manchen Stich erduldes hat, 


dl 
Und farept:, fie Reden mich, doch machen fie mich ſatt. 


— 8.136. Zpmahuung an einen Jüngfing. - 
Erforſche, wie die Welt, alfo auch dein Gemuͤthe, 
und ſey gelehrt und tugendhaft; | 
Die, Güte der Natut zeig in der Wiſſenſchaft, 
Im Wohlthun die Natur, der Güte. - Ä 


ir lopen den guten Willen des Verfaſſers, der fich deutlich 


zeiget: aber Witz, Geſchmack, Gruͤndlichkeit, die er auf dem 
Titel ankuͤndiget, koͤnnen wir, einige fremde Stuͤcke ausge 
nommen, durchaus nicht finden. 0 | 


t ' D. 


Von den Erdkoͤrpern der Planeten und des geſtirnten 


Himmels Einwohnern, allwo von derſelben Art zu 
denken, zu reden und zu handeln . . . aus Era 
zaͤhlung derfelben Geifter felbft durch Emanuel. 

Swedenborg Nachricht gegeben wird; Ein Werk 


ur Prüfung des Wahren und Wahrſcheinlichen, 


woraus’ 
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woraus wenigſt vieles zur Phifofophie und Theo⸗ 
logie, Phyfick, Moral, Metaphyſick und Logick 
kann genommen werden, aus dem Latein. uͤberſetzt 


und mit Reflerionen begleitet, von einem der Wife 


fenfchaft und Befhmad liebt. Ohne Nennung 
des Ortes, 1770. 236 Octavſ. J 

w. hat um die Bergwerkswiſſ⸗ enſchaften große Verdienſte. 

In einigen ſeiner Schriften, als in der de infinito, und 


den prodromo principior. rer. natural. zeigt fih ein Hang 
‚zu fühhen Hypotheſen und unverfländlichen Geheimniſſen, 


doch mit Brauchbaren Wahrheiten untermiſcht. Auf feine als 


- ten Tage träumt den guten Mann, daß die Bewohner anderer 
Weltkoͤrper fih ihm entdecken und ihm von ihrer Lebensart u. 


d. g. Nachricht geben. Diefe Bewohner find alle Menſchen 


geweſen, und was Sw. von ihnen erfährt, iſt auch alles -. 


menfchlich, noch lange nicht fo wunderbar , als Lucians wahr⸗ 
hafte Lügen. Das aber iſt wunderbar, wie dieſe Träume Jo 
anſteckend ſeyn koͤnnen, daß der.angebliche Liebhaber der Wiſ⸗ 


ſenſchaften und des Geſchmacks, darinnen vieles zu Verbeſ | 


ferung aller ber Wiſſenſchaften findet, die der Titel anzeigt, 
Gleichwol ſcheint er, nicht alles für wahr zu Halten. Er’härte 


gern ©. 232. zum Befchluffe eine Vergleihung angeftellt, wie 
Sontenelle aus Hugenio, die Innwohner ohne Nachrichten _ 


von vifis und auditis fo ſchwach und ungewiß befchreibt. . . « 
Wenn ınan Fontenelle für keinen Fanatiquer hält, daß er aus 
feinem Scrinio pectoris folhe Eonjecturen hervorgebracht, 
warum follte man Swedenborgen es verdenken, daß er feine 


Vifa, wenn fie auch willführlih in manchem zufammengeflof; 


fen wären, mit det. Belt communicirt,'da fie zu jo viel wiflens 
ſchaftlichen Dingen Anlaß geben, wem auch das Bud für 


. einen Nöman, wie Telemach, follte angefehn werden. Nur 


find des Derausgebers Neflerionen, nicht fo wie fie über einen 


Roman koͤnnten gemacht werden, fondern, wie man Kolgeruns 


gen aus einer wahren Geſchichte ziehen würde, und alfo vers 


fährt er bie mie jener, der Über ein Kalb mit zwey Köpfen - 
eine Bußpredigt hielt und fie fo ſchloß: M. L. Es mag nm. 


dieſes Wunder wahr ſeyn oder nicht, ſo IR «6 doc gewiß ein 
Zeichen vor dem juͤngſten Tage. & 0: 
, J ESo.“ 
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Naͤchricht. 


D Hrn. Spielmanns zu Straßburg Inſtitutiones Chy- _ 
iniae, find nach ber zweyten Ausgabe von 1766. von 
‚Herrn Cadet, dem jüngern, Apotheler im Anvalibenhaufe; 
ins Franzöfliche uͤberſetzt worden. Jar. be Willis‘, der eine 


Secſchichte der Chymie unter Händen hat, bat die Citationen 


IN 


N 
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ſaͤmtlich nachgekhlagen und berichtiget, ‚zugleich auch das Ver⸗ 
zeichniß der Schriftfteller, am Ende des Werks vermehret. 

ı Die Ueberfegung ift zu Paris bey‘ Vincent unter beim Titel :- 
Inftituts de Chymie 1770. in 2 Bänden in gr. 12, er: 
fehienen. | ?. 
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neral⸗ Dber- Finanz Krieges, und Domainens 
Direftorio auf 1772. und 1773. ausgefegten 
‚Dreiß » Aufgaben. en 


L Auf 1972. 


ı 
% 


unterm 18. September in den Zeitungen befanne gemacht , 
worben, fo werden diejenige, fü den bavauf gefegten Preiß- , 
wvon 200. Thle. zu verdienen gedenken, hiemit hochmals dazu 
‚ eingeladen, und hier nur kuͤrzlich wiederhölt, daß diefer Preiß - 
demjenigen werde zuerkannt werben, melcher bis auf den 30. - “ 
Junii 1772. egfweder: in Sr. Königl. Majeſtaͤt Landen ſolche 
. Steine wird Yorfinden und vorzeigen können, "die im hohen - 
Eifenofen fo gut ober. noch beffer als die fogenannten Marders 
ſpacher Steine zu Futterung und zu Vorberfteinen können ge: 
Braucht werden, oder wer.in Erinangelung folcher Steine ein⸗· 
» gleiche dienftleiftende und gleiche Probe haltende Compofition 
‚Wird angeben fönnen. BE \ 
Der andere Preiß, ſo ebenfald 200: Thlr. beträgt ,.wied . 


4 


- 2 Ynklindigung der bon dem König, Preufifchen Ger " -, 


De Die erſte dieſer Preiß / Aufgaben bereits innlegten Jahre 


| 


demjenigen zuerkannt werden, weicher bi6 auf ben 30. Septör. .. ’ - 


1772. das befte Modell oder Zeichnung einer Feuerfprige, wie 
jolche auf dem plarten Lande am nuͤtzlichſten und brauchbarften - 

„IE, und bie im Werthe nicht über 100. Thlr. zuſtehen kom⸗ 
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men ſolle, nebſt der Beſchreibung ihres Gebrauchs und Unter⸗ 
haſtung einſenden wird. W 
i Der dritte ſich nach Befinden der darüber zu erwartenden 
Beantwortungen auf 1000: Thlr. belaufende Preis, wird . 
deinjenigen ziterfannt werden, welcher bis auf den 30. Septbr. 
2774. am beften wird anzugeben wiflen, wie das aus dein fans 
big; und brandigen fogenannen Wieſen Eifens Erze geb afene 
und gefihmiebere Eiſen dergeſtalt und auf die Leichtefte Art. zu 
verbeſſern, daß-deinfelben feine Sprödigfeit und Kalıbrücigs 

teit benommen werde, und es alle erforderliche Geſchmeidig⸗ 
keit, Biegſamkeit und Ziehbarfeit erhalte. Da hiedey .niche 
tur eine ſowohl theoretiſch⸗ als praktiſche Unterſuchung ber in⸗ 
nern Mangel bemeldten Erztes und deren Grund-Urſachen, 
ſondern auch eine daraus abgeleitete, ausführliche und die Probe 
haſtende praktiſche Anleituũg zur Behandlung deſſelben erfor⸗ 
dert wird; fo wird verlangt, daß derjenige, fa ben Preiß vers 
dienen will, ſowohl auf die Präpararton des Erztes, als auf 
Die dazu dienftlichfte Einrichtung des Schmeiz:Ofens und die 
mm Fluffe nöthige and bienlichfte Zufchläge Rückficht nehme; 
ann ebenfalls auf das Friſchfener, deſſen Einrich ung, Form, 
BGeblaͤſe und Zuſchlaͤge, wie auch auf die Schwere des. Hams 
mers und Die Hoͤhe feines Auffallens fein Augenmerk richte, 
und in Abſicht auf das Friſchfeuer beſonders mir darauf fehe,: 
daß das Staabeifen hochſtens mit dren Achtel oder ein Drittel 
Abgang vom rohen Eifen und höchftene mir einem. Aufwande 
von 110. Scheffel oder 1924 Kubicfuß Kohlen auf 5. Centner 
gerechnet, efegtigt werde. - 


li. Dreiße-auf-ı773. 


Der erfte diefer Preiße ift von 150. or nd wird dem⸗ 
fenigen zuerfanmı werben, welcher bis a : 90. @ertbk. 
1773. für Dadftähle einiger theils anfehnlicher hei gemeis 

.. ner Gebäude, Modelle oder auch Zeichnungen, nebſt deren 

Beſchreibung einliefern und dabey die größte mögliche Erſpa⸗ 
rung des Holzes zeigen, auch erweißlich machen wird, daft er 
dadurch mir den bisher uͤblichen Arten gleiche oder auch wohl 
größere Feſtigkeit und Dauerhaftigkeit erhalte. | 
‚Ber gweyte Preiß von 200, Thlr. wird demjenigen zuer⸗ 
kannt werden, welcher bis atif den 39. Septbr. 1793. die leich⸗ 
teſte und fiherfte Mittel, das em der Bäume in den 
Forſten zu verbeffern ind zu Befchleuntgen wird angeben, und 
hdabey erweißlich machen koͤnnen, daß nad) feiner in Vorſchlag 
eı DB5H.XVLB LS. . % ge⸗ 
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gebrachten Ark, das Holz an Fertigkeit und Stärke 


lichre , fondern vielmehr gewinne. “ 


nichts ven 


: "Der dritte Preiß, weicher fih nach Befinden der Beants ' 


wortung bis auf 230. Thlr. erfivechen wird, wird beinjenigen 
zuerkannt werden, weicher bis auf den 30. Sepibr. 1773. ohne 


Ziegel, Bleche oder. Schieferblatten zu gebrauchen „ ein_leichs 


. tes und fowohl dem Regen als dem Feuer gut widerfichendes 


Dach, ober and) befonders.cinen Regen und Feuer haltenden, 


und daben ſowohl leithten als nicht allzutheuren Sleifter für, 


Stroh und Schindeldächer, oder auch für Dächer die auf ans 
dere Arten, z. €. mit Reiſſern, Abfallholge der Zimmerleute, 
Geflechte von Weiden oder andern Reiſſer gemacht menden koͤn⸗t 


. nen; anzugeben wiſſen wird. Diejenigen nun, die fich um 
einen oder mehrere diefer Preißa beeifern wollen, es moͤgen 


Ausländer oper Einheimiſche ſeyn, muͤſſen fich. nicht nennen, . 


fendern ihren Namen, Addreſſen und ben Ort ihres Aufent⸗ 


haltes in einen verfiegeiten Zettul fchreiben , auf den Zettul 


eine felbit beliebige Deviſe jegen, und dieſe Devife auch ber 
Abhandlung und den etwan mit einzufendenden Proben oder 
Modellen beyfügen, und alles vor dem für jeden der Preife 

gefesten Termin an das Königliche Preußiſche Generals 


ber Finanz Krieges; und Domainen⸗ Direktorium einfenden, 


welches auch befonders gerne fehen wird, wenn diejenigen, 


welche ſowohl ins als aufler Landes zu fernerer und fchleuntgeg 
Bekanntmachnung obftehender Preißftagen durch gelehrte. und 


andere Zeitungen und Öffentliche Blätter beytragen koͤnnen, 


v 


die Abficht diejer Preiſe dadurch beftens befördern. „Berlin, 
‚ben 10. Jan. 1772: ,, Zu 


. 
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V.. Be oo. 0. Bu un u . 
Ankündigung der Preifaufgaben, der koͤnigl. Ge⸗ 
ſellſchaft der Wiſſenſchaften zu Göttingen. 0 
De Preißfrage auf das Jahr 1772 phyſiſchen Inhalts, iſt | 


ſchon im vorigen Jahre öffentlid, angetündiger worden, 


; 


(1. &. 4. 1770. 137 St. &. 1195. Novi Comment. Soc, 
Vorr. S. X. XHlI.) Quaenam eft vaporum letifero- 
rum in cavernis nonnullis prope acidulas natura? num 


= 


fubdufta aeri elaflicä vi refpirationem intercludunt? ag 
älli acidam naturam habeut, et veficulis pulmonalibus 
contractis mortem inferunt? an ad cerebrum tendunt e 


“  Sacultates animales fubito ſupprimunt. Was ift die eigents 
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liche Name der toͤdtenden Duͤnſte in verſchiedenen, Gruͤften 
um Natuͤrliche Sauerwaſſer? Benehmen fie der Luft: ihre 
Schnrulkraft? Sind ſie ſauer und ziehen ſie die Luftroͤhrchen 
- sufammen?- oder wirken fie auf das Gehirn. In der gedach⸗ | 
ten Verſammlung am oten Mov: ward nun auch die Preigs 
‚frage auf 1773 öffentlich vorgelegt. - Sie war der Orbmung 
‚nach mathematiſchen Inhalte. Es wird gegenwaͤrtig von den " 
Afteonomen angenommen, daß ſich die Nefrastion, nad der 
Waͤrme, welche das Thermometer. anzeigt, ändere. - Unſor 
ſel. Prof, Nayer glaubte and Beobachtungen gefunden has - . 
- ‚ben, wie diefe beyden Veränderungen ber Refraction und der . 
Waͤrme zufaminen hiengen. Etr Hat feine Unter Tuhungip _ 
dem Hu. de la Taille mitgetheilt, welcher nach denfelben, un 
‚nach eignen Beobachtungen, eine Tafel verfertiger bat, le  . 
man in des Seren de la Lande Expofition du Calcnl Aſtro- 
nomique 232 ©. findet, jo wie die Gejchichte dieſer Bemuͤ⸗ 
hnumgen in Hm de la Rande Aftronomie 1753 u, f. $ der ers 
ſten Ausgabe. Herr de Ia Caille machte in Mayers Geftäne 7 
‚mungen eine Meine Aenderung, mit welcher Mayer. nicht zus 
frieden war, Wie dem, der dieſes fehreibt, aus Umgange init. _ 
Mayern bekandt if, 


Weder die phyſiſchen Woransfeßungen, auf welchen eine 
ſolche Vergleichung beruhet, u die Beobachtungen, aus des 
nen fie ſich herleiten läßt, find bisher fo angezeigt, ‚daß ſi 
Über die Richtigkeit dieſer Vergleichung urtheilen lieſſe, un 
daß man nicht fo gat noch zweifeln könnte, ob Veränderungen 
Der Refrastion nit Veränderungen des Thermometers zuſam⸗ 
nen hängen, welchen Zweifel felbft der P. Hell hegt, (phem on 
Aſtron. Vienn. 1771. p. 238.) Die königliche Societaͤt 
ſchlaͤgt daher folgende Unterſuchung vor: Refractio Altreno- 
imica, num ita calore diverfo variatur, ut alia aliaque ill - 
‚corredtio adhibenda fit pro alio alioque thermometri gra- 
“du? Quad, fi adferatur, quaeritur, lex qua refractionig 
torredliio ex gradu thermometri definitur, ejusque legis 
tum theoria ex cauflis phyficis, tum inveniendae et exa- 
zminandae methodus gpe obfervationum.. Aenbert ſich bie 
aſtronomiſche Refraction, nad) den Veränderungen. der Wärs 
me, welche das Thermometer anzeigt? und wenn Bifsge N. 
ſchieht, nach was für einem Geſetze laffen fid) Die Veränderuns 
gen des TIhermometers beftimmen? Auf was für phil en 
2 iL 


Gruͤnden beruht eine ſolche Vergleichung, und wie iſt fie au 
Beotachtungen herzuleiten und dadurch zu pruͤfend | 
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Der für jede dieſer beyden Hauptfragen ausgeſetzte Preiß 
beſtehet in einer guͤldenen Schaumänze von funfzig Ducaten, 
und wird am Einwenhungsfefte der Sorietät, für die erſte 
Frage, im Nov. 1772. und für die andre im Now: 1773 ers 
theilt. werden. ie Auffäge aber müflen aufs fpätefte vor 


‚den Anfange des October& biefer beyden jahre 1772 und 73 


eingelauffen ſeyn, wenn fie zugelaflen werden follen. Die \ 
beyden dconomifchen Preißfeagen für das jahr 1972 find bes 
reits von uns im Julius d. J. befannt gemacht, und oͤffentlich 


angezeigt worden. &. A. 3771: 100 St. S. 362. 


Auf den Julius 7772. In wiefern und unter welchen 


. Umftänden iſt die Anlegung betraͤchtlicher oͤffentlicher Korn⸗ 


magazine dem Kornhandel und dem Lande Überhaupt nachthei⸗ 

tig oder nÄßlich, ober gleichgültig? Wie find diefe Magazine 
it den wenigften Koften anzulegen und zu erhalten, auch ders 

geftaft zu verwalten, daß dein Lande daraus der meifte Nußen 


zuwachſe? Und welche Folgen find aus den oͤffentlichen Korn⸗ 


landen? und welche Folgen hat deren Manhel veranlaſſet? 
Es iſt deutlich, daß die Societaͤt Bier nicht von ber architectes 
niſchen Anlegung und Einrichtung der Kornmagazine verftang  " 
den feyn will. Ä nr | 


| 
| 
magazlen in ben Ländern, wo dergleichen befindlich find, ents | Ä 
| 
| 


. 


ſam in einem Lande die Frohndienſte abzuſchaffen; und web . _ 
ches find die vorcheilhafteften Mittel, ſowohl die Abfchaffung . 


ed 


5 einzurichten, als den Unbequemlichkeiten, welche die Sache . 


Haben kann und den Folgen davon zu begegiien? Der Preiß 


telligenz⸗Comtoir zu Hannover ausgezahlt. 


auf jede Frage iſt zwölf Ducaten, und wird yn koͤnigl. Sins 
Die Beantwor⸗ 
tungen muͤſſen auf das laͤngſte von ber erften Frage vor- dem 


- erften Junius, und von der zweyten, vor dem erften Sept. 
2772 eingelauffen feyn. - Die Societaͤt ſieht ſich auſſer Stans 


Su 


3. Zuͤrich it im abgewichenen Jahre eine neue Ausgabe "von 


be, forthin. in Anfehung diefes Termine einige Nachficht zu 


brauche | \ 


- 


Die zweyte Frage auf den Nov. 1772 iſt: Sft es rath⸗ u 
| 
| 


Hr. Wielands ‚Altern proſaiſchen Schriften, ohne Vor⸗ 
en des Verfaflers von den Verlegern Orell, Geſner, Fuͤeßli 
sind Comp. veranftaltet worden, Der Here R. R. Wieland, 


hat deshalb folgende Nachricht oͤffentlich befannt geinacht. 


„Ih finde möchig, das Dublifmm zu benadkichtigen, Daß, 
eine neue Ausgabe meiner Altern von 1754. bis 1760. vorfabs 


k _ J _ "_ ’ 
\ 
| 
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er die Herren Verleger, aus unbelannten Urſachen, mich Ans 


ee nehmen zu laffen ermangelt haben, Eine fehr natürliche 
ige diefer mir höchtt unangenehmen Vernachlaͤßigung ift die 


Nochwendigkeit, worinn ich mich ſehe, dieſe neue Ausgabe hies 


mit Öffentlich‘ zu mißkennen, and zu erklaͤren, daß ich an der⸗ 


ſelben feinen Theis habe, hingegen mich, ja — 
das Peökitum ſelbſt, um fo mehr dadurch beleidiger Balte, de 

cdieſes Betragen der. Herren Verleger mich auffer Stanb ges 
ſet hat, dieſe Werke meiner unreifern Jahre, welche in Ab⸗ 


* der Sachen ſowohl, als der Schreibart, einer durchge⸗ 
enden Verbeſſerung hoͤchſt beduͤrftig find, mit derjenigen Aufs: 
merkſamkeit zu überarbeiten, welche ich den Leſern und mie _ 


ſelbſt ſchuldig zu fenn glaube; Aberdies auch mir dadurch die 


ſchicklichſte Gelegenheit entzogen worden iſt, gewiſſen Leuten: 
den Vorwand zu nehmen, womit fie ihre muthwillige Blind⸗ 
‚ beit, bie deutlichſten Dinge nicht zu fehen, und in ben begreifs 


lichſten Dingen mas unbegreifliches zu finden, vor dein großen 


Hasufen zubefchönigen trachten. Daß es ſolche Leute gebe, das 


von wuͤrde mic) der ungenannte Verfaffer eines mich betreffen: 


den Artidels in der netten Braunſchweigſchen Zeitung No. 152. 


= 193: und 194. des Jahrganges 1771. Äberzeuget haben, wenn 


’ N \ 


N 


Y 


. dia Moral, und nad) biefen 


I sei un finden mic fiber von lange herfennte,, * 


bige Mann nimmt von dem angeblichen und. von 


Fe ee ale Greuzen der Wahrheit uͤbertriebenen Kontrafk - 


meiner ältern und ‚neuen Schriften Gelegenheit, mir bie: 
groͤbſten Injurien zu ſagen. Wenn man glauben will, 
-% herrſcht in den —* und Agathon, in Diogenes und den 
—— zus geheimen Geſchichte des Verſtandes und Here⸗ 
zens, tn Muſarion, Idtis und Amadis eine verdammenswürs 
Schriften zu — ihr 
Verfaſſer niche geringers als ein Eoifuren, der Religion, 


nor . zeigen 5— 355— 
nifchen Ochriſten in Zurich ans Licht getreten, au wei⸗ 


gend und Zukumft geradeweg für Chimaren anficht. — Fa 


es Verblendung 9 was 104 Helm Mann, (wenn es anders nicht 


ein Knabe iſt) ſo reden macht, wenn er meine Schriften wuͤrk⸗ 


lich gelefen hat, und fi in ‚feinem Gewiſſen Absrzeugt Hält, 


: daß er Recht Habe, fo davon zur ureheilen; fo iſt freylſich side 


übrig, als ihn Gott und einem Arzte zu enpfehlen. Aber bie 
Wahrheit zu fagen, es iſt ganz und gar nicht —ãiS 
daß er.and Einfalt fo erbaͤrmlich irtheilen ‚die — Be⸗ 
griffe ſo ſeltſam verwirren, und ſo ſehr elende Conſequenzen 
machen follte: Was itzt bios Vermuthung ik, wird vielleich⸗ 


Var sen werben, ER ſeyn wird, ihm unb 


De aus 


. 


R * » 
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aubern feieer Art die fromms Maske, Hinter welche ſte ſtcht 
verſtecken/ abzuziehen, und ihnen dagegen den Bündel Heu 
zwiſchen die Hoͤrner zu Binden, der dieſe Att von Srkhöpfen,t 
ſo lange man fir in ber menſchlirhen Geſellſchaft herum laufen 


‚. Ust, um dev oͤffentlichen Sicherheit willen autzeichnen ſoll. 


Line der ad des bösartigen Urtheils, welches er uͤber den⸗ 
Kontraſt meßher Altern und neuern Schriften fällt, in feinem: 
Kopfe, wie Hätte er albern genng Toon koͤnnen, nicht zu fehen,. - 


daß die ſehr natuͤr liche und Hanpturfache dieſes Kontrafls Dave. 


inn liegt, weil ich in jenen den Menſchen, wie. er naͤch einem⸗ 
ewiſſen Idenb von Vollkounnenheit gedacht werden San, in⸗ 
ieſen hingegen bie Menſchen, wie fie find, das iſt, mie hie. 


mwreiſten find, abgeſchildert habe; — daß überdies mir viels 


mehr zum Lobe als zum Vorwurfe gereichen fol, daß ich in 


' warhen Stuͤcken weiſer, mäßiger und billiger denken und: ur", 


. # 


thetlen goterre hube, ais in meiner Jugend; — und. endlich, . 


Daß nichts ungereimter ſeyn kann, als einem Werfaßer daran... 


ein Berbrechen zu machen, wenn er niche immer über einerley 


Gegenſtaͤnde, in einerley Styl und In einerley Ton geſchrieben 


bat. Geſetzt auch, daß einige Schilderungen in etlichen fatye 
riſchon und Icherzhaften Gedichten zu lebhaft gerathon wären, 

(eine Stage, weiche anderem aufs genaueſte umterfuche. werden 
ſoll,) ſo muß man fehr. unbiftigund ungozogen ſeyn, Schriften, 


ı wie Kardon, Mußrion, Diogenes, und die Beträge find, 


4 
* 


mit tomifhen Erzählungen In einem Klumpen zu werfen mid⸗ 
yon allen zufaspenen fo unhefiimmt.und. plump ins Gelach hinein, 


zu uttheilen, wie der Beaunfchmeigfche Ungenannte gothan 


t. Ich habe zu den haͤmiſchen Inſinuatisnen einigen fie. 


hat 
cher angeblichen Eiferer für Tugend, Religion und Sitten 
lange geduldiglich geſchwiegen, und mich Ley bein: belohnenden 


Beyfell des edelften und aufgekkietoſten Theil amferer NMation 
mit. der Ueberzeugung von der Guͤte meiner Sache und mit: 
ber tuhisften Berufung auf bas we einer. unpartheyiſchen 
Nachweit· beruhiget. Aber. da dieſe Leute mein Stillſchwrigen 
und die Geduld die ich, fohange ich fie für ſchwacho rüber 


- Bielte mit ihnen trug , offenbar mifibrauchen, umd-es fo arg 


Machen, daß längeres Stillſchweigen meinem Sffentlichen Char 
rakter nachtheilig werden könnte: fo bin ich gezwungen, ends. 
U zu reden; aber fie. wärden ſich fehr betruͤgen, wenn fie‘ 


Heften, dafi ich: mich durch ein: öffensliches Stiergefechte- weit. 


ihnen dein Publiko zum Schauſpiel machen werde, Eben fo- 


wenig follten-fie eeiwarten; daß ich auf ihre lacheruiche Heraus" 


foderung, eine Apologie für Schriften ſchreiben werde, weiche | 
ur nn 2 te 
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keiner Apelehie.bxbhefen. Mue ſo viel Recht, ala Bofrated, . 
(der in alten, neuern und neueften ‚Zeiten von Leuten, welche 


vollkommen den Zon und die Mine meines ungenaninten Ans‘ 


Hägers annahmen, nicht. weniger mißhandelte Sotrates) kann 
ich mich anf meine Schriften ſelbſt, auf meine Bitten und auf 
das Zeugniß aller, dig mich in meinem öffentlichen und häußs 


lüchen Leben gefatint- haben und noch kennen, berufen, und fas 


gen: meine Apologie ift fehon lange gemacht, und ‚kein. vers 
nünftiger Menſch hat fich, jemals, einfallen laſſen, eine von 
mir zu fordern. Wenn id) ein Capitolo del Rorno, wie 
Sohan, Caſa oder Ejegien an Candida gefchrieben hätte, oder 


geſpaßt hätte, wie D. Luther in feinen Tiſchreden, moralifirt Ä 


wie der D. Sanchez in feinen Suche de matrimonio; oder 
theologifirt, wie. Boltaire in feinen Schreiben. an Uranien; 
dann möchte ich · Urſache haben, mich zu entfchuldigen , fo gut 
ich koͤnnte. Aber ich Hefinde mid, in feinem diefer Faͤlſe. Hin⸗ 

gegen iſt die ganze: ahrbare Welt mit mir berechtiget, zuers 
warten, daß der Ungenanute, Der die Braunſchweigſche privi⸗ 


legirte Zeitung mißbraucht hat, mich und meine Moral zu 
" Wiflstn,, ben Beweis führe, „DaB ih in meinen Schriften, 
da, mo ich enttweber in eigener Perſon rede, oder andern | 


„Perſonen meine Begriffe und Sefinmungen, d. i. was nadı 
„allen. Geſctzen bar Wahrfcheinlichkeis für ıneine Sefinnungen 


. „39 Halten iſt, in den Mund ‚Inge, jemals. etwas behauptes 


„uder geſagt habe, weraus fich, ‚zufolge der Regeln einer ge 
senden Bermunftichre ſchließen laſſe, daß ich, (wie dieſer Um. 


‚ ygennuntefagt,) ein Epikurer A der Religion, Tugend unb 


„ Bfanft geradezu für Chimdren hält. ' Sich fodere ihn auf, 
„»biefen Beweis zu führen; ‚und Bsdinge nie nichts weiter das 
„bey aus, als daß er, damit alles zwiſchen uns gleich fey, feis 
„nen Damen neung, - Die unportheniiche Beio ft dann zwi⸗ 
her und ihm Richter feyn, und je nachdem er dieſen 
eweis fühlen oder nicht fuͤhren wird, ihm ober mir den 
„Grad der Verachtung und Abfcheu juertennen, den nothwen⸗ 
* big een von uns modem. ‚vorbieng. De r 


® 
. > + 
; .. u 


r angenehmer dem wohldenkenden Publiko die Nachricht 
von einernenen verbeſſertezr Auflage der Wielandiſchen 
Schriften er maß, deſto empßudðicher wird. fie den. ungewiß⸗ 

ern fallen, die an verſchiedenen Orten an⸗ 


ſenhaften IR 
. hohen, burch elende 5 weunneke. Arche, Pr 
Ä E4 


14 


Schriften das Publikum zu hintergehen, ben Serrn Beruf 
. Ver. zu beichimpfen, und been rechtmaͤßigen Veriegern ihr Ei⸗ 


Preife von jener abweichen, da Papier und Kapfer viele Lie 
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enthum zu entziehen. So verabſcheuungswuͤrdig dergleichen 
—— an und vor ſich iſt, und fo gewiß man hoffen 
darf, daf niemand, der rich ige Begriffe von ber Sache. bat; - 
ſich damit abgeben, und offenbares Unrecht unterügen werde s 
fo einleuchtend auch der Unterfchied zwiſchen denen inale 
Ausgaben und. gedachten in der Finſterniß erzeu ache 
druͤcken iſt; fa’haben ſich Die Verleger doch entſch offen, von 
gedachten neueren Wielandiſchen Schriften zweyerjey Auflagen 
zu veranftalten, davon-die eine in groß 8. und in Wände eins 
getheilt, als eine Fortſetzung der in der Schweit —— 
Altern Schriften, in wohlfeilem Preis erſcheinen fell, 
andere wird man in dem kleinen zierfichen und mit Seen. 
verfehenen Formate laſſen, damit ein jeder. nach feinem Bei 
ſchmacke wählen koͤnne, wozu ihın feine Neigung und fein Bars 
mögen trägt; denn biefd letztere wird nattielicher- Zeile em 





koſten erfordern. , Von diefer werden auch nach wir var die 


Siacke einzein zu haben ſeyn / dahingegen von jener alles was 


in jeden Bande beſindlich, beyſammen bleiben muß. Der 1 
erfte Band hiervon wird enthalten? Die Ubentbeum des ziom 
Silvio vor Roſalvo. Dev zweyte; mMuſarion/ oder die 


Philoſophie der Grazien die Brazien; und Cembabies eine | 
: Erzählung, Dei dritte die Dialogen dee Drogenes von 


Sinope, und bie Beyrräge zur geheimen Sefchicher des *— 
lichen Verſtandes und gerzens. Der werte: Serie, mb | 


” ver neue Amadis. Der Here Negierumes Rath ET 
wirb über beyde bie Aufficht führen , und then die Wolfe - 
menheit geben, die man in deren Nachtrauͤcken vergeblich Aus 
| den werde, - Leipzig, den 10m November, 1771. ı 


u Weldmanns Erben und Reich 


* 


= don ‚unten dein Taten. April vorigen Sabre; murhe von | 
nie den. Liebhabern der Litteratur bekandt gemacht: 4 
ich die ſaͤmtiichen Werke meines Freundes, des Herrn Cano⸗ 
nieng Bleim, auf Vorſchuß von einem gouih’ or, zu Rthir. 


iman bon: weils, 


NAqh verſprach, ‚Beh wieſtr votit indisen, ch Drhd, 4 
u und Verzierungen ſich zu ‚ernpfehfenden: Ausgabe, die. 
8 ne und’ Hatte zu den Freunden mifwer dem⸗ 
Feteratur Dart Beranen, vo ich/ durch eine: En 
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—— \onfb in Otanh geinht fon 


. Be Seht 
würde, meine Zufage ju halten, So angenehm aber‘dens 


feiben die Hofnung feyn mußte, hebt den feht verbeflerten 
Gedichten, weiße ſchon in ihrer erſten Seftaft das Vergnügen . 
unferrer Nation waren, viele noch nie gedruckte, in einer dh 
ten, unter den Augen des Verfaſſers gemachten Dammlüng 
zu bekommen; fo ift dennoch der Fortgang der Pränumeras 
tion, auf verfchledeng Weiſe blsher gehemmet. Ich enthalte 
mich irgend einiger Anklage deshalb, und will lieber mich 
ſelbſt uͤberreden, daß meine Nachricht nicht bekandt genug ges 


worden, und der Eifer der Liebhaber unſerer deutſchen Ritter 


ratur durch den Umſtand, daß man die Zeit, Binnen welcher 


* 


man die Ausgabe gewiß Hefern wärde, nicht beſtimmen eönt 


en, erkaltet fey, Dieſerwegen erfuche ich Diefelben, und ins 
onberheit diejenigen Freunde, welche man um Ammehrkung 


bes Morichuffes erſucht Hat, nochmals Hierdurch, die Einfens . _ 
Yung der Pränumeration, an Herrn Buchhändler Groß, oder . 
Seren Candidat Jaͤhns, beyde zu Haiberſtadt, weiche did - 


erechnung der einkommenden Gelder uͤbernommen haben, 
. Mmöglichft zu beſchleunigen, damit, fo bald, aufo genanefte ges 


xechnet, die Koften biefer Ausgabe heyſammen find, mit deui 


Druck der Anfang gemacht werben koͤnne. 

Man will, zuim Unterriägt derer , weldien: jene erſte 
_ Nacrict vom 1oten April v. Z. nicht za Geſicht gekommen 
ſeyn moͤchte, hier ‚und zum Theil jener Nachricht 
beyſtgen: 1) daß in allen Buchhanblungen Deutſchlandes 


Worfchag angẽnommen werben Mnne, 2) Daß diejenigen/ 


welche u ihror Gegend keinen Collecteur unten, fich num une 
mirteldar, wit ihren Prämimeration, an die Heerrn Jahns 

oder Groß, hier —* zu wenden haben. 2 —* 

jedee Buchhaudlung, (die auf · ao Exemplar Vorſchuß ein 

det, ein Exemplar vor gehabee Bemuͤhung gegeben Br 

4) Daß bie Ausgabe zwölf Wände betrage, * Bogenzabl 


"jedoch. nicht genau beſtimmet werben kann. Daß wan 


— Abe ie BD San rn og reitpias Die 


ſer ſaubern Ausgabe werde drucken laſſen, und folglich, wer 
die Prdinmeration verſamet, nachher keines bekamen ins 
m 6) Dig bu 

ln tkıeni: jeben. 
‚ Beie hinlänglicher Vorfchuß nice erfolget iſt, einem jeben 


jeben 
ge fogleich Poſtfrey zuruͤckg hiet werben lie. Halt 
— —*—— agu 177 ur ir Er 
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May Diefes Jahres, die Praͤnumere⸗ 
fehrn; und wenn nach Verlauf dien 


_ æ N berm Oms Jacobi. . 
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"Germifäte Heuigfeiten. we | 


Am ber Univerfitãt zu Goͤttingen find von der koͤnigl. Res . 
zu Hannover Weranftaltungen getroffen‘, daß 
u Fa nur Ir Die daſelbſt Studirenden, ‚fondern auch folche, die 
‚von der Vieharzneykunſt Profeßlon machen wollen, ausfähte 
lichen Unterricht in biefer Wiſſenſchaft erhalten koͤnnen. Dem 
dortigen Han Prof. Er leben, der ſchon vor einigen Jahren 
auf koͤnigl. Koften eive eife in verfihiedene Länder der ichs 
arzneywiſſenſchaft wegen gethan, iſt im Herbſte 1771 aufges 
gingen worden, anatomiſche Vorleſungen über den Bau des 
Körpers des Viehes zu halten, wozu ein beſonderes theatrum 
anafomicum angelegt worden iſt, und er verbindet damit von 
Zeit zu Zeit bie übrigen Vorleſungen Über dieſe Wiffenf oft J 
das ganze Jahr durch aber lehrt er das Praktiſche der Du | 
erzneytunſt an dem vorraͤthigen kranken Viehe. — 
Die Geſchichte der Fraͤulein von Sternheim; if Fr 
Arnflerdam ins Holl andiſche und. ‚a, Daris, ind anihſiſche J 
Aberſetzt worden, 
Des verſtorbenen Herrn D. Schiekelar; Werke werden 
‚ von. zween. feiner’ Sreunde geſauunlex/ und werden machſtens 
erſcheinen. 
In ber in v. Bibl XIV. Mandes I. Störde S. 20. 
if ein Sehter eingefihlichen: - ¶ Die haſelbſt ermaͤhnte frauzdflr - 
Sehe Ueberſetzung des Euklides if: nicht van Hn. Johaum u; 
Caſtillon, Mitgliede der Alademie-zu Berlin, ſeudern von ſeit 
nem Sahne, Hin Friedrich won Caßillon, Peofalor der. Ma⸗ 
thematick, ander Ritterakademis daſelbſtc . 
= .. "Dee. beufiiinte: Bere Prüf; —— Auonbanb Malen _ a 
in · St. Petersburg, iſt durch don geſchickton Oculiſten, Sry 
> es von Wenzel; #26 Dept. Ne: din: Staar auf . 
beyden Augen glücklich operivet: worden. Ere kann alldiyc fo 
ar deutlicher ſohen, als ber: feiner Blindheit, mi wu. en. - . 
0 Lt noch in Acht nehmen, nice allzuſtark ins Helle: zu fehen, 
und richt: allzulange nach einnnder: zu Tefen, ober. zu. ſchreiben! 
. Die gelehrte Welt, die noch,ſo wiele wichtige Wetke bon dies - 
Yen großen Mathematicker Fpre, maß w Aare 
mer viel Theit sehn 
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"zodeif al. | 
Den arten Dr 1771. fach zu Berlin im Got Sahre Hr. 
_ Johann Bottlieb Braun, Koͤnigl. Eoncertmeifter‘, einer‘ 
" der vortreflichften a mpenifen ‚und Violin⸗ 
ſpieler unſers Jahrhunderts. 
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Druckfehler. 
In des XII. Bandes II. Stucke. 
©. 4. 3.8. von unten Wihrigteit I. Kichtigkeit. 
| Im Anhange zum erſten XU, Bänden. . 


6 8. temi filed Seguit Ebendaſ. alra 
—— ade, dereitemi. Etendet 


In bes XIII. Benbdes I, Stade - 


e. 9. 2.15 Baßenften . Xoſenſtein. S. 10. 3.2. nad J 
St. 307. M ausgelaffen find. 3.7. Kateche I. Katechu. ©. ıre. 


8.9. von unten Aujana I. Buajena. S. 37. 3. 20. den I. 
dm. ©.39. 3.8. dent. dem. &.45. 3. 12: vorm neuen 
L von neuem. GS. 53. 3. r0. ihren I. ihres. :3. 12. welchen 
L weldhen. . G. 55. 8. 8. die gegenuͤber Liegende I. den ges 

S. 56, 8. 6- von m ihm 1. ihn. 


genk ber Isegenben.. 
BS.57. 3.5. von unten Fraͤge I. Fragt. 3.3. v. unten ben l. 


dem. S. 103. 3. 18. ver. var. 3.19. ventnenfis fies 
Daventrienfie. '&. 113: 3.13. Ötevart l. Stewart. &. 127. 
22 So I..fe. S. 126. 3. 10, ſchlechten l. ſchlechtem. ©, 


ietzte Z. Großen I. großen. &. 140. 3. 5. von unten‘. 


— I, Brakenribtze: ©. 150; 3. 15. Stevard x 

Geewait: . S. 154: 3:4. von unten Aeromatrie I. Aerome⸗ 

trie; 3.2: von unten liegenden!. liegenden. S. 155. 3.14. 

von. vom. ©.173. 3.6 von unen ‚erkannte 1..crfenmte, 
— Ehendaf. Iebtd 2. ‚einen |. einem. ©. 175, 2. 13. über die 

I. iber ber. S. 187. 8 10, feinen I. (eigen. ·SG. 189. 8.15. 


Großen I. —— 2 . 195. 8. 17. anfändigen I anftäns 


digem. D.20 204. 3.5 5. von unten auf den f. quf dem. &. 
210.. 8. 4. nach IX, fehlt Be Be han ben Davembefenfchiußes Y 


3.6. von umes das l. daß. © ‚ars 3 arabiſchen Hd 
| aras 


% 


- . - 
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/ 


S. ara. 3.18. Ak nat krenen, die S 2ñ1.. 


arabiſchem. 
anfangende Parentheſe gu ſchließen. &.,213. 3. 5: von ums 


ten muß nach Philofopbie ein Franzeichen flatt des Punktes " 


* S. 215. 3. 6. iſt anſtatt des Semikolon nach möfe 
ein Somma zu eben. &.255. 3.26. Blaße l. Blaſe. 
361. 3.12. daß 4. das. G. 264. 3. 10. von unten fhrefben 
IJ. Schreiben. Daf. letzte 3: Grade l. gerade, ©. zart. 3.1 

Sambra I. Bambis. S. 273. 2.30. Doreas I. Dorcas. 8. 
58. 3. 4. Rheinlaͤndiſchen les rheinläcdiſchem. S. 291. 
3. 14. von unten machen l. manchem. 3. 12. von unten ſoldat 
I. Soldat. S. 293. 3.7. den l. dem, S. 305, 3. 14. einer 


T. eine. &. 302. 3.9. Andraee I. Ändreae. ©. 306. 3.18. _ 


+" Halten I. enthalten, S. 307. 3. 24. jeden I. jedẽm. 
In des XII. Bandes IL Stüde. 


©1343. 3 1. 12. Diagnaſis Prognafis fled Vlagnoſis 


Pregnoſis. S. 344. 3.7. Menganthes lieg Nenyanthes. 
S. 353. legte Er ſalm ST, 5. EP. 51,7. &354. 3.13 
fündlichen 1. fündlichem, 360. R 12. und 20. Muſe l. 
muße. 8.465: 3. ar. Si & oejerr. '&. 371. 3, 27. 
ſich heizutetten I. herzuleiten fah: S. 372. 3. 287 g0nzeit I. 
ganzem, S. 379. 3. 25. weißen. l. weifen, ©. 3981. 3. 162 
Vorſtellung t. Dorpsdlungen, -&. 382. 3.7. gaß 1. daß. S. 
: 385. 8.#- IL, 45. _©.387. 8.5. vielen I. vielem. &. 


Ä ı1. 8.$. den Röım. Kaifer I. dem Röm. Kaiſer. S. 4184 
j pr nad) man feße hingu, bie Franzoſen. S. 420: 3. 25. - 


Bingegen 1. bisgegen. ©.432. 324. derl brannten L. dom 
..Brenhbaren.. ©. 436. 3:17: 20: 23. anodini, anodino, 
’  anodimus,:L:anodyni, anodyno, * ©.437 3.4. 


unfern f. unſerm. -S.438. 3.21.22. weil dad Kalchwaſſer 


allerdings durch den Boray ergefihlagen wird..: Soll heiſc 
fen: : weil vom Kalchwaſſer allerdings ber Borär niederget 
ſchlagen wird. ©. 441. 3.7. 8. Aſtrologtſche, hippoſtrvls gi⸗ 
fe, sathropoftgeingifh. I. Oſteologiſche, Aiyboftselogifdir 
aunthropoſteologiſch. 459. 3.2. nur eiuen i. nar iuen. 


©.366. 3: 10. 16. Beneme I. Venema. S. 471. 3. muß 


nach fey flat des Punkts ein Komma fichen.. 3. 10 erhalten 


7% eetellen.. 2. 19: mn nach Rann flatt des Kafon.ein — 


ſtehen. 3. 8. ven unten ben l. dem. S. 473. 3. 13. 


ter l..Charaktete. S. 475. 8:9: von unten muß eine * | 


geſtrichen werden. ©.478. 3 19. Prarens f. Barius. ©. 


40. 3: BT wes ei Pontt men. 3.0: son unten | 


5 J 
— — — — 


... GE GE "933 


Diefen 1. dieſen. S. 481. 3.10. und l. ms, 3.25. fehltnach _ 
erſcheinen ein Komma. 3.26. gemelnnäßigem I. gemein 
nügigen. 3.9. von.unten muß nach Btiflichen ein Komma. 
fiehen.‘. ©. 485. 3.5. von unten iſt nach von ſich hinzuzu⸗ 
Jetzen geſtehet, und 3. 4. von unten. nad) beichen, wird, , 
S. 487. 3. 19. ihn eignen I. ihm eignen. 8. 24. von den I. 


von den. ©.488. 3.24. den l. dem. S. 490. 3.13. von 
unten demnach I. dennoch. 3.6. von unten nach können muß ° 


ſatt des Komma ein Puhke gefeptwerden. Letzte 3, feinen l. 
feinem. 8.494. 3. 5. einen I. einem. 3.18. einen l. einem. 
S. 498. 3. 13. 14. gegenwärtigen [. gegenwärtigem. ©. 
501. 3.4. von unten Metaftojes I. Metaftafes. ©. 502. 3 
20. auf den (. auf dem. 3. 24. 25. Ebtmuͤller I. Ertmüllen. ' 
Berttey 1. Bercley. S. 504. 8. 19. von unten Gtiele L - 


- Stile ©. 511. 3.19. Toden I. Todten. ©. 512. 2. 15. 


von unten ihn l. ibm. ©. 513. 3.5.6. welchenl. weichem. 


B. 545. 3.9. von unten bekannten I. bekannten. ©.'547. 
4. vont.vom. 3. 18. endlichen 1. Endlichen. ©. 548. 


3.13. dy,dy I. dy, ddy. . ©. 556. 3. 15. neirerer 1. neues 


ren. 3.26. feinen I. feinem. 3.6. von anten einen I. einer. 


©. 538. 3. 17. weijen I. weißen. ©. 563. 3.8. Elpanal. 
Efpanna. ©. 566. 3.11. von unten für dem f. für dem, 
®. 569. 8. 21. wenigen I. wenigem.. 3.9. von unten muß 


. nad fiheinen ftatt des Semikolon ein Punkt gefebt werden. 


N 


S. 570. 3. 3. von unten Todte I. Tode. ©. 576. Ichte 3, 
Terri |. ferri. ©. 579, 8.6. Kenikott.l. Bennicot. &.585; 
3.21. ſeinen l. feinem. S. 586. 2. 17. vor ihrem. L. we, 


‚ihren. 3.28. vor dem I. vor den. ' ©. 588. 3. 4. von unten 


gutem I. guten. ©. 600, 3. 9. Cappeubruͤgge [: Coppenn 
Brügge. ©.607. 3.9: von il. au. 3.16. Hyppolttus I. Gips 


polytus. &.608. 3. 20, Pſalm 11, 1. Palm 2. ©. 611. 


3.24. &yewperoos I. diyewuilrenros, ©.613. 3.3. Sys 
metrie [..Symmetrie. &, 617. 3.7. accordiny l. according. 
2.8. Gellerts I. Gellert’s. &.62e. 3.3. von unten einem 


L. einen. Letzte 3. muß enthalten ausgeſtrichen werden. 


Syn des XIV. Bandes L Stuͤcke. | 


" S. 32. 3.4. Thibauld lies Thiebault. ©. 162. 2.13. 
and 11. von unten muß anſtatt Kap. 3:17. und v. 21. ſtehen? 


nn a 16. und Rap. 4. 21. © 202. muß ſtatt Fi. ſtehen 
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In bes XIV. Bandes II. Stuͤcke. 
S. 257. flat des Zeichens BE. lies S. ©. 43t. 3. 10. 


‚von unten für’ aber: Ues und. S. 435. 3. 6. yon unten: 


für Pfluganſchloß, Ites Pfluganſchlag. © 615. 3.7. lies 


flat 288. 1688. '- 


U 


\ In es XV, Bandes I, Stocke 


©. 156. 3. 4. für weder lies entweder. ©. 169. 3. 15. 
Yon unten fies feiner Unrichtigkeiten überwiefen, anftatt feine 


Unrichtigkeiten beweſſen. &. 171. 3.5. muß flatt des Pun⸗ 
‚erum vor Bequemere sin Comma gefehet werden. 2. 46. ihe . 
anſtatt iin. Letzte Zeile für gleichen den lies gleich andern... 

&. 195.13. 19, finnveihern fhatt ſinnreichen, und 3.20. uns - 


natürliche Matt unnatärlichen. &. 178. 3.7. von unten wirk⸗ 
Ych ſtatt merklich. G. 225. 3.24. für Waſſer fies Waffen, 
©.2 53, 3.16, von unten Bollafton ſtatt Wolloſton. 


- In des XV. Bandes II. Stucke. 
 &i4y90. 3,2. von unten feinen Negein ftatt feiner Regel. 


. ©.472 3.13. fur enthielten l. enthalten, ©. 484, 3.4. vers 
kannirn ſtatt erkannten. S. 485. 3.2.vohunten! aufeinen ' 


gewiſſen Ort ſtatt auf eine gewiſſe Art. &. 487. 3. 2. bet 
Beften Huͤlfsmittel ſtatt des beften Hulfemittels. ©. 408. 


8. 7. von unten muß das Comma hinter Geiſtes cht 
werden. u | a . R 
. . - | | P | . . | 
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_ „nicht wenig daran liegt, daß ſolche Bepfpiele, ale 
M diefe Bibliothek giebt, niche: allgemein toerden, (6. 


7 „fes Werkes unwiederſprechli 
„zu Berlin, wider mic gemachte Kecenfion, niche - 
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On dem Anhange zum bis Kitten Bande die⸗ 


= X fer Bibliothekiſt S. 916. u. f. eine Anzeige der J 
NY ſiehen erften * von Hrn. —*5* — Aus⸗ 
auge aus der Welthiſtorie befindlich, Die dem Herrn 





gelehrre Scifüngen, untepun 18ten Sept. 1771, eine 
uflag einruͤcken, in dem ’er unter andern berichtet: 


18. gar fehr mißfallen Bat. Cr ließ in ie Hallifihe 
Ich babe in der Vorrede Fi IXten Theile dies 


„nur bon der gröbften Unmiffenheit zeuge, fondern 
„aud) paßquillantiſch fey. — ‚Da nun det Welt 


3, bitte ich) Sie, meine Herren, (nemlich, die gelehr: 


„ten, einſichtsvollen und, fonderlich gegen die A.d. 


pD. fo unparthegifchen Berfaffer der Halliſchen Zeie 
„tungen) wenn Sie finden, daß ich den Recenſen⸗ 


\ 


‚Beweis zu fehen, daß der Verf. diefer Hecenfion, wird . 
lich fein Univerfitätsprofeflöt fey, und von Hrn. B. 
au erfahren, zu welcher Zunft er gehöre. Wird und - 


„ten, ber fein Univerfitätsprofeffor, *) fondern ein 
Herren Hallenfern mehr Much zu Berdammung des Res 


‚genfenten machen will, oder wozu fie fonft, dienen ſoll. 
Ich wuͤnſchte aber doch gelegentlich nur den geringften 


kann er aber diefe Dehanptung nicht bemweifen, fo koͤnnte 


die Wels leicht glauben, daß Hr. ©. zu den Anekdotens 


äs- 
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Nachricht 


dargethan, daß die 


J RB ann 
Ich weis nit ob Kr. B. Durch dieſe Behauptung, den 


\ 


| 328 - Raadhricht | 
Mann aus einer ganz andern Zunft ff, hinlaͤng⸗ 


„lich überführer habe, daß er mit Vorſatz beleidi⸗ 
„sende Unmahrbeiten, niedergefchrieben habe, doch 


: „die Frage zu beantworten: Ob nicht Verbrechen 


dieſer Yit von der weltlichen Obrigkeit”). bes 
„ſtraft werden muͤßten, 


In der gedachten Vorxede, beweiſet. Hr. B. eigent⸗ 


lich nichts, aber wohl wirft er dem Rec. vor, daß er 


in den gemeinſten Sachen unwiſſend ſey, und ſetzt 


hinzu: „Er wiſſe nicht womit er die Groͤbheiten vers 
diendet habe, die der Recenſent, in einem nervich⸗ 
„ten und recht weißlingeriſchen Tone, ausgeſtoſſen 


„babe. — Er fen gebeten worden, ſich mit dem Re⸗ 
„,cenfenten gar nicht abzugeben, weit er’ wider ihn 
„gedungen fchiene. — Er habe zum Publito das 
‚gute Vertrauen, daß es fich von dein unausſtehli⸗ 
„chem Schwalle von Beywoͤrtern, Bombaſt und 


3ÿhobus mie welchem dieſer Recenſent feine tuͤcki⸗ 


„chen Wendungen zu verſtecken ſucht, gegen das 
„Zeugniß feiner eignen Augen nicht werde betaͤuben 
„laffen. — Der Rec. habe beydes eine unverzeih⸗ 
„liche Unwiſſenheit und ein arges Herz verrathen, 5 


- und dergleichen mehr. Es wuͤrde ſehr überflüßig fon; 
Be a ol - 


kraͤmern gehöre, die init ſchlauer und ’vielbebeittendee " - 
Mine, hier und da einen Wink geben, als wenn fie : 
viel mehr wüßten, als fie fagen, :und die doch immer _ 


— mehr ſagen, als ſie wiſſen. 
2) Noch habe ich nicht gehoͤrt/ daß bie Verfaſſer der Salz 


liſchen gelehrten Zeitung, dieſe Frage beantwortet häts 
ten, ich weis nicht, ob, weil Ste nicht finden, daß Hr. 
Boyfen feinen Sag beiviefen habe, oder, weil’ Sie es 
Überhaupt alfzukiglich firiden ; zu behaupten, daß die - 
vorjegliche Verbreitung beleidigender Unwahrheiten 
von der Obrigkeit mfffe geftvaft werden. ° | 
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wöhnlichen Ausbrüche des Zorns getabelter ſchlechter 
Scribenten, die ihrer Sache dadurd) ein: beffer An⸗ 
fehn zu geben glauben, wenn fie, auf gut Glüd hin, 


behaupten, daß ihre Recenfenten, bie unmiflendfien 


und boshaftigften Ereaturen unter der Sonne wären. 
Genug, Hrn. B. Bud) und die Recenfion liegen der 
Welt vor-Augen, und id) hoffe, fie wird daraus ere 
fehen, daß der Verfaſſer derfelben ein Mann ift,. ber 
fich nicht erft ſeit geftern mit dee Gefchichte befchäftie 
ger. Wenn es mir erlaube wäre den Namen dieſes 


Recenſenten, fo wie aud) ben Namen bes Recenfen- 
fi No ! ten | 


. ‚ . 6 
u) Ich will auf Verlangen des Nerenfenten, nur an einem 
>, einzigen Bepſpiele zeigen, mit welcher Dreifligkeit Hr. 
B. wahre Anmerkungen bes. Necenfenten, für bushafte 
Unmwahrheiten ausfchreyet. Er fagt in der oberigedachs 
ten Vorrede zu dein Recenfenten: „Er fagt wir ins Ge⸗ 


, ſichte, daß ich In meiner juͤdiſchen Geſchichte, ohne 


„Schamröthe, von dee monatlichen Reinigung ges 
„ſerochen hätte. Schaam feige in Ahhen auf, und 
„fie ſtärke ihr Befihe, mein Herr! Ich habe in ıneis 
„ner jüdifchen Geſchichte Bein einziges Wort hievon 


'„gefagt., Gollre man nicht glauben, Herr B. miäfle 
feiner Sachen recht gewiß ſeyn, zumal da er von feinem ' 


‘eigenem Buche ſpricht. Gleichwohl ſtehet in feinem 
Auszuge ter Th. ©. 558. folgende Stelle, auf die der 
Recenſ. anfpielte, „die Weiber harten ſowohl der Eins 

5 ſamkeit wegen, in der fie leben mußten, als auch ih⸗ 

\ „rer gefeglichen Schwachheiten halber, abgefonderte 

„Gemaͤcher. So lange diefe Schwachheiten bauerten, 


„mußten fie fi der Hausſorge und des Yınganges mit -. 


„den Ihrigen begeben. Nicht einmal durften ihre Bete 
„ten, Stähle, Tiſche, und Geraͤthſchaften angeruͤh⸗ 
„tet werden. Dieſer Umſtand, ſowol als das heiße 


„Clima machten es auch inſonderheit nothwendig, daß 


„ein jedes Haus feine Badſtube hatte. Daher pflegs 
„ten aud) Me Juden fich fleißig za waſchen, und um die 
Haut gefchmeidig zu erhalten, ſich mis Del und Sal⸗ 
D· Bibl. XVI. B.I. t. 9 nn ben 
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ſolche Floskeln zu beaitnorten. *) Es find.die ge \ 
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»ten von Desguignes Geſchichte,) mit dem Hr. 
B. in eben dieſer Vorrede fo cavalierement umgehet 
oͤffentlich zu nennen, ‚fo würde dies genug ſeyn Hrn. 
B. aͤuſſerſt zu beſchaͤmen, wenn er irgend noch be⸗ 
ſchaͤmt werden kann. — 
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er „ben zu beftreichen. „ Beylaͤufig als ein Beyfpil . -. | 
von Ken. ©. Aufrichtigkeit, iſt es anzumerken, \ _ 
daß der Recenfent nicht gejagt: Hr. ©. habe ohne — . 
x Schamröthe von, der monatlichen Neinigung geſpro⸗ 
chen, fondern (S.920.) „Leg Mann, der in der juͤdi⸗ 
„Ichen Geſchichte von monatlicher Reinigung fpricht, _ 
kann auch ohne Schamrsthe melden, Phitonides habe _ 
0.0 „den Rod des tömifchen Geſandten, bepiſſet., 


*) Sich will bey Gelegenheit diefer Recenfion, nut an einem * 
WBepvſpiele zeigen, wie fih Hr. B. wiſſentliche Verſtum⸗ 2 
mekungen erlaubt, um nur die A. d. B. anklagen zu 
koͤnnen. Er ſagt: „Weil Deguignes, ſo ſchließt der 
NReceuſent, in einer Note ſagt: „er haͤtte ſich bey ſei⸗ 
| „nem 15; und 16ten Buche, des P. Saubils Geſchichte 
ber Mongolen bedient, fo babe er nicht aus den Oris 
— zeinauep der Chineſer geſchoͤpft., Dies ſoll nach Hrnk 
. B. Vorgeben eine ungereimte Folgerung ſeyn. Nun 
leſe man die Worte des Recenſenten: (S. 1005.). 
„Hernach zeigt ſich allenthalben, daß der Verf. garfels A 
a „ten aus der erſten Zand, fondern viehnehr immer, 
53 aus der zweyten und dritten, feine Nachrichten ers 
Ss. mbalten habe. Bey der Note 1) zum ısten Bude, 
„sagt er ausdruͤcklich: Ich habe wich in dikſem und - 
5, dem folgenden Buche, vornemlich des P. Saubil Ge; 
„ ſchichte der Mongolen-bediene. — — Da er alle 
chineſiſche Geſchichtſchreiber durchgegangen iſt, ſo 
habe ich geglaubt mid) dieſer Arbeit uͤberheben 
07 „2 Bönnen., Wenn Deguignes jelbft gefiehes da N. 
2er eB vor unnöthig gehalten, die chineſiſchen Originale. - ”. 
- machzufchlagen, ſo muß diefe Leichtſinnigkeit einem aufs  - 
merffamen Hecenfenten, doch wohl befremden. Wels - 
W ches Unrecht thut der Rec. dem Verf., wenn er von J 
N Ähm behauptet, was berfelbe ſelbſt von fich ſagt? 
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= Inzwiſchen würde ich des Zorns und der leeren: 
Beſchuldigungen wegen, bie Hr. B. ausftößt, gewiß 

feine Feder angefege, fondern fie, wie mehrere der« 

gleichen Angriffe, blos verachtet haben, wenn nicht, 

folgende Worte, mit benen Hr. B. die Vorrede feines 


IXten Theils befchlieffee, mich, wider meinen Wil⸗ 
Ten, zu einer öffentlichen Antwort noͤthigten. 


: 2 „Mebrigens, fagt Hr. B. iſt mir und.andern bes 
„kannt, Daß Diefe Recenfion beftellt worden ift, und, 
„daß man eineandere von dem I. und II. Theile, weil 
„fie zu günftig gewefen, unterdrückt bat. Mir’. 

„dem Beweiſe diefer Anzeige kann ich dienen, win 
„und mo man will., Ä Ä 


Ich fordere Hrn. B. hiemit öffentlich auf, biefe 
feine Beſchuldigung zu beweifen, und zwar fie einleuch» 
tend zu beweifen, nicht ſich, mit leeren unbeflimmten. . 
Worten auszudrücken, fonbern Tharfachen ans Licht 
zu bringen, die das, was er vorgiebt, wirklich auſſer 

Zugweifel ſetzen. u 


Er erfläre fih, was er damit meyne, wenn er 
ſagt, diefe Recenſion fen beftellt worden. Freylich 
werden affe Necenfionen in der A. D. B. beftellt, 
denn ich trage fie jemand auf, der fie auf mein Vers 
"fangen verfertige. Es wäre fehr einfältig dies, bet 
Welt beweiſen zu wollen Will er aber fagen, biefe 
Recenſion, fey deshalb befonders beftellt worden, um 
“ihm zu Schaden, um ihn zu befchimpfen, um an ihm 
Rache auszuüben, *) hun aus Prinarabfihten, ee 
. 0 200.200 nie 


- 
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”) Die Derf, der Hallischen Zeitungen ſagen (1771. no. 
863) „vernuͤnftige Männer, ſehen die Triebfedern, bes 
„„ſonders bey dieſer Kritik, wo Has Intereſſe der wich⸗ 
— 22 tig⸗ Zu 
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N 
nicht auf die Unterfuchung ber Wahrheit, gehen, ſon⸗ 


kann fehe ve 


‘ 
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dern auf einen anbern Zweck gerichtet find, fo fodere 


ich den Beweis diefer harten Beſchuldigung. ‚Aber 


Sr. B. erinnere ſich, daß die bloße Vermuthung eis 


nes erzuͤrnten Schriftſtellers, hier kein Beweis iſt. 


Eben ſo muß er nicht blos beweiſen, daß ich eine 


| Recenſion feines Werkes im Mipt. gehabt babe, welche 


nicht it gedruckt worden. .. Es iſt natürlich, daß un⸗ 
ter einigen taufend Recenfionen, bie ich zur Bibl. em⸗ 


> Pfange, zuweilen einige nicht gedrudtt werden. . Dies 
rſchiedene ind fehr rechtmäßige —— 
“ en 


% ‚ 
\ 


,„tigſten mitarbeiter an der Bibliothek in Collifion 
„zu Kommen ſchien, leicht ein, und werabfcheuch, bie 


‚ „bämifche Denkungsart des Derfaffers , von welcher 


„man mit nächſtem, rioch ſehr merfwürdige Proben 
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'„baben foll.,, && find fchon einige Monate verlaus. , 
fen; wie kommt es denn, daB ınan von diefen merke - 


"würdigen Proben no nichts gefehen hat? Warum 

: macht ınan denn die befondern Triebfedern nicht bekannt? 
r Barum nennt man denn die wichtigfien Mitarbeiter 
nicht? Warum erörtert man die Collifion nicht in der 
ihr Intereſſe mit Ken. Boyfens Buche kommen follte ? 
Und, was das vornehmfte fit, warum zeiget man nicht, 
"daß diefe Necenfion, blos diefer vorgegebenen Collifion 
wegen, fe und nicht anders, misgefallen fey? Man 
kuonnte fich darüber wundern, wenn es nicht jchon allzus 
befannt wäre, wie giftige Beſchuldigungen die Verf. 
der Hällifchen Zeitungen, wider die A. d. B. ohne Bes 
weis auszuftoffen pflegen, und wie gewöhnlich es. ihnen 
iſt, in unbeſtimmten Ausdruͤcken mit noch mehreren zw 
drohen. Hier iſt nur eine neue einleuchtende Probe, 

. der hämifchen Denkungsart, die alle vernünftige und 
vechtichaffene Maͤnner, ſchon längft, mit Recht vers 
abfcheuer haben. ’ ’ 


| j *) Ich habe wirklich vom Iten, nicht vom. I. und nten) 


Theiſe von Ken, Boyſene Augzug — eine Recenſion 


— 


noch 


x 
a ; . ‘ 
\ N . J 


+‘ [3 


ſeicht und ſchielend waren. Dies’, nebft verſhledenen 
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den Haben... Hert B. wußi Geroeifen, daß bie Recen⸗ 
ſiion feines erften Theiles Yan desſswegen nicht abge 
oe | 3 E t 


noch bis itzt in Händen, die nicht iſt gedruckt worden. 
Da Kr. Bopſen, dies fo haͤmiſch ausgelegt hat, fo ſehe 
ich mich genächigt, den wahren Zuſammenhang diefer 


Sache zu erzählen, fo großen Widerwillen ihaud Babe, 
* das Publitum mit Kleinigkeiten, die es eiyentlich gar 


nicht intereßiren, zu mnterhalten. Es hat damit fols 
gende Bewandniß. Herr Rlotz, prieß mir im Jahre 
1766., einen gewiſſen Selehrren zum Recenſenten in’ 
ber Sefchichte und dem Staatsrechte an. Die erſte Re⸗ 
cenfion die ich von deinfelben erhielt, mar von Pütteri 
Elemeftis Juris Publici. Ich fand zu meinen Ers 
ftaunen in derfelben, fehr unanftändige Ausdruͤcke, ges 
gen dielen berühmten Dann. Ich entſchloß mich enbs 
lich, diefelbe wegzuftreihen und zu dndern, übrigens 
aber die Recenſion, in Abficht auf die Sache ſelbſt, fo 


wie fie war, abdrucken zu faffen, (8. VI. B. 1tes Ot. 


S. 232. u.f.f.) weil ich noch wicht glaubte, in die Eins 


‚fihten-des Necenfenten ein Wißtrauen fegen zu-dürfen. 


Kaum aber, war die Recenfion abgedruckt, fo erhielt ich 


— 


von zween Gelehrten, von denen ich gewiß uͤberzeugt 


war, daß fie Kenner des Staatsrechts waren, und von 


denen.ich auch gewiß wußte, daß fie bes Necenfenten 
nicht kenneten, Briefe, in denen fie ihr Befremden bes 


zeugten, daß eine folche Hecenfion in die A. d. B. wäre - 


eirigerückt worden. Dies allein hättemich ſchon gegen 
dieſen Recenſenten zurücthaltender machen können. Da 


ich aber auch, um dieſe Zeit gerechte Urfach fand, in - 


Ken. Klotz, als einen Mitarbeiter an der A. d. ©. 
betrachtet, Mißtrauen zu feßen, und mich deshalb in 
nicht geringer Verlegenheit befand, fo war es wohl nas 


angeprießen hatte, mehr Behutſamkeit anwenden ınußte. 


Da er mir nachher, einige Recenfiotien zufehdete, wor⸗ 


unter auch die von Hrn. B. Auszug TH. I. war, fo laß 
ich fie forgfältig durch. Ich fahe, dag ſie ſehr nachlaͤßig, 
nicht ginmal grammatikaliſch richtig gefchrieben waren, 
daß bie Urtheile fo mie die Betrachtungen oft ziemlich 


% - \ . R % 


er 


tuͤrlich, daß ich gegen den, den er mir fo angelegentlih . 


un 


— ins Licht geſetzt werden fol, damit er mich und die A. 
nd 


J 
—W— 


Na: 


⸗ 


druckt worben, weil ſie zu günfig geweſen, oder ev 
_ Kat nichts beiiefen. bu nn 


eignen nicht fouderlich gerathenen Schriften dieſes Re⸗ 
cenfenten, verminderte, das hauptfächlich auf Herrn 
Blogens Anpreiffung. zu Semfelben gefalite Zuttauen, 


gar fehr. Hiezu kam, daß ich eine von den mir übers 
+ fendeten Necenfionen, in ‚einem andern Jaurnale, woran 
dieſer Recenſent, arbeitete, fhon beynahe wörtlidy abs 


- 


E } 


Ich 


gedruckt fatid. Sch konnte nicht wiſſen, ob es nicht 


mit mehreen von den mir überiendeten Recenfionen eben 


fo gehen moͤchte. Diefes alles zufammen genommen, 
brachte mich zu dem Entfchluffe, mich von dieſein Re⸗ 
eenſenten ganz los zu machen, und von allen, mir von 


Hrn. B. betreffende Recenfion, etwann blos allein, nicht 


ihm Öberfendeten Recenfionen, gar feinen Gebrauch zu 
‚machen. Sc) hatte aljo keine befondere Urfach, dazu die . 


drucken zu laflen. Es war vielmehr naluͤrlich, daß ih, 


da ich den Recenfenten zu einem Mitarbeiter an der. A. 
d. B. für untuͤchtig hielt , da ich ihn alfo die folgenden 
Theile des Boyſenſchen Werks nicht recenſiren laſſen 
konnte, und wollte, daß ich, fage ich, bein Receuſenten 


der folgenden Theile, auch den erfien Theil auftragen 


mußte 


benoͤthigten Falls mit den vor mir Habenden Necenflonen, 


. Ich habe hier nicht ein Wort geſchrieben, daß ich nicht | 


und Briefen beweifen kann, vielmehr Habe ich’ verfchies - 


denes, das ic) weis, verſchwiegen, weil ich die hends 
thigeen Beweiſe ist nicht bey der Hand habe: Sch habe 


mich aud) gegen An. Boyfen, der mir in Drivatbriefen, | 


“die Anekdote, von. der unterdruͤckten Recenfion fehr 


hoch hat anvechnen wollen, erboten, dieſe Receufion 
noch ist abdrucken zu laffen. Herr Boyfen hat diefes 


"aber in feinen Briefen inpändigf verbeten, feyerlichk 
dagegen protefliet. Was kann er für Urfachen haben, _ - 


zu verbitten, daß die Necenfion, über deren Unterdruͤckung 
etwa, daß die wahre Beſchaffenheit der Sache nie recht 
d. 


ı 


Ba } 
. 


er fich beflager, nicht, noch gebruct werde? Willer . 


s’ 
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9 fobere i6h nochmals auf, bieten Beweis zu 
’ fügren , aber ich fobere auch, daB er feine Vorwürfe 
beruͤtlich und unwiderſprechlich beweife, und fich nicht, 
wenn man am gewifleften glaube, er welde etwas 
| wichtiges hervorbringen, hinter leere Worte, elende 
| 


ſchuldigungen verſtecke. u 


Ich habe eine befondere Urfad); warum ich den 

Sm B. ber-mit fo vieler Dreiftigkeit, fich erbiete, 
‚ mid) zu überführen, daß id) Aus fhinipflichen Neben, 
abſichten, Recenſionen unterdrüce, mit Det Dreiftige 
keit, Die mir ein gutes Gewiſſen ‚giebt, noch lauter 
| --aufguforbern, es nicht dabey bewenden zu laffen, daß 
er mir mit dieſem Beweiſe drohet, ſondern dieſen Be⸗ 
weis, wenn er ihn fuͤhren su Fönnen glaubt, wirllich 

u ‚führen. non - Ä 


Dieſe Urſach ift ſolgende: Heer Boyſen Kor nie 
dem Brachmenate diefes Jahres, über die ihnT fo. 
fehr verhaßte Recenſion, ginen Privarbriefiöechfel mit 
wir angefangen. Einen Briefwechſel voll unverſtaͤn⸗ 

diger Klagen, auffahrender Drohungen, uͤbereilter 
— Muthmaſſungen, gleißender Schmeicheleyen, unbe⸗ 
ſtimmter Anekdoten, praͤhleriſcher Verachtung, ge⸗ 
3wungener Hoͤflichkeit, ſtolzen Großthuns, und, gleiße - 
—neriſcher Sanftmuth. Einen Briefwechſel, der, 


J. y4 zwin⸗ 


'o 


d. B. ferner mit dunkeln, unbeftünmten Seffuldiguns 
. gen verfolgen’ koͤnne? Sch werde einer ganz entgegens. 
> 2 delete Aufführung mic) befleißen. Da ich mid) mis 

5ner Urſchuid bewußt bin, jo werde ich meine Vertheye 
= „Pigun, allemal in der völligen Auffidrung der Sachen, 

’ Degen derer man mich bernlbige, ſuchen. 


Pas 


“wenn mid) Herr B. durch fernere Zunoͤthigungen, 


a 


Pa * 


Behelfe, nichrsbedeutende Winfeljüge, und Brabte “ 


N 
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‚zwingen folte, ihn in extenfo, mit ben noͤthigen Er⸗ 
‚.fäuiterungen , der Welt vorzulegen, ihn, meßr wie 
fe, etwas, l der Welt als den ſchildern würde, Der’ 
er . 


In ie Briefinechfef fchrieb mir "Gert 3. 


unterm 16 Sept. mu unter andern, folgende X Deos | 


hungen: : 
„Setzen Sie mid; ja aiche i in das Moderamen 
5 inculpatae tutelae, ich werde ſonſt dem Publice 


„Anecddten vorlegen, woruͤber es erſtaunen wird. 


„Ich bin, glauben Sie es mir, ſeit dem legten An⸗ 
gtiffe, mie verſchiedenen Nachrichten verſorget wor⸗ 
„den, vie eben fo wahr find, als die Nachricht von 
: „der unterdrüdten Recenfion iſt, (wobey ich Durch 
„Ew. H. genöthigee werde, die aufrichtige Verſiche⸗ 
;, rung hinzuzufuͤgen, daß ich dieſe Nachricht niche 
„von dem Hen. Geh. Rath Klotz habe, *) und’ daß 
„ich feit 3 oder 4 Wochen nachdruͤcklich aufgefodert 
„worden bin, fie gemein zu. machen. Halten Sie 
„mit zu gute, Ihnen zu ſagen: daß ich, ſobald ich 
„nur, meinen in Ihrer Bibliothek fo oft gemißhan⸗ 
„delten **) Namen, noch einmal gekräntt, oder, 
„welches wohl nicht zu erwarten iſt, gelobt finde, 


9 ich mit dieſen Sachen bervorruͤcken werde. 


| „Ss 


”) Niemals habe ich den ‚Hrn. B. gefragt, woher er eine 

Nachricht Habe, die die ganze Welt willen fann. Wie. 
kommt er denn hier gu dieler an —E 
Schlus ihn etwa das Gewiſſen? 


er) Mo ik Hr. B . gemißhandelt worden? odernennt eres 
> etwa mighendeln, wenn. ihm nicht fo viel Weipraud 
' angegünbst wird, als er zu verdienen msi | 


- 
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30h "verlange durchaus, nicht weiter in ihter Bi⸗ 
2 bliothet zu ſtehen. 


Auf diefe fo fürchterlich ſcheinende Drohung, 
antwortete ich Heren B. folgendermaßen: | 


Ich glaubte, nicht ferner mit Hn. B. zu corres 


. „fpondiren, aber eine Drohung in Ahrem Briefe: 


Sie drohen, wenn Sie in ber Bibl. ferner recenfires 
„würden, dem Publico Anekdoten vorzulegen, über 
„die es erjtaunen würde, zc, Denn Sie verlange 


„een durchaus nicht weiter in der A. d. Bibl. zufte 


„ben, c. m. 


> ,16 Sept.nöthige mich zu einer Antwort auf dieſelbe. 


x 


„Was für Recht haben Sie, mein Herr, ana. 


„bern Gelehrten zu verbieten, daß Sie Ihre Schrife 
„ten beurtheifen follen? Nach “ihrer Drohung ift es 
„nun unmöglich, daß von Ihren Schriften in der 


Bibl. kann geſchwiegen werden, wenn ich auch wol⸗ 


„tee. Sie werben ferner, gleich) andern neuen deut⸗ 
ſchen Schriften recenfiret werden, und ber Recen⸗ 


„ſent wird feine Meynung eben ſo freymuͤthig fagen, 
„als von andern Schriften. Ich aber fordere Sie 
„of, ale Anektoten, die Cie zu wiflen glauben, 


„unverzüglich bekannt zu machen, Damit man fehe, 


„mas es eigentlich fen, worüber das Publicum ers 
„Naunen fol. Es ift fehr gewöhnlich, daß man 


"2 ,„vorgiebt, man wiffe biefes und jenes, und hier und 
- „da in den. Journalen darauf anftichele. Wenn ſol⸗ 


„che Anekdoten würflic) bekannt gemacht werden, fo 


„ann man Darauf antworten, und Sachen auffläs 


„.ren, die durch Muthwillen, Unwiſſenheit oder hä 
„mifche Boßheit, verftelle vorgetragen worden find. 


u „Ich bin. in allen meinen Handlungen beftändig ge» 


5 7 „Fade 
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 „fegen **) wollen. ‚Aber was habe ich Ihnen zu 


, _ . 
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336. Nachricht 


„radezu, one Schleifwege und Intriguen zu Werke 
„gegangen. Ich bin mir bewuſt, daß ich allemal 
„redliche Abfichten. gehabt, - und Feine andere als 
„redliche Mitsel gebrausht habe. Wer ſich dieſes 
„bewuſt iſt, darf das Licht nicht ſcheuen. Went 
„das, was Sie von mir bekannt machen wollen, Wahr⸗ 
„heit ift, fo mag es die ganze Welt wiffen, und Lügen - 
„„werde id) zu widerlegen, und‘ Lügner werde ich zu 
"„befdyämen willen. Conſcia .mens redi famae 
„mendacia r idet. „ , .— . 


* 


Hätte man nicht glauben ſollen, Haß der Mann, 

der fo erſtaunenswuͤrdige Anekdoten von der Bibl. 

wußte, der mit neuen Nachrichten verſorgt, der vunn 
andern nachdruüͤcklich aufgefodert war, fie gemein 
zu machen, doch etwas von biefen erflaunenewär: 
» 


digen Anekdoten, öffentlich bekannt machen wuͤr 


da ich, der Herrn B. Meynung nad), am meiften 
yünfthen müßte, Diefe Anekdoten unterdrückt zu fehen, " 
„ihn zu deren Bekanntmachung viel nachdrüclicher 
aufforderte, als felbft die Fönnen gethan haben, die . 
Vi ihm mitgetheilt haben ſollen. Man fehe aber feine 
ntwort vom 26 Sept, an mich: - | 


* 


„Er. H. hören niche auf, mie unangenehme... 


„Stunden *) zu machen, und fie fagen mirs ſo eben, 
„daß Sie ſich aufs neue wider mich in Bereitſchaft 


| 2, lei⸗ 
29) Selfam! wie kann es Hrn. B. eine unengene me 
: : Stunde machen, wenn ich ihn auffodere, die Anetdo⸗ 


‚wir drohet? 


000) Ich in Bereitſchaft? Nicht’ eher wollte ich mich in Bes ; 
reitſchaft fegen, Bis ich die erftaunlichen Beſchuldigun⸗ 
. | x . . . en gen 7 
u ) | 





| 


Im 


ten befannt zu machen, mit deren Befanntmachüng te. 


yvı 


au da preitum. 


„leide gethan, und wodurch verbiene ich, daß Sie 
„mic fd hart behandeln? Habe ich denn gefagt, Daß 
„ich von Ihnen Anecdoten wüßte? Iſt derm das 
„einerley: Anecdoten von der Bibliothek wiſſen, 


„und Anerdoten von Ihrem Herausgeber‘ wiffen ? 
„Wo denken Sie denn hin — Nirgend habe ich 


‚ „ihnen den Bormurf gemacht, Daß Sie feine reds 
„Ihe Abfichten hätıen, und fich Feiner rebfichen 
. „Mittel bedienten: Was declamiren Sie dann? 
„ Unterdrückt haben Ew. H. doch die **fche Recen⸗ 


„fion, das haben Sie mir felbft geſtanden, die Urſa⸗ 
„chen dazu, Fünnen gegründet geweſen feon, das 
„laͤugne ich nicht: Genug indeß, daß das Factum 
Wahrheit iſt, *) und daß Die Anzeige deſſelben, run 
„nicht unter die falfchen Beſchuldigungen gehört, 


“our welche man Ihren ebrlichen Namen iu 


„hi tuden ſuch cht. 


» 


gen wäßie, wider die ich midi in Vereiiſchaft zu ſetzen 
oͤthig haben ſollte. Da ich mich aber meiner Unſchuld be⸗ 


Am 


wußt war, fo wußte ich auch zum voraus, daß Hr. B. 
feine Beſchuldigungen vorbringen konnte, die es noͤthig 
machten, mich in beſondere Bereitſchaft zu ſetzen. 


*) Hier braucht Hr. B. den elenden Behelf, den ich ſchon 
oben verbeten habe, im Fall er kuͤuftig wider die Bibl. 
"den Beweis führen will, dazu er fich Sffentlich erboten 

. hat. Wenn ich eine Kecenfion aus gegrundeten Ur⸗ 
fachen, nicht abdrucken laſſe, was iſt der Welt an bies 


. fer Anzeige gelegen? Ganz anders aber lautet c6, went - 


r. B. verfichere, der Wett beweifen zu koͤunen, ich 


günftig gewefen. _ 


9*p habe eine Recenfion: deshalb unterdräct, weil fie zu 


Die angegebene Urjach, macht die 


Anzeige zur —— und wenn Hr. B. ſelbſt nicht 


ben, jo “ die. 


laͤugnet, daß ich gegründete Urſachen kann gehäbt has 


eſchuldigung falſch. 
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Am Ende des Driefes wünfehe Bar BD. , daß 
„ich ihm meine Hoͤflichkeit nicht ißt, da er krank ſey, 
„ſondern lieber zu einer andern Zeit zu empfinden ge⸗ 
* geben hätte; er bittet mic) recht ſehr, ihn nicht, fers 
Iner zu quälen. Das Schicfal welches feine Briefe 
„von mir erhalten würden, möge nun beſchaffen feyn, 
„wie es wolle, fo folle es doch die Geſinnungen niche 


„ändern, in welchen er durch Gottes Gnade gegen 


of Feinde ſehe, u. ſ. w. 


er man ſich nicht wundern, daß, nal einer. 


ſo dreiften Drohung auf Hn. B. Seite, auf die von 


meiner Seite eine fo freymüthige Herausfoderung . 


- erfolge war, Here B. (meitgefehlt, daß er von feinen 
* Drohungen etwas ing Werk gerichrer haͤtte,) nun 
eine fo fanftmüchig fenfollende, + nachgebende, beſaͤnf⸗ 


Ba worherigen Drohungen zufammen reimen? 


tigende Antwort ertheil. Wie ſoll man diefes ‚mie 


as foll man von dem Manne denken, der den 14 . 


een Sept. ſich öffentlich zu einem Erweife wider bie 


Bibl. erbieter, und den 26ten Sept. an mid). einen 


Privatbrief fhreiber, worinn er mich unter Drohun⸗ 


Auſchwaͤrzungen zu vertheydigen? der den 14 Sept. 
‚öffentlich behauptet, es ſey eine Recenfion, unterdrückt 
worden, weil fie zu günftig gewefen, und ber, den 


gen abſchrecken will, feinen Namen in der Bibl. zu 
‚ nennen, folglich auch, die Bibl. wider feine haͤmiſche 


a6ten Sept. insgeheim nicht laͤugnen will, daß bie - 


Utſachen fie zu unterdrücken, koͤnnen gegründet ges 
weſen ſeyn? der wechſelsweiſe drohet und kriecht, und 
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, war sent drohet und heimlich kriecht? der 


"öffentlich einẽ tadelnde Recenſion zu einem Verbre⸗ 
chen machen will, das die weltliche Obrigkeit bes 


ſtrafen folte, und insgeheim ſich auf die Geſinnun⸗ 


{ 


gen beruft, in benen er durch Gottes Gnade gegen 
feine Feinde ſtehet? Iſt jemand der, das widerſpre⸗ 
. gende und zugleich das veraͤchtliche eines folchen Be⸗ 


 tragens nicht einfieher? Muß man, wenn man es 
' überlegt, nicht glauben, es ſey Herrn B. kein rechter 


Ernſt, wenn er wider die Bibliochef, Beweiſe zu 


führen, Anefdoten herauszugeben verfpricht, fondern. 


er nehme fich vor, daß er die Ausführung ſolcher 
Drohungen, ſchon vermeiden wolle, daß aber diefelben 


nebft den damit verfnüpften Befhuldigungen und 


i E Beldimpfungen. der Bibliothek, bey feinen Leſern 


P_ 3 


doch einigen Eindruck machen, und wenigſtens gerin⸗ 


gen Verdacht der Partheylichkeit, Unwiffenheit, Boß⸗ 
beit, über feine Recenſenten verbreiten koͤnnten. "Eine 
ſolche Aufführung mag dem Intereſſe des Herrn B. 


gemaͤß ſeyn. Meinem, als eines unſchuldig Ange⸗ 


klagten, Intereſſe, iſt es aber gemaͤß, daß alles, 


— 


worüber man mich, oder die Verfaſſer der A. d. B. 
anklagt, nie in einer unbeſtimmten Dunk elheit bleibe, 


ſondern in das helleſte Sicht geſetzet werde. Bloß 


von ber völligen Aufklaͤrung aller Umftände, der vor⸗ 
gegebenen Anecdoten, erwarte ich die Rechtfertigung 
aller Verfaſſer der Bibliochet und die meinige. | 


Ich fodere daher H. B. oͤffentlich vor den Au⸗ 
gen des adehrten Deuſchlandes⸗ auf, ale für Das, 


Pu⸗ 


— J t 
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30°. Vecheicht 


Publikum erſtaunenswuͤrdige Anekdoten von der 


, Allgemeinen 'deutſchen — mit denen er mit 


insgeheim gedrohet haf, oͤffentlich bekannt zu ma» 


chen, zugleich aber ihre Richtigkeit, unwiderſprechlich 


‚. zu beweiſen. Ich habe die Geſinnungen, woch nidje” 
geändert, die ich oͤffentlich an den Tog legte, als mie 
Hr. Kloß, faft eben fo wie Hr. Bopfen, in einen 
- Privadriefe drohen ließ, daß er Documente gegen 
mich herausgeben wollte. Ich erklaͤrte damals oͤffent. 
lich: (VIII.B. 2St. S. 330.) „Habe ich Das ges 


% 


„„ringſte gethan, das Beſchaͤmung verdienet, fd bin 0 


„ich zufrieden, daß ich vor Der gungen? Welt beſchaͤmet 
werde. J EEE 
Auch kann der feine Unterſchied, den Hr. Bi zwi⸗ 
ſchen den erfaffern der Bibliothek‘ und mir acht, 
"Hier gap nicht in Betrachtung fommen, Die Were - 
faſſer der Bibliothek find eine Anzapl gelehrter und . 


rechtſchaffener Männer, die eben fo wenig als ih, 


nöthig haben, das Licht zu ſcheuen. Auch wird der .. 


‚ . Streit viel intereffänter feyn , wenn er die Berfaffer 
. ber Bibliorhef, als wenn er blos mic) betrift. Ich 

bitn ber bloße Sammler und Herausgeber der Bibl. 
Das einzige Verdienſt, das ich mir dabey zuſchreiben 


—. 


kann, iſt, daß ich: wiſſentlich keine andere als ein⸗ 


ſßchtsvolle und unpartheyiſche Mitarbeiter waͤhle. Die 
Verfaſſer aber, (unter denen ich mit wahrem Der 


gnügen verfchiebene der verehrungsiwürdigften Ges 


\ lehrten Deutſchlandes zähle) haben das viel:größere 


 Berdienfl, daß durch ihre umermuͤdete Bemuͤhungen. 
bite . 
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dieſes Bert an wahrem Weribe, nicht abnimmt, ſon. 
dern zunimmt; Ihnen iſt es zu danken, wenn dieſes 


Werk auf die deutſche Litteratur Tebhafiere‘ Aufmerk. 


ſamkeit erweckt, wenn es dieſelbe in mehtere Provin⸗· 


zen und in mehrere Staͤnde verbreiten hilft, wenn es 


— 


| Boyfen in petto haben koͤnite. 


ſelbſt zur Verbeſſerung derſelben, und zur Befoͤr- 
derung nuͤtzlicher Kenntniſſe überhaupt, nicht unbe⸗ 
wächefihe Hülfsmittel an die Hand giebt. ZZ 


& ift dem Publikum niche unintereffant, wenn 


J folhen Männern, ‚gegen allen äuffetlihen Anfchein, 
Beſchuldigungen gemacht Serben, worüber es erflaur 


nen muß; und eben fo intereffant iſt es ihm, wenn 
dieſe Männer, fich: gegen alle lebhafte Verlaͤumdun ⸗ 
gen, völlig rechtfertigen, ‚und ihre Unfchufb in das - 


helleſte Kiche-fegen koͤnnen. Dies wird aber, wie id) 
- bis ige völlig Überzeugs-bin, der Erfolg, der Bekannte - 


machung aller möglichen Anechoten fepn, die 9 \ 


) 


Ich liebe auf Peine. Weile Zänferegen, Ich 


Sof, ich habe mehr als einmal gezeigt, daß ih Stre 
tigkeiten lieber vermeide, als ſuche. Ich habe zu. 
vielen Befchimpfungen, zu fehr hamifchen Angriffen -- - 
geſchwiegen, wenn fie fo befchaffen waren, daß fie in 
‚ ben Augen vernünftiger fein Gewicht hatten, ober 
wenn fie fo beſchaffen waren, daß fie, bey einiger Aufe - - 


merkſamkeit ſich felbft widerlegen mußten. Wenn 


aber jemand guf Beweiſe pochet, die er gegen die  - 


2. iR Bibl. vorbringen mol, wenn er Mit nachthei— 
die 
m. P 


* 
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ligen Anecdoten drohet, die er vorbringen koͤnnte, 
wenn er woite, fo halte ich es für Pflicht, Die Bes. 
kanntmachung diefer Beweiſe, dieſer Anecdoten auf 
das nachdruͤcklichſte zu verlangen, zu verlangen, daß 
alles dahin gehörige, gänzlich ins. Kicht gefegt würde, 
Ich werde es mir auch kuͤnftig zur Pfliche machen, 
wena ferner jemand, die Welt, mie unbeflimmten . 
dunkeln Beſchuldigungen ber X. d. Bibl. hintergehen 
wolte, mid) deſtomehr unermuͤdet zu beſtreben, alles 
deutlich zu machen, und aufzuklaͤren, jemehr ſich die 
» ©egner beftreben werben, alles zu verwiceln, und 
- zu verdunfeln. Ich halte Dig für das beſte Mittel, 
boshaften Verlaͤumdungen zu widerlegen, und der 
Unſchuld die Gerechtigkeit zur verſchaffen, die ihr ge⸗ 
ehren Berlin, ben 2oten Ehiſimoness 177 Is, 
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U Dis ſind die Beben n Cie, welde zu⸗ 
WE, legt zur Beſtunmung des eigentlichen. 
er Werths der complutifchen Ausgabe des“ 
N. T. berausgefommen find, und. es iſt 
8. wohl jebr Fe wünfchen, daß der ganze - 
Streit, wie er bisher geführt worden, damit ein Ende 
Babe. Man will damit nicht fagen, daß er unerheb⸗ 
geweſen; 3 es iſt auch nicht zu laͤugnen, daß hin 
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| 344 Gobens und aieſen Enten | 
und wieder manche Nebenfrage eine größere Aufflä- 


rung und mehrere ‘Berichtigung erhalten habe, und 
aun fo viel ausgemacht ift, daß die Herausgeber des 
complutiſchen N. T. nicht zuerft aus ber danebenftes 
henden Vulgate den griechifchen Contert‘s Joh. 5, 7 


zuſammen geſetzt, oder auch üderhaupt ohne alle gries 


chiſche Handſchriften den Abdruck des Ganzen beſorgt 


| Daben. Aber war das wohl der Mühe iverth, fo viele 


ogen zu verſchwenden, und zu ſolchen Bitterkeiten 
und Anzügliczkeiten ſich hinreiſſen zu laſſen? Sollte 
man nicht Die ohnedem trockne Kritick durch Die mög- 
lichſte Klarheit, Ordnung und Kuͤrze dem Leſer etwas 
gefaͤlliger zu machen ſuchen? Und wenn man auch 


nur fuͤr Gelehrte von Profeßion ſchriebe, waͤre es nicht 


der ihnen ſchuldigen Achtung gemaͤs, ſie mit ewigen 
Wiederholungen, unbedeutenden und gar nicht zur 
Sache gehörigen Eingängen, und den eben fo wenig . 
großn g/higen Aufmugungen der kleinſten Wortver⸗ 
geh bunden des Gegners zu verfchonen ?° Nur in, ſo 
fen wünfchen wir alfo dag Ende diefes Streits, in 






. wie fern es der Herc Paſtor Göße ferner anftändiger 


finden follte, nichts unbeantwortet zu laffen, feinen: 
Gegner fein Wort zu vergeben, immer feine Meymung, 


| 


. 3 
. x . 
. x 
. 
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weitlaͤuftig anzukuͤndigen u. ſF. w. Die Reihe der J | 


Antwort ift nemlich an ihn, ungeachtet wir auch durch⸗ 
aus nicht ſehen, was ihm gegen den Hn. Kiefer mie _ 


Grund zu antworten übrig bleibt, und wir denfen, daß 
Das Urcheilnunferer Sefer nicht anders ausfallen fönne, 
Ohne uns alfo auf die Befchreibung der aͤuſſer⸗ 


Schen Einrichtung beyder Schriften und Die Anzeige 
der Menge, von Mebenunterfuchungen, die gar zu jede 
ins Bleine geben, einzulaffen (momit wir ohnevem zu 


ſpaͤt kommen wuͤrden), wollen wir den bisheri en 


Ausgang des Streits kurz erzoͤhlen ib mi groͤ er 


Unparspepicteit beurtheilen. 
R Gegen 
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rüber das Complut. N. T. 345 
| Gegen die Auszüge von Varianten des griechi“ 
ſchen Tertes und ber beygedruckten Vulgate in der . 

complutiſchen Ausgabe, welche Hert G. in feiner aus⸗ 
fuührlichern Vertheydigung geliefert hatte, zum Bes - 
. weis, daß Herr D. Semler nicht. behaupten Fönne, 

„es fen diefe ganze Yusgabe mit wiſſentlicher Untreue 

„nach der Vulgate verfaͤlſcht;, hatte dieſer geant⸗ 

wortet, „es ſey von Liturgiſchen Stellen die Rede; 
„dies fen die Sprache der Gelehrten, nach welcher 
„man ihn hätte verſtehen follen.,, Herr Goͤtze will 
alfo in Diefer Forefegung ach hievon das Gegentheil - 
darthun, und hat deswegen in einer Beylage alle . 
Verſchiedenheiten der fonn- und fefttäglihen fogee  ' ' 
nannten Evangelien und Epifteln in dem compfutie 
ſchen Grundtert und der Vulgate abdrucken laſſen, 
und in einer: zweyten ſolche Stellen geſammlet, in 
welchen ber gedachte Orundtert von den gewoͤhnlichen 
Ausgaben abgeht und ſolche Sesarten enthär, die 
‚Mil, Bengel und Wetſtein den gemeinen vorgezö. 
‚gen. Hieraus. wird dann gefchloffen, Her D. S. 
flehe wieder im Bloßem (um dem Hn. Paftor feinen - 
Ausdruck zu laſſen) die Verſchiedenheit ſey ſichtbar, 
der Irrthum ausgemacht. Aber weil auch bepläufig 
Herr D. Semler ſich auf einen Vertrag berufen hats 
be, den Die Lateiner mie ben Griechen aufder Flores» . 
tinfchen Verſammlung gemacht, nach welchem dieſe 
verbunden worden, ihre Exemplare nach den Latein⸗ 

fchen zu berichtigen und den alfo aud) Die gebohrnen .' . 

- Griechen, denen die Beforgung des griechifchen Terts , 
beym alcaliſchen Abdruck aufgetragen geweſen, halten 

müffen:- fo. beruft fidy dagegen Herr Göße auf die 

Acten diefer Kirchenverfammlung,- die ganz davon 
ſchwiegen, auf die eigentliche Vereinigung in den Lehr⸗ 

‚punkten. von dem Ausgange des H. Geiftes yom Bas 

ter und Sohn, dem Primat des Pabfts u. f. fr die 
. ‚82... man 
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das Zeugniß des Sepulveda, auf welches Herr D. 
Semler feine Behauptung gegründet hat, zu entkraͤfe 
ten; beruft ſich auf die Geſchichte ber Gelehrten des 
" asten Jahrhunderts beym Hody, und auf die-eignen 
Hochachtungsbezeugungen der Spaniſchen Gelehrten 
für Die Grundtexrte in den Vorreden, als eben fo viele 
Zeugniſſe, daß die Norhwenbigkeic, den griechifchen 
-  Kert nach ber Vulgate gu verbeſſern ‚ bazumal nicht 

bie herefchende Idee der lateinſchen Kirche geweſen, 
und dringt endlich am meiften auf bie Vergleichung 
beyder Terte felbft in der alcalifchen Ausgabe. Da 


endlich’ Hr. D. ©. auch wegen feiner Rechtglaͤubigkeit 
son dem Hu. G. war. befragt worden und geantwortet 


tte, ſo erflärt er zwar, daß er fein abgelegtes Glau⸗ 


bensbefenntnig mit Dank annehme, gleichwol aber - 


es nicht mit andern Ausſpruͤchen des Hn. D. vereint 

gen könne, und bie gegenwärtige Vorſtellungsart befa 
ſelben von dem Arlanifchen Lehrbegrif, als mehn fie 
aur den modum exiftendi filii Dei betroffen habe, 
fo unrichtig, als dem, was. er anderswo Davon bes 


bauptet, widerfprechend finde. Und dies veranlaſſet 
ihn denn eine noch beflimmtere Erflärung zu verlane 


gen unb mit zwo Anmerkungen zu fchließen, davon. 
bie zwote dieſe ift: ‚der Eyd, mit welchem Ddiejenis 
gen, welchein Altdorf die theologifche Doktorwuͤrde 


annehmen, ſich verpflichten müffen, lautet alfo: 


. Ego N. N. juro cet. 


Einen Augenblick muͤſſen wir hier die Erzaͤhlung 
anterbredyen, und nur gerade heraus ſagen, was wir 
, bey diefem Abfchiedscompliment gedadyt haben. Man 
muß nemlich wiflen, um vielleicht eben das dabey zu 
denken, daß Hr. D. ©. die Doktorwuͤrde in Altdorf 
angenommen bat. Wie ſoll mar nun das nennen, 


daß 


— 
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nan lediglich dabey zur Abſicht gehabe'und Die vers 
neinenden Urtheile bes Simon und Blanchini; ſucht 


— x 
t 


er Bad Complut. N. T. 347 


daß Hr. ©, ohne ein Wort tveiter zu fagen, den Eyb 
abdrucken laͤßt? Und welches Spftem von Unfreunds 


= „fichfeir gehört nicht Dazu, erſt deswegen vom Dame 


burg nad) Altdorf zu fchreiben, und bann den von 
da erhaltenen Pfeil fo zu fchärfen, baß er, wenige 
ſtens der Abſicht nach, recht tödtenb werke, Wer⸗ 
muthlich wird filh der Hr. D. auch dabey feiner guten 
Sache bewußt geblieben ſeyn: aber eine ſo ausſtudirte 
uncedle Begegnung konn wenigſtens der Recenſent mie 
einem / rechtglaͤubigen Sinn nicht reimen, und wenn 
die ſogenannte Orthodoxie ſolche Fruͤchte bringen muß, 
wenn ſolche Züge nicht in der individuellen Gemuͤth)s⸗6 
art eines ſich dazu bekennenden Lehrers ihren Grund 


haben, fo verſichert er, fe doctrinam divini verrd 


âncorruptam — non ita intelligere (denn das itæ 
sutelligere iſt der Verpflichtungsausdruck in ber ge⸗ 
Dachten Eydsformel) ve in (ymbolis &c. reritatur,. 
Ss laͤßt ſich überhaupt gar nicht begreifen, wie Hr. 
G. in diefer und allen feinen Abrigen Schriften ohne 
Mebereitung ben fo gleich für einen Feind der Wahr⸗ 
beit ausrufen koͤnne, der bies oder jenen nicht für 
Wahrheit haͤlt oder ſich andere Vorſtellungen davon 
macht. Man traut ſeinen Augen nicht, wenn man 
. Inder Vorrede zu diefer Sereitſchrift nach. einer vor⸗ 
fäufigen Verſicherung, daß alles vergeffen ſeyn folle, 
am Ende einer Seite, gleich nachher beym Anfang 
ber folgenden wieder Heft; „get, deſſen Wahrheit 
er (Semler) geringſchaͤtzig zu machen fucht,, und 
©. 382. den Hm. Bafedom einen Berführer unb 
Feind der Gottheit Chriſti geſcholten hört, Wenn 
ber letzte ſich wicht Davon überzeugen kann, daß Jeſus 
nach der Schrift der höchfte Gore mie dem Water zus . - 
gleich fen, verbient er da durch folche Benennungen 
gehaͤßig gemacht zu werben? Und wenn der erfte diefe 
ber jene. Schrifterflärung nach feiner Einfiche für 
Sue VIE 7 
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falich balt, daß nun eine geglaubte Wohrheie es für 
ihn weiter nicht iſt/ und er das öffentlich gefteher, ik -. 

es verantwortlich, ſchlechtweg zu ſagen, er ſuche Got⸗ 
"es Wahrheit geringſchaͤtzig zu machen? Unmoͤglich 
kann Hr. Goͤtze dergleichen Beſchuldigungen genau 
durchgedacht richtig finden; und wenn er fie gleiche 
wohl niederfchreibt und beym Abdruck ſtehen laͤßt, | 
“ welche anhaltende Hitze verraͤth das nicht? 
Wir wollen ˖ nun in unferer Erzählung fortfahren. 
Es fonıme nemlich nun ferner die Reihe an Hu; Kies 
‚ fer... Diefer hatte, ohne eben an allen Behauptun⸗ 
gen des Hn. D. ©. Theil’ zu nehmen, feine Anfangs 
x "geäufferten Vermuthungen durch ndue Gründe. wahre ⸗ 
ſcheinlicher zu machen geſucht, und mit ihm will ſich 
denn auch H. G. am liebſten und laͤngſten abgeben; 
Er ſucht alfo gegen ihn zu beweifen, daß er immer mr 
von bloßen Möglichkeiten auf Wirklichkeiten ſchließez 
- die Streitfrage verfehre; die Behauptung, baf bie - . 
| alcaliſchen Herausgeber in ihren Vorreden offenber 
\. die Erafmifche Sprache nachgeahmt haͤtten, auf un⸗ 
ſichern Gründen beruhe und die von ihm geſammile⸗ 
ten Verſchiedenheiten des complutiſchen Grundterts 
keine Kleinidkeiten wären, und wo es ja von eiten - 
und der andern erweislich waͤre, doch And) ſelbſt ſolche zur 
Beſtaͤtigung der kritiſchen Treue der Spanier dienten. 
Dagegen rettet nun H: Kiefer ſeine Vermuthun⸗ | 
- 3 gen und übernimmt zugleich die Berthenbigung des " | 
H. D. Sin weit er mit ihm gleicher Meynung ift; | 
= und hier ſehen wir nicht, wie der Hr. G. ſeinem Geg-⸗ 
ner weiter: ausweichen will. Er beruft ſich nemlch 
darauf, daß doch der griechiſche Tert von der beyge⸗ 
druckten Vulgate im complutifchen R. T. fo fehr abe 
weiche. Hr: Kiefer frage dagegen; wäs. finds für 
Abweichungen? und was verfteht Herr Goͤtze unten. 
ber Bulgate?. und antwortet: die Abweichungen find 
vd : ⸗ ent 
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oo über. das Complut. N. T. . 349 
entweder nur erdichtete, weil bald H. G. bie Latin⸗ 
— taͤt der Vulgate verkannt hat, bald die Herausgeber u 

Die Ueberfegung für richtig hielten, bald die Vulgate 
ad) einer freyen Ueberſetzung eben dafielbe fage; oder 
es find unbedeutende, die in.das Syſtem feinen Cine 
7 fluß.batten, oder es find Varianten, die auch in las 
teiniſchen Vätern oder Handfchriften der Iatenifhen : ” 
VUeberſetzung vorfommen und alfo eher ein Beweis “- 
.. ‚find, daß die Herausgeber auf eine fehr feine Weile \ 
—latiniſirt haben: hiernach wird nun aud) .die zweyfe 
ı  Brage beantwertet, daß man unter ber Vulgate dazu -· 

mal nicht einen befondern Abdruck, fondern die late - - , 
nifche Ueberfeßung überhaupt verftanden babe. So ' , 
augenſcheinlich jenes ift, fo richtigift Diefes; und eben ' 

ſo richtig ift, daß ſelbſt auf der tridentinfchen Vera · 
fſammlung nicht die abgedruckten Exemplare des Vul⸗ 

gate, ſondern die lateinſche Ueberſetzung als Vulgate 
kirchliches Anfehen- erhalten habe. Er hätte noch | 

cvbeyfuͤgen fönnen, Daß daher das Defret nicht fhlehe ,  - 
weg von ber Vulgate redet, fondern es immer beißt: 

‚ vetus et vulgata editio und am Ende augdruͤcklich 
feftgefegt wird: ut facra fcriptura, potiflimum ur 
vero haec ipfa vetus et vulgatä editio, quam un 

. . emendatifhsmeimprimaturs worauf ſich auch hernach 
‚'. Sirtus der fuͤnfte in der Vorrede berief. H. G. meynt 
. Ywar &,186. ſ. Vertheydigung: dieſe Unterſuchung, 
ob die complutiſchen Herausgeber. lateiniſche Sefsarten | 
in ihren gtiechifchen Tert aufgenommen, gehöre nicht. 
 - bieber; aber wenn num der Gegner fage, ich verftebe 
. unter ber Veränderung des Chrundterts nad) der Vul⸗ 
„— Yale eben das, wenn man folchen $egarfen der alten . - 
. fateinifchen Weberfegung den Worzug giebt; fo pflegte 
‚ man damals zu latinifiren: fo muß: er fi) ja Darauf 
einlaffen, oder er muß erweifen, Daß die im ı sten | 
und im Anfange des ı6ten Jahrhunderts hetrſchende 
——84Idee 
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= 
Sn 


Idee von der Bulgatenur auf diedamaligen Abdruͤcke 
ber Sateinifchen Ueberſetzung eingeſchraͤnkt geweſen: Es 


wird doch Der Mühe wereh feyn,, aus jeder Elafle ber 


von H. K. als zur Ehrenrettung der ſpaniſchen See \ 


Ausgeber unfauglich verworfenen $efegrten einige Epenw 


gel anzuführen, und fie auch etwa noch genauer. zu 
arduen en . 0 
. In die erſte der aus Mifperftändniß ber Latini⸗ 


gaͤt erdichteten gehören folgende: Math. 4, 24. ancy 


spinio (fama:) H. ©. erinnerte fich nemlich nicht, 


. Bas opinio auch bey guten lateiniſchen Schriftſtellern 


in der Bedentung des Rufs, Gerüche verfomme; 
es erinnert. ihn alſo H. K. Daran mit dem exit opinio 
beym GSveton.. Wir fegen hinzu (damit. H. G. deſto 


‚mehr überzeugt. werde, daß Dies auch wirklich Latinitaͤt 


der Vulgate [ep) das opiniones (rumores) praelio- 
rum aus 24, 6. N. ©. hatte zmar ſchon ©. 203, dieſe 
Stelle.wieder aufgegeben, aber Doch in der Beylage 
gur Vorrede gegen den Recenſenten feiner yorhergea 
benden Schrift in Liefer Biblothek, der ſchon auch. ers - 

innert hatte, er ſaͤhe hier Feine Warietät, eg nochmals - 
eine unförmliche Ueberſezung genannt, Was fell 
man dazu fagen? Wir wollen doch am Ende auch uns 
fre Vermuthung über das Entſtehen Biefer ganzen 
Beylage wagen ,. weil wir ohnedem einen befonberg 
Hang dazu haben ſollen. Matth. 5, xAnanvoungan 


zu j poſſidebunt; und auch hier kehrt ſich H. K. billig nicht 


N 
. 


baranı baß d, O).immer noch behaupten wollen, «8 


ſen doch bas poflidebunt unbeflimint: denn es drüdf ' 
inn ſehr beſtimmt aus, hen das Grie⸗ 
clhiſche Hier. haben ſoll, iſt die einzige richtige Ueber⸗ 


gerade den 
ſetzung in diefem und, mebrern Ausfprüchen Des M. T. 


| und verwahrt vor einem: neuen tropiſchen Artickel im 


ESyſtem de Auereditase piorum , -wie ehemals ber 


v2 


war, de inferiptigne in librum vitaer Matth. . 
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I. Anno. jaftitiam, H. K. beharrt auch bier 
mit Recht auf ſeiner fruͤhern Behauptung, daß der la⸗ 
„ceiniſche Ueberſetzer nach dem Gebrauch des dmeugourk 
vey ven LXX. juſtitia in der Bedeutung der AUm⸗⸗ 
ſen genommen habe, und zum Ueberfluß wollen. wir 
die Leſer auf. Pf. 1.12, 3, verweifen: ‘8,27. de, porre 
22,5. Ihavayeoy villam ſuam: ‚hier (heine nun zwar 
H. K. noch anzunehmen, als wenn 9. ©. die Bew 
ſIchiedenheit in der Ueberfegung bes «iyeos durch villa 
fuche, welches er aber S. 209, ſchon verneint und 
werſichert hatte, er meyne „das fuus für proprius; 
1, Jeſus habe allerdings Urfachen gehabt, nicht ayeor - 
‚neule, fondern Idsov oeygor jufagen. ,, Allein dies iſt 
‚gewiß eben fa unrichtig; wo idee, idıoı Tozrar ſagen 
die LXX, wo im Hebraͤiſchen nur das affixum ſteht, 
bie beften Griechen hrauchen idsos für eulos in einem 
ſoolchen Eonsert,’ und wenn Jeſus Syriſch geredet, fo 
mußte er auch ſchlechtweg das affixum brauchen, ' 
> 3.Mardi 14, 14 xeleoruun refectio: dies refectio, 
lagt H. K. iſt gerade eins von denen, um berentiwiß 
Jen der feel, Geſner die Pulgate als einen auctorem 
claſſioum anfah: Luc. 1, 6. auoealo fine querela, 
. welches nach dem bamaligen Epradigebraud) eben - 
viiel als inculpabilis hieß: H. K. bleibe zwar hievon 
| ‚ben Beweis ſchuldig; er laͤßt ſich aberfeicht geben, in⸗ 
Dem querelain den unlateiniſchen Jahrpunbersen für - 
culpa gültig wor, und daher 3. E. Aldehmus de vin- 
: ginie L.1ll. querelofi queftus fagt, ſtatt vitioſ 
‚Lculpabiles) queftus (fcortorum.) Joh. 3.3 
wnadey, denuo; S. 31. bernerfe dies. H. G. ala «ine 
neue Verſchiedenheit; H. K. antwortet darauf S. 234. 
hält man die Herausgeber für fo grobe Ignoranten, 
Abdaß fie niche gewußt hätten, ray habe von ehr 
„duch. die Bedeutung denug: gehabt? Fiel denn, . 
moͤchte der Recenſent "oc een fragen dem re on 
DE = a 


\ 


— J 
- 


352 Göpens’und Kiefer Streitſchriften 

nicht das Pauflinifche eis‘ marm avader dovreven SE 

" Asle (Gal. 4, 9.) ein? Auch Hätten wir von einem Ge« - _ 

lehrten, der einen eigenen Artikel von’ der Wiederge⸗ 

burt im foftemarifchen Vortrage für nöthig hält, am 
wenigften vermuthet, Daß er das denxo naſci anftößig 
dinden würde. Joh. 16,13. 0drynees docebit. Das - 
ducet meynt I. G. S. 213. babe. unflreitig wi 
Kraft und Nachdruck als das matte docebit. DR. 
sermißt auch hier die Sprachkenntniß (S. 231.)3 
Mir wuͤnſchen wenigftens, daß es nicht darauf ange 
legt ſeyn möge,. ein neues Fuͤhramt des H. G. unter 
Die Religionsiehren aufzunehmen, wie es fhon me 
dem Strafamt gegangen ift: Schon Ammonius, - ‘ 
ſagte für ödırynoss rein griechiſch dudefes üpus. A. 
I, 4. .curarkkoneyos convefcens, wird nur ſchlecht⸗ 
weg wiederholt, weil Hr. ©. ©. 213. esfelbft wieder 
aus der Zahl der Varianten ausgenommen hatte, und 
fo aud) 20, 18. rauuaey, regere, aus gleicher Ur⸗ 
Sache, Manche Paftores follten auch eher dem latels 
niſchen Yeberfeßer dafür danken, Daß er ihnen gufen - - 


ESprachgrund an die Hand gegeben, ſich redtores 


- (nemlidy ecclefiarum) zu nennen. ‚Dies wären alfe 
Die von H. K. beygebrachten‘ Erentpel, daß HG. 
maunche Verfihiedenheiten beyder Terte angenommen, 


| 


= weil er das Satein ber Vulgate unrecht verſtanden. 





- Mir fügen: aber noch folgende aus der Beylage A bey; 

Bal. 4,2. omovouous attoribus. Hier gebört be. 
Gebrauch des Wortes actor im dritten Fall ofenbär 

zur latxiniſchen Redfuͤgung, und muß alſo H. G. die 

Abweichung nothwendig in der Ueberfetzung ſelbſt gqe 

ſucht haben. Aber wie iſt das möglich ſolche lateinke | 

ſche Perlen unter Die Säue einer ſchlechten Ueberfos 

tzung zu rechnen? . Adtores ſummarum fage Sve⸗ 


“.2...20N, wo ein anderes procuratores würde gefagt-han 





ben und Popma hat ſchon bemerkt, daß actor, —* 
F —— | | rade 
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uͤber daB Complut. N. T. 358. 


rabe fo viel als deconomus, bey den Alten bedeute, 


U 


und in wie fern es von dem fervo procuratore zu 


‚utterfcheiden ſey. So hat ſchon Eyra es hier von den 


| Aufſehern der Jugend verftanden, wenn er fagt: eſt 


ſub tutoribus et adtoribus caftigantibus etrepri- 


-mentibus puerum. Tit.2, 13. &rudavesav, adyen- 
‚tum: vermuthlich wird die Berfchiedenheir hier darinn 


— geſucht, daß es nicht im Terte musgouaser heißt. Dee 
lateiniſche Veberfeger hat doch aber and) an andern Or⸗ 


Tim.6, 14.) und follte man es ihm nicht 
ſen, fo oft er es gethan und das unreinere apparitio 


Ben mehr-druDaveses burd) adventus überfegt 38 
ank wiſ⸗ 


verworfen?“ 2 Cor. 12, 4. deenrs enuara arcana 


verba: bas find im kirchlichen Latein myfteria, und - 


"Davon. erflären ‚nicht nur die lateinſchen fordern auch 


griechiſchen Vaͤter diefen Ausſpruch: Wo ift ale - 


: auidy bier die Werfchiedenheit? ac. 1,17. zruon dr 


os aryaSn, omne datum optimum, ftatt bonum 


| . * CooyeIn) als wenn bey Weberfeger nicht fehr grame 
- Mmatifch den Pofitivum in den Superlativum: härte 


verwandeln Finnen ? Sal, 3, 18.270 yyersas, YePTO- 


" miffionem, nach der patriftifchen Satinitär für pro- 
miflionem, wiebeneplacitum für placitum ſchlecht⸗ 


weg; alſo auch dies fehr richtig nach dem Kirchenfas 
sein? Luc. 2, 15. dvdeazcs (eigentlic, hätte der Ara 
tickel 05 auch noch) ausgezeichnet werden follen) os or 


Ames (mosneves) paftores, nicht homines paſtores 


4% 
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“ Unter bie reyen Veberfegungen rechnet Sr. K. 
folgende und, wie wir ebenfalls glauben; mit Rechter" 
Matth. 1, 23. xareooves, 'vocabitur, 2, 11. den 


und jenes nt befler. 


'invenerunt; 3, I1.2exoyevos Qui venturuseft:; 4, 


36. ö vo PApievos quiaämbulabat: 7.2 3. fesyolonevon, " 
ones qui Operamini, 24. 3 ciuſoy allımila- 
bitur: 9, 15. ]ev sumdavos Iponli 10, 5. eis moAır 
.., | i | oo. : , \ un 


’ 


L} 
/ - 
5 


352 Gögend’und Kiefers Streitfchriften - 
nicht das Paulliniſche is’ ron avadev doureven Ihe 


" Asle (Gal.4, 9.) ein? Auch hätten wir von einem Ges - . 
lehrten, ‚ber einen eigenen Artikel von der TWiederger . 


burt im ſyſtematiſchen Vortrage für nöchig hält, am 
wenigften vermuthet, baß er das denuo nafci anftößig 


finden würbe, Joh. 16, 13. 0dyynees docebit. Das - 


Qucet meynt H. G. S. 213. habe unftreitig 
Kraft und Nachdruck als das matte docebit. HR. 


vermißt auch ‚bier die Sprachkenntniß (S. 231.)2 


Wir wuͤnſchen wenigſtens, daß es nicht darauf ange 
legt ſeyn möge,,. ein neues Fuͤhramt des H. ©. unter 
die Religionsiehren aufzunehmen, wie es ſchon mit 


dem Strafamt gegangen iſt: Schon Ammoniudy - 


.. fagte für öchrynoes rein griechiſch dudefeı uns. AL 
I, 4. oumeAKouevos convefcens, wird nur fchleche« 
weg wieberholt, weil Hr. ©. ©. 213. es ſelbſt wieder 
aus der Zahl der Barlanfen ausgenommen hatte, und 
ſo aud) 20, 18. Fauamvev, regere, aus gleicher Ur⸗ 


Sache, Manche Paftores follten aud)-eher dem larele 
nifchen Ueberſetzer dafür danken, daß er ihnen guten - - 
ESprachgrund an bie Hand gegeben, fich rectores 


 (aemlid) ecclefiarum) zu nennen. : Dies wären alfe 


die von H. K. beygebrachten‘ Erempel, daß HG 

mauche Verfchiedenheiten beyder Terte angenommen, 
weil er das Latein ber Vulgate unrecht verftanden, - 

Wir fügen aber noch folgende aus der Beylage A bey; 


Val, 4,2. omoyouous adoribus. Hier gehöre ber 
GSebrauch des Worts aftor im dritten Fall ofenbär 
zur latxiniſchen Rebfügung, und muß alſo H. ©, bie 
Abweichung nothwendig in der Ueberfegung felbft Gem 
ſucht Haben. Aber wie ift das möglich, ſolche lateint⸗ 
ſche Perlen unter die Säue einer ſchlechten Ueberſe⸗ 
Sung. zu rechnen? Adtores ſummarum fagt Sve⸗ 
ton, wo ein anderer procuratores würde geſagt ha⸗ 
ben und Popma hat ſchon bemerkt, daß adtor „ges 
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‚= über dad Complut. N. T.383 
rabe fo viel als oeconomus, bey ben Alten bebeute, 
= amd in’ wie fern es von dem fervo procuratore zu 
‚umterfcheiden fen. So hat ſchon Eyra es bier von den 
Aufjebern der Tugend verftanden, wenn er fagt: efk 
ſub tutoribus et aftoribus caftigantibus etrepri- 
-mentibus puerum.” Tit.2, 13. &adavesaev, adven- 
‚tum: vermathlid) wirb die Berfchiedenheit. hier darinn 
geſucht, daß es nicht im Terte zueouaser heißt. Dee 
lateiniſche Ueberſetzer hat doch aber and) an andern Or⸗ 
son mehr-SruDaveses burd) adventus überfest (3. E.⁊ 
Tim.6, 14.) und ſollte man es ihm nicht Dank wife 
ſen, fo oft er es gethan und das unreinere apparitio 
verworfen?‘ 2 Cor. 12, 4. aeenres enmase arcanı 
verba: bas find im kirchlichen Latein myfteria, und - 
Davon. erflären ‚nicht. nur die fateinfchen fondern auch 
griechifhen Vaͤter biefen Ausſpruch: Wo ift alſo 
: andy bier die Verſchiedenheit? ac. 1,17. zura dar 
os oryadn, omne datum optimum, ftatt bonum 
“ Coeyodn) als wenn dev Weberfeger nicht fehr grame 
matiſch den Pofitivum in den Superlativum härte 
verwandeln koͤnnen? Sal 3, 18. 27ayyeras, repro- 
" miflionem, nach der patriftifchen Latinitaͤt für pro- 
miffionem, wiebeneplacitum für placitum ſchlecht- 
weg; alſo auch dies fehr richtig nad) dem Kirchenla⸗ 
sein: fuc; 2, 15. davdeares (eigentlid) hätte der Ars 
tickel 05 auch noch) ausgezeichnet werden follen) os or 
gimes (Hosueves) paftores, nidyt homines paftoreg 
und jenes ungezweifelt beffer. ı 2 
* Unter die freyen Ueberfegungen rechnet Dr. K. 
folgende und, wie wir ebenfalls glauben ; mit Rechtt 
Matth. 1, 23. Karecovos, vocabitur, 2, 11. ed 
'änvenerunt; 3, 11. 2oxoyevos qui venturuseft:: 4, 


I y 


36. ö or Fnpievos quiambulabat: 7. 2 3. Poycrlonevon, ur 


wnnes qui Operamini, 24. 37 lo allimile- . 
bitur: 9, 15. Jov sumpanos Iponli 10, 5. eis auAır 
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354 Gögend und Kiefers Streitfegeiften . , 
ain civitates/22. warlar omnibus Aominibus: Yı, 

4 dp wnwuere, Arswere, audiltis, vidiſtis: 12, 10 

wos cußßacı Sabbato 13, $4- vr owveoryarın Syn&+ 
ogis 12, J6. Ezeriunsev, praecepit, wie 8, 26. 
ämperavit (das increpavit wäre freylich ſtaͤrker, al⸗ 
Sein der Verſtand geht auch durch praecepit, impe- 
' rayit nicht verlohren.) ‚15, 2. mugadonm traditio- | 
- nes, 10. Tv. oxAov turbis: 16, 13. Tıyas ue Auyow' 
om, quem dicunt (bie griechiſche Redform ift vhne⸗ 
>, dem bier etwas hart) 22. Meoc oo abſit (2 se hätte 
H. K. noch follen beydrucken laffen) 17, 2. Bas nix: 
04. EAIorlov Avloy, cum veniflet 19, 4. 0 Aomcas 
.- 8% aexns, qui fecit Aominem ab initio — Ioh, . | 
30, 14. (denn wir übergehen einige,um richt zu weite. 
x Aäuftig zu werden) yuoowonen vo Tau äuan, co- | 
enofcunt me meae:’ Apoftelgefch, 2, 14 Eregus | 
“YAaacsss,, variis linguis, gleich vorher 'B; 13. yAcı. 

" xous neusswuever multo pleni ſunt 42. Tr xowanıy 
7 as aÄatgei Töu ciereu, Communicatione fractionis 
0, panis —, Wir feßen noch hinzu aus der Beylage A 

Roͤm. 15,4. xçeygęæꝝ [Cripta fünt, 1 Cor. 5,6, 
@upo, corrumpit; ı Joh. <, 10. uoerveiow, teiti- 
monium Dei; ı Pett.2, 11. magaxaru,oblecro 
? wor; Apg. 10, 45. dageos wou oyını 'Tveunseres, GTA: 
#ia Spiritus fandti: ı oh. 4, 19. dyazmyev eulor, 
ori auros, diligamus Deum, quoniam Deus, Cor. 
- 4.1423. xAwuevev,. tradetur (für frangetur) Eol. 3, 
16. Eph. 5, 19. dv rnauedew in cordibus, Phil.z, ' 
11..nuenav Ömgicovuns Tan dic 7. x.fruftum jufti- - 
‚. tiae per 1.C. Suc. 11, 14; Iymero da Tov dein —\ 
d2siSovros, et cum ejeciffet daemanium ®. 20, 
du. de dv derrunm Porto fiin digito 25: gerugapuevon 
. Nas Kensaumuevon [copis mundata, Apg. 1, 15. o- 
»ı hominum (welches noch bazu fehr richtig uͤber⸗ 
fege if) 1 Cor. 15, 12. .gadwıamı.yne canet enim - 
u " . I4« 
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= über dad Eomplut. RT, 355. 
‚sub: Und ſo wird es jedem Sachverftändigen leicht 


ſeyn, aus der gebachten Beylage wenigſtens nod) zehn: 
ähnliche Beyſpiele heraus zu ſuchen. . 
Hier ſind auch nod) einige Erempel, wo nad) 


Hn. K Urtheil, die Herausgeber. geglaubt, daß die 
lateiniſche Weberfegung richtig ſey und das Griechiſche 


niche beffer verftanden haben, Matth. 6, 19. ans xos. 
Beweis, serugo et tinea, und fo gefteht H. 9, ſelbſt, 


daß fie im Wörterbuche. ons durch aerugo überfegt : 


“ac; 1, 5. &emrıms affluenter (liberaliter wie Zeger. 
und Grotius es erflären): auch hier fügen wir noch‘ 


bey: Luc. 14, 18. xau ne&avro 70 mas et cepe- 


runt fimul; es fam nemlic) bier drauf an, ob man 


das abgefürzte &ro puxs durch yyapıns, Oder seypns. 


. xeovs oder etwas. dergleichen ausjüllen wollte, daß es 
‚ nun pariter oder fimul hieffe. | 


Der Kürze megen übergehen wir die gmente; 
Claſſe folder Varianten, die Kleinigkeiten betreffen, 


dem Sehrbegriff der lateinifchen Kirche feinen Eintrag, 
thaten, oder doc) beybehalten werden mußten, weil die 


$esart ‘des Yyriechiichen Tertes auch in lateiniſchen. - 


Handſchrifften oder Vätern vorfam,. Dergleichen 


"nenne HK. latinifirende und bringe fie in eine dritte, 


Claſſe, 3. E. Matth. 5, 22. eiun, 6, 25. 0 Ti ale, 


80,7. no 6 da 7 dinason Ambede fehlt zwar in, der, 


— 


Vulgate der alcaliſchen Ausgabe, allein faft alle alte las, 
teinifche Bücher haben fie, und ſo auch viele-lateinifche, 


&o: unus aflumetur et unus relinquetur; aber 


beydes fehlt im gr. Tert, weil die wenigften alter la⸗ 
teiniſchen $ehrer und Handfihriften diefe Zufäge has. 


nachleſen: 


“ 


ben: ‚Die übrigen Erempel. mug man 


Eu 


ZZ u 
e⸗ 


bey ibm felbfk 


" WBäter. Im Gegentheil hat die Vulgate Matti. 9, : 
25. et-.dixit: puella fürge: 24, 41. duo in le= 


a 
‘ . , x 


BET \ Erhen und Kiefers Snetfäriten. 


falſch halt, daß nun eine geglaubte Wahrheit es in 
ihn weiter nicht ift, und er das öffentlich gefteher, iſt 

es verantwortlic), ſchlechtweg zu fagen, er fuche Got⸗ 

tes Wahrheit geringfchägig zu miachen? Unmoͤglich 
kann Hr. Goͤtze dergleichen Befchuldigungen genau 
durchgedacht ricgtig finden ; -und- wenn er fie gleich⸗ 
wohl niederſchreibt und beym Abdruck ſtehen laͤßt, 
weiche anhaltende Hitze verraͤth das nicht? 
Wir wollen. nun in unſerer Erzählung fortfahren. 

Es fonıme nemlich nun ferner die Reihe an Hn; Kies 

‚ fer. Diefer hatte, ohne eben an allen Behauptuns- 

gen des An. D. ©. Theil zu nehmen, feine Anfangs 

geaͤuſſerten Vermutungen durch due Gruͤnde wahr ⸗· 
ſcheinlicher zu machen geſucht, und mit ihm will ſich 
denn auch H. ©. am liebſten und laͤngſten abgebens 

Er ſucht alfo gegen ihn zu beweilen, daß er immer amt - 

von bloßen Möglichkeiten auf Wirflichkeiten ſchließe; 

- die Streitfrage verfehre; die Behauptung, daß bie 
alcaliſchen Herausgeber in ihren Vorreden offenbar . 
N. Die Erafmifche Sprache nachgeahmt hätten, auf un« 

ſichern Gründen berube und Die von ihm gefanmilee 

ten Verſchiedenheiten des complutifchen Erundtefts - 

‚ Keine Kleinibfeiten wären, und wo e8 ja ton einer - 
‚und der andern erweislich waͤre, doch Auch ſeibſt folche zur 

Beſtaͤtigung der kritiſchen Treue der Spanier dienten. 

Dagegen rettet nun H: Kiefer feine Vermuthun⸗ 

- 1 ‘gen und übernimmt zugleich die Vertheydigung des 

- 9.D.S:in ſo weit er mit ihm gleicher Meynung ift; 

und- bier fehen wir nicht, wie.der Hr: ©. feinem Gege 

ner weiter: ausweichen will. Er beruft fich nemlich . 


e 


⸗⸗ 


druckten Vulgate im complutiſchen M. T. fo ſehr ab⸗ 
weiche. Hr: Kiefer fragt dagegen, wäs. finds fuͤr 
Abweichungen? und was werfteht Herr Goͤtze unter. 
ber Bulgate?. und antwortet: die Abweichungen find 
4 ⸗ J ent⸗ 


darauf, daß doch der griechiſche Text von der beyge-⸗ — 


oe . \ 4, . . , . 
% - ” ? f - > N} d > 
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— uͤber das Complut. N. T. — 349 
entweder nur erdichtete, weil bald H. ©, die Latiu⸗ 
tät der Bulgate verfanne hat, bald die Herausgeber 
die Ueberfegung für richtig hielten, bald die Vulgate 
nach einer freyen Ueberſetzung eben daſſelbe ſagt; oder. 
ss find unbedeutende, die in das Syſtem keinen Ein 
fluß hatten, oder es find Varianten, die auch in la⸗ 
teiniſchen Vätern oder Handſchriften der lateniſchen 
Neberſetzung vorkommen und alſo eher ein Beweis 
ſfind, daß die Herausgeber auf eine ſehr feine Weiſe 
laatiniſirt Haben: hiernach wird num auch die zweyfe 

Frage beantwortet, daß man unter ber Vulgate dazu-· 
mal nicht einen beſondern Abdruck, ſondern die latei⸗ Br 
nifche Ueberfeßung überhaupt verftanden babe. So ’ , 
augenſcheinlich jenes ift, fo richtigift diefes; und eben 

ſp richtig ift, daß ſelbſt auf.der tridentinfchen Vera 
fammiung nicht die abgedruckten Eremplare des Vul⸗ 
gate, fondern bie läteinfche Veberfegung als Vulgate 
fkirchliches Anfehen erhalten habe, ‚Er hätte noch | 
beyfuͤgen Finnen, daß daher das Defrer nihe fhlede - 
weg von ber Vulgate redet, fonbern es immer heißt: 

‚ „vetus et vulgata editio und am Ende augdruͤcklich 
feftgefege wird: ur facra fcriptura, potiflimum 
vero haec ipfa vetus et vulgata editio, guam 
emendatifimeimprimaturs worauffich auch hͤrnach 

‚'. Siptus der fuͤnfte in der Vorrede berief. H.G.mopnt 

. yoar &, 186. ſ. Vertheydigung: dieſe Unterſuchung, 
ob die complutiſchen Herausgeber lateiniſche Leſearten 

in ihren griechiſchen Text aufgenommen, gehöre nicht 

hieher; aber wenn nun der Gegner ſagt, ich verſtehe 

. unter ber Veränderung bes Grundterts nad) der Vul⸗ 

7 \afe eben das, wenn man ſolchen Lesarten der alten . - 
ateiniſchen Veberfegung den Vorzug giebt; fo pflegte 
.‚, man damals zu latinifiren: fo muß: er fi) ja Darauf 
einlaflen, oder er muß erweifen, daß ‚die im ı sten 
. and. im Anfange des ı6ten Jahrhunderts herrſchende 


— 


ı> 
— ⸗ 
9 


| 7 / 
} 9*— 


* 
— 
PR u e . / - ” k 
I 
R| “ . . ” 

- .. " - ’ \ ’ A 

5 - ._ on - 
“ — t, ”, - ” - 


- 
N 


350 Ghleng und Kieferb Streitſcheiſten 


FAee von ber Vulgate nur auf die damaligen Abdruͤcke 
der lateiniſchen Ueberſetzung eingeſchraͤnkt geweſen: Es 
wird doch der Mühe werth ſeyn, aus jeder Ciaſſe der 
yon HR. als zur Ehrenrettung: der ſpaniſchen Heu⸗ 
ausgeber unfauglic) verworfenen tefegrten einige Exem⸗ 


⸗⸗ 


pel anzufuͤhren, und ſie auch etwa noch genauer zu 


ardnen, . vw... or 
In die erfte ber aus Mißyerſtaͤndniß der Latini⸗ 


aͤt erdichteten gehoͤren folgende; March. 4, 24. aincy 


opinio (fama:) H. ©. erinnerte ſich nemlich nicht, 


das opinio auch bey guten lateiniſchen Schriftſtellern 


in der Bedeutung bes Rufs, Geruͤchts verfomme; 
es erinnert ihn alſo H. K. daran mit dem exit opinio 
beym Sveton. Wir ſetzen hinzu (damit H. G. deſto 


‚mehr uͤberzeugt werde, daß Dies auch wirklich Latinitaͤt 


der Vulgate ſoh) das opiniones (rumores) praelio- 
rum aus 24, 6. H. ©. hatte zwar ſchon ©. 203. dieſe 


Stelle wieder aufgegeben, aber Doch in der Beylage 


zur Vorrede gegen ben Necenfenten feiner yorergee 


benden Schrift in dieſer Biblothek, der ſchon auch. ers 
innert hatte, er ſaͤhe hier Feine Varietaͤt, eg nochmals 


eine unförmliche Ueberfegung genannt, Was fell 
man dazu fagen? Wir wollen bach am Ende auch une 
fre Vermuthung üher das Entſtehen biefer ganzen 


Beylage wagen, weil wir ohnedem einen heſondern N 


Hang dazu.haben ſolſen. Matth. 5,4 xAngoyounasen 


)  goßhdebunt ; und auch hier kehrt ſich H. K. billig nich 
daran, daß H. G. immer noch behaupten wollen, — u 

ſen doch bas poflidebunt unbeitimmtt denn es drüdt ' 

inn fehr beflimme aus, ben das Sri - 

" &ilche Hier haben foll, iſt die einzige richtige Heben 


gerade den 
feßung in dieſem und, mehrern Ausfprüchen des M. T, 


inmd verwahrt vor einem neuen tropiſchen Artickel im 


Syſtem de Aasreditate piorum , wie ehemals bez 


I 


* ft 


N / 


7, war, de inferiptigne in librum vitger Mech 8 
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>. Üben das Comolut. N: C. 381 


3 enorynp, juſtitiam. H. K. beharrt auch hier 


mit Recht auf feiner frühern Behauptung, Daß der la⸗ 


‚ „ ‚Seinifche Ueberfeger nach "dem Gebrauch des draunouri 
9 bey den LXX. juſtitia in der Bebeutung der AUmo-⸗ 
- fen genommen habe, und: zum Ueberfluß wollen wir 


Die. Sefer auf. Pf. 112, 3. verweilen: ‘8,27. de, porre 


22,5. icovayeoy villa ſuam? hier ſcheint nun zwar .. 


H. K. noch anzunehmen, als wenn 9. ©. die Bew 
Ichiedenheit in der Ueberſetzung des a«yeos durch villa 
ſuche, welches er aber S. 209, ſchon verneint und 


: werfichert hatte, er mepne „das fuus für proprius; 
v⸗ Jeſus habe allerdings Urfachen gehabt, nicht yo - 
‚mecule, fondern Idiov ouyeov zu ſagen., Allein Dies iſt 


‚gewiß eben fe unrichtig; mon idies, idıcı Tozor fügen 


Die LXX, wo im Hebrälfhen nur das afıxum ſteht, 


- «bie beften Griechen brauchen: idsos für eulos in einem 
ſolchen Eontert,/ und wenn Jeſus Syriſch geredet, fo 


‚mußte er auch fehlechtweg das affıxum brauchen, . 


: Marci 14, 14, nleruum refectio: dies refectio 
ſagt H. K. ifi gerade eins von denen, um berentwiß 
Sen der feel, Geſner die Bulgate als einen auctorem 
<laflioum anſah. Luc. 3, 6. auorzlo, fine querela, 


| . welches nad) dem bameligen Sprachgebrauch eben ſa 


viel als inculpebilis hieß: H. K. bleibe zwar hievon 


ben Beweis ſchuldig; er laͤßt fich aber leicht geben, im 


Dem querelain- den unlateinifchen Japrpunberten für 
<ulpa gültig wor, und daher 3. E. Alde 
ginit. L. III. querelofi queftus fagt, ſtatt vitioſi 


| ‚<eulpabiles ). queftus (fcortorum.) oh, 323 


srodey, denuo; ©. 31. bernerfe dies H. G. als eine 
nene Berfchiedenheit; H. K. antwortet darauf S. 230. 
‚hält man die Herausgeber für fo grobe Jgnoranten, 
daß fie nicht gewußt hätten, age habe von je ber 


— J 
yo 


! 


us de vim 


\ 


. „Auch. die Vebeuning denug gebabt?,, Biel dem, . 
moͤchte der Recenſent von een fragen, dem re 
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352 Gdotzens und Kiefer Steeitfchriften - 
nicht das Paulliniſche eis mern dvmdev dovrevew SE 
" Adle (Bal.4,9.) ein ?: Auch hätten wir von einem Ge⸗ 


lekhrten, der einen eigenen Artickel von der Wiederge⸗ 


4 


burt im foftemarifchen Vortrage für nöchig hält, am 
wenigfien vermuthet, baß er das denxo naſci anftößig 
finden würde. Joh. 16, 13.0drynees docebit. Das 
Qucet meynt H. G. S. 213. babe. unftreitig ws 


Kraft und Nachdruc als das matte docebit. H. 
vermißt auch hier die Sprachkenntkniß (©. 231.J8 - 
Wir wuͤnſchen wenigftens, daß es nicht Darauf ange. 

legt ſeyn möge,. ein neues Fuͤhramt des H. G. unter 


Die Religionslehren aufzunehmen, wie es ſchon mit 


dem Strafamt gegangen ift: Shen Ammoniusy 
.. fagte für odırynoas rein griechiſch —2 uns... Act. 


I, 4. .awrarKonsyos conveſcens, wird nur ſchlecht⸗ 


weg wiederholt, weil Hr. ©. ©. 213. eg felbft wieder 
aus der Zahl der Barlanten ausgenommen hatte, und 


fo auch 20, 18. —ãA regere, aus gleicher Ur⸗ 


Sache, Manche Paftores ſollten auch eher dem latel⸗ 
niſchen Ueberſetzer dafuͤr danken, Daß er ihnen guten 
Sprachgrund an die Hand gegeben, ſich rectores 


(nemlich ecclefiarum) zu nennen. : Dies wären alfe 


die von H. K. beygebrachten‘ Erempel, daß SG. 
manche Verfihiedenheiten beyder Terte angenommen, : 

vweil er das Latein ber Vulgate unrecht verftanden, 

Wir fügen aber nocyfolgende aus der Beylage A bey; 
Bal. 4,2. omovouous adtoribus. Hier gehöre der 


Bebraud) des. Wortes ackor im dritten Fall offenbäz 
zur fotginifthen Redfuͤgung, und muß alſo H. G. bie 


„* 





Abweichung nothwendig in der Ueberſetzung felbft ge 


ſucht haben. Aber wie iſt das moͤglich ſolche lateint. 


ſche Perlen unter bie Saͤue einer ſchlechten Ueberſe— 
tzung zu rechnen? Actores ſummarum ſagt Sve⸗ 


- 7 . 
, . 


... 201, wo ein anderes procuratores würde gefagt-Dae 
‚ben und Popma hat ſchon bemerkt, daß actor, go⸗ 
De u rade 


y - 
S 


= über dab Complut. N. "358 


rabe fo viel als oeconomus, bey ben Alten bedeute, 5 


ge 


und in’ wie fern es von dem fervo procuratore zu 


‚unterfcheiden fen. So bat ſchon Eyra es hier von den 


Aufiebern der jugend verftanden, wenn er fagt: efk 
ſub tutoribus et aftoribus caftigantibus etrepri» 


-mentibus puerum.: Tit. 2, 19. &rsdavesav, adven- 
‚tum: vermutblic) wird Die Verfchiedenheit bier darinn 


geſucht, daß es nicht im Zerte zaspouamer heißt. Der 


laateiniſche Ueberſetzer hat boch aber and) an andern Or⸗ 


ven miehr-druDoverss durch aduentus überfegt (3. €. x 


Tim.6, 14.) und follte man es ihm nicht Danf wife 


fen, fo oft er es gethan und das unreinere apparitio 
verworfen?‘ 2 Cor. 12, 4. deenrs enuara arcanı 


- verba: bas find im kirchlichen $atein myfteria, und - 


Davon. erflären ‚nicht. nur die lateinſchen fondern auch 
griechifhen Mäter diefen Ausſpruch: Wo ift ale - 


: andy hier Die Verſchiedenheit? Jac. 1,17. run dor 


os ooyaS, omne datum optimum, ftatt bonum 


 (ooyaIn) als wenn ber Weberfeger niche fehr grame 


matifch den Pofitivum in den Superlativum Härte 
verwandeln Pönnen ? Sal 3, 18. 2a yyersas, repro- 


miſſionem, nach der patriftifchen Latinitaͤt für pro- 


miſſionem, wiebeneplacitum für placitum ſchlecht⸗ 


 bitur: 9, 15 Ipv sumgavos 


weg; alſo auch bies fehr richtig nach dem Kirchenla⸗ 
sein: Luc. 2, 15. avdearos (eigentlid) hätte ber Ar 
tickel 05 aud) noch ausgezeichnet werden follen) os or 
pinves (roıueves) paltores, nidyt homines | 
und jenes ungezweifelr beffer. U. 

“ Unter bie * Ueberſetzungen rechnet Dr. K. 
folgende und, wie wir ebenfalls glauben, mit Recht; 
Matth. 1, 23. Karzoouss, vocabitur, 2, 11. der 


invenerunt; 3, 11.8exoyevos qui venturus eſt: 4, 
16. 6 a Fyevos quiambulabat: 7. 23.2eyalouevon 


wrnes qui Operamini, '24. —— æuſoy aſſimila 
ponſi 10, 5. eis mern 


- * 
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354 Gögend und Kiefers Streitſchriften 
in civitates/22. zavlar omnibus ‚hominibus : IT, 
4. uxevere, Arewers,‚audiltis, vidiftis: ı2, 1 


sc amBßacı Sabbato 13, 54. rn aumeyayn Syna- 
is 12, 16. &xeriunsev, praecepit, wie 8, 26. 


amperavit (das increpavit wäre freylich ftärker, al⸗ 


fein der Verſtand geht. aud) burch praecepit, impe- 
ravit nicht verlohren.) 15, 2. masgasdoow traditio- 


nes, IO. Tor ayAo turbis: 16, 13. Fa e Aryem' 


don, quem dicunt (die griechiſche Redform ift ohne 


.  bem bier etwas hart) 22. heoc oo ablit (a se hätte 
H. K. noch ſollen beybrucken laſſen) 17, 2. Bas nix; 


a4. &1Yorlav lan, cum veniffet 19, 4- 0 komme 


>» >» 


um eins, qui fecit hominem ab initio — loh. 


[I 


x Äduftig zu werden) ynaswoues do Tau äuan, Co: 


( [3 


enofcunt me meae: Apoftelgefch, 2, 14. Ereguıs 
“access, variis linguis, gleid)- vorher V. 13. YAcın 
Kous neusswuevoi multo pleni fant'42. m xowanıc 
. nos KAcrei Töu eereu, Communicatione fractionis 
panis — Wir fegen noch hinzu aus der Beylage A 
Roͤm. 15,4. reosyeosdn ſeripta fant, 1 Cor. 5,6, 
dupo, corrumpit; ı Joh. £, 10. uoeruemv, teiti- 
monium Dei; 1 Petr. 2, 11. wasaxaru, oblecra 


* os; Apg. 10, 45. docec ou aoyıou wVrUuueoros, GTA« 


+ 


sid Spiritus ſancti: ı Joh. 4, 19. dyazrmuev culor, 
ori auros, diligamus Deum, quoniam Deus, ı Eor, 
- 41423. xAwuevoy„ tradetur (für frangetur) Col. 3, 
16. Eph. 5, 19. dv rn wesedes in cordibus, Phil. 1, 
11..nuenav Ömaipouuns Tav die *. x. fructum jufti- 


tiae per 1. C. $uc. zı, 14. hyrero de Tou daspivıon” 


dEsAdovres, et cum ejeciffet daemonium ®. 20, 
du de dv daxrura Porto fi in digito 25: serugmpevor 


Rœs KENDaUNUEVOV- fcopis munda Apg. 1, 15. —R 


ur hominum (welches noch bazu fehr richtig uͤber⸗ 
fege if) 1 Cor; 155.52. cadmams.yag canet enim 
5 — tu- 


10, 14. (denn wir übergehen einige, um nicht zu weit· 


! 


un 


\ 
t 


ber dad Compiut. RT, 355. 
; sad: Und fo wird es jedem Sachverftändigen leicht 


ſeyn, aus der gebachten Beylage wenigſtens noch zehn‘ 
ähnliche Beyſpiele heraus zu füchen. u 


Hier find auch) noch einige Erempel, wo nach 


E Hn. K Urtheil, die Herausgeber geglaubt, daß die 
lateiniſche Ueberſetzung richtig ſey und das Griechiſche 


nicht beſſer verſſanden haben. Matth. 6, 19. ans xas. 


Boeoooic, aerugo et tinea, und fo geſteht H. ©, ſelbſt, 


daß fie im Woͤrterbuche ans durch aerugo uͤberſetzt: 
Jac. 1, 5. &mros affluenter (liberaliter wie Zeger 
und Grotlus es erflären): auch hier fügen wir noch‘ 


bey: $uc. 14, 18. na nefavro ao wis et Cepe- 


runt fimul; es fam nemlid) hier drauf an, ob man 


das abgefürzte «ro uues durch Yyayıns, oder seyuns, 
. xeova über etwas. dergleichen ausfüllen wollte, daß es 
‚ nun pariter oder fimul hieffe. | | u 


Der Kürze megen übergehen wir die zmente; 
Claſſe ſolcher Varianten, die Kleinigkeiten betreffen, 


« 


dem $ehrbegriff der lateinifchen Kirche feinen Eintrag, 


= 


Lesart des Yriechifchen Tertes auch in lateiniſchen 


tbaten, oder doch beybehalten werden mußten, weil die 


Handſchrifften oder Vätern vorfam, . Dergleichen 


"nenne HR. latinifirende und bringt fie in eine dritte, 


Gaſſe, 3. E. March. 5, 22. een, 6, 25. was vi xuſſe, 


"77.80, 76 Ka 0 Bay m —RR& Amvecde fehlt zwar in, der, 


Vulgate der alcalifchen Ausgabe, allein faft alle alte las, 
teinifche Bücher haben fie, und ſo auch viele. lateiniſche 


beydes fehle im gr. Tert, weil die wenigften alten la⸗ 
teiniſchen $ehrer und Handfchriften dieſe Zufäße has. 


nachleſen: 


ben: Die übrigen Exempel muß man bey ihm ſelbſt 


[ 


Waͤter. Im Gegentheil hat die Vulgate Matti 9,, : 
25. et-dixit: puella fürge: 24, 41. duo in le» _ 
&o: unus aflumetur et unus relinquetur; aber 


\ 
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356. Gddtzens und Kieferd Steeitfchtiften . 

Ueber bie liturgiſchen Stellen, welches das zweyte 

At, was H. Semler zulege zur Hanptfrage machte 
und alfo auch H. Goͤtze ——R beantworten 
wollte, erkläre fi H. Kiefer (©. 169. f.) daß das 
überhaupt wichtige Stellen wären, die es ben Lateis 
nern in Predigten wie ı Joh. 5, 7. und beym öffent | 
lichen Gebet, wie die Weglaflung der Dorologie int. 
W. U. Matth. 6, 13. waren; H. Goͤtze müffe ale, 
Da nicht das Gegentheil. aus den Abweichungen des 
. * afcalifchen griechifchen Tertes der öffentlichen Worles 
fungen aus der Lebensgeſchichte Jeſu und den Brie⸗ 
fen von der Vulgate beweifen wollen, fondern dar⸗ 
thun, daß zwey, drey ſolche Stellen nicht wirklich in 
beyden. Terten zur Unterſtuͤtzung des Firchlichen Wors . 
zugs der lateinfchen vor der ‚griechifchen Kirche übers . 
einftimmig gemacht worden: Er würde zivar lieber _ 
'yoichtige Stellen fegen als liturgifche, aber H.D.5S. | 
bape doch fo fagen koͤnnen. Er gfteht zugleich, daß | 
Ä 
\ 





aus den eigentlichen Aften ber Florenziſchen Verſamm⸗ 
Jung der Beweis eines mit den Griechen deshalb 'ges 
machten Vertrags freylich nicht gefuͤhrt werden koͤnne; 
aulllein er verlangt dagegen ein gleiches Geſtaͤndniß von’ 
dem H. ©. daß es nur einſeitlge von der Roͤmiſchen 
Kirche befanne gemachte Aften wären, die Harduin 
gelummier und man alſo darnach nicht guverläßig' - | 
urtheilen koͤnne: doc, fiehe man wohl, daß H. K. 
eine ſolche foͤrmliche Verabreduͤng zu glauben ſelbſt 
nicht geneigt iſt. Und allerdings giebt es auch ſchon 
gedruͤckte Akten von der andenn Seite, nemlich des 
Svylveſtri Syuropuli (der ſelbſt von der griechiſchen 
Parthey auf der Berfammlung gegenwärtig gemeen) 
‘ vera hiftoria unionis non verae inter graecos et - 
datinos, ſ. Concilii Florentini exadtiflima narra- . 
"Mo: Robert Creygthon hat fie 1660, in Haag her⸗ 
' ausgegeben, und die Aufrichtigkeit erfordert'es zu far - 
en | | | ‚gen, 
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über das Eomphut: RS. 337 
. gen, daß der Recenfent auch hierinn nichts dergleichen 
gefunden, der fogenannte secs gleichfalls. Davon 
7 ſchweigt. Aber etwas fehr treffendes für H.D.S. . 
und H. K. enthält das 2. Kap. des 9. Abſchnitts. 
Es beklagt fich nemlicy der Gefchichtfchreiber, daß die 


. 
[3 
& ’ « 
. 
0 


- Griechen hätten gejrwungen werben foßen ihre &ir 


turgie beym Abendmahl nad) der fateinifchen abzu⸗ 
ändern, die befondere Anrufung des H. G. nach 
,..„ bem gebrochenen V. U. weg zu laffen und Daß bee 
CKayſer und der Pabft mehr als einmal heftig dar⸗ 
| auf gedrungen hätten, Sollte H. D. S. hierdurch 
nicht Schon feftern Grund gewinnen, zu behaupten, 
- in liturgifchen Stellen,. und zwar nad) der genauern 
DBeftlimmung des H. K. fey die Berfälfchung geſche⸗ 
ben, dazu hätten fich die unirten Griechen: auf der 
gedachten Kirchenverfanmlung verbindlich machen 
 möüflen? Nach diefem Vorgang werben doch) gang 
gewiß die, welche Sch mie ber lateinſchen Kirche ver⸗ 
einigten, ihre Mißolien indem verlangten Stüd has - 
- ben.ändern müflen. Es heiße mit ausbrüdlichen 
orten — Kırrnoav dioedmcay Aus — Tv Es 
_FNTINNTES Fov. Avasacrrgu Juosas rerrrem buhoyıccv 
no ERmANTIW Tou oryıov TVeupaaros — DIE drmAncım 
follten alfo} die Griechen weglaflen, und dann, pie 
- derrrm iireyon: welches Crygthon überfeßt,terti 
für trinam benedidtionem : und vermuthlic) das 
zesccrysv ſeyn ſoll. Vielleicht daß des Gennadii 
Scholarii noch ungebrudse und nach dem Lambeci⸗ 
fchen eatalogo in der Eaiferlichen Bibliothek aufbe⸗ 
wahrte Geſchichte dieſer Verſammlung noch mehr 
Aufklaͤrung geben würbe. 


«  Bepläufig Hatten fih H. S. und Kiefer auf eine 


Berficherung des Sepulpeda berufen, in welcher der 


VWertrag mit den Griechen nicht unbeutlich zugegeben. . 


‚werde, Diefe ſucht nun H. ©, ©, 51,75. für ‚ine 
* ey⸗ 
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358. Ghotzens und’ Kiefer? Steeitfcheiften ' 
Meynung zu erklären; welche aber H. K. S. 157. ffr 
als hoͤchſt gezwungen verwirft. Wir firmen uns auch 
nicht genug wundern, wie H. ©. die Worte foedere 
eautum — ut graeci codicesad romanam lectio-. 
nem emendarentur; quomodo enim poterant 
darius utrique conteftari exefmplaria — grae- 
corum effe vitiata? überfegen kann — e6 if} vor⸗ 
gebeugf worden, daß Die codicesder Griechen nicht 
dach der roͤmiſchen Lection verbeſſert werden follten : 
- denn wie Fönnte man von beyden Seiten deutlicher 
“bezeugen, daß — Die Codd. der Griechen verfaͤlicht 
wären? - Diefelegte Brage würde Unſinn feyn (vote 
H. K. fehr richtig bemerkt, wenn nicht, bas Vorher⸗ 
... gehende den Verſtand hätte, es ijt feſtgeſetzt worden, 
daß die Codd. der Griechen verbeffert werden ſoll⸗ 
ten: Sich da auf Geſnern zu berufen, nad) welchen: 
cavere fo viel-bedeute als 'providere, ne quid prae« 
ter (nem accidat iſt beleibigend. für das "Andenken ° 
des Mannes, wie für die Einfichten des H. Paftorss 
denn: Geſner feßte Dabey voraus, Daß feine sefer von: _ 
felbft verfiehen würden, er nehme cavere in dieſem 
Sinn, wenn ne darauf folge — Noch Hatte H. G. 
den Blanchini gegen einen ſolchen Vertrag auftretem 
und S. 48. ff.’jengen laffen: non videtur veroſi- 
mile ex ulla autoritate Procerum ecelefiae emen- 
dationem ejusmodive/ potius depravationem grae- | 
corum codicum’ex latinis fuiſſe factam; id enim 
nullo modo apparet, neque viderur Laur. Vallae 
in manus unquam veniſſe ejusmodi exempfars 
Sed potius quendam parafıtum in Italia. 
verfhtum id clanculum feeife: Auch dies läßt H. 
KR. niche unbeantwortet, und hält es nicht für fo wiche” 
fig, ale es H. ©; fheint. Und damit. es denn allen 
Glauben verliehre (in fo weit es nemlich ein Zeugnißz 
des Blanchini eines roͤmiſchen Gelehrten, fepn ſoll) 
U | o0 
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| über dad Complut. N. T. 359 
0 r 
ſo bitten wir H. ©. den Hody de bibl. textibus . 
origin. ©.455. aufzuſchlagen, mo dieſer Gelehrte, 
Wort für. Wort nur mit Einruͤckung des ultro vor 
clanculum und Verwechslung des erften ejusmodii 
mit iltiusmodi diefes Urrheil als fein eignes nieder. 
geichrieben hat. . nn 
| Bon ı od. 5, 7. ift die Meynung 9. K. daß 
der griechiſche Eontert zwar fihon zu den ‚Zeiten der 
fponifchen Herausgeber deg N. T. da gewefen fey, 
aber Doch nicht in einer eigentlichen. Handfchrift, ſon⸗ 
dern unter den Decreten der lateranifhen Berfamme . . 
‚kung, welche ins Griechiſche und mit denfelben zu 
gleich diefe Stelle Äberfege worden. . - -,; 10 
7, Sollen wir. nun die Summe von Dem ziehen, ' 
was H. ©. bey diefer ganzen Streitigkeitin der Hanpte 
ſache gewonnen bat, fo ift es immer nod) der mindefte u 
Theil. Er hat wahrſcheinlich gemacht, daß die fpan » 
nitchen Gelehrten nicht erft bey der Ausgabe der come - 
plutiſchen Bibel 1 ob. 5, 7. ays der Vulgate ins 
Griechiſche uͤberſetzt: allein dafür bleibt es noch immer 
die größte Wahrſcheinlichkeit, daß die. Spanier bie 
: ganze Ausgabe mie wiffentlicher Untreue, nemlid) in 
tturgifchen Stellen nach der fernern Beftimmung des 
H. D. ©. und nad) der. Erflärung des H. K. ver⸗ 
fälfcht haben... Man muß hur nicht über Worte ſtrei⸗ 
ten: H. D. S. fonnte ſich gleich anfangs ‚genauer 
ausdrucken; ‚allein da er es nicht gethan hatte, fo 
bärte H. ©. die Entſchuldigung follen gelten laffen, - 
er babe die Sprache der Selebrren geredet: denn, - 
das ift fie doch wirklich, wenn man etwas allgemein: 
" , behauptet, fo bald: jeder GSachverftändiger die nörhige :- 
-Einfchränfung-fid) von felbft Hinzudenfen fann? Wie - 
oft fage man nicht, das ganze Buch iſt ausgeſchrie⸗ 
ben und verſteht es doch nur von der Hauptfahel, : 
ESelbſt H. ©. beruft fich auf die Sprache der Gelehr· 
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360 Gbgend und Kiefets Streit chtiften 


ten, mann er die Großfprecheren von den Äftefien und 


beften Handfchriften in ber Vorrede der fpanifcyen 


Blibel gegen die Beſchuldigung einer Entlehnung aus 


der Eraſmiſchen retten will: Warum ſoll H.S. nicht 


gleiches Recht in ſeiner Sache haben? 


Von den dem H. D. S. vorgelegten dogmatiſchen 
Fragen fagt H. R. auch viel gutes und wahres, ent- 


ſchuldiget den H. D. mit feiner Neigung aus Einfiche 


‚ der Mängel menfchlicher Erkenntniß die vom gewähn« 


lichen gehrbegrif abweichende Borftellungsarten gelinde 
zu beurthellen und billiger es, wenn er zwar. ben Pres 
biger, aber nicht den Gelehrten an die Säge der Kirche 


fallen und wir wollen uus barüber, wie über die Fra⸗ 


gen felbft, noch mit aller Freymuͤthigkeit erklären. Der 


Prediger ſoll Feine thoologiſche Problemen im allge» 


. meinen Unterricht vortragen; bie Gelehrten aber. koͤn- 


nen und mögen Darüber nad) "Belieben reden und ſchrei⸗ 
ben. Sie muͤſſen alſo zufünftigen Prebigern, die fie 


auf hohen Schulen bilden, fleißig zeigen, was fie als 


Prediger vorzutragen haben und.mas fie als Gelehrte 
für fic) zum weitern Nachdenken behalten Fönnen, 


- Dann ahmen fie der Lehrart Jeſu und feiner Apoftel. 

. und der nädhften Sehrer nach ihnen nach, Nun frage 
ſichs, was ift problema theologicum, quaelftia ec- _ 

- clefialtica? Wir antworten, alles was’ nicht ein 


dogma, d. i. decretum religionis ift, und ein fols 


ches Religionsdekret iſt nur der Sag, der in der. Schrift . 


mit Haren Worten als ein Erfenntnißftück oder eine 


Verhalungsart des Menfchen. vorgefchrieben- iſt — 
ein folder Sag, wer zu Gott kommen will, der 


muß glauben, daß er fey und Daß er denen, die ihn 


"lichen Dogmatik und, ſymboliſchen Bücher: gebunden. 
wiffen-will. Aber gerade das will ung nicht reche ge 


- 
. 


ehren ein DVergelter fepn werde; ohne Ölguben ifte 


unmöglich Goit zu gefallen ; ohne Heiligung kann 
9 | u 
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niemand Gott ſehen; wir haben alle nur Einen . 
Gott den Vater durch welchen alle Dinge find und 
Einen Heren $. C., ich babe Wohlgefafen an 
Barmberzigkeit und nicht an Opfern ꝛc.ꝛ?e. Nah‘ 
‚ biefer Befchreibung, die der Begrif eines Dekrets 
auſſer Streit fegt, find der eigentlichen Religionsfäge 
‚gewiß fehr wenige; alles aber darauf fie nicht paßt, ' 
ein problema theologicum, ober wie H. D. S. ſich 
gieichguͤttig ausdruͤckt exegericum, d. i. eine Frage, 
Deren Beantwortung folang verſchieden ausfallen wird, - 
fo lang die Auslegung der Schrift. nach verſchiednen 
Regeln behandelt wird. Für wen follen nun die ſym⸗ 
bolifhen Bücher ? Für den Gelehrten niche nah H. 
K. Meynung: Für den Prediger alfo nad) der unfris 
gen noch weit weniger. Denn die Religionsdefree, 
die er zum Unterricht braud)t, find in ber Schrift feſte 
geſetzt und wer fie mit Redlichkeit auffuche, wird fie 
finden; die ſymboliſchen Bücher enthalten Kirchliche 
Fragen, die die Öelehrfen in der Chriftenheit (das iſt 
doch offenbar!) aufgeworfen haben, und eine weife und - 
gütige Obrigkeit thut alſo Recht Daran, wenn fie Diefelben 
den’ Unterfuchungen der Gelehrten überläße und den 
Prediger niche verpflichter, fie den Gewiſſen der Zus . 
hoͤrer aufjubürben. Der Necenfent läßt ſich gefallen, 
was H. ©. aus diefer Erflärung machen will, findet 
ſich ruhig und glücklich dabey und dankt der Fürfehung 
die Freyheit es ſagen und darnach handeln zu duͤrfen. 
Er trägt auch fein Bedenken feinen Namen zu nen⸗ 
. nen und findet es deswegen für nöthig, weil H. G. am 
- Ende der Beylage zur Borrede feiner fortgefegten Ver⸗ 
theydigung ihn als den Verfafler der Recenſion ber. 


. Vertheydigung felbft gemuthmaßt hat. Damit er 


denn wenigftens ben diefer in der Perfon nicht irren - 
fönnte, ſo nahm er fid) fogleich vor, mit Ausdruͤckung 
. feines Namens die gegenwärtige über fich zu nehmen | 
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362 Gzoͤtzens und Kiefers Streitſchriften 
und ſeine große Abneigung von dergleichen Beſchaͤfti⸗ 
gungen, nebſt dem Mangel der Zeit und andern da⸗ 


zwiſchen gekommenen Hinderniſſen, werden zureichend 
ſeyn, die lange Verzoͤgerung derſelben zu entſchuldigen. 


Wie billig es fen, eine aus ſehr bekannten haͤmiſchen 


Abſichten verſuchte Entheckung einiger Verfaſſer der 


Bibliothek, einiger Achtung zu würdigen, wie ruͤhm⸗ 
lich für einen Gottesgelehrten, fen dem eignen Urtheil 


des Heren Paftor Goͤtze uͤberlaſſen. ' . 
Die Beylage felbit fcheine pin neuer Beweis zu 


ſeyn, wie ſchwer es dem H. ©. falle, etwas unbeant- — . 


wortet zu laffen, wie leicht, oder wie gern er feinen Geg⸗ 
ner unrecht verftehe und wie vermuthlich die Fluͤchtig⸗ 


. . feit feiner Feder ihm nicht Zeit laffe für die Richtig. 


zu forgen.- So hatte er in der Vorrede felbft gefagt, 
= And wiederholt es in der Beylage, daß e 
fion in der Bibliothek keiner Aufmerkſamkeit gemüre . 


keit dee Gedanken und die Beſtimmtheit Ausdrucks 
die Recen⸗ 


diget habe; aber gleichwohl beſann er ſich nachher an⸗ 


ders und gab ſich die Muͤhe acht Blaͤtter daruͤber voll⸗ 
bdrucken zu laſſen. — Der Recenſent hatte gefagt 


(gegen H. S.) „es koͤnne nicht geſchloſſen werden, 


„wenn Sepulveda im Jahr 34. von einem foedere - 
„cum Graecis ſchrieb, das man auch ſchon im Jahr 
„, 14. barnad) gehandelt — H. ©. werde nicht.ganz 


„unbiffig getadelt, wenn er aus einer fpätern Beja⸗ 


5, bung des Sepulveda etwas beweife, welches fange. 
„vorher die complutifchen Editores follten gethan ha⸗ 
Iben,, — Da fährt nun der H. ©. den armen Res 
venfenten gewaltig an „‚verflehe der Herr au), was - 
- 5er ſchreibt, oder urtheilt er wie der Blinde von’der 
„Farbe? beyde Stellen find wahrer Nonfenfe — 
3 er muß fid) einbilden, das foedus c. gr. fey erft im 


„Jahr 34. gemacht — weder dem H. D. ifts einges 
„ fallen eine ſolche Schwachheit zu begehen, noch mir, 
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or 
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„fie ihm aufzubärden.,, : Daß fich nun eben. ber Res 

cenſent dies muͤſſe eingebilbee haben, wird wohl fein 
aufmerkſamer $efer finden, vielmehr fehen, daß es | 
feine. Meynung, war, den Vertrag eher in Die Zeiten - 


nad) ber fpanifchen Ausgabe zu fegen und überhaupt eg 
wicht zubilligen, Das wasim Jahr 34. verfichert ward, 


aufs Jahr 14. binzuziehen: Sonſt müßte er gefagt 
Haben, ven. fpätern Vertrag, ‚und nicht die fpätere - 
Bejahung von dem Vertrag. Darüber befommt er 

vun, wiegefagt, auf zwo Seiten derbe Berweife. Die 


Meldung, daß H. G. Untichrigfeiten in Auszeichnung 


- der Värianten begangen und gegen ſeine Verſicherung 
viele Fehler im Abdruck fichen laffen, wird gleichfalls 

weitläuftig durchgegangen, am Ende aber werden doch 

aße bis auf eine einzige zugegeben und einer zweyten 


wegen, der Recenſent ins Woͤrterbuch verwiefen, une 


geachtet H. G. in feiner Schrift felbft eingeräumt hatte, 


er. babe nicht ins Woͤrterbuch (nemlich bey der com» 


plutiſchen Polyglotte) gefehen und ons fen wirklich in 


ber Bedeurung von aerugo genommen worden. Da 


nun Die Beylage fpäter gefchrieben ift, was ſoll man 
gi dieſer Verheimlichung eines bereits zugeſtandnen 
Fehlers denken? Endlich beſchwert fich der Herr Par 


ftor mie gleicher Heftigfeit ber die Gegenfragen, die 
man-ihm auf die bem H. D, ©. vorgelegte Fragen 


cvorgelegt harte. Er nennt es läppifch ihn zu fragen, 
pb er Senior der evangelifch futherifchen Kirche, 


oder in Hamburg fe: „Das ftehe doch einem jedem 
„frey einem andern feine Schwäche zu zeigen, ihn an 


„bie Pflicht zu erinnern, die er der Wahrheit ſchul⸗ 
- „dig ſey — ein jeder Freund der Wahrheit fey dazu 


„berechtigt. „„ - Alles fehe richtig, mein werther Herr 
Bruder und noch meyr als das; auch widerlegen Eöns 


. nen Sie den, deſſen Denkungsart Ihnen nicht die 
‚zeige ſcheint, auch an In Ichreiben und ſich Srftde 
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mung ausbitten; aber ihn, wie bie- Ausfoberun lau⸗ 
tete, vor dem Angefi chte Gottes und der Kirche oͤſ⸗⸗ 

fenilich fragen, wes Glaubens er fey? das gebe-gır 
‚weit, das iſt ein uneßrerbietiger Eingrif in die Rechte _ 
der Landesobrigkeit, leidet keine Entſchuldigung und 
klingt ganz fo, als wenn man nicht beſſern, ſondern 
beſchaͤmen wollte. 


Wilhelm Wieehem Teller. 
xxii.“ | 
. Berfchiedene Schriften von der griebeltrant. 
heit und vom Mutterkorne. 


©: find, theils ben Gelegenheit ber 1770. an 








verfchiedenen Orten Deutfchlanbes bemerfien 

Epidemie, theils auch) unabhaͤngig von der⸗ 
ſelben herausgekommen. Inden öfonomifchen Saure 
nalen, Intelligenz und andern WBochenblättern in 
‚bet man eine Menge Abhandlungen darüber, die fe 
die Allg. d. Bibl. niche geßören. Herrn, Hofmedic. 
ana Beytrag haben wir bereits XV. Bl. St. 
angez 


y, Joh. Geo. Models, Aufifchfaiferl. Hof⸗ 
raths ꝛc. Apotheckers der St. Petersburgiſ. 
Odberapothecke, Unterſuchung des Mutter 
korns aus deſſen Chymiſchen Nebenſtunden. 
Wittenberg, bey Duͤrr 1771. 68 ©. 8. 


8 Vorrede von Hu. P. : Abe her berührt, in mie 
weit chymifche Zergliederungen ‚die Natur 
eines Körpers zu beflimmen, dienen fönnen. Hu 
M. iſt durch die Grühde derer, Die feit mehr “ * | 
nn | Ä , ab ⸗ 


N 


..ben fann. Merkwuͤrdig iſt die Modelfche Beobach⸗ 


= 
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Jahren (weit langer) das Mutterkorn, als eine Ur⸗ 


fache' der Kriebelſeuche, angeklagt haben, nicht übers 


zeugt worden. Ihre Theorien vom flüchtigen Sale. 

peter und Urinſalz, von arſenicaliſchem Grundweſen, 
von Honig⸗ und Mehlthau, die im Mutterkorne ſeyn 

ſollen, werden unterſucht und mit 


und es ve 
Recht verworfen. Die meiſte Wahrſcheinlichkeit hat 


ihm noch die Entſtehung deſſelben aus einem Inſec- 


tenſtiche, weſches Tillets Syſtem iſt. Vielleicht iſt 
Bes Hrn. von Geer Blaſenfuß ( Thrips Rhyſapos 
Linn.) nad) des Ritters Linne Meynung, das In⸗ 


ſect. Es bat aber auch diefer Gedanke feine Schwies 


rigteiten, befonders die, daß fo gar nichts vom. Ans 
ftiche felbft durchs Vergroͤßerungsglas entdeckt: were 


tung im Anhange S. gıf. Er hatte in feinem Gans 


ten in naffeın fettem Boden Rocken ſtehen, und bis: 


Anfang Auguft, ‚va berfelbe reifen folte, Feine Mut⸗ 
derfärner erhalten. Um biefe ungewöhnliche Zeit hatte 
der Rocken eine Menge Mebenhalme getrieben, bie 


mit Schmeißfliegen befege waren und zugleich in den 
njch/ gruͤnen Aehren Mutterkoͤrner enchielten, deren 


Anzahl fi auf duͤnnen kurzen Nebenhalmen immer 
„mehr vergrößerte. Auch fanden ſich häufig Blatlaͤuſe 
(Aphides) darauf und des Morgens oft Perlen eines 
füflen Saftes. Dieſer Nachſchuß von Murterföre‘ 
nern. dauerte bis Ende Auguſt, um welche Zeit uoch 
viele. Fleine ſchwarze Körner dba waren, die von Flie⸗ 
gen entftunden und die volle Mutterförner würden 


> * geworben fepn, wenn nicht der Nachſchuß des Korn« 


fafts gemangelt haͤtte. 
HM. komme zum zu Unterſuchung bes Mut-⸗ 
.terforns. Es hat anfangs einen bumpfigswiberlichen 

Geruch, der aber in Furger Zdit vergeht. Die Rome ; 
zapfen find oft ſeht groß, benehmen auch den gefune 

— — day den 


N 
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ben Römern ‚in demſelben Halnie Kraft und Größe, 
hängen im Baͤlglein nur. leicht an und fallen leicht 
aus, find zerbrechlich, imd wo fie weit. heroorragen 
und von ber Sonne gettoffen werben Eönnen, ſaſt hor⸗ 
nig und wie verfengt und zufam mengefchrumpfen; fie 
find weit teichter, wie geſundes Korn, bie.äuffere Daut, 
Die Das mehlichte Weſen amgiebt, ift wie verzehrt, 


und fo find es aud) die Baͤlglein (glumae). Ueber 
haupt ſcheinen fie ihr ferfrimiches -züheg —— ver⸗ 


lohren zu: haben, welches im Weizen, nach Hn. Bec⸗ 
cari hier von Hrn, Model wiederholten Verſuchen, 


und alſo auch vermuthlich im Rocken, hauptfaͤchlich in 


dem aͤuſſern Ueberzuge ſeinen Sitz hat. Die Mutter⸗ 


-förner geben. mit Waſſer einen ſchmutzig roͤthlichen 


Aufguß der mit Alcali. Carmoiſinroth wird. Der 
Abſud vom Pulver giebt eine roͤthliche Milch. Sie: 
laſſen ſich im Waſſer wenig erweichen. Geſundes 


Korn zieht faſt eben fo viel Waſſer in ſich, als ſein ei⸗ 


gent huͤmtiches Gewicht iſt: Mutterkorn noch nähe 
die Haͤlſte. Im Aufguſſe von jenem ward eine ſilber⸗ 
ne Spatel roͤthlich: in dieſem gelblich, wie von Eyern 


oder ·Stockſiſch. Doch geht auch dieſes, obwol lang⸗ 


ſam, in Gaͤhrung. Jenes entzuͤndet ſich ſchwer, mit 
einer waͤſſerigen Platzung: : dieſes leicht mit heller 
Flamme, Dieſes giebt in der Retorte ein mehr brenz⸗ 
liges Phlegma, einen weit ſaurern Geiſt und ein dis 
ckeres Oel, wis jenes, ‚braucht auch einen ftärfern 
Grad des Feuers. . Ueberhaupt enthält diefes mehr 
Oel und erdige Theile, als gutes Korn und es iffdarinn 


⸗ 


das ſchleimige Weſen zerſtört, welches die oͤligen Theile | 


u auftöstich macht. 


Tauben fraßen das Mntterforn. ‚anfangs nicht: 


Aber body nachher und mit eben fo viel, auch zweymal 


- forviel gutem Mehle zu Brod gemacht, ward, es ohne 
- Schaden gefpeife. HM. ſchelet a aus allen Yen 
J = Ä en 
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chen nichts nrbringen, fo das Merterkorn zur Us 
. face der Rriebelfranfgeitmachen koͤnnte. Manwird 
F dieſer merkwuͤrdigen Schrift noch verſchiedne bey⸗ 


ufige Anmerkungen über die Analyſe des Weizens 

und — ie fluchtigen Harnſalze, die das Pflanzenreich 
lieſert, finden, die H. M. fortzuſetzen gedenkt, wozu 
er ‚Dem en ae Kräfte und Muße wuͤn⸗ 
erinnert eraud) etwas über die Recunf: . 


son auflänbigen Gl 


2 € E. Ethenbacht,n d. Me. Prof. Zeven: | 


Ten von der Schaͤdlichkeit des Mutterkornd 


und von den Mitteln zur Rettung der Era 


trunknen. Roſtock, Koppe, 1771. S. 64. 8. 


r. E. findet das Mutterkorn an der Kriebelkanfs 
heit ganz und gar unſchuldig. Man hat ja-alle 


Jahre etwas. Es ift höchftens das gofte Korn Muta 


terforn, : Die Autoren find in ber Urfache und Bes 
handlung der Seuche felbft noch) uneins. Man fann 
ja, felbe’eher einem in der $uft verbreiteten anſtecken⸗ 
dem Gifte zur Laſt legen und ein jedes epidemiſche Fies 
ber kann fon alle die ſchaͤdlichen Folgen bewirken, 

H. €, ſcheint doc) wirklich Die Kraͤnkheit nicht geſe⸗ 
Im zu haben.) Ein Schwein ift mic Halb Murters 


korn und Halb Rocken, weil es jenes nicht allein frefe 


en wollte, 3 Wochen gefüttert worden und gefund ges 
lieben. (Was wurde ihm aber mehr daben geges 
ben Auch den Haͤhnen hat es nicht geſchadet. 


Bey Ertrunknen will H. €. die Pulsadern geoͤf 
net haben. Wir haben dieſer Abh. ſchon U, d. Be 
XV. 1. S. 222, Meldung gethan. ü 


a $ u 3. 
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¶ Verſuche mit dem Mutierkden von D. 
"hend. Aug. Scyleger, Caſſel. Hofe. Hofe 


med. Prof, und Mitgi, des Coil. med. Coſſel 
bey Schmiedt, 1770, 32 Seiten in . 


yes Branbforn jr 1770, iM Heßziſchen unter Dee 
‚Gerfte noch Häufiger, als im Rocken geweſen 


fen. Es entſteht wohl vom zu ſtarken Zufluß der 
‚Säfte, wovon die Schale zerplatzt und eine eigue . 


Verderbniß ber mehligen Subſtanz 


: 9. ©. der £uftfäure mie zufchreibt. Spuren —* 
ſekten hat er nicht gefunden. Es brennt mie einer 


hellen Slamme, hat feinen wibrigen Geruch, “aber 


einen ranzigen Geſchmack und läßt eine brennende Em⸗ 
pfindung mit einer kratzenden Troͤckniß im Munde’ * 


rüũck, welches auch das deſtillirte Waſſer that. 
einer friſchen Fleiſchwunde dat es das Blut geſtillt 
und Äniges Brennen und eine Betäubung verurfacht, 


- Das Mehl davon gab mit Alaun‘ feinen Pyrophorus. 
7, Mie Mitch) und Brühe (welche Feine recht [hickliche .- - 


Wehirula find) gemiſcht, fraßen zween Himde und 
Une Rage vom Mehle ohne Schaden, letztere wollte 
es nachher aber. durchaus nicht... Die Hunde fraßen 


darauf ftarf und trunken ungewoͤhnlich (Ein ne 


ftinft, der nicht zu überfehen if.) Bon Mehl mie 


Zucker vermiſcht, ſturben die Fliegen, wie vom Roc . 


balt, doch flerben fie auch nach Milch und Pfeffer, 


- welches alfo fein Zeichen des Giftigen im Muttere 


mehle ift. Das Brod davon 'gieng wenig auf und 


— | hielt wenig zuſammen. Es ſcheint dies Mutterkorn 
ein ranziges Del zu haben, ſeines natuͤrlichen Klebers 


und der naͤhrenden Kraft beraubt zu ſeyn, und ohne 
rorrigirende Speiſen und Getraͤnke genoſſen, als ein 
BSepticum zu wirken. Ein Hund mußte zween · Tage 


„Dungern, b bevor er das Brod mit Kartüſtelbrbe Faß | 


‘ 
— 
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und das meiſte mie Wüͤrgen von ſich gab: eine andre. 
‚Fortion behielt er bey ih. Er wollte es doch nach⸗ 
her nicht freſſen. Man zwang es ihm 4 Tage ein, 
worauf Verftopfung und Hufblähung des Leibes er⸗ 
folgte. Nach einer größern Portion fieng er an zu. 
Saziven. Ein andrer Hund, 'der auch Dazu gezwun⸗ 
gen werben mußte, befam auch Brechen ımd Laxiren 
—* Federvieb, die hamit geſtopft wurden, biich 
es lang im Kropfe und blaͤhte denſelben auf: Einem 
Schweine gab man kaͤglich 16 Loth mit Cartuffeln 
vermiſcht. Es gewoͤhnte fich daran und blieb wohl. 
Eben ſo ein Schaf, in deſſen Adern H. S. nachher 
einen — davon fprigen ließ. Bey der Section 
war das Blut neben der Stelle und in andern Ges 
. fäßen in Polppen zu 5 Loth ſchwer geronnen. Fiſchen 
Dat es nicht gefchade. H. ©. fchlieht daraus, da, 
„wenn auch Das Mutterkorn nur wie angegangnee 
‚und verdorbner Moden wirfe, ſolches Dennoch viel 
= Vebel anrichten und nicht oßnebeträchtlichen Schaden 
genoſſen werden fönne.,, Doc) fegt er hinzu, wenn . 
«5 ein fo grauſames Gift wäre, es aud) unfehlbar ea 
nigen diefer Thiere hätte ſchaden und fie töten mäfe 
A (Man fieht bey H. S., wie bey verſchiednen 
andern, die ohne Vorurtheil Die Sache, wie fie if, 
ſelbſt beobachtet haben, daß ihnen das Wort Gift in 
feiner ſcharfen Bedeutung anſtoͤßig geworben und fie 
im übrigen ſo weit von denen nicht abgeben, die bie 
Schaͤdlichkeit behaupten.) Er ſucht darauf feine 
Landsleute zu beruhigen und bey Der geringen Menge, 
da nur 5 Loth unter a20 Pfund Brod kamen, konnte - 
er es auch mit Recht, Machher war zwar ein Dorf 
. fie mit feiner Familie nach Genuß von warmem 
robe aus Rocken, fo voll Mutterforn geweien, er» 
Franke und drey Kinder geſtorben: allein ea hatte dar 
worhergeherde Range und die nach hero ſehlende Pier 
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auch etwas dazu beygetragen. Wir hoben biefe Schrift 


mit demſelben Vergnuͤgen, wie die Modelſche geleſen, 
weil allerwege eine.forgfältige and unpartheyiſche Liebe 


zur Wahrheit hervorblickt. Man thut ſehr unrecht, wenn 
man H. S. ſagen läßt, das Mutterkorn ſey unſchaͤdlich, 
Er behauptet nur, es ſey fein grauſames Gift und hat da⸗ 
bey eine ſchnelle toͤdtliche Wirkung gedacht. Wir ver⸗ 
Binden mit dieſer Schrift eine akademiſche Probeſchrift, 
fin berfelben Gegend heraus gekommen iſt. Es iſt dies 
eigentlich zwar gegen unfern Plan; aber Die Wichtigkeit 


des Gegenftandes bewege ung zu biefer Ausnahme. | 


4. De fecali cornuto ejusque noxis &c. diſſ. D. 


. * Chrifloph Lud. Nebel, Theatri anat. Profedtor 


1 


“ et Soc. Se. Haſſ. ab epiftolis. Gieflae, 1771. 


40 S. in 4 nt 
Car. I. fand zwar unter dortigen Rocken unter 23 
Mund nur etwas über 3 Drachen: aber im 


Amte Blankenſtein war befonders nuf fräfchbefäeten _ 
- Brachfeldern faft Die Haͤlfte des Korns Kornzapfen 
geweſen. Auch waren 35 Menfihen erfrankt und 5 


geſtorben. H. M. beftreitet nachher eben genannteg 


‚9. Schleger, als ob derſelbe Die Kornzapfen fuͤr un⸗ 


ſchaͤdlich Halte und ſetzt feinen Verſuchen entgegen, eß 
koͤnne einem Thiere unſchaͤdlich ſeyn, was andern 


roͤdtlich werde. Der waͤſſerige Aufguß in Digeſtion 


auf dem Ofen gab eine rothe Tinctur, die durch Alaum 


ſehr erhoͤhet ward, von unangenehmen-Geruche und 


zuſammenziehendem brennendem Geſchmacke. Das 
friſchgeſtoßene Pulver hatte einen Geruch, "wie Pilze, 


/ Den verdiinnten VBiolenfaft färbte es grün. Mit 


Weinſteinoͤl benetzt, gab es eine roͤthliche Mafle, wie 


Granatenbluͤthe und einen unangenehmen flüchtigen 
Harngeruch. Mit Salmiakgeiſt befeuchtet, kam ein un⸗ 


an⸗ 
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angenehmer Beygeruch zum flüchtigen Salmiakge 


zu. Mit einer Alaunqufloͤſung ſchien es ein wenig 


zu brauſen. Das deſtillirte Wafler war haͤßlichen 
Geriſchs und brennenden, Webelfeit erregenden , Ge 
ſchmacks. Es färbte den Violenſaft grün und Thiere, 


‚ denen man es einzwang, braden es weg. Die 


Sublimatſolution ließ in bemfelben ein weißes Pulver : 


fallen. Mit Säuren braufteesein wenig, und machte 


einen Bodenfag. Aus biefen und mehrern Verſuchen 
ſcheint es H. N. ein Laugenſalz, von der. flüchtigen 
Art zu enthalten. Brod, fo daraus gebacken ward, 


war ſchwatz, nicht zuſammen haͤngend, von widri⸗ 
gem Geruche. Ein Jagdhund, der ein Pfund in 


Bratenbruͤhe verfehludte, fieng nad) zmo Stunden 
an zu heulen, ſich zu winden und brad) es meiftens . 
weg. Macher lag er matt ander Erbe, mit Zudfuns 
gen behaftet. Brod aus damit gemiſchtem - guten 
Korne gebacken, wollten Hunde doch nicht: frefiem. 
der davon deſtillirte Branntemein hatte, Doc) noch er⸗ 


was von dem widrigen Geruche und fehlen Magen 


| cweh und Uebelfeit zu erregen. Die Kornzapfen ver 


lieren mit der Zeit ihre Schaͤdlichkeit nichtganz. Noch 
im Aulius, alfo 10 Monate nad) ber Ernte wurden 


‚ 3 Familien, die Brod von dergleichen unreinem Ro . 


fen gegeflen hatten, befallen. (Eben das hat der 
Dec. im Junius 1771. gefehen. Mie Brand ver 


. mifchter Rocken, der zum Brannteweinbrennen ab» 


efonidert war, ward auf dem Graͤflich B. Gute im 
Fauenburgifchen, bey dem fidy ereignenden Mangel 
an befferem, den Unterthanen überlaffen und fogleich 


auuſſerte ſich Die Kriebelſeuche in einigen Käufern.) ' 


8. 30. Lud. Soden Chirurgi ben dem Hannön. 


Regiment: von.Sprengele Verſuche, Ber. 
E obach⸗ 
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obachtungen, Erfahrungen und Curart in der 
Kribelſucht. Zelle, 1771. Schulz 46 Sei⸗ 
ten 4. a 

\ . . . ' . a 
. He F. leugnet gegen ſeine Hannoͤverſchen Kunſtge⸗ 
noſſen die ſchaͤdliche Wirkung der Kornzapfen, 
erlaubt ſich gegen wuͤrdige Maͤnner Anſtechungen, die 
man mit Widerwillen lieſet, und hält bie Krankheit 
fuͤr einen rheumatiſmus ſpaſmodicus, der von kal⸗ 
ter feuchter, Witterung bey ſchlecht genaͤhrten, geklei⸗ 
- „beten und ruhenden thierifchen Körpern entfteht. Ihr 
Weſen ift alſo, eine Stodung des Seri und ber im⸗ 
merwaͤhrende Drud davon macht in dem unendlich 
zarten Geäder eine Stauung, die ſich ruͤckwaͤrts ver 
mehren muß.,, , Zu biefer merfwürdigen Entdeckung 
bat ihm. die Lederhaut auf dem Blute Anleitung go 
geben. Damit alſo das in den -zärtefien Adern 

Bauende Geblüt Raum Friege, ſucht er die großen: 

WBlusgefäße leer zu machen, läßt alfo herzhaft Blut, 

hisweilen sı bis 13 malundläßt fehr viel geſalzne Her ' 

‚singe eſſen, Damit durch Trinfen die Zaͤbigkeit des 

Seri verbünnt werde. Doch giebt: er auch Brech⸗ 

und Laxiermittel, Salze, Salpeter und Spießglaße 

ſchwefel. (Wir. vermunhen H. 5. habe dadurch und. 
durch Heringe mehr Gutes gefliftet, als durch fein 

Blurvergießen, wie er denn aud) wirklich einige ohne 

Blutlaſſen Hergeftelle hat, ungeachtet alle Bauren dor⸗ 
tiger Gegend bey ihm fanguinifchen und cholerifchen 


/ 





. * Kesmperaments find.) H. 5. Beobachtungen find . 


anvollſtaͤndig: Feine Einfichten ſeicht; Gin Raiſonne⸗ 


ment ſo verwirrt, daß man fich Des Eckels dabey nicht. 


erwehren kann. Das Zeugniß des Leibmed. H. Muͤl⸗ 
ber für ihn mag beym Nachttiſche von Gewicht fen: 
aber beym pruͤfenden Publifo.iftes fehr wenig. Blos 
fein Stalz. auf feige Entdeckungen, feine Selbſtge-· 
un nn nuͤg⸗ 
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nuͤgſamkeit, der Feildſcheerton , das an Kunſtworten 


and Scheinerflärungen reiche Gewaͤſche, das der wahre 
Wundarzt fo ſehr meidet und das Geraͤuſch, das H. F. 
in den Zeitungen verurſacht hat, machen die Schriſt 
merkwuͤrdig. Man bat ihm auch hie und da Um 
wahrheiten vorgeworfen, die wir nicht beurtheilen koͤn⸗ 
nen.Doch ſind noch immer einige, die H. F. Gluͤck 


im Curiren, worauf.er ſelbſt groß thut, ihm nachruͤh⸗ 


Rud. Aug. Vogel. Goͤttingen, Banden 


di, 1771. 32 Seiten 8. nn 
(ine wichtige mit des H. V. befannter Gelchrfam- 

Na Fer abgefaßte Schrift. Seine Gruͤnde ſind diefer . 
3,&s find noch nicht 200 Jahre, feit man die Krane 
heitihat kennen lernen und gewiß find Die Rockenzapfen 


Slter amd. lange gefpeifet worden, ohne ſchaͤdlich zu 


ſeyn. (Aber iſt das Aufzeichnen guter medicinifcher 
Beobachtungen älter? Und welcher Theil der Men« 


ſchon wird mit.der Kriebelſucht behaftet ? Gerade den, 


der. erſt fehr in. neuer Zeiten unfre"Aufmerffamfele 


. men. Mon 28 Kranken hat er 4 verlohren, alſo je 
den fiebenten. - Das ift nichts weniger, als ein au 
ferovdentliches Gluͤck. | / m W 


6. Schuhſchriſt für das Mutterkorn, als einer 
angeblichen Urſache der Kriebelkrankheit, von 


J 


auf fich gezogen hat.) 2, Die Krankheit iſt oft ſchon 


vov ber Ernte ausgebrochen. Inl Waldeckſchen, wo 


man noch dazu Getftenbrod iffer, wur-fie ſchon im 


r 


= 


Gebr. 1770. Man muß die. Kommgapfen alſo nithe fo 
ganz gewiß allein für bie Urſache angeben; (Damit wird 


der Nafläger der Rockenzapfen nicht zufrieden. ſeyn. 
Es. kann Einel Kraubkheit verſchiedne Urfache haben, 
Eutſteht doch auch eine Waſſerſchen ohne Biß. In 
der Gerſte findet wan auch Zapfen und Brand und 

. \ — war⸗ 
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warum ſollte eine aͤhnliche Verderbniß nicht, auch fie 


‚behaften ? -Man hat Erempel, daß die Seuche noch 
fpäter ſich ‚gerviefen und bey Nachforſchung fand man 
doch die Urſache in Zapfen.) 3, der Schluß: poſt 


haoo ergo propter hoc ift fall. (Das bürfte uns, 


— 


fer Fall nicht ſeyn, werden H. V. Gegner ſagen.) 4, 
Man hat es oft ohne Schaden genoſſen, felbft Dany, 


‚ wann andre befallen wurden. ‚(Nicht alle Bergieute 


bekommen die Huͤttenkatze. 5, die ſchwaͤchſten Per 
. fonen, als Alte.und Kinder find oft am meiſten va 


- geblieben. (Sie effen aud) das wenigſte Brad.) | 


und 7, bie Krankheit bat ihre —5 ſelbſt in 


Ruhezeiten, wie alle epidemiſche 34 Hin bie Deren. Sie 


dar alfo nicht vor.einem Gifte herruͤhren. Iſt das 


ockengift denn nicht auch eine Art Giſt? Giſte ma⸗ 
chen feine Perioden: aber fie behaften die Nerven, der 


- ven Krankheiten fidy periodiſch äuffeen. "Man denfe 
nur an die Wuͤrkungen der bleyiſchen Gifte⸗)8, meny 
die Leute Fein unreines Brod mehr effen: ſo dauert doch 
‚Die Krankheit fort. (Ganz natüchdy:der Bruſtſtich hoͤrt 


find nad) dem Genius derEpidemien derſchieden. Selbſt 
der koͤrperlichen Conſtitution wie bey allen Krankheiten.) 
Ein Gift hat aber immer dieſelbe Wuͤrkung.) Wohl die 
fßhaͤrſern: aber die von der langſamen Art nicht.) 
‚20, die Kranken befommen Recidipe. (Das if 


bey Nervenkrankheiten und bey bleyiſchen Giften ge⸗ 


woͤhnlich.) ı1,/in Schweden bat man die Krank⸗ 
heit da :gebabt,. wo man nur Gerfte sa Brab- iſſet 
Aand bas Raphanjſtrum fdyuldig. gehalten. Jenes 


kann ſeyn und dies iſt nicht ſattſam erwieſen.) 12, 


die Erzaͤhlungen, daß Menſchen und Vieh ſogleich 
darauf erkrankt ſeyn, find entwedet Maͤhrchen ober 


Dirchaue iſt dies Unpel wobl zu vu) Menfhrn 


. ; 8 


- 





nicht auf, wenn gleich die Urſache aufhört.).g;bieufeie u 


. aus Unwiſſenheit erdacht-undvon Aerzten geglaubt. . 


I. 


+ 


‚ daben es · ᷣhne Schaden gegeſſen, eben ſo Thiere, 
jofined. Klaͤrich hat Tauhen und Hunde damit ges 


: Sen Schlegers und la Hirte Verſuche. 


ürtert, ohne daß fie Schaden genoinmen. Und hätte 
es auch gefchabet: fo yölte doch der Schluß nicht, 
weldjes H. V. auch in der Vorrede behauptet,- weil - 
etwas Einem Thiere unſchaͤdlich ſeyn kann, pas es dem _ 


| 837 nicht iſt. (Dies kommt denn aber auch H. 


⸗ ” 
\ 


‘ 
[4 


. Gegnern zu Statten) Mit Recht verwirft H. V.“ 
— noch die Kauſtiſchen Salze in den Zapfen und 
gl. Theorjen: erflärt ſich auch noch in ber Vorrede, 
daß bie chemiſche Zerglieverung der Kornzapfen un⸗ 
nuatz ſey, da die Gifte in Ihre eigenen Beftändrheile 
‚ fie) nicht erlegen und daraus eine giftige oder une - 
chaͤdliche Beſchaffenheit entdecken laſſen. (Freylich 
aiſt das ju viel: Nur kann die Chemie darbgen, ob 
derderbtes Korn andre Beſtandtheile habe, als geſun⸗ 
des; Und wenn das if? fo wird wahrſcheinlich, daß 
beybe nicht einerley Wirkung jm Körper haben duͤrf⸗ 
ten: aber was für. eine ſie haben, kann die Chemje 
nicht feſt ſezen. Da if blos Erfahrung ber Schiedy⸗ 
richter.) n , a 


E. 6. Baldingeri Prögt. ad Schiegei diff. de 
metaſtaſi in morbis, cujus praefstio dopet; fps 
tale. cornutum perperam a nonnullis ab, infa- 
mia liberari; len. 1771: - — 
Kind zwar eigentlich feine eignen Erfahrungen; 
uf aber doch verſchiedne wichtige Gründe in der 
Fuͤrze für die Schaͤdlichkeit der Kornzapfen zuſam- 
men gezogen. Noch iſt wichtig die aus den Nachrich⸗ 
tech der Zelliſchen Landwirthſchaftsgeſellſchaft B. H. 
Et. 5, ausgezogne und beſonders abgedruckee 


SBibl x 8. nͤc. BB8. 
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At 


:Mdutterploge gehalten worben. (Der Rec. neue 


876 u Verſchiedene Schriftffe 
—8. Nachricht von der Kriebelkrankheit, welche 
im Herz. Lüneburg 1770. und 71, graßiret 


und wie feldige geheiler warden. Zelle; Gſel⸗ 
lius, 1771. 78 ©. 8 


. yet Secr. der Gefellfihaft H. Jacobi hat die Fe⸗ 
ARE der geführt. Auffer H. Wichmanns Beytrag 
ſund die meiſten Nachrichten von H. Hofmed. Taube, 
der nebft dem Leibmed. von Leyſſer von dem Hofm. 
Thaͤr fih um die armen Kriebeikranken fehr verdient 
gemacht hat. H. Taube hat das von der gedach⸗ 
ten Geſellſchaft fo rühmlich veranſtaltete Lazareth ven - 
ſehen und wird feine Bemerfungen naͤchſtens befannt ° . 
"machen. In die Urfache der Krankheit laͤßt H. J. 
ſich nicht ein.“ Sie iſt aber nie als auf den Genuß | 
"des nefen Rockens, deſſen achter Theil wohl Komme 
zapfen waren, erfolgt, Genoß man warmes Bro® 
+ "davon: fo erfolgte oft unmittelbar eine Uebelkeit. Wer 
ſich ſogleich erbrach, hatte nur gelinde Anwanblungem 
Es half viel; wenn man andern Rocken aß: ber for 
geſetzte Genuß des neuen machte das Hebel hartnaͤckig. 
Man muß bie nähern Umftände in der Schrift ſelbſt 
leſen und man wird fehr geneigte werden, das Korn , 
für die Urfache anzufeßen. - Die Kornzapfen find.epes 
- mals nad bem Lonicerns, Bauhin u.a. (DH. Ba _ 
eggel in der unter 6. gedachten Schrift S. 3. führfmehe 
tere an, bie eg für ein. Blutſtillendes, anthyſteriſches 
ſ⸗w. Mittel gehalten haben,) für ein Mittel gegen die. 





reiniger Zeit in der Königsb. Zeit. 1771. St. 64:\,,bie 
langen fhwarzen Körner find nicht fchädlich, fomw - 
dern hier zu Laude braucht fie der Bauer. fein gerieben 
‚In Dranntewein, als ein probates Miscel:gegen ‚die . 
. KolifofemiegutemErfolge,, Sind nicht ſchaͤdlich? — 
Der denkende Arzt, der da weis; wie Gift und Arze 
2 when \ were. nepy 
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nen nur relative Begriffe find, wird lächeln und mit 

anehrerem Rechte fihlieffeni: fo hat gewiß das Mutter 

x Por eine etwas narfotifche Eigenfchaft: ſo mag es . 

7 leicht in Menge ſchaͤdlich und gewiß zum Nahrungs . 

mittel, wenig gefagt, unfähig werben) Man (9. | 

Zocken f unters.) hat verfichert, nur ſchlecht bedeckte 
Derfonen und Fein Reuter ſey mit der Seuche befale 
den: ‘aber von eben dem Regimente, bey dem H. Tor 
cken ſteht, haben die hortigen Aerzte einen Reuter 
. amd einen Wachtmeifter nebft deffelben Familie curit. 
Se 14. 19. werden. die nicht allgemeinen Wirfungen . 
des Mutterforns aus einer Vergleichung mit der Hüte 
tenkatze erflärt. (Der Rec, bat allemal diefe Were 
gleichung für wichtig and felbft fruchtbar gehalten.) 
Wir übergehen die Beſchreibung, die der Wichman⸗ 
niſchen gleich konimt. S. 33. folgen 19. Fürze Ges 
ſchichten einiger Kranken des Lazareths, von denen 
a. toͤdtlich abgelaufen ſind. Der Brechweinſtein, der 
Camphereßig und Pulver von Calmus, Aland und 
- Baldrion, mit Aronwurz und Rhabarber, bie H. 
Hensler in Altona vorgefchlagen, verfdyaften ziemliche 
Beſſerung; heben aber das Uebel diesmal nicht ganzß. 
ESelten verweilten indeſſen die Krämpfe beym Ges Zu 
brauche des Camphereßigs länger als 3. big 46Tage. ‚ 
Bey denen Zudungen und Dummpeit mit Mrmern 
verbunden waren, that der verfüßte Queckſilber, den 
. D. von Leyſſer in Vorſchlag brachte, Wunder. Es 
fuͤhrte oft eine Menge Würmer mit merflicher indes 
‚tung ab: dod) mußte.er gewoͤhnlich zu 20. und bis zu | 
- 40. Öran gegeben werden, Wo aber Würmer nie | 
| mit verflochten waren, erwieſen ſich das animalihe - 
- Dei und der Balbrianertraft in verfügten Salpeterr 
ggeiſt am kraͤftigſten: zur tinderung der Krämpfe aber 
"die von H. Zimmermann empfohlen und an die ler | 
Denden Theile angebrachten lud, „LamyperjaDs | 
on m 2 m 
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und warme Baͤder thaten äufferfich wohl: wernemlich 


aber erwies der elektriſche Schlag ſich thaͤtig, indem 


N 


er Schweiß und Ausſchlag befoͤrderte. Ehen das war 
auch eine ſichtbare Wirkung des thieriſchen Oels. Beh 
einem Falle, wö der trockne Brand dazu ſchlug/brachte 
die Fieberrinde, die ſonſt nebſt Mohnſaft, Afand u. 
a. Mitteln vergeblich gebraucht war, innerlich ſo wohl, 


als aͤuſſerlich mit Kalkwaſſer und Salmiaf die völlige: 


Geneſung. Die Aderlaͤſſe war allgemein ſchaͤdlich 


and nur in beſondern Fällen von Nutzen. In den 
leichnamen fand ſich das Befonbre ‚ daß bie Pulsas 


dern und $unge vom ſtockenden Blute fehr aufgerries 
ben; das Herz aber und die Blutbehalser des Hirns 
feße entleeret waren. Aus einer andern uns zugefoms 


menen Nachricht feheri wir, daß bis Sept. 1771. in 


den Zellifchen Lazarethen 79. Kriebelfranfe geweſen, 
yon denen, auffer 5. noch nicht Genefenen, 6. und. 
alſo noch nicht der ıate geftörben find. Nach einer 
nod) bengefügten Nachricht des Regimentschtrurgus 
Sorftmeie bat beſonders die Jalappe guse Dienfie 
gethan. Ä 


. an mandyen Orten biffeits, ſondern auch jenfeits im 


Holfteinifchen geherrſcht. Das Koppenhagner Coll 
medicum har darüber: Berichte eingepoft ur und dararf 


austheilen laſſen: : 


9. Unterricht fuͤr das Landvolk wegen der Kia 
belkrankheit, unterfchrieben vom Coll. med. 


den 18. Aug. 1771. 


Peſer halbe Bogen gehoͤrt mit zur Meſchichee der 
Epidemie. Die Brandkoͤrner im Rocken wer⸗ 
den "für die wahre Urſache verfelben angegeben. , Man 


raͤth/ das Kom niche in ‚me re bies “a 


Es har die Kriebelfeuche 1770, ‚und 71. niche nur | 


s 


> 
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wohl andrer Urſachen wegen zu widerrachen. Die 


nicht voͤllige Reiſe hat Folgen auf die Menge und Güte 
bes Korns; bringt auch viefleicht anderweitigen Scha⸗ 
den, wovon wir wuͤnſchen, daß die Aernte 1772. frey 
Bleiben. mag. Aber der Brand kommt fihon eher 
und wird dadurch nicht beffer noch ärger.) Das Korn 
zu zeinigen ; liegen zu laffen; (wenn das der Land⸗ 
mann nur koͤnnte!) es pocher zu wafchen und zu doͤr⸗ 
ren;. nicht blos Speilen pom Korn zu genießen ſ. w. 
" Mean empfiehlt bem Befallnen Jalappa und Ipecq⸗ 
cuanha (letztere haben die Zelliichen Aerzte und. auch 
der Rec. zu ſchwach befunden ;) nachher Campher mit, 
Hollundei ſaft und eine Sattwerge aus Baldrian, Ja⸗ 
lappe, Myerhen und demſelhen Safte. | 
Einen der vorhin erwähnten Berichte eines Hols 
ſteiniſchen Arztes hat Der Rec, vor ſich. Die Seuche- 
iſt in Holftein 17175 nachher 1742. und 43. und, 
sun .1770. und 73, epidemifch gervefen, 1743. iſt 
auf einigen Gütern ein Drittel ber Unterthanen da⸗ 
durch weggeraft. Der Verf. des “Berichts hat bie 
Krankheit ſeit 1767. alle Jahre, doch in feiner Ge ' 
gend nur fporabifcy; allemal aber nur da gefehen, 
wo Brand im Rocken oder doch unreines Korn genofe 
fen war. An verfchiebnen Orten find die Leute uns 
mittelbar noch dem Genuffe befallen worben. Auf zwey 
orffeldern war kein Brand und doch befielen 4 Fa» 
milien: aber-bey genauer Nachforſchung, hatten diefe 
eben alle unreings Korn von einer fremden Mühle er 
halten, Die Thiere frefien das Brandforn nicht 
freymwillig, ſelbſt Schweine faffen es liegen. Ein bis 
- in den vierten Tag eingefperrter Hund rührte das 
Brandmehl mie Waffer gemifcht, nicht an unb ver . 
ſchlang nachher gutes Mehl in Wafler äußerft be -" 
gierig. In einem andern Dorfe, auf deſſen Felde 
viel Brand war, litte nur eine Familie: aber dieſe 
Ä 8B8b6b3 Wwar 
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war eben dazumal durch die Seuche ſeines Hornviehs 

und ſeiner Milch beraubt; auch war die Wirthin ſo 

ſparſam, daß ſie den Ihtigen nichts als Brod, Brey 

und Kloͤſe von friſchem unreinen Rocken gegeben hatte. 

Kurz, aus vielen Beobachtungen lege er dort, wie im 

zganndnerfhen, die Seuche den Kornzapfeh zud Laſt. 
ir wollen das Refultat davon herfeßen: 


„Die Krankheit herrfcht faſt nie in ben Städten, 


.- fondern blos auf dem Sande: ‚auf dem Sande nirgend 
in der Marſch (fetter Kleibaden,) fordern blos auf 


der Geeft (leichter Lehm und Sand:) auf der Geeſt | 


weit ſeltner in reichen fruchtbaren, als armen Sande 
und Heidegegenden: in magern Strichen weit-feltner 


beym Hüfnge (eigentlichem Bauern,) als bey Käthe: - | 


nern, Inſten (ſind wohl unfre Eaffäten und Haͤus⸗ 
linge) Arbeitsleuten, Dorfhirten f. w. die Seuche iſt 
alfo denjenigen Ständen am wenigften gefährlich, die 
ihre Nahrungsarten ändern und miſchen fönnen, ' Und 


in dem-Maße wird fie flärfer, als ber Menſch allein 


vom Brode leben und feinen Brey und- feine Klöße 


von Mehl bereiten miß. Der’ Bauer in der Marfdy 


und auf der guten Geeſt hat Speck, Fleiſch, Butter ſ. w. 
der Bauer auch in ärmern Strichen noch Bütter, Fett 
und beſonders Milch; kann auch noch feinen Rocken 


worſeln und ausleſen: aber ber Arbeitsmann u. a. ohne 


| Feldbau „ dhne Vieh, der faft allein folch Mehl fpeie 


ſer, wie es der Müller liefert, und alfo den unzeines 


als ben’ wohlfeifften Rocken am meiſten fpeifee, der 


. + Btand leidet am meiften, ,, Kr 


E 10. 9. Ziffot Nachricht von der Kriheltranfe | 


heit. Leipz. 1771. Müller, 1416. 8. 
N haben das Original A. D. B. XV. 1. ange⸗ 
| zeigt. H. T. Kar feine eignen Beobachtungen, 
— * befreit fie aus Hat, Dater, Bubdusu. a, 
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vorgdalich aber die feaupöfifpe Epidemie in Sologne, 


Die von den deutfchen Epidemien doch in virlem ab⸗ 


"geht und eine ſchweizeriſche, bie Lange befchrichen hat 


und die faft alle dem Mutterforne die Seuche zur Laſt 
legen. (Das baben mehrere fehweizerifcje Aerzte nach. 


Des H. v. Haller Zeuguiß gethan.) DerUecberfeger, 


bat feine Urſchrift mit gelebrten und lefenswürdigen' ° 


Anmerkungen verfehen. Es ift eine Abh. von Chr. 
Helwig ber den Honigthau, die für unfer mehr na⸗ 


turkundiges Säculum nicht mehr lehrreich ift undzwo. -* " 


Abh. des H. Quellmalz hinzugefommen, eine von. 
verfälfchten Weinen, die andre vom ’Brode, bas man 


ſtſtatt des gewöhnlichen. im Nothfalle zubereiten Eönne, 

und von der Innern Sindenrinde Bepde find als 
afabem. Programmen bekannt, ©, 113. läßt man - 
Baerhave fagen: „zu Delphos war eine Frau rc... 


bie Srau iſt wohl. zu Delft gewefen. 0 
. Dies find die neuern uns bekannt gewordenen. 
Schriften von der Kriebelfeuche und dem Brandforne, 
als der bisher geglaubten: Urſache von jener. . Die, 
H. Sichenbach 2. Focken s. Vogels. leugnen diefe 


Urſache. H Model 1. erregt Zweifel: H. Schle⸗ 
ger 3. tritt auf bie Mitte und auffer H. Wichmann, 


vertheydigen H. Nebel 4, Baldinger 7. Tiffot 10. 
Taube und die Zelliſchen Aerzte 8., wie auch das 
Koppenhagner med. Collegium 9. die ale Meynung 


Zweifel aufgeklärt zu werden verbienen, 


‚+ Dos Mutterforn entſteht faft allemal, wenn zu den. . 
"Zeit, da das. Korn in ber Milch ſteht, ſehr viel Regen 


= "fällt, Daraus erfolge ein Ueberſchuß waͤſſeriger helfe 


über ben falzigen und öligen, deren genaues Verhaͤlt⸗ 
niß und gute Zeitigung das gefunde Korn ausmacht; 


vielleicht auch nur ein Mangel deg vegetabilifchen Kies 
Le Bb 4 ni. 72 
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u und wenn man ohne Vorurtheil nachdenkt: fo fcheine - : 
die ſich doch mehr zu beitätigen, obgleich noch viele 
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bers, der das Bindemittel ber verſchiednen conſticu⸗ 


tiven Theile des Korns iſt; gewiß geht das Korn al⸗ 
lemal in eine Art Verderbniß ein, movon bie Zeugung 
- ober Herbeylockung von Inſecten wohl mehr die Folge, 


: „ als die Urfache fen mag, in eine Ausartung wenig. 


ſtens, die niche mehr das nährende Korn if, man 
mag fie übrigens für eine Art Mola im Pflangenreiche, 
für eine Art von Schmämmen mit dem A.v. Muͤnch⸗ 


hauen oder für eine Frucht der Inſecten halten. In 


dem Modelſchen 1. Verſuche gab der geile Boden 
in M. niebrigen Garten übesfläßige Säfte zu einem 
Appigen Wuchfe von Mebenhalmen, deren häufige 
Säfte ben ber fpäten — die keine Coction 


8 


mehr verfiattete, die Dyskraſie der Säfte deutlich 


zeigt, Sole feuchte Jahre gehen gemeiniglicy 


. reiche Yernten, das Korn feheffels genug. Daher 





hält dar Sandmann die Kornzapfen für Zeichen frucht⸗ 


barer “fahre und nenne fie Mutterkorn. 

Die einfachen Verſuche mit Aufldfungen im Aufa 
guffe oder Abſude des guten und des’ mit Brandforn 
vermifchten Korns ſcheinen bach ſchon einen merflichen 
Unterſchied an, fo wie auch das Brod, das von bey⸗ 
den bereitet wird, en 


Die weitere chemifche Zergliederung 1. 3.4. ente 
deckt freylich noch näher, ob die Beftandtheile von beye 


ben verſchieden find. Sind fie es: ſo beweiſen fie, 
daß die Natur des nährenden Körpers geändert iſt. 
Sind ſie es nicht : ſo beweiſen fie doch für die Unſchaͤd⸗ 


lichkeit nichts. Eichen, geben ſaſt dieſelben chemiſchen 
Beſtandtheile, als Korn: aber die, ſo ſie im Herbſte 


1771. im Hannoͤverſchen unter ihrem Mehle mit ge⸗ 
miſcht haben, haben ſich Krankheit und Tod daran ges 
geſſen. Judeſſen find die rhemiſchen Beweiſe nicht 
die buͤndigſten, wie H. Vogel, nur duͤnkt ung, etwat 

zu allgemein, eriamerg 


‚& 


—— 


uber RtichelteanfGeit u vom Mutterkorne. gay 
Eigentlich nahrſam und geſund iſt das Brandkorn 
| kiche. Das behaupten auch deſſelben Schugredner 
nicht, Die Verſuche an Thieren, Die das Meitere 
beſtaͤtigen ſollten, entſcheiden aber auch noch nicht fo 
völlig. . Mit Gefluͤgel follten die Verſuche gar richt 
macht werben, Die Struftur ihrer Verdauung | 
erkzeuge iſt ſa verfpieben, daß der Rec. weis, dB 
ein Huhn mehr Arfenik, als einen Menſchen toͤdten 
würde, ohne Schaden verzehrt het. Die Verſuchẽ 
an bier fo mit den Menſchen mehr Aehnlichkeit 

ſind mit verſchiedenem Erfolge angeſtellt, 

— 4. und 9. iſt der Erfolg ſchaͤdlich; nah 1.um 
ſchaͤdtich; nach 3. doch wenigſtens niche gleichgültig — 
geweſen. Und wenn man die Verſuche anſieht, wie 
fiedg ſtehn und auch die Folge des Einzwaͤngens abe . 
‚gechnet: fo findet man doch den Genuß nicht ganz uns 
ſchuldig; man findet doch, Re der richtige hie 
‚ber Thiere, dieſe Speiſe verabſcheuthae, Daß ſelbſt der 
Widerwille den andern * Inſtinkt des Hungers 
- abermwogen, wobey nicht aus ber Acht zu laſſen iſt, daß 
Mehl und Brod eine Nahrung des Thiers ſey und.eg . 
mehr bedeutet, wenn eine gewöhnliche Nahrung ihnen 
“  anedelt; als wenn ihnen eine Speife widerwillig iſt, 

bie zu ihren Nahrungsarten nicht gehört. 

Selbſt die mediciniſchen Kraͤfte 8., wenn ſie be 
näher würben, würden auch die nahe Moͤglichkeit zu 
ſchaden beweiſen. | 
Was aber ben $efer am meiften für die Meynurg 

von der Schädlichkeit bes Brandkorns geneigt machen 
‚wird, iſt dies, daß die Aerzte, die an Ort und Stelle 
die Rranfpeit und deren Urfachen haben unterfuchen 
Finnen, im Heßifchen 4. Hannöverfchen 8. und el. 
niſchen 9. einmüthig den altern Aerzten beytreten und 





on ſoiche Beweife beybringer‘, daß mañ dod) in ber That. . 


in der Retlelogie der ee oft lange h rare 
b5 


| 
aB 
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die Urfachen nicht auffpüren kann, als es Hier doch ge 
ſchehen iſt. Nicht dag nicht biefekbe Witterung, dies ' 
felben ſeuchten Wohnungen auch beym Menfchen eine. 


ftarfe Prädifpofition dazu machen könnten. - Niche 


daß nicht das frifche Brod, welches vom. gefündeftere 
Korn ſchwerverdaulich und ſchaͤdlich iſt, nicht auch an 
ſchnellen und unmittelbaren Anfaͤſten feinen Ancheiß 


Bätte. Aber alfein hat dies und jenes biefe’und’diefe 
| [e fangen und eigenehümfichen Folgen nicht. Friſcher 
ocken mag felbft auch blos frikh etwas mehr ſchaͤd⸗ 


lich ſeyn. Iſt doch feiſcher Haber es den Pferden. 


Ueberhaupt hat der Rocken einen gewiſſen eignen kraͤf 
eigen. Geruch, ‚der faſt ein nervenſtaͤrkendes Mittel abe 


‚giebt und je näher ein Mittel mebitinifdyer Tugend‘ iſt, 
je leichter wird die Abartung radbfic. : Es ift. anch 
‚ währfiheinfid); daß im Moden, ber, reich an Korn⸗ 
zapfen ift, auch die gefund ſchelnenden Körner von 

| a nicht frey fr, wie 9. Wichmann mutge 


maßet 


Und wenn man endlich auch kein befonbere nar⸗ 


kotiſches Weſen im Brandkorne annimmt, welche 


Theorie doch nicht unwahrſcheinlich iſt: ſo bleibtes 
doch allemal ein unverdauliches Gem he, weiches die 
Verdauungswerkzeuge befchweret und durchkleiſtert. 
Der davon entftehende Schleim ift das Neft für die . 
MWurmbrut, bie man 8. fo häufig benerfe hat. Denn - 


wahrfcheinlich find die Würmer Folgen und’niche Ur⸗ 


ſache der Seuche, über die nun, da fo viel’ Gelehrte - 
‚Aerzte fie aufzuhellen bemäßen, noch weiter viel Acht 


erwarien I rn 


m. . . _. X. Pr 








| XXIII. oo ' 
Deusicye Sprachlehre zum Gebrauch der Schu⸗ 
len, von Johann Friedrich Heynatz, Leh. 
. ver an der Schule im Grauen stiofter zu Bess 
Hin. — — Berlin, bey Mylius, 11 Bor. 
gen in 8. | Be 
Se: ſeltner gu unfeer Zeit bie Unterſuchungen ber 
\ deutſchen Sprache werden ; je weniger bie bis⸗ 
sy herigen Bemühungen biefer Are von gluͤcklichem 
Erfolge geweſen find, und je gewöhnlicher es wird, . 
daß ſelbſt Schrifefteller von Genie und Anſehen ſich 
- Are dieſer Ruͤckſicht Achtloſigkeit una Mißbrauch erlau⸗ 
ben: beſto willkommer iſt ung jede Arbeit, die zu Dies 
fen Zwecke unternommen wird. Der Verf, des ar 
geraten Buchs erklaͤrt daſſelbe in ber Vorrede für den - 
uszug eines größern Werks, an weldyem er, wie er 
agt,' nad) lange arbeiten muß, ehe es die Geſtalt ber 


ommen wird, die er ihm wuͤnſcht. Und freylich ge 


hoͤrt zu einer Grammatick, die eine zuverläßige Richte 
ſchnur des Schriftftellers werden foll, langes Erudium, 
Bänfige DBeobachfüng, unermiüderes Nachforfchen! — 

ey biefem Auszuge ift es der Zweck des Verfaflers, 
ſich, durch Kriticken über denſelben, belehren zu lafa 
fer. Wir wollen biezu durch einige Anmerkungen _ 
das Unftige beytragen. Nur merken wir noch vor⸗ 
läufig an, daß ſich micdiefem Zwecke die Beftimmung - " 


- des Buchs zum Bebrauche der Schulen nice. wohl - : 


| u vertragen ſcheint, die auf dem Titel angegeben wird, 
\ Denn hier ſollte man, vollends bey einem fo furgen 
. Bortrage, Peine grammatifche Regeln geben, als folche, 
‚ bie fchon auf alle Weiſe geprüft, und bewährt gefun⸗ 
den (md. In dieſem Falle müßteman auch dem Verfi 
ee | u ‚deu 


Y 


N 
a 


PN 
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äiner ſolchen Grammatick, den entſcheidenden Tone 
lauben, den unſer Verf. in der Vorrede ſo wenig ent 


ſdigt, d viel t, b | 
ken Berbrufie bin ae —* —e 


dung wagen koͤnnen. An ſich hat das wohl: feinen 


guten Grund; nur gefällt uns Die Urſache nicht, sdie 
ver Berf. hinzufegt: er habe nach feiner Weberzeugung 
reden müffen; vielleicht wären das in feinen Augen 


wirkliche Gehler, was nad) der Girammatid® eines an⸗ 


bern: vielleicht das Ghegenicheil wäre, So willführk 


lich, fo auf Schrauben geftellt, muß feine Sprach 


lehre ſeyn. Ihre Regeln muͤſſen feſten Grund habem 
Wo dies nicht die Natur der Sache, die Wortfor⸗ 
ſchung, die Analoge, u fe fr ſeyn ann, da fen es der 
Epyprachgeb rauch, 
Quem ‚penes erbieium eft, et ius, et norm 
. loquendi. 


Bernd urtheilt man ſicherz aber Eigenfinn und 


Machtſpruch, fo entſcheidend ihr Ton. ‚feyn mag, 'enty 
ſcheiden doch in der That eben fo wenig, als fie belehe 
re; fie pflanzen nur auf den, der ihnen Gehör giebt, 


> das Vorurteil weiter fort, — Bey dem allen glau⸗ 


ben wir immer von. dem gegenwärtigen Buche, daß 
es, in den Händen eines geſchickten Lehrers, audy für 
Schalen ganz brauchbar werden fönne, — gt mols \ 
Jen wir einige Anmerkungen darüber herfegen, und e 
von der Art, wie der Verf. fie aufnehmen ‚ oder viele 
leicht in feinen Briefen beantworten wird, erwarten, 
ob feine Erklärungen in der Vorrede mehr als Koms 
plimente geweſen find, Ä 


Der erfie Theil handele bie Orthoepie oder Recht⸗ 
ſprechung ab. Die Anmerkung, womit derfelbe. ante 
‚fängt, iſt in’ der That fonderbar, und- ziemlich unher 
deutend: . Die —J eben eigentlich nur air 

Em „recht 
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recht ausfprecyen, was recht geſchtieben ift; man 
„muß aber and) das ausfprechen Ternen, was un 
„ recht gefchrieben ifk. „, 


& 
n 


Die acht iufammengefegten Buchſtaben, als ch, 


25, ſch, u. ff. werden doch wohl beſſer nur als zuſam⸗ 
mengefeßte angefehen, als daß. man fie,. wie der U, 


‚glaubt, mit zum. Alphabete rechuen koͤnnte. Den 


diefe. Zufammenfegung ift eben fo hörbar für das Ohe, 
als.fichtbar für das Auge. en 
©. 3. Yon dem ph möchten wir nie fagen, 


| daß es von den meiften gufen Deutfchen, wie f, aus 
geſprochen würde; auch ohne Affektation laͤßt fich das 


9 darin durch die Ausſprache ausdruͤcken. Eben .fo 
wenig folten e und aͤ auf gleiche Art ausgeſprochen 
“werden, Und daraus folgte dann,daß es niche falfi 

fen, wie der Verf. S. 5. glaubt, das letztre, eben fo 


wie d und als Diphthongen anzufehen, weil body. 


wohl die Zufammenfeßung mit dem e unftteitig darin 


zum Grunde liegt, und zwey zufammen ausgefprodene - 


Bokalen, nad) feiner eignen Definition einen Diphthon 

qusmachen. Und fo wäre du allerdings‘ ein Trie 
Hörhong. — Auch iſt ol und 05 ©. 4. von eu in der 
Ausſprache verfchieden. — Das ue fcheine fich in 
einige Wörter, als Behuef, durch die Ausſprache ei⸗ 
niger Provinzen eingefchlichen zu haben, die das u 


ziehen, und durch ein e’verlängern, — Das ie 


däße ſich nicht aus der Zahl der Diphtongen wegſtrel⸗ 
hen, weil es meiltens wie Eine Sylbe ausgeſprochen 
wird, als fie, die, zieren, u. ff. und folglich unter 
die Definition des Diphrhongen gehört. 


4 
- 


S. 6. Die Spibe Di in predigen wird wohl Nie 


mand fang ausſprechen; (vergl. S. 9.) fo wenig ve 
Jemand, wie der Verf. in der Proſodie ©. 157. er⸗ 


laubt, mie kriegen reimen wird. — Weder dies 


uech Dis iſt, unſrer Meynung nach, echt geſchrieben, 


ſon⸗ 


v Terre f J ⸗ nn 
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7, Nachricht von der Kriebelkrantheit | weiche ' 


1 im Herz. Lüneburg 1770. und 71. graßiret 
ad wie feldige geheile* worden. Zelle, Gſel⸗ 
lius, 1771. 788.8. 


De Sec. der Geſellſchaft H. Jacobi hat die Fo⸗ 


2Lder gefuͤhrt. Auſſer H. Wichmanns Beytrag 


7, find die-meiften Nachrichten von H. Hofmed. Taube, 


der nebſt dem Leibmed. von Leyſſer von dem Hofm. 
Thaͤr fih um die armen Kriebelkranken fehr verdiens 


gemacht hat. H. Taube hat das von der gedach⸗ 


ten Gefellfchaft fo ruͤhmlich veranfkaftete Lazareth ver 
ſeehen und wird feine Bemerfungen nächftens- befannt 
"machen. In die Urfache der Krankheit laͤßt H. J. 
ſich nicht ein.“ Sie iſt aber nie als auf-den Genuß 


bes neıfen Rockens, deſſen achrer Theil wohl Kor , 


‚zapfen waren, erfolge. Genoß man warmes Brob 


: "Davon: fo erfolgte oft unmittelbareinellebelkeie Wer 
, ſich ſogleich erbrach, hatte nur gelinde Anivanblungen 


Es half viel, wenn man andern Roecken aß: ber fort⸗ 
geſetzte Genuß des neuen machte das Uebel hartnaͤckig. 
, Man muß die nähern Umftände in der Schrife ſelbſt 
| fen und man wird fehr geneigt werden, das Korn 
‚ für tie Urfache anzuſehen. Die Kornzapfen find.ches 
- mals nach dem Lonicerns, Bauhin u.a. (H. V 


v 


09 
- gel in.der unser 6. gedachten Schrift S. 3. fuͤhrt meh⸗ 


NArol 


x 


rere an, bie es für ein. Blutſtillendes, anchufterifches . 
kw. Mittel'gehalten haben,) für ein Mittel gegen bie. 


Mutterplage gehalten worden, (Der Rec. las vor 


vehniger Zeit in der Königsb. Zeit. 1771. St. 64: ., bie 


— langen ſchwarzen Körner find nicht ſchaͤdlich, ſon⸗ 


. + bern hier zu Lande braucht fie Der Bauer. fein. gerieben 


In DBranntewein, als ein probates Mistel--gegen ‚die . 


Kolik oft. mie gutem Erfolge., Sind nid ſchaͤdlich? — 


| | "Der denkende Arzt, der da weis; wie Gift und Arge 


, | Zen’. 2 
- ? .. ” _ 
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ep nur relative Begriffe fi nd, wird lächeln und mit 
anehrerem Rechte ſchlieſſen: 6 bar gewiß das Murter« 


korn eine etwas narkotiſche Eigenſchaft: ſo mag es 


leicht in Menge ſchaͤdlich und gewiß zum Nahrungs⸗ 


‚mittel, wenig geſagt, unfähig werden.) Man (9, 


4* 


Socken, f unters.) bat verfichert, nur ſchlecht bedeckte 


- SDerfonen und Fein Reuter. fey mirder Seuche hefal« 
den: aber von eben Dem Regimente, bey dem H. Fo⸗ 
cken. ſteht, Haben die hortigen Aerzte einen Reuter 
. Amd einen Wachtmeifter nebft deffelben Familie curirt. 


‚ ©,14. 15. werden. die nicht allgemeinen Wirfungen 
Des Mutterforns aus einer Vergleichung mit der Hüte, 


eenkatze erklaͤrt. (Der Rec, bat allemal biefe Wer 


gleihung für wichtig und felbft fruchtbar gehalten.) 
Wir übergehen die Befchreibung, die der Wichman⸗ 


wifchen gleich konimt. S. 33. folgen 19. fürze Gm 


Fichten einiger Kranken bes Lazareths, von denen 


3— toͤdtlich abgelaufen find. Der Brechweinſtein, bee 


ir 


— 


Camphereßig und Pulver von Calmus, Aland und 
Saldrian, mit Aronwurz und Rhabarber, die H. 
Hensler in Altona vorgefchlagen, verfcyaften ziemliche 


Beſſerung; heben aber das Uebel diesmal nicht ganz... - 


‚ Selten verweilten indeffen die Krämpfe benm Ges 
be des Camphereßigs länger als 3. bis Tage. 
De denen Zuckungen und Dummheit mit Wirmern 


unden waren, that ber verfüßte Queckſilber, Den 


r von Lenffer in Vorſchlag brachte, Wunder. Es 
Führte-oft eine Menge Würmer mir merklicher Linde⸗ 
‚kung ab: doch mußte er gewoͤhnlich zu 20: und bis zu 
46. Gran gegeben werden. Wo aber Würmer nicht 


mit verflodyten waren, erwieſen ſich das animalffhe 
- Det und den Baldrianeytrakt in verfügten Salpeters 


geiſt am-Eräftigften :- zur linderung der Krämpfe aber 


:die von H. Zimmermann empfohlen und an die lee 


Senden * nad Diufigel. Saropderfalbg 


n % 


J 
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— 
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378 Veeſchiden Seifen. 
und warme Bäber fhaten äufferfich wohl! vornemlich 


aber erwies der elektriſche Schlag ſich chätig, indem 


. 
v 


N 


er Schweiß und Ausfchlag beförderte. Eben das war 
auch eine ſichtbare Wirkung des thieriſchen Oels. Beh 
einem Falle, wö der erockne Brand dazu ſchlug/brachte 
die Fieberrinde, die ſonſt nebſt Mohnſaft, Aſand u. 
a. Mitteln vergeblich gebraucht war, innerlich ſo wohl, 


als aͤuſſerlich mie Kalkwaſſer und Satmiaf die voͤllige 


Geneſung. Die Aderlaͤſſe war allgemein ſchaͤdlich 


und nur in beſondern Faͤllen von Nutzen. In den 


Leichnamen fand ſich das Beſondre, daß die Puls 
dern und Lunge vom ſtockenden Blute ſehr aufgetrie⸗ 
ben; das Herz aber und die Blutbehalter des Hirns 
ſehr entleeret waren. Aus einer andern uns zugekom⸗ 


menen Nachricht ſehen wir, daß bis Sept. 1771. in 


den Zelliſchen Lazarethen 79: Kriebelkranke geweſen, 
von denen, auſſer 5. noch nicht Geneſenen, 6. und 
alſo noch nicht der ı2te geſtorben ſind. Nach einer 
noch beygefuͤgten Nachricht des Regimentschirurgus 


Forſtmeier hat beſonders die Jalappe gute Dienſt 


gethan. 


Es hat die Kriebelſeuche 1770. und TI. nicht nur | u 


an manchen Orten biffeits, fondern’auch jenfeits im. 


Holfteinifchen geherrſcht. Das Koppenhagner Col 
medicum bat darüber Berichte eingeholt und id darauf 
austheilen laſſen: 


9. Unterricht fuͤr das Landvolk wegen der Keie⸗ 


„belkrankheit, unterſchrieben vom Coll. med. 


den 18. Aug. 1771. 


ieſer halbe Bogen gehoͤrt mit zur Geſchichte der 
Epidemie. Die Brandkoͤrner im Rocken wer⸗ 

den fuͤr die wahre Urſache derſelben angegeben. Man 
raͤth dos Korn nicht iu frub mbrmaben; dies ot 


v 
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wohl andrer Urſachen wegen zu widerrathen. . Die 
nicht. völlige Reife hat Folgen auf die Menge und Güte 


des Korns; bringt aud) viefleicht anderweitigen Scha« 
“ ben, wovon wir wünfchen, daR die Aernte 1772. frey 


Bleiben, mag. Aber der Brand komme fihon eher 


und wird dadurch nicht befler noch ärger.) has Korn 


zu reinigen, liegen zu laſſen; (wenn das der Land⸗ 


mann nur koͤnute!) es vorher zu waſchen und zudöre 


ren; nicht blos Speifen pom Korn zu genießen ſ. w. 


> 


Men empfiehlt bem Befallnen Jalappa und fpeca« 
cuanha Clegtere haben die Zelliichen Aerzte und aud) 
ber Rec, zu ſchwach befunden ;) nachher Campher mie, 
Hollundei ſaft und eine Lattwerge aus Baldrian, as 


. lappe, Mytrhen und bemfetben Safte. 


‚Einen der vorhin erwähnten Berichte eines Hols 
Reinifchen Arztes hat der Rec. vor fi. Die Seuche 


iſt in Holſtein 17175 nachher 1742. und 43. und, 


sun 1770. und 73, epidemiſch gemefen, 3743. ift 
auf einigen Gütern ein Drittel ber Unterthanen da⸗ 


durch weggeraft. Der Verf. des Berichts hat bie 


Krankheit feit 1767. alle Jahre, doch in feiner Ge⸗ 


gend nur ſporadiſch; allemal aber nur da geſehen, 


wo Brand im Rocken oder doch unreines Korn genofe 


. Brandmehl mie Waffer gemifcht, nicht an und ver . 
ſchlang nachher gutes - Mehl in Waſſer äußerft bes 


fen war. An verfchiebnen Orten find die $eute un⸗ 
mittelbar nach dem Genuffe befallen worben. Auf zwey 
Dorffeldern war Fein Brand und doch befiefen 4 Fa» 
milien: aber-bey genauer Nachforfchung, hatten biefe 
«ben alle wränge Korn von einer fremden Mühle er⸗ 
halten. Die Thiere freffen das Brandkorn nicht, 


in ben vierfen Tag eingefperrter Hund rührte das 


gierig.” In einem andern Dorfe, auf deffen Felde 
viel Brand war, lite nur eine Familie: aber diefe 
ee >. 3 Er WwWwar 


freywillig, felbft Schweine laffen es liegen, Ein bis 


DW - 
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war eben dazumal durch die Seuche ſeines Hornviehs 
und feiner Milch beraubt; auch war die Wirthin fo 
fparfam, daß fie den Ihtigen nichts als Brod, Brey 
und Kloͤſe von friſchem unreinen Rocken gegeben hatte. 
Kurz, aus vielen Beobachtungen legt er dort, wie ine 


zhanndverfihen, die Seuche den Kornzapfen zud Laſt. 


ir wollen das Reſultat davon herſetzen:; 
„Die Krankheit herrſcht faſt nie in den Stadten/ 
ſondern blos auf dem Lande: ‚auf dem Lande nirgend 
du der Marſch (fetter Kleiboden,) fondern blos auf 


der Geeft ( leichter Lehm und Sand:) auf der Geeft 


"weit ſeltner in reichen fruchtbaren, als armen Sands 
und. Heidegegenden: in magern Streichen weit-felener 


beym Huͤfner Ceigentlichem-Bauern,) als bey Käͤth⸗ | 


nern, Inſten (ſind wohl unfre Eaffären -und Haͤus⸗ 
ünge) Arbeitsleuten, Dorfhirten ſ. w. die Seuche iſt 
alſo denjenigen Ständen am wenigſten gefährlich, die 
ihre Nahrungsarten ändern und mifchen fönnen. : Und 


dır dem Maße wird fie ftärker, als der Menſch allein 


vom Brode leben und feinen Breh und feine Kiöße 
von Mehl bereiten muß. Der Bauer in der Marſch 
und auf der guten Geeſt hat Speck, Fleiſch, Butter ſ. w. 
der Bauer auch in aͤrmern Strichen noch Bütter, Fett 

und beſonders Milch; kann auch noch feinen Rocken 


worſeln und ausleſen: aber ber Arbeitsmann.u.a.ohne 


| Feldbau ‚ ohne Vieh, der faft aflein ſolch Mehl. fpeis 


ſet, wie es der Müller fiefere, und alfo den — 


als den wohlfeilſten Rocken am meiſten ſi fpeifer , der ri 


Stand leidet am meiften, , Kar 


10. H. Tiſſot Nachricht von der Konbaltrant⸗ 


beit. Leipz. 1771. Muͤller, 141©.8.- 


ir haben das Original A. D. B. XV. ı. ange⸗ 


| zeigte. H. T. dat feine eignen Beobachtungen, 
fondern befi chrettẽ ſie aus Do, Vater, Bubdusu., 0,7 
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vorzuͤglich aber die franzoͤſiſche Epidemie in Sologne, 
die von den deutſchen Epidemien doc) in vislem ab⸗ 
"geht und eine ſchweijeriſche, bie Lange befchrichen hat 
und die.faft alle dem Mutterforne die Seuche zur Laſt 
. legen. .( Das haben mehrere ſchweizeriſche Herzte nach. 

Des H. v. Haller Zeuguiß gethan.) Der Ueberſetzer 

Dat feine Urfchrife mit gelehrten und lefenswürdigen' 

Anmerkungen verfehen. Cs ift eine Abh. von Chr, 

Helwig über Den Honigthau, die für unfer mehr na⸗ 

turkundiges Säculum niche mehr lehrreich ift undzwo. 
Abh. des H. Quellmal; binzugelommen, eine vor - | 

verfälfchten Weinen, die andre vom Brode, bas man 
ſtott des gewöhnlichen im Norbfalle zubereiten fönne, \- - 
und von ber Innern Lindenrinde. Beyde find als 
afabem. Programmen bekannt. ©. 113. läßt man - 
Boerhave fagen: „zu Delphos war eine Frau zc.,,.. 
bie Frau ift-wohl.zu Delft geweſen. Be 
Dies find die neuern uns bekannt gewordenen’ 
Schriften von der Kriebelſeuche und dem Brandkorne, — 
als der bisher geglaubten Urſache von jener. Die | 
H .Eſchenbach 2. Soden s. Vogels. leugnen dieſe 
Urſache,. H Model 1. erregt Zweifel: H. Schle⸗ 
ger 3. tritt auf die Mitte und auffer H. Wichmann, - 

vertheydigen H. Mebel 4. , Baldinger 7. Tiffot 10., 

Taube und die Zelifchen Aerzte 8., wie aud) dag 
Koppenhagner med. Collegium 9. die alte Meynung 
und wenn man ohne Vorurfheil nachdenkt: fo feine. - : 
die ſich doch mehr, zw betätigen, obgleich noch viele 

Zweifel aufgeklärt zu werden verbiegen. , 

‚- Das Murterkorn entſteht faft allemal, wenn zu der. . 
"Zeit, da das. Korn. in ber Milch ſteht, ſehr viel Regen 
fällt, Daraus erfolgt ein Ueberſchuß waͤſſeriger Theile 
über ben falzigen und öligen, deren genaues Verhälte 

niß und gute —28 das geſunde Korn ausmacht; 
vielleicht auch nur ein Mangel des vegetabiliſchen Kle⸗ 
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bers, ber. das Bindemittel ber verſchiednen conflitttr 


tiven Theile des Korns ift; gewiß geht das Korn abe 


lemal in eine Art Verderbniß ein, movon Die Zeugung' 


oder Herbeylockung von Inſecten wohl mehr die Folge, 


‚ , als die Urſqche feyn mag, in eine Ausartung wenige 
ſtens, die nicht mehr das naͤhrende Korn it, man 


— 


mag fie Übrigens für eine Art Mola im Pflanzenreiche, 
für eine Are von Schwaͤmmen mit bem H. v. Muͤnch⸗ 


haufen ober-für eine Frucht ber Inſecten halten. In 


dem Modelichen 1. Verſuche gab der geile Boden 
in M. niedrigen Garten überflüßige Säfte zu einent 
fippigen Wuchfe von Nebenhalmen, deren häufige 
Säfte ben der fpären Fahrsjeit,. die Peine Coction 


0. gehe verſtattete, die Dyskraſie der Säfte deutlich 


[4 


-— 


| ‚zeigt, . Solche feuchte Fahre geben gemeiniglich 
reihe ernten, das Korn fcheffelt genug, Daher 


hält der Sandmann die Kornzapfen für Zeichen frucht⸗ 


barer Jahre und nenne fie Mutterkorn. 
Die einfachen Verſuche mit Auflöfungen im Auf 


quffe oder Abſude Des guten unb des’ mit Brandforn 
‚vermifchten Rorns fcheinen bach ſchon einen merflichen 
Unterſchied an, fo wie auch das Brod, das won bey⸗ 


Den bereitet wird, | 


v 


Die weitere’ chemifche Zergfiederung r. 3. 4. ente | 
deckt freylich noch näher, ob die Beftanbtheile von beye 


den verſchieden find Sind fie es: ſo beweifen fie, 


zu allgemein, erinnert, u 


daß die Natur des nährenden Körpers geänbert iſt 


Bid fie es nicht: ſo beweiſen fie doch für die Unſchaͤd⸗ 


lichkeit nichts. Eichein geben ſaſt dieſelben chemiſchen 
Beſtandtheile, als Korn: aber die, fo fie im Herbſte 
1771. im Dannöverfchen unter ihrem Meble mit ge⸗ 
miſcht haben, haben fich Krankheit und Tod daran ge⸗ 
geſſen. Zdeffen find die chemiſchen Beweiſe nicht 
die buͤndigſten, wie H. Vogel, nur duͤnkt ung, etwas 
De 2 
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vꝛ der Ktiebelkrankheit u. vom Mutterkorur. 33 
Eigentlich nahrſam und geſund iſt das Brandkorn 
icht. Das behaupten auch beffelben: Schugredner 
nicht. Die Berfache an Thieren, die Das. Weitere 
beſtaͤtigen ſollten, enticheiden aber auch noch nicht fo 
völlig. "Mic Geflügel foflten die Berfuche gar nicht 
macht werden, Die Struftur ihrer Werdauungee 
foerkzeuge iſt fa verſchieden, daß Der Rec. weis, DB ' - 
ein Huhn mehr Arſenik, als einen Menſchen töhten 
würde, ohne Schaden versehre het. Die Berfuche 
an Thieren, ſo mit den Menſchen mehr Aehnlichkeit 
geben, find mit verſchledenem Erfolge angefteft, 
Rach 4. und 9. iſt ber Erfolg ſchaͤdlich; nah 1.um 
ſchaͤdlich; nach 3. doch) wenigftens nicht gleichsültig” 
‚gewefen, Und wenn man die Berfuche anfiebt, wie 
-  fieda ſtehn und auch die Folge des Einzwängens abe 
‚rechnet: fo findet: man doch den Genuß nicht ganz uns 
ſchuldig; man findet doch, daß der richtige Infünfe 
‚ber Thiere, dieſe Speiſe verabſcheut hat, daß felbft der 
Widerwille den andern ſtarken Inſtinkt des Aungerg ' 
- Abermogen, wobey nicht aus der Acht zu laſſen iſt, daß 
Mehl und Brod eine Nahrung des Thiers ſey und es 
mehr bedeutet, wenn eine gewöhnliche Nahrung ihnen 
aneckelt, als wenn ihnen eine Speife widerwillig if, . 
| - Die zu ihren. Nahrungsarten nicht gehört. en 
. Selbſt die mediciniſchen Kräfte 8., wenn fie be⸗ 
waͤhrt mürben, würden and) die nahe Möglichkeit zu - - 
ſchaden .bemeifen, ’ | 
Was aber ven $efer am meiften für die Meynurg : 
yon der Schädfichfeit bes Brandforns geneigt machen 
wird, ift dies, daß die Aerzte, die an Dre und Stelle | 
die Krankheit und deren Urfachen haben unterfuchen 
Fönnen im Heßiſchen 4. Hannoͤverſchen 8. und Holfteis - 
niſchen 9, einmüthig den ältern Aerzten beytreten und 
ſgſolche Beweife beybringeri, daB matt dod) in der That. 
in ber Aetiologie ber Kray beuen oft lange ſo are: | 
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584, Verſchiedene Schriften d. Der Kriebelke.rec 


die Urſachen nicht auffpuͤren kann, als es hier doc) ger 


ſchehen iſt. Nicht daß nicht dieſelbe Witterung, die⸗ 


felben feuchten Wohnungen auch beym Menſchen eine 
ſtarke Prädifpofition dazu machen koͤnnten. Niche- - 


daß nicht das frifche Brod, welches vom. geſuͤndeſten 
Korn fchwerverbaufich und ſchaͤdlich If, nicht auch an 
ſchnellen und unmittelbaren Anfäflen feinen Antheil 


bätte. Aber allein hat dies und jenes diefe und’ diefe 


o langen und eigenthuͤmlichen Solgen nicht. Friſcher 
ocken mag ſelbſt auch blos friſch etwas mehr ſchaͤd⸗ 


lich ſeyn. Iſt doch friſcher Haber es den Yferden. 
Ueberhaupt hat der Rocken einen gewiſſen eignen fräß - 


eigen Geruch, der faft ein nervenſtaͤrkendes Mittel abe 


giebt und je näher ein Mittel mediriniſcher Tugend iſt, | 


| je leichter wird die Abartung ſchaͤdlich. Es iſt auch 
,weoahrſcheinlich, daß im Moden, ber. reich an Korn⸗ 
zapfen ift, auch die gefund ſcheinenden Körner von 


maßet. 


| kotiſches Wefen im Brandforne annimmt, welche 
Theorie doch nicht unmahrfcheinlid) le fo bleibe es 
doch allemal ein unverdaufiches Gemi 


gu erwarten iſt. 
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Fehleen nicht frey ſind, wie H. Wichmann muth⸗ 


Und wenn man endlich auch kein beſonders nar⸗ 


| che, welches die 
Verdauungswerkzeuge befehweret und butchPfeiftere: | 
Der davon entftehende Schleim iſt das Neft für die . 
Wurmbrut, die mans. fo häufig bemerkt hat. Denk 
wahrfcheinlich find die Würmer Folgen und’nihelien 
fache der Seuche, über die nun, da fo viel’ Gelehrte 
‚Aerzte fie aufzuhellen bemühen, noch weiter viel Sicht - 
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IRRE 
Deutſche Sprachlehre zum Gebrauch der Schus 
len, von Johann Friedrich Heynan, Leh. 
» ver an der Schule im Grauen stiofer zu Ber⸗ 
kn. — —' Berlin, bey Mylius, 11 Bo⸗ 
gen in 8s. u 


Se: ſeltner zu unfrer Zeit die Unterſuchungen bee 
deutſchen Sprache werden ; je weniger bie bis⸗ 

\y Herigen Bemühungen dieſer Art von gluͤcklichem 
Erfolge geweſen find, und je gewöhnlicher es wird, . 
daß felbft Schrifefkeller von Genie und Anfehen ſich 
in diefer Ruͤckſicht Achtloſigkeit und Mißbrauch erlaue 

. ben: deſto willfommer ift ung jede Arbeit, die zu dies 
fem Zwecke unternommen wird. Der Verf. des an⸗ 
geraten Buchs erklaͤrt daſſelbe in der Vorrede für ben 


. 
r + 
- 


uszug eines größern Werks, an welchen er, wie er 


agt,' noch lange arbeiten muß, ehe es die Geſtalt ber - 
ommen wird, die er {fm wuͤnſcht. Und freylih ge 
hört zu einer Grammatick, die eine zuverläßige Nichts 
ſchnur des Schriftftellers werden foll, langes Studium, 
—5 Beobachtũng, unermuͤdetes Nachforſchen! — 
Bey dieſem Auszuge iſt es der Zweck des Verfaſſers, 
ſich, durch Kriticken uͤber denſelben, belehren zu laſ⸗ 
fer. Wir wollen biezu durdy einige Anmerkungen 
das Unftige beptragen. Nur merken wir noch vor⸗ 
läufig an, daß ſich micdiefem Zwecke die Beftimmung - " 


. > bes Buchs zum Gebrauche der Schulen nicht. wohl - - 


u vertragen ſcheint, die auf dem Titel angegeben wird. 
% Denn hierfollte man, vollends bey einem fo kurzen 
7 MBortrage, Peine grammatiſche Regeln geben, als folche, 
‚ bie fchan auf alle Weiſe geprüft, und bewährt gefuns 

ben find. In Diefem Holle müßteman auch dem Bafı 


N 
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rss SHeymap deutſhe Spindlehre 


) 


einer ſolchen Grammatick, den entſcheidenden Tone 
Lauben, den unfes Verf, in der, Vorrede ſo wenig ent« 
ſchuldigt, daß er vielmehr geſteht, er Habe zu feineg 
=. großen Berdruffe hin und wieder noch feine Entfi 
‚ bung wagen koͤnnen. An fi dat das wohl feinen 
guten Grund ; nur gefällt uns die Urfache niche, idie 
ver Verf, hinzufegr: er habe nach feiner Weberzeugung | 
_ reden muͤſſen; vielleicht wären das in feinen Augen 
wirkliche Fehler, was nach der Grammatick einesane | 
dern: vielleicht das Gegentheil waͤre So wilfühb | 
lich, fü auf Schrauben geftellt, muß feine Sprade 
lehre feyn. Ihre Regein müflen feften Grund haben .- 
Wo dies niche ‚die Natur der Sache, die Wortfors | 
ſchung, vie Analogie, u. ſ. fr ſeyn kann, da ſey es de 
en El En 
0 Quem ‚penes arbitrium eft, et ius, et normd 
—— loquendi. 
Hiernach urtheilt man ſicher; aber Eigenfinn und 
Machtſpruch, fo entſcheidend ihr Ton ſeyn mag, eng 
ſcheiden doch in der That eben fo wenig, als fie beleh⸗ 
— gen; fie pflanzen nur auf den, der ihnen Gehör giebt, 
das Vorurtheil weiter fort. — Bey dem allen glau⸗ 
bden :wir immer von, dem gegenwärtigen Budye, daß 
es, in den Händen eines geſchickten Lehrers, audy für 
| Schalen ganz brauchbar werden koͤnne. — gt wol⸗ 
Jen wir einige Anmerfungen darüber herſetzen, und 4 | 
‘von der Art, wie der Verf. fie aufnehmen, oder viel 
leicht in feinen Briefen beantworten wird, erwarten, 
ob feine Erklärungen in der Vorrede mehr als Komy 
plimente geiwefen find: 00.00 
Der erfte Theil. handelt die Orthoepie oder Recht 
forechung ab. Die Annierfung, womit derfelbe. ans 
fängt, iſt in der That fonderbar, und- ziemlich) unhe 
deutend: ;, Die Orthoepie dehret eigentlich nur. * 
| en Bu N „recht 
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uuin Gebrauch der Schulen. . 387 
„recht ausſprechen, was tedht.gefihtieben if; man 
„muß aber and) dos ausfprechen Ternen, was uns 
„recht geichrieben iſt., Ze _ 


Die adıt jufammengefegten Buchſtaben, als ch, 


Ph, ſch, u. ſ. f. werden doch wohl beſſer nur als zuſam⸗ 
mengeſetzte angeſehen, als DaB. man ſie, wie der W 
‚glaubt, mit zum Alphabete rechnen koͤnnte. Denn 
dieſe Zuſammenſetzung iſt eben fo hoͤrbar fuͤr das he, 
als ſichtbar für das Auge. . 
S. 3. Von dem ph möchten wir nie ſagen, 
daß es von den meiften gufen Deutfchen, wie f, aus | 
geſprochen würde; aud) ohne Affektarion laͤßt ſich das 
p darin durch die Ausſprache ausdruͤcken. Eben ſo 
wenig ſolten e und aͤ auf gleiche Art ausgeſprochen 
werden, Und daraus folgte dann, daß es nicht falfi 
ſeey, wie der Verf. S. 5. glaubt, das leßtre, eben fo 
‚wie d und A als Diphthongen anzufehen, weil doch. 
wohl Die Zufammenfehung mit dem e unftteitig darin 
zum Grunde liegt, und zwey zufammen ausgefprochene - 
Bofalen, nad) feiner eignen Definition einen Diphthong 
gusmadhen. Und fo wäre du allerdings‘ ein Tri. 


pᷣhthong. —/ Auch iſt ot und y S.4.vonuinde 


Ausſprache verſchieden. — Das ue fcheine fich in 
einige Wörter, als Behuef, durch Die Ausfprache ei⸗ 
ziger Provinzen eingefchlichen zu haben, die das u 
ziehen, und durch ein e verlaͤngen. — Das ie 
aaͤßt ſich nicht aus der Zahl der Diphtongen wegſtrei⸗ 
chen, weil es. meiſtens wie Eine Sylbe ausgeſprochen 
wird, als fie, die, zieren, u. ff. und folglich unter 
die Definition des Diphthongen gehört. wu 
BSG. 6. Die Spibe di in predigen wird wohl Mike 
mand fang ausfprecyen ; (vergl. ©. 9.) fo wenig ds 
Jemand, wie der Verf. in der Profodle S. 157. et» 
laubt, mie Eriegen veimen wird. — Weder Dies 
. auch Dis iſt, unſrer Meynung nad), recht gefchriebenl, 
cr . on 


⸗ 


. 


8 


on Deufße Sprachlehre 


ee dieß, weil es aus diefes zuſammengezogen if, 
WVWergl. ©. 107. 


Die Einführung der Punkte Diärefeos wird S. 8. 


mit Recht gewuͤnſcht. 
“28,9. Bon den Wörtern offen und ſcharf in An⸗ 
fehung der Ausſprache einiger Bofalen, hätte bier eine 


nähere Erklärung gegeben werden follen, wiewohl ber 


| mündliche Unterricht hiebey das beſte thun muß. 


Die Anmerkung ©. 11. daß die Endungen In 
er, io, lig, iſch, vor ihrer Vermehrung einen kurzen 


Wokal hätte, ob derſelbe gleich nad) der Berhiehrung 
Bu gemeiniglich fang würde, föllte, in Anfehung des lege 


tern gerade umgefehrt feyn;. denn fo viel wir ung auf 
Beyſpiele befinnen können, bleiben die Bofalen auch 


nnd ber Vermehrung Iı immer kurz; als’ beferen, 


- 


u mächtige, heiligen, irdiſchen u. ſ. f. 


. 12, Wenn man annimmt, daß aͤ, d und 1 
¶genttich Diphthongen find, fo it Die Regel von der 
. Sänge ihrer Ausſprache, die fie mit allen Diphthongen 
gemein haben, leichter gefaßt, als wenn man fie mit 
‚bern Berf, unreine Vokalen nennt, und ihre Abände- 


+ 
— — — num —— — 


"rung von einem langen reinen Vokal als den Grund 


. ‚ihrer längen Ausfprache angiebt. Auch ſcheinen ung 


die Wörter-Amfig und Gränze keine Ausnahme zu - 


ſeyn, wiewohl Hier das an fich lange d, wegen den 


gas daran ftoffenben döppelten KRonfonanten, wovon 


ber legte ſo hart iſt, etwas ſchaͤrſet ausgeſprochen 


ird. 
S. 14 Vielleicht waͤre es nicht undienlich, das 
"en Wohl, wenn es fo viel, als gut bedeutet, und 


‚fo auch Wohlfahrt, Wohlthat u. ff. mit einem & 


zu fihreiben, und lang ‚aussufprechen, bingegen das 


Adverbium, -das nur ein Fuͤllwort if, ohne h; als: | 
m win. wol beſſer. Wir innen degleichen "rien 
. ee. 


/ 
Tr 


—— an Gehen de Sale, 8 389. 
. Füeituigemerfmale ſchr nägen,- und dadurch) man· 
chem Mißverſtande vorbeugen. 

S. 20. Die Anmerkung iſt ſehr richtig, daß q, 
“ba es niemals ohne ein darauf folgendes u gefunden 
oder ausgeſprochen wird, eigentlich, als_qu, zu den, 
-- doppelten Konfonanten gerechnet werden follte, RE 
Deß kann es immer, als einzelner Charakter, in der 

Reihe der gewöhnlichen Buchftaben ftehen. 

Se 25. Das g vor der Enbdſyolbe lich Elinge wohl 
niemals hart, ſondern in moͤglich eben ſo weich alg 
in laͤnglich, klaͤglich, täglich, u. ſ. ſ. 

Zweyter Theil. Die Orthographie. ©. 36. 
hätte von der Regel, daß man bas Wort Gott mie 
einem großen Anfangsbuchftaben fchreiben müffe, der 

Zuſatz wegbleiben ſollen: „ſo oft es den wahren Gott 
„bedeutet., Auch macht der Gebrquch einiger Son⸗ 


bderlinge fo wenig, als der Bibeln und Gefangbicher 


sonder Regel, alle Subftantiven mit großen Anfangs 
buchſtaben zu ſchreiben, Feine Ausnahme. In den 
leßtztern pflegt man davon abzuweichen, um die Ab⸗ 
theilungen der einzelnen Verſe jeder Strophe, wenn 
dieſe in eins fort gedruckt if, durd) die großen. Ane - . 
sengebhchftoben bezeichnen zu fönnen. 
.©.37. Das Zahlwort Ein darf night Durchges 
gende. mit einem, großen Anfangsduchfaben geſchrie⸗ 
ben werben, ſondern nur da, wo der Nachdruck dar⸗ 
auf.liegt, wo es einen Gegenſatz macht, oder wo eine 
 : gwepbentigfeit zu beforgen ‚wäre; wie bas alles der - 
Ball in dem Beyſpiele ift, welches der Verf. ana 
führe. — . Die Anmerkung Re. 6. hätte wesbleiben 
— 2* — 
J— ©. 38. Mit der Regel des Verf. „Es iſt mnde 
| 2, tbig,gleidhlautende: Woͤrter bloß aus.der Urfache ver⸗ 


5, ſchieden ‚zu. ſchreiben, damit man fie voneinander 


mente cheiden tonne, rm wir, 3 aligemsin ausge. 


. x 2% a 
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. Möchten mir davon den Unterſchied ausnehmen, den 


die 


% v 


1 


390 Herma deutſche Sprachiehee 


bruͤckt gar nicht einig. Der Verf. macht Terbft-in ber 


brircen Anmerkung eine Menge Ausnahmen davon; 
Und warum ſolten wir diefes große Huͤlfemittel zum 
Leichtern Verſtande, zur Vermeidung fo wieler Zwey⸗ 
beutigfeiten nicht brauchen ? Zudem hat bie verſchiedne 


Rechtſchreibung bey vielen diefer Wörter ihren guten. 


erhymologifchen Grund; Freylich giebt es einige, me 
dieſer Unterſchied nicht möglich iſt, andre, wobey es 
Affektation ſeyn Würde ihn zu machen, dergleic 

tie meiſten Anti, 2. angefuͤhrten Wörter ſind; tax 


der Gebrauch be Heide und Haide, meynen und 


meinen, wider und nieder, wohl und wol eingefuͤhrt 
bat, und denſelben zu bebbachten anrathen. 


©. 45. Weir Ser Grund gilt, daß man Staat 


nicht niit einem doppelten a ſchreiben muͤſſe, weil es ini 


$ateinifchen, wovon es herkommt, ein Einfaches hat; 


ſo ſehen wir nicht, warnt ed nad) S. 46, erlaubt ſeyn 


yo, Saat zu fihreiben, da doch das Supinumi fd 
tum, wovon es herkoͤmmt, gleichfalls nur ein eingiges 
a bat: ne 


2 


G. 51. Der Gebraüch des h für d finder ſich 
wohl nur in ſolchen Schriften, die mit lateiniſchen See 
"tern gedruckt find. vornaͤmlich in: den Schweitzeriſchen, 


"und har vermuthlich den Mangel eines punftirten Ids 


| 


| 


täiniichen -% in den Druckerehen zur Veranlafıngs-, | 


dem mian aber dod) ſeit eiriiger Zeit abyeholfen Bat: : 


Daß mar in ben Wörtern befiehlt, ſtiehlt, das 
Serlängernde h nach einem Diphtbong braucht, ge⸗ 
ſchieht wohl in RrRuͤckſicht auf die Orchographie der 
Wbvoͤrter befehlen, ſtehlen, von denen fie abgeaͤndert 


find. 5. 
S. 60. Schwert wird oͤfterer fü, als mit dt He 
Ichrieben. — Warum Brod beſſer ſeyn füllte, als 
Brodt, da es doch in der mehrern Zahle die Breite 
ern | ‘ | , | "7 


« 


| 


zum Bebrauch der Schulen; Ä —* J 
I, Fe wir nicht; vielleicht wegen der Anologie 


ame Tod 


Die Bermechfelung des f nie ph wird defto felche: ° 
ter zu befürchten feyn, wenn man es, wie der Verf.) 
(S. 3 und 23) erlaubt, wie f auszufprechen ge 
wohnt iſt. 
Daß man in naif das f behäle, iſt doch velleiche 
beſſer da es ein voͤllig franzoͤſiſches Wort iſt, und 
durch die bloße Veraͤnderung bes letzten Buchſtaben 
nichts eigenthuͤmliches erhalten wuͤrde. Es iſt hier⸗ 
gerabe der Fall, nie bey dem im Schreiben unge⸗ 
beäuchlichen Worte vif, wovon der Verf. fagt, daß 
man bas f wuͤrde bepbehalten muͤſſen. Die übrigen. 
ans den $aseinifchen genommenen Wörter mit dieferi 
Endung haben aud) da ein v. — Gran für Graf: 
iſt zwar der wahrſcheinlichen Ableitung Diejes Worte, 
gemaͤßer, aber doch nicht eingeführt, 
- &.61, Es ſcheint ung doch richtiger zu ſeyn, und 
fogteich einen Wink von der Bedeutung zu geben, wenn 
man Fürbitte, fürlieb, Fuͤrſprache 2c. ſtatt Vor⸗ 
bitte, vorlieb ec. ſchreibt; wir möchten daher ‚nicht, 
mit dem Verf. die Anleitung geben, bepbes für, gleich. 


gut zu halten. . 


&.62. das ck indem Worte Picke iſto ne Zwei⸗ 
fel ein Drudfehler, da ber Verf. es felbft ©. 54. für, 
nen. Fehler erflärt hat, dieß Wort fo zu ſchreiben. 
©.64. Sollte es niche eben fo unrecht. ſeyn, ein. 
| bloßes ft für ſſt als für. ßt zu fchreiben? And it kuͤſt, 
laaͤſt nicht eben fo anftöffig, als ſtoͤſt? Ä 
.&,68. Das Wort an ftatt- läßt ſich eher trennen, 
als zu frieden, oder zu wege, weil oft das Prono⸗ 
men dazwiſchen geſetzt wird, als an meiner ſtatt; und: 
es wirtlic) im Grunde zwey Wörter find., - 
S. 71. Das Unterfcheidungszeichen (—), das 
dor Verf. nach dem Beyſpiele einiger anderer, dem. 
® Bibl.xVI. B.I.&t. Ce Go 


tung der Paufen fehr bebülflich ſeyn; sumellen bie 


392, Heynatz deuiſche Sorechichtre 
Gedankenſtrich neunt, iſt freylich ſchon oft genug ges: 
mißbraucht, aber deßwegen nicht fo gar verachtunge⸗ 
werth. In fehr vielen Fallen kann er bem — 
beſonders wenn er laut lieſt, zur richtigen B 


Stelle des Abfages.erfegen, u. ſ. f. 

S. 72. Das an bie Abkürzungen oft gehängte 1 
beffen der, Verf. erwähnt, ift ohne Zweifel von einem, 
Zugeveranlafit, berim Schreiben gewöhnlich if, wen: 
man abfürzt, aber nichts weniger, als birfen Bude 
ſtaben bedeuten pl. 

1.674 odern-redjnet der. Verf. unter die ums. 
vecht gefchriebnen Woͤrter, und will Dafür fordern has: 
ben. ; Wir pr * es I —e—— 
Br daß fodern ſoviel heiffe als verlangen, Ä 
* ; fordern hingegen, oder fördern fo viel ale‘ Ä 
eläidern. ‚, ober weiter bringen, = 
Dritter Theil. . Die Etymologie, — e. „6, - 
‚ Die Sadıen, welche man nicht anders, als mit Pro⸗ 
vinzialwörtern benennen fann, haͤtten naͤher beſtimmt 
werden ſollen; es find naͤmlich die jenigen, die in bien‘ | 
ſer Provinz allein gebräuchlich find, oder aus berfeb N 
ben zu andern gebracht werden muͤſſen. — Eben fo: | 
"wird man ©, 2 den Grund erwarten, Barum der, | 
Ablatwus im Deutſchen norhwendig wegfallen muß. — 
S. 81. Das Wort Periode, hat, wie der Verf.. 

ſagt, beſſer den Artickel der ais die. Uns ſcheint 

doch der weibliche Artickel eingefuͤhrter, und nicht blos 





dent, Gefchlechte diefes Worts in der griechifchen, Tas - 


teinifchen und franzöfifchen Sprache; fondern au, 
der Analogie in der unfrigen gemäßer zu ſeyn; denn. 
man ſagt auch die Methode, Synode; u, ff J 
S. 98. Die Wörter: blaß, geſund, glatt naß,“ 
Pie uns, bem Spraqhachieüc nal, —— 
* 


> — 


N w 
. Ä ' . ur + 
/ 


Au Gebrauch der Schulen. u 343 


nnter Diefenigen zu gehoͤren, bie im Komparativ bad 
@und un in d und fi verpandeln. — — 
S....10). Ueber den fo eingeriffinen Gebrauch bes 
zween, zwo, zwey, hätten ein paar Worte mehr gen _ 


fagt werden ſollen, um wenigſtens bey jungen Leuten 


einen ganz verkehrten Gebrauch dieſer Wörter zu ver⸗ 


Bveete/ zwote, zweodte, iſt vollends unnatuͤrlich, und 





dech auch weniger gebräuchlich, «um - Der Uucerſchies: 


zwifchen der zweyte und der andere: hätte etwas naͤ⸗ 


her beftimme werden ſollgee. 


©. 105, Den alten Genitiv mein für meiner sc. 


uf man in einigen Redensarten noch beybehalsens 


3, E: um mein ſeibſt willeenn. F 
S. 108.2. Das veraltete Waſer iſt wohl nicht afı 
Der Nominativ eines eigenen Worts, ſondern als der 


. Dativ von was anzufehen; wie Dam auch der Werfı 
109, bemerkt, daß es bios in biefem Kaſus vora 


| ömmt, . 


— 


‚meiden; Die Deflination der Ordnungszahl, der 


©. 117. Dip beyden Zeitwoͤrter verharren und: 


vwillfahren werden doc) wohl beſſer mit ſeyn als mis 
haben konjugirt. Ä Ä 
“8.137. müßte bey Nr. 3. nur mir ein paar Wor⸗⸗ 


u gen bemerkt werden, was der Verf. auch ohne Zwels 
fel im Sinne hatte, daß der Affefe allemal die Wire . 


fer, . worauf der vornehmſte Nachdruck liege, zuerſt 


zu fegen pfleg. — Die Nr.4. angeführten Verſe⸗ 


hlingen werden mit Recht getäbelt.,  ' 


S. 144. Das:von ſtatt des Genitivs follte man, 


auch bey Beſchreibungen, nicht einfuͤhren. Die nach⸗ 


dpfückliche Kürze leidet gewoͤhnlich dabey; auch iſt es 


ſchen und Franzoͤſiſchen eingefuͤhrt. 


‚ohne Zweifel erſt durch unſre eberſeter aus dem Engli. 


EES. 145. Eben das gilt von dem Genitiv bey den 
Wörtern: fpotten, freuen, ſeh erbasmen, der nice 
.. " c- . — 


Pd 
. 


. 
x 
74 


—“ 


> bios in bie Poefle'jü verweiſen, ſondern auch ia der 


fetzenden Dativs oder Akkuſativs iſt wohl fo ſiched nicht/ 
eit | Nd 
‚ „= Fuͤnfter Theil. Die Profedie, Dieſer Theil 


| verrrägliche Mechanid unſerer Poeſie geſchrleben waͤre. 


Beeee, die dentſche Cprache betreffend; vom 
ZIbdhann Seiedeich Deynag. Erfer spe: 


. 
‘ - 


/ 


en Mein 


Profe aflemaf weit nachbruͤcklicher ift, als die Praͤpo 
Aion mie ihrem af. ee aue ee 
. Die ©. 146, gegebene Regel zür Prüfung des zu 
ba fie auf ein des Richtigen beruht, : 
0,147. Ich verſichre Sie, Frauhkimahrabs 
ſolut; Ihnen hingegen, ‚wenn die Sache woͤron U . 
Bemanbei verfishte, hlazugeſetzt wird; ala: ich ver 
fihre Ihnen meide Theinegmung, "1. | 


iſt ſo, wie der vorige, merklich unvollſtaͤndiger als die : 
drey erſten, und wird one Zweifel. von bem Verfk 
leey ber Ausfuͤhrung bes größern Werks noch eineganz 
andre Geſtalt erhalten. Dieß wünfchen wir um fo} 
biel ehr, da es me bisher: noch an iner gründlichen: “ 
Profobie unfree Sprathe fehle, Die mit der gehörigen - 
Einſicht in die Natur derfelben und die mit berfelben! 
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RE Dan Bar diefe Briefe, nach der eigenen @rfräi 
Ya tung des Verfaflers, als ein Tagebud) von’ 
Der Art anzuſehen, wie ehemals die Leipz⸗ 


90 kritiſchen Beytraͤge und andre deralei 
| | Sehträge u gleichen Schrifea, . 
| Li waren, wor folglich fomohl. alte alg neue Büs, - 


He 


. y + 


\o 


2 0000 


die beutfehe Sprüche betreffend. nier Th. 365 .: 
ccher Beurtheilt und Unterſuchungen aller Art uͤber die 
edeutſche Sprache angeſtellt werden ſollen. Zugleich 


Jetzt der Verf. voraus, daß man vorher feine Sprach⸗ 
«iehre galefen babe, worauf er fi) hin. und wieder bes 


sieht; wir haben fie nicht nur gelefen, fondern auch 
J gen | in diefer Blihliothek beurtheilt. = 
Im erſten Briefe vechtfertige fich der Verf. über 

bie Unternehmung, eine Sprachlehre zu ſchreiben. 


Er geſteht ſelbſt, Die deutſche Sprache ſey vordem nie 


n * 


* bBrauchbare Grammatick koͤnnte nicht anders, als 
das Meſatrui aines. ſolchen Fleißes ſeyn. Es wuͤreẽeẽ 
J ahe ecaen, rals ges kefen. laſcher brachen I 

c 3, riſ⸗ 


‚fein Hauptfach geweſen. Allein er glaubt, es ſey nid - 
‚ gends fo Teiche möglich, in einer Sadıe nad) einem 


kur zen vorzüglichen- Fleiße mehr als ein bloßer Anfaͤn⸗ 


ger zu ſeyn, als bay der Kenntniß der Regeln he 
Mutterſprache. Wir müffen geftehen, daß wir‘ 
äsın:ganz.andrer Mennung finds Wenn: unter bier | 


Kenneniß der Regeln nichts weiter verftanden wird, 
als die Bekanntſchaft mit den allgemeinen Regeln det 


Sprachlehredie fie auch zum Theil mie andern Spras 


im gemein hat, oder die Fertigkeit richtig -Ju füreh 
den, ohne bie Regeln einer richfigen Wortfügung zit 


| "pirlegen, auch altenfalls diefe Regeln felbft anwend 
willen ; fo geben wir es zu, daB man dazu durch 


iB und Uebung in kurzer Zeit: gelangen koͤnne. 


| Wenn man :aber felbft daran arbeiten will, ſelne 


Sprache zu berichtigen und zu verbeſſern, die gram⸗ 


cmatiſchen —3 — derſelben, in ihrem ganzen unſene | 


fouchtbqrer und beſtimmter zu machen, als es bishe 


ü geſchehen ift, ‚über Die Abkunſt und urfprüngliche Bes 


deutung der Wörter und Redensarten nee 
pen Spsahgebrand) durch alle Zeitalter zu Rat 

ſwgehbet dazu allerdings ein vieljähriger eh 
Seudium, und eine recht vollfländige, 





tete: 


Aeuſſerungen 


Schriften, die wegen bes guten Geſchmacks, womie 
‚fie gefshrieben find, für klaßiſch gehalten werden, wel⸗ 
ches der Verf, von. fich ruͤhmt; der noch Dazu zuwel« 
„Jen im Stande war, diefes Leſen im Grunde für Vese _ 
ſchwendung ber Zeit zu halten. Nach allen diem 
oͤmmt es ung in ber That ſehr auffae - 
‚Jend vor, wenn ber Verf. fich felbit Gottfcheden vo | 
zieht, und, gecabe zu fagt, er hätte der Gottſchediſchen 
Bemühungen, wenn er ihrer in. feiner. Sprachlefue 
"Ja haͤtte erwaͤhnen wollen, night oßne Verachtung er⸗ 
wähnen fönnen, Gottſched bleibe immer in Auſe 
dung dee Mühe und der Arbeitſamkeit (hägbar, Die 
gr. auf die deutſche Sprache wandte, und. ihm br Verß. 
elbſt zugefichen muß, Freylich würbe er unendlich 
ſchaͤtzbarer ſeyn, wenn er mit mehrerm Geſchwacke, 
‚wie ſetzen noch hinzu, mit mehrerem Scharfſinn ge 
ſammelt und gearbeitet hätte, Er hat es nicht gethanz 
nd ſo find freylich feine meiften Bemuͤhungen werums 
gluͤckt; aber ben zufälligen Mugen haben fie’boch wen 
zigftens gehabt, daß dadurch der Geiſt der Hnterfir 
Kung bey mehren erweckt worbeh iſt. Die Anfälle, | 
Bi ber Verf, in. biefem Briefe noch aufihn und fee 
| erke hut, find zu unferer Zeit ziemlich überflüßig; . 
and hr das glaubten wir dabey inimer einen ſchon 
qufgehahnen Fuß au.fehen, ber auf bie Ruinen zu te 
gen im Begriffe it, welche die Hand. niederreiße, fo 
be auch das der Verf, ©, 13, von fich abzulehnen 
m Geine.zwegte Rechtfertigung: in vieſem 
Briefe betrift die Bedenklichkeit, ob ein Märker ein | 
deutſche Sprachlehre ſchreiben koͤnne. Der Vorwurf 
- Alt zu unbedeutendz er mürbe hoͤchſtens nur die Orthoey 
pie treffen, und haͤtte die weitſchweiftge Beantworrung 
Br verdient, die nichta als bekannte Dinge vorbringt, _ 
Gelegentlich wirh über Hrn, Ramlers Arnberung in 
feiner Ode an ben Grongtapfel eine eben ſa unbebein 
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die deutſche Sprache betreffend. ater Th. 397 
tende Kritick gemacht. Daß der verbeſſerte Anfang 


nicht Horaziſch, nicht odenmaͤßig, nicht der Kalliope 
wuͤrdig fen, dieß einem ber größten Odendichter ins‘. 


Geſicht zu fagen, und dann. gleich davon wieder abzu⸗ 
‚brechen, ift, bey einem angehenden Schriftfteller und 
der noch durch nichts gezeigte hat, daß er etwas von: 

der Poefie verftehe, etwas mehr, als Dreifte, es ift un⸗ 
verſchaͤmt. Weber die weitere Zergfiederung diefer Zeile, 

in Anfehung bes Wohlffangs, wollen wir fein Wort 
ſagen; Hr. Heynatz iſt in-gewiffen Sachen noch zu 


nenu, als daß man hoffen Fönnte, Ihn zu überzeugen: 


In der Folge fommen einige gute Anmerkungen zur, 
Vertheydigung der Märkischen Mundart und Wort 


: fügung vor. S. 29. widerſpricht fich der Verf. wenn 


er oben fagt, die Märfer hätten zwar einige undente ' 


ſche Redensarten, aber Niemand brauchte fie im Schrei⸗ 


. , ben, und body unten in der Note anführt, daß Gott⸗ 
ſched dergleichen Se in den Schriften Reinbecks 


md anderer gerüge habe. Den Sachſen werben das 


gegen ebenfalls viele Provinzialiſmen Schuld gegeben, 
. "die man freylich auch ben ben beſten Schriftfteflern 


“finder. Den Wörtern beginnen und anheben Yellte 


* 


. ber Berf. immer ihre Stelle In unfrer Sprache laſſen. 


Mas fönnen die unfchulbigen dafuͤr, Laß er ihnen 
nicht rechte gut ift, und daß fie ſchon fd ale find? Der 
letztere Umſtand ſcheint ihnen mehr eine Empfehlung 
als ein Vorwurf zu ſeyn. Schlimm genug, daß wir 


ſo viele fehr nachdruͤckliche Wirter, oft Stammwoͤr⸗ . | 


- der feibft, veralten laſſen. Anſtatt mie dem Verf. wi⸗ 
der den Gebrauch derſelben zu eifern; (S. 31.) freuen 
mir ans vielmehr, wenn unfre beſten Schriftſteller fich 


des ihnen zukommenden Rechts bedienen, dergleichen 


Woͤrtern wieder zu ihrem verjaͤhrten Bürgerrechte zu 
verhelfen. Auch ber Vorwurf der Ptovinzlalwoͤrter 


\ 


Überhaupt, und der Rangftreitäber die groͤßere Sprache. 
N ke ‚tele 


y; . 


Br «32. Gottſched Grund fürs der Dunft, weil eg 


— 


1 


Me) Seynat Bei | . 
xeinigkeit find ber wahrenBerbefferung unferer Sprache _ 
mehr nachtheilig als vortheilhaſt. In dem erflern 
allelliage der Fehler ſehr oft-an uns, daß wir gute, 
rornicht Wörter, und ihren Nachdruck in alten deut⸗ 
ſchen Schriften nicht genug fennen, und diefe Unwiſ⸗ 
fenheit uns nun gar zum Verdienſte anrechnen, wenn 
der Sprachgebraud) unſers Landes und bie eingeſchraͤnk. 
ten Graͤnzen deffelben uns Daben zu ftatten fommen, — 


Er Name einee Witrerung ſey, koͤmmt uns nicht viel 
poßierlicher vor, als der Grund, den der Verf. ans 
 Kiebe, der Dunſt zu fhreiben, megen.der großen Ueber 
einkunft mit Duft, 

Im zweyten Briefe rebet ber Verf. durchgehends 
: Yon ſich ſelbſt und von ſeiner Sprachlehre. Wer ir⸗ 
end weis, was zu einer gluͤcklichen Verfertigung der 
5 ebört, dem wird es nicht, wie er befürchten, . * 
younderlid) vorfommen, daß er zuweilen ganze Bis 
Ser. ausdrüdlich als Sammler grammatifcher Aus 
merfnngen durchlief. Dieß halten wir: vielmehr, bee - 
ſonders in Anfehung älterer Werke, ‚für die Pfliche 
Des Sprachforfchers, und für die befte Borbereitung. 
und Methode bey grammatifihen Arbeiten, Ä | 

Der dritte Brief betrift Baſedows neue Lehrart 
und Uebung in der Regelmaͤßigkeit der deutſchen 
Sprache, ein Buch, das ſchon wor zwoͤlf Jahren : 
—— und eben nicht dasjenige iſt, das 





einen Verfaſſer am meiſten berühmt gemacht hat. 

epläufig müffen wir dem Verf. bie Vermurhung - u 

‚ benepmen,. daß Baſedows Lehrbuch vor fünf Jahren -. 

neu aufgelege fe, — , Wozu aber: bier (546): | 
„alle die Seicenblide auf die Religionsmeynungen und 

Schulverbefferungen biejes rechtfehaffenen. Mannes, | 
die gar nicht hieher gehoͤren? Ueberhaupt gefällt. ung.. 

J der gang Ion a4 ung weichem her Wert. en 


[+ 
v 


— 


, 
_ 


ß, 


— Baſedow und von feinem’ Buche redet. Wir haben 


dieß legtere nicht bey ber Hand; aber wenn es nun 


such wirklich ſo unbedeutend ware, wie es in dieſem 


| Briefe verrufen wird ; fo hätte fich her Verf. mit der 
I unberühmten Dunfelpeit begnügen follen,, in welcher 


‚man dieß Werfchen, wie er felbft fagt, bisher selaffen 


har. Ader freylich hätteer da manchen Pleinen Trumpf I 


aufgeben muͤſſen, der. doch immer fo wohl gut! 


| bie beutſhe Ebeache een ater 2h. 399 Ä 


Bey biefer Gelegenheit hat auch der Verf. die Anmere | 


. Fung .über.das zween, zwo, zwey, die wir in feine 
ESdprachlehre vermißten, ‚mehr als zu reihlih nahg- 
holt, und fich. bie Mühe gegeben, eine Menge Stel. 


len aus verſchiednen Schriftſtellern von Op bien an, 
auszuziehen, worinn die Woͤrter zwey und 
kommen. 


Der Eingang des vierten Briefes eiſert mit vie 


| lem Rechte uͤber den Mißbrauch des Philoſophirens 


.. in der Grammatik; wiewol das S. 71. angeführse 
-Beyſpiel davon gar zu abgeſchmackt iſt, um dem ſet. 
Baumgarten zur Laſt gelegt, zu werden. Hievon 


macht der Verf. den Uebergang zu dem Baſedowi⸗ 


ſchen Buche, und tadelt es auch von dieſer Seite. 


rey vote 


Und nach einigen angefuͤhrten Beyſpielen zu urtheilen, 


bat Hr. B. bey Berfertigung deflelben, aus der gu⸗ 


sen Abfiche Die Sprache mit Raiſonnement zu lehren, 
wohl manches fo eingefleider, daß es ohne weitläuftige: 


Erklaͤrung nicht ſo leicht gefaßt werden kann, und 
durch dieſe Einkleidung mehr undeutlich, als faßlicher 


geworden iſt. Ueberhaupt ſcheint mancher Tadel, den 
der Verf. in dieſem Briefe vorbringt, gegründet zu u 
ſeyn; nut bärten wir ihn hie und da befcheidener 


win | 
" Sim Fänften Briefe, wird von Der Erlernung der 
bald Sprachlehre in öffentlichen Schulen gehan⸗ 


Die Methode ne der Verf, dazu a 


3 


—— 


0: Senna Bricfe, 


ſcheint uns ſehr wohl gewaͤhlt, und der Natur der 


Sache gemäß eingerlchtet zu ſeyn. Mur ber. Vor⸗ 


ſchlag will uns nicht recht ein, daß der Lehrer iu Vo 
er ge⸗ 


bung oft unrichtig ausfprechen, und feine Sc) 
woͤhnen folle, es demohnerachtet richtig zu. ſchreiben. 


u Wenn audy feine nachtheilige Folgen davon ju before - 
. gen wären, fo wäre das doch niche viel mehr, als die 


Uebung eines fertigen Kopüften. Ä 
Die Macterie des vorigen Briefes wirb in dem 


fechften fortgefege, und die Frage unterfucht, ob man -. 


in deutfchen Schulen deutſche Sarifeteler erflären 
tolle Es wird dabey die jehr richtige Anmerfuig 
gemacht, daß ſich geographifcye, biftorifche, antiqua« 
riſche Erläuterungen bey einem, Schriftfteller in ber 


Mutterfprache cher. anbringen laſſen, als bey Einem 
‚in der fremden. Denn bey dem legtern iſt man auf 
bergleihen Erläuterungen fo neuglerig. nie, weil 


man noch vorher viel andre Dinge zu fragen hat. 
" Der Berf.thurdaherden Wunſch, unfrebeften Schrifte 


fteller mit erläuternden Anmerkungen herauszugeben, 
und in die Schulen einzuführen. Ergiebteide Probe - 


Baron mit einer Öellertifchen Babel, bey der er viele 


. gute Erinnerungen fowohl in "Anfehung des Rechts - 

ſchreibung, als.der Wertfügung, und auch in Rüde 

ſicht auf die innern, poetiſchen Schönheiten anbringe, . 
Allein fand er zu den legtern wirklich Fein bequemen 


res Mittel, als die Zufammenhaltung mit ber frana 


zoͤſiſchen Ueberſetzung? Diefe fcheine ung hier fehr am _ 
unrechten Orte angeſtellt zu ſeyn, wiewol wir den bey⸗ 

laͤufigen Nutzen nicht leugnen wollen, den dergleichen 

WBergleihungen beym Unterrichte haben kaͤnnen. Nur 
wird der Ruhm unſrer Nation und das hervorſtechende 


Verdienſt des Originals dadurch mehrentheils auf eine 


diemlich ſchtelende Art ins Eiche geſeßt. — Es würde 


‚gu weitlaͤuftig ſeyn, uns auf eine einzelne Kritick Ge | 
on .... fes 


. 0. I 


- 


. 
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Die deutſche Sprache betreffend. ater th. 400 
es Briefes einzulaffen, und vlelleicht zu voreilig, einem. - * 
Ausfalle zu begegnen, ben der Verf. ſchon zum Theil n 
S. 109. und am Schluſſe der Vorrede auf unfre 
Billiothek thut, und anf die im Anhange derfelben - 
befindliche Mecenfion. der neuen Auflage, die Hr. 
Aunker von feiner Sprachlehre gemacht hat, und bie 
7.1.88 im folgenden Theile feiner Brieje, nach erſt foͤrm⸗ 
lich zu marhen droht, Der Werfafler der gedachten 
Recenſion wird. diefen Ausfotf mit vieler Gelaſſenheit 
erwarten Binnen, fü zubringlich und heleidigend auch . 
Die Are iſt, mit welcher er bier bebrohe wird, — Hr 
H. wuͤrde fich felbf eine Wohlthat thun, wenn er mit ı 
weniger Gigenliebe und Gelbfigernügfamfeit urteilen — — . 
| ‚Mur erinnern wir bey dieſer Gelegenheit, das bod —  . 
7 oh hey der Vertheydigung des Diatus in einigen» | 
.."  Böllen, pie der Berl, ©. 108. f. führt, biefe Fälle 
noͤher hätten beſtimmt werden follen. Die Stellen, 
waoalche er anführt, und andre ähnliche, find desmegen 
| ſo auffallend nicht „_ weil die erſte von den benden zug " 
F ſammenſtoßenden Sylben einen Diphthong hat. &, 
bhie und das Fingegen dası wirft du eine Brüde, iſt 
fuͤn ein irgend erapfindliches Ohr fchon mehr beleidie . 
gend, und man hat auf alle Weiſe Urſache vor der⸗ 
gleiches Zuſammenſtoß der Vokalen eher zu warnen, 
als ihn zu erlauben. Dies war es aud) ohne Zweifel, 
was der Recenſent ker Junkerſchen Girundfäge fagen 
pi; ber nichts weniger als einen Machtſpruch da · 
| y im Sinne hatte, Diefem konnce ihn nur bie 
| Denkungsart des Verf. andichten. 
| Der fieberite Brief iſt eine Begntwortung vere 
ſthiedener Kxiticken über des Verf, Sprachlehre, die 
übe theils von feinen Freunden, theilg in’ ein paar 
5 Öffenstichen Bloͤttern gemacht find. Gegen die erfie 
J ‚biefer Kriticken, welche bie Benennungen offen untz 
ſcharf betriſt, Die der Verf dey der wiſchicduen Ss 
en 0 ſſpra⸗ 
N ° 
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402°". Heynatz Briefe,, 
ſprache des e braucht, vertheydigt er ſich mit dem Bey⸗ 
ſpiele der franzöfifhen Granimatif von Pepliers, der 
ebenfalls e auvert und e ferme eincheilt. : So garge - | 
laͤufig nröchten diefe Kunſtwoͤrter nun wohl niche feyn, | 
und man Eönnte qud) das erinnern, daß ſich im Gran 
goͤſiſchen Die beyden Begriffe des Gegenfages, offen - 
and gefchloffen, beſſer zu einander ſchicken, als im | 
Deutſchen, offen und ſcharf. Doch das iſt eine - 
Kleinigkeit, .. | FE j 
In den folgenden’ Kriticken finden wir einige Ein⸗ | 
wendungen gemacht, die mit den unſtigen in Der Beür⸗ 
theilund der Sprachlehre des Verf. einerlen find, ob 
wir gleich jene nicht vorher gelefen hatten. -—: In 
dem Streite, ob d, d, di, Diphthongen find, wollen | 
wir gern nachgeben, wenn’gleid) einige vonden Grüte — 
den, welche der ‘Verf. dawider anführt, z. E. von 
der englifchen Ausfpfuche des a, nicht Stich Halten 
moͤchten. —' Der Verf. har Nedjt, daß man bie 
Unterſcheidung der Wörter ini Schreiben indem falle 
verrheiden müfle, wenn es frenide Woͤrter ſind, die 
- einmal ihre feftgefegte Rechtſchreibung haben. Dieß 
iſt der Fall bey dem Worte Mine, und vollends bey 
dem, was Cellarius in feiner Drthographie gegen Die 
Unterſcheidungsſucht in der lateiniſchen Spraheerins 
nert. Hingegen bünft es uns noch immer böffer, im, 
dnfrer Mutterfprache einmal angenommene orthogras 
dppiſche Verfihiedenheiten beyzubehalten, bat fie in 
-. ‚mancher Abfihe zutraͤglich ſeyn koͤnnen. : 
x Wegen des Wörts hehr (S. 128.) find wir det 
, Meynung des Verfaflers, daß es fo viel’als heilig 
bedeute, und vermuthlich von dem Griechiſchen iegon | 
erfomme,’ ba man 'e3 aucy’vor:Alters hire gefchriee.. 
= —2 Man ſehe Schottels Bar von der deute | 
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J sie ir ei Sätefeib." ĩter a A “ 


‚Der achte Brief betrift Stoſchens Verſuch übe | 


die deütſchen Synonymen, welcher audy in. diefer 
‚Bilbliotheb ſchon beurtheilt iſt. Der Verf. vergleiche! 


denſelben mit aͤhnlichen Arbeiten, und verſpricht, noch m 


weitere Bemerkungen darüber zu liefern. 
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y Concordata Nationis, Germanicae integra veriie J | 
additamentis illuſtrata. Francof, et Lip I 771. 


- Imp. Eflingeri 
Meque alienum terram Gımpfimws, neque äliena de⸗ 
ttenemus fed. . . tempus habentes vindicamusi 


haereditatem patrum noftrorum. L Machab. C C 
15. V. 33. et. 34 


u "©. 364 8. 


ieſe Ausgabe iſt mit einer andern in 4. welche | 
7 ſchon im J. 1763. in eben. diefem Verlag? 
heransgefommen, bis auf bie Additamenta,: 
die Drueffedler und den ſchlechten Druck der jungern 
ausgenommen, voͤllig gleichfoͤrmig. 

Die Additamenta find wichtig und zu Erldute⸗ 
rung des neuern deutſchen geiſtlichen Staatsrechts ſehr 
btaudbar· 

Das ite enthaͤlt die merkwuͤrdigſten Fälle der Con⸗ 
eorbaten, über welche bie roͤmiſche Curialiſten als Com⸗ 
pacifcenten, nicht zu ſprechen haben, ſondern wo der 

Kaiſer vermoͤge der Wahl⸗Capitulation Art. 14. bey⸗ 

zuſtehen, verbunden ift, oder‘, wo berfelbe Bedenken ' 
daben hätte, das Churfürftliche Collegium, auch wohl 
die Reichoverſammlung darüber. ängegangen: werben. 
“ ann, 
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hen» Wifitatlonen erfaufen oder bezahlen ſoilen) oder. 


1 -\ „- 


454. Concordasa Nationis-Germaniese : : 
kann, Diefe Bälle werden beſtimmt: 1) Wenn der⸗ 
Kaiſer an den Pabft eine Befchwerbe bringen und die⸗ 

‚ fer derfelben nach dem Concordato Calixtino $. 3. 

. Profeflionis Papae nicht abhelfen wollte. - 2) Wenn, 
einem Canoni eines General. Eonciliums entgegen ges, 
handelt wird, 3) Wenn die römifche Eurie ſich in’ 
die Regalien und Temporalien der beurfchen Kirchen 
einmifche ober fich etwas anmaßet, was gegen den $. 
4..Prof. Papae Concord. Calixtini, und gegen die 
Sflichten ; welche eine Kirche dem Kaifer und Reich 
zu feiften hat, anſtoͤßt. 4) Wenn das Concilium une 
. ser den Pabſt erniebrige werben will. 5) Wenn zur⸗ 
Abhuͤlfe der Beſchwerden ber Nation die, General⸗ 
Eoncilien nicht von Zeit zu Zeit der Maynziſchen Ac⸗ 
ceptation von 1439, gemäß-gehalten werden, als welche 

Urkunde ſich auf das Koſtniz⸗ und Bafelifche Conci⸗ 
linm beziehet, wo ausdruͤcklich ftatuiret ift: frequens. 
generalium Conciliorum celebratio.agri domi- 
nici praecipua cultura eft. 6) Wenn ein Praͤlue 

wider feinen Willen verfege werben will, 4) Wenn 
ein ewiger Beneftciat ( beneficiatus perpetuus, i. | 
& inamovibilis) ohn unterfüchter Dinge adgefegee 
. würde 8). Wenn ber Pabſt die fogenannte Prome: ° 
rationen (Abgaben-wornie die Pfarrkinder die Kim: 





. von ben Erbfehaften der Geiftlichen die fogerannten - 
Spolien (die Einkünfte einer durch ben Todeffedigeen . 
.  Pfrründe fo lang fie ledig ift) erheben wollte. — Won dies. 
ſen Spolien hat auch Buder in feiner Obſervation von 
der uͤbeln Gewohnheit Ripsraps gehandelt. — 
9) Wenn ungehoͤrt derjenigen, bie ein Intereſſe da-· 
bey haben, eine Eremtion ‚gegeben werben awillz 
10). Wenn der Pabſt die. Einfünfte ber ledigen 
Pfruͤnde an ſich ziehen will, welches mit den Spolien . ° 
‚jufammenpänge, 11) Wenn derfelbe einen Aus ar 


Pe 
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N een ' . , | —R⸗ 
ficiaten von der Weyhung (ordinibus) bifpenfärdn: 
wollte. 32) Wenn Er gegen den Nutzen ber ganzen, 
HF. »Rirche in Deutſchland oder in einem einzeln Staat 
ohne Beyftimmung der Praͤlaten eine Steuer aus⸗ 
ſchriebe. 13) Wenn Er eine Wahl oder Poſtulation ⸗/ 
vearwuͤrſe. 14) Wenn Er wegen der Eonfirmation 

| eine Neuerung unternähme und z. E. neue Abgaben ° 

: non dem Eonfirmanden foberte „ unter was Namen, 

Titul und Schein es immer geſchehen moͤchte. 15): _ 

Weoenn er die bifchäflichen jährlichen Synoden (die in: - 

der Regul, wo kein anderer Tag eingefuͤhrt iſt, nach 

der Oſteroctav gehalten werben ſollen) und die Ver⸗ 
beſſerung der Kiöfter: und Kirchenzucht, oder 16) die 

' alle 5 Jahr zu, haltende Jandesconcilien hinderte. 

27) Wenn ein neuer Beneficiet von der gewöhnlichen 

Abgabe ad fabricam für. die Oramenten befreyet zĩ 

18) Wenn jemand, der fhon 3 Fahr lang in dem: 

Beſitz einer Pfründe hy gegen basDecretum Conc. 

de pacificis poffefloribus non moleftandis beein⸗ 

trächriget werben wollte; 19) Wenn der Pabſt be⸗ 
haupten wollte, daß den narratis der päbftlichen Re - 
fcripten 3. E., daß jemand feiner Pfründe ober einem : 
andern Rechte renunciiret hätte, fchlechterbings ohne : 
nähern Beweis geglaubet werben mäßte 20) Wenn. 

. bey Verleihung der Pfründen einem nicht grabuirten - 
vor einem graduirten der Vorzug gegeben werben : 
wollte, 21) Wenn in erfter Inſtanz eine Sache, die; 

nicht zuden fogenannten majoribusgehört, nach Rom 

8gazegen werben wollte. 22) Wenn von einem Den. 
cret, welches die Kraft eines Endurthels nicht hat, 

| appelliret werden oder 23) dieſe Appellation Durch Les. 

- — der mittlern Inſtanz geſchehen; 24) 

Wenn bie Helegatio in partibus anſtatt der roͤm⸗ 
ſchen Appellation gegen das Decretum: Ecclefia-: 
ſticae ſollicitudinis Studium etc. verweigert were. 


den;. 
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400. Concordaia Natlonis Germanicge 
ben; a5) Wennder h. Vat. ſich die! roviſion über 
die erften Dignitdten anmaſſen le 26) Wenn : 


denjenigen Capituln, weiche Den Umwechſel ver Pablo" - 


.. monate noch nicht oder nur in gewifler Maafe ange 
"nommen haben, diefer Umwechſel doch aufgedrungenz 
27) Wenn die Annaten unter ſolchen Umftänden ge⸗ 
fodert würden, da die Kammer: Einkünfte des. Geifte - 
lichen Reichsſtandes nicht-einmal zu Beftreitung der 
Reichs - Laſten hinlängtich wären und daher Die Unter⸗ 
thanen zu Bezahlung der Annaten angehalten werden 
müßten, welches offenbar zur Befchwerde der Unter 
thanen gereichen würde ıc. Bu 


t 


obigen 12ten Punfts von ‚Steuern und handelt die- 


Freyheit der deutfchen Geiftlichfeie von römischen Ze⸗ 


benden ab. Faſt der ganze Abſchnitt ift gegen den P,- 


Zech gerichtet, der in feiner Abh. de jure rerumEc- 


. clefialticarum ed Germaniae Catholicae princi- 
pia et uſum alle Geiftliche ohne Unterfchied dem: Ze⸗ 
benden unterwirft-und nur allein die Jeſuiten auge! 
" ninemt,.. Unfer V. grundet ſich hierbey’auf die Koſt⸗ 
niz⸗ und Bafelıfdye Dekreten, infonderheit auf den Ar⸗ 


tiefef de Decimis et aliis oneribus Ecclefiafticis ’ 


und daß vermög der Eoncordaten der römifche Hof: 
verbunden fey, bie Schlüffe diefer -Eoncilien zu! 


beobachten, ferner, daß die Aufrechehaltung der? 


Eoncordaten ein wefentlicher Punkt der Kaiſerlichen 


. Wahl Eapitulation . fdyon vom "Anfang. der Tape 


twlationen nemlic) von 1519. — ‚ba ver: 
Hall deutlich ausgedruckt ſey, da 


„in andere Wege zu Abbruch der. Stiftsgeiſtlichkeit 
„öffentlich gehandelt werde, welches hernach in ale 


Im folgenden: Eapitulationen und in der neueften Art. 
XIV. wiederholt worden, mit dem vom 20 


„gegen die Con-' 
„cordata Principum mit unfäglichen Neferipten und ’ _ 


Das IIte Additament diene zur Erläuterung’ des 
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integra varlis addſtamentis iHufträtn. 4ay 
her beybehaltenem Zufage, daß diedisfalfige Beſchwer. 
den gehabden und fünftig ohne Bewilligung der Churw 
Beften nicht mehr geftattet werben ſollten. Webers 
haupt beftreitet der V. die Meynung derjenigen, welche ' 
‚ "biefe Lehre von Zehenden als eine geiflliche Materie 
behandelt wiffen wellen und betrachtet fie blos alseinen | 
- © die Ölaubensiehren auf feine Weife betreffenden Ba . -- 
‚genftand des deutſchen Staatsrechts, jedoch mic Vor⸗ 
bebalt. aller dem, H. roͤmiſchen Stuhle fhuldigen Find» ’ 
lichen Ehrerbierung, Diefe Proteftation vorausgen 
ſetzt, beruft er ſich quf den Neidysabfchied von 153% -_ 
worinn die päbftliche Bullen, womit die römifche Cu⸗ 
vie fich, eine Bothmaͤßigkeit über die Temporalia der 
Geiſtlichen anmaffete, und: die Kirchenguͤter veraͤuſ⸗ 
‚ Torte, die Gelder aber zum Tuͤrkenkrieg, zu Gunſten des 
vachherigen Kaiſer Ferdinands, verwendet wilfen wo — 
te, vernichtet, und die vermoͤg derſelben bereits geſche 
hene Veroaͤuſſerungen widerrufen worden, inſonderheiet 
auf die bekannte Geſchichte des Cloſters Schwarzad), 
unter: Straßburgifcher Didces, welches die Jeſuiten, 
vermoͤg einer päbftlichen Bulle vom J. ı 585... 
jueignen und in ein Seminarium verwandeln wolsen, 
bem Aid) dag Kaiferl, Cammergericht durch) in Mana 
">. bat. vom 6ten Det. 1585. dergeftalt widerfeget, di | 
Bis auf den heutigen Tag die Bulle ohne Wirkung ges " 
blieben, wie quch noch mehrere dergleichen Untpenehe 
‚mungen gegen andere Kloͤſter und geiftliche Stiftun⸗ 
gen durch den weſtphaͤliſchen Frieden Art. 5. $. 29. 
dereitelt worden, und: zivar uͤberall aus dem Grunde 
ſatze, daß die Kaiſ. Maj. he nahe kann, daß den 
roͤmiſche Hof ſich auf einige Weiſe in die Temporafin 
miſche; Deswegen denn auch Allerhoͤchſt Diefelbe den 
vaͤbſtl. Legaten bey Gelegenheit der bifchöflichen Capi⸗ 
tulationen, die der Röm, Siuhl für ‚null erklären wid, 
trocken zu exhennen gegeben, „daß die Kaiſ. Mai. nur 
M Bibl.xVI. B.. 8t. Dd—o Öb 
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308 .Concordats Narionis Germanicae’ 


F ſoſche Capitulationes für unrechtmaͤßig und unkraͤf⸗ 


„rtig erklaͤren, die ſich auf die Temporalien erſtrecken, 
wie in neuern Zelten in Arifehung des Klofters Rei⸗ 
- henau und’ rister andern vom Kaif. Reichshofrath, 


zumal, unterm 24 Jan. 1747. und 14 Det. 17484. 


Öffenrlich erfläree worden; woraus alſd folge, daß die 


Cariatiften über die deutſche Temperalien nichts zu ſa⸗ 


gen baben,-ihnen alfo auch nicht gebuͤhre, den deut⸗ 
ſchon Clerus aufirgend einige Welſe zu befteuren, wenn 
auch ſchon ein oder anderer Bifchoff Dazu bereit gewe⸗ 
fen wäre, weil diefe einzele Benfpiele ganz Deutſchland 
nicht präjudiciren- önnen, als weiches allezeit feine 


Feeyheit behauptete, denn ſchon im J. 1198. hatte 


Pabſt Innnocentius, da nicht vom 1ateri fondern von? 


„orten Theil Die Rede war und diefe Steuer erfl’unten 
dens Namen Saladinarum, in der Chriſtenheit ans 


fleng, ausdruͤcklich fich-reverfirt, „daß diefes nicht als 
„eine Schuldigkeit oder Gewohnheit angefehen wer—⸗ 


„den, mithin auf Peine Weiſe dem beurfchen Reich | 
„ein Präjudig dataus erwachſen follee‘,, und das wa 


unter diefer Rubrik erhoben worden, das: fam dire 
dem Erzſtift Maynz und ben Stiften! Wirzburg, 
aſſau, Halberſtade, Regensburg, Davon ‘die Bi⸗ 


⸗ 





oͤffe alle ſelbſt nach Rom gereiſet, welches alſo ehe, 


- fie eine Stener zur Neife als für eitien: Puaͤbſtlichen 
‚ + Beßenden anzufehen war; denn in allen andern Etifi 
rerh, deren Biſchoͤffe nicht dahin reißten, wurdenichte 
gehoben · und nachher unterbliebeh auch wirklich : Vera 
gieichen Ausſchreibi 

weiche auch geſchahen, blieben unbefolgt. 


> Ym I. 1256. 'faln es bey dem damaligen Treutze 


zug niche einmal Auf den 40., fohbern nur auf DER 
"rdoften Theil ah, der Paͤbſt Etemens IV. als Zen 
hörten ausfchrieß; aber das Nationat · Eontilhint zw 

.  Minng-fegte ſech männlich dagegen wird befreyete das 
LE Mh je Zu 0 gan⸗ 


ge lange Zeit, oder diejenige, 


— 


intagta variis aditamentis Hioßrata m 


ganze deutſche Burerfand. Im J. 1274. geſchahe 
ein gleiches, ohngeachtet der Pabſt Gregorius einen 


eigenen Maͤnn nad) Deueſchland aborbnete, um die 


Eintheilung einzurichten, und ohngeachtet die Erzbi⸗ 
ſchoͤffe zu Trier und Coͤlln ſehr für den roͤmiſchen Hof 


geneigt waren und ohngeachtet ſelbſt Kaiſer Rudolph J. 
dabey ſtille ſas; denn nicht nur a Boͤhmen wurde for: 


york der Kreußsug als der Zehenden verboren, fondern 


auch Das kandes Concilinm zu Magdeburg verbot den: 
Sehenden „ und die Erg und Biſchoͤffe zu Coͤln und 
Bunabrüd erhuben ihn zwar, behielten ihn aber ſar 
RN. biefer ganz und jener größten Theis. . 


Im %. 1290. foderte Babft Martin IV, zwar. 


nich von gauy Deuffshland, doch von eirtigen Bißthuͤ⸗ 


mern, als Luͤttich, Meg, Verdun, Bafelıc. für den ° 


König von Branfreid) gegen den König von Arrago⸗ 
rien 3. jährige -Zehenden. Aber Kaifer Rudolph F.ı 


| fe — öffentlid, Dagegen und erhielt auch Dis Kuechen 


bey ihrer Freyheit. 
VPabſt Honorius VI. gieng noch weiter, an æ. 
Mudokeb nicht nur zu erflären, daß Er aus Furcht 


vor den Türfen allen Beiftlihen ans vaͤbſtlichet Macht 


⸗ 


— aufgrleget hahe, ſondern daß Er auch von - 
| Kaifer erwarte, daß die weltliche Fürften gleicher: 
Ä ei zu einer Steuer angehalten wuͤrden, weswegen 


der Kaiſer einen Reichstag ausſchrieb zu eben der Zeit, 


du der Legat die Praͤlaten auf ein National ·Concilium 
‚berief‘, auf, welchem Er zu feinem Erſtannen hören: 


müßte, daß ber f von Tul is Mamen aller an⸗ 
dern das Wort nahm, und mit duͤrren Torten bes 


beuptese „daß dem Pabft durch kein Kiefeg die Macht, 


egeben-fy, Steuern auszufchreiben und guch Peine 
tenipel vorhanden fen, wodurch zu bemeifen ſtuͤnde, 


I 5 Deutſchland, welches niemals tributaͤr geweſen, 
3 Arie Kine Beate veroßne hien., af — 


— 
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se Coneordats Narionis Germania. 


.“ Märung der Legat umDeriteter Dinge wieder nach 
Haus ziehen mußte. 

In den J. 1310. 1338. ſchrieb der Pabſt aber⸗ 
mals2. jaͤhrige und 6. jaͤhrige Zehenden für die Creutz⸗ 


.... sage aus, erhielt fie aber nur von wenigen Bißthu⸗ 


mern, in ben Übrigen wurden die Bullen nicht einmal 


publicirt, folglich auch die Zehenden nicht erhoben. nl 


: Unter Ludwig dem ‘Bayern, hatte man Biefe M 
‚terie won Zehenden vergeblich durchzuſetzen geſuchet, 
und unter Carl IV: hafte zwar ber römifche Hof pi 
bem Reichshof zu Mes 1356. mehrere Hofnung, da 


” der päbftliche Legat gelindere Saiten aufzog, und ganz 


alleine von dem Kaiſer durch Bitten zu erhalten fuchte, 


- was man fonft allein aus päbftficher. Gewalt ˖ fid) an⸗ 


‚maßete: aber ber $egat konnte Doch nichts ausrichten, 
Die 3, Erzbifchöffe zu Maynz, Trier und Coͤlln mach⸗ 
ten mit: der übrigen deutſchen Geiſtlichkeit gemeine 
Sache, dem Pabft nichts zu geben’und alle übrige 


Geiſtliche und Moͤnche durd) ganz Deutſchland auf 
dieſe Seite zu flimmen, auch die Urfachen davon benz 


Pabſt deutlich vorzuhalten. Diefes geſchahe, 
abſ ſchwieg ſtill und die Sache war aus. 
Im J. 1359. ſteng der Pabſt wieder an auszu- 
_ fireiben ‚ ber Sailer berief eine Reichs verſammlung 
nach Maynz, und der paͤbſtliche Legat nahm! dabey 


alle feine Beredſamkeit zuſammen, aber es ſtand ein 


anderer Biſchof von Tul, der Kanzler Alzeja von 
J Ruprecht auf und perorirte für die Freyheit 
Des Barerlands, mic foldyem Erfolge, daß der Schluß _ 


“ davon war: „Der deutſche Clerus koͤnne unmöglich ſich 


‚min foldyen ungewöhnlichen Sachen verfiehen. ,, - . 


200... 9m 06 1372. fiel der Pabſt ſchon wieder. auf dia 
nen Zehenden und einen Creugzug, aber die Coͤllni. 
ſche Geiſtlichkeit berief ſich auf ben Beyſtand ihres 


Ente ri die Ran auf bie An u 
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ingegra.variis addirameneis illuftrata. 4ur 
"7 gelbigen Jahr und als ber Pahfk Heftig auf bem Creuß⸗ 
"zug beftand, gab ihm-endlich fekbft der Kaiſer zu er⸗ 
- * Bennens „daß Er nicht rathſam finde, über das Meer 
zu ziehen und Chriftenblut zu vergieflen, um die &ge | 
racenen zu bezwingen und das heilige Land zuerobern, _' 
„ welches die Chriften doch nicht lange behalten koͤnn⸗ . 
„ten, Daß daber bie Kaiferl, Maj. zwab die Abfiche ' 
% Des Pabſts für einen in Chriſto anbächtigen, abe -. ' 
„den Chriſten doch fehr gefährlichen Gebanfen halte, 
3m J. 1375. oder vielmehr 1377. fihrieb Pabft 
Gregor. XI. eine Steuer gus und zwar fehr fcharf, 
‚wozu auch) der Biſchof zu Ceſtnitz half; aber ber Würs - 
+ sembergifche Klerus fegte.fid) Dagegen und die ganje 
Übrige deutſche Beiftlichkeit folgte dieſem Beyſpiel, wo⸗ 
bey große Unruhen entſtanden. Als der paͤbſtliche 
Nuncius dieſes alles ſahe, inſonderheit, daß die Ex⸗ 
communication nichts —— , ſondern die Leute body ih⸗ J 
zen Gottesdienſt derſelben ohngeachtet forttrieben und 
dvie paͤbſtliche Befehle verachteten, fo milderte er die 
Cenſuren, nahm an was ihm freywillig gegeben we 
den wollte und zog wieder bin, wa er hergekeommen 
war. 
Im J. 1404. glaubte ber roͤmiſche Hof bie Sache | 
beſſer zu.faffen, daß er dem römifchen König Rupert 
Den Zehenden von Deutſchland anwies; welches aber 
‚von fo verkehrten Folgen war, daß die Erg und Bi⸗ 
ſchoͤffe nichts bezahlten und daher. die ganze. Steuer 
auch bey ben übrigen unterblieb, ob fie gleich von eini⸗ 
= "gengwerbeben bereits angefangenwar, Im I. 1418 
nach dem Eoftnigifchen Cancilium machte Pabſt Mars 
. ‚Mn V. einen ähnlichen Verſuch Ju Gunſten Kaiſer Sie 
aismunds. Aber unfere Geiſtliche fahen diefes fir 
„eine Schenkung einer fremden Sache und für einen 
| Bruch der Eofinigifhen Schlüffe und Eonrordaten -" 
deſſelben Jahres an, appellirten an ein Fünftiges Con 
Zur x % Dd 3 . " n cĩ⸗ 
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412: TConcordata Nationis Germanicae , - 
cillum und ber Verſuch war damit vereitele. Im J. 
1437. wurbe wieder gegen die Türken und zwar bey 
Gelegenheit der gefuchten Vereinigung ber griechiſchen 
“und lateiniſchen Kirchen, ein Zehenden von den Geiſt⸗ 
lichen und von den Leyen gegen Ablaß eine Art vom 
Kopfſteuer gefodert; aber die deutſche Prälaten feßten 
ſich durch den Dechant von Luͤbeck mit foldyem Nach⸗ 
ꝰdtucke dargegen, daß die wirkliche Erhebung der 
"Steuern nicht zu Stande fam. en 
Won diefer Zeit an koſtete es der beutfchen Nation 
immer weniger Mühe, die Zehend⸗Ideen abzuwen⸗ 
‘den, fo, daß felbft die Salzburger, die fohft ihre ä& | 
henden dem Pabſt gleichſam etitgegen trugen, im. 
456. als der Pabſt wieder gegen die Tuͤrken Zehehe | 
"ben begehrte, auf eindr Synode der Nation berfieleh;  ' | 
Das ftärffte Stuͤck aber,‘ das die deutſche Kirche | 
"in der Zehend . Materie gleich 3. Jahre darauf 145%. 
"zum Beweis ihrer Freyheit zu Stande’gebrache dat, 
iſt wohl die Unwitkſamkeit des Mantuanifthen Con⸗ 
"vente von ſelbigem J. 1459. wo der Zehenden wegen 
der Türken allen Abendlaͤndiſchen Kirchen angefor · 
| —— die Entſchuldigung des Pabſt Prus H. 


“mn — ee u 


I} 
— 


vorher Aeneas Sylvius), da dieſer Einfichtsvole 
abſt, ber die Vorrechte der deutſchen Nation auf 
ba genaueſte kannre, "ausdrücklich erklaͤrte deß dir 
. Zehenden zwar ats seine Auflage beſchloſſen, abe . 
? ꝛicht befohlen ſehund der h. Vater atlonihe le. 
Piey mung gehabt Habe; über die Geiftlichfeit von 
Deutſchlond ſich ein Heltenrungsrecht anzumaßen. 
AIm J. 1473. ils der Pabſt in den Maylaͤndiſchen 
"Krieg verwickelt war, und deswegen einen allgemei⸗ 
neh arten an die ganze Geiſtlichkeit qusſchrieb, 
hat Er dieſen aus Deutſchiand zwar doch noch Yon. 
Baljburg, aber ſonſt nirgends, erhaften; davon war 
im J.7487. die Folge dieſe, DaB, "als Pabſt Inrrd · 
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 stentius'VIH. unter dem Bannſtrale dem dentſchen 


geiſtlichen Vaterland auch einen‘ Zehenden auflegen 
wolte, die gauze Geiſtlichkeit nicht nur an den Pabſt 


. felbt.(ad Papam melius informandum.) äppellirte; 


ſoudern auch ſelbſt Kayſer Frid. IN. zu Verhinderuig 
einer beſorglichen Trennung’ in der Kirche dem Paͤbſt 
Sarunfer zugefchrieben und ihn damit von ſeinem Word 


; baben abgefuͤhret. 


. Dom %. 1498. fagtder V. des Chroniei Belgici, . 
def vom 3.1287. bis 1498. die deutſche Geiſtlichkeit 
ihre — 2**— vor Ben Paͤbſtlichen Zehenden behauptet 


u dan fofgenben 6. $. bringe unfer V. ſobiel Bey⸗ 


pie vor, alser nöthig findet, um daraus den Schluß ” 


gu ziehen, daß ſich Diefe deutſche Freyheit bis auf den 


Yaun en Tag erhalten habe. 


' m . 1500. als vom ganzen Reiche der Keieg 


gegen bie Juͤrken beſchloſſen war, ereignete ſich ſogar 


der umgewandte Fall, daß der Pabſt durch Geſand⸗· 
ten beſchickt wurde, um als ein Reichsmitglied mit 
beyzuſtehen und die Annaten, wozu ſeit 1448. in R 
gegen die Türken eine Chriſtenheitskaſſe angeleget wor⸗ 
den, dazu folgen zu laffen. Im J. 1518. wurde 
wegen eines Türbenfriegs zwar ein pähllicher Ge 
5 nach Deutſchland geſchickt, aber blos in der 
it, um oͤffentiich zu erklären, daß die zjährigen 
Zehenden, weldye Pabſt LeoX. im ganzen Occident 


4 eſchrieben Hatte, fo viel Deutſchland betrift, als 

| "ver Krieg angienge, da das ganze Heer unter Maris 

millans Befehlen ftehen follterc. demohngeachtet wie 
‚Derfegte ſich Deutichland und Frobenius Hutten des 
.Plamirte öffentlich dagegen, auch Die Reichsftände, 


eiliges Depofitum im Reiche bleiben follten, bie 


die zwar die Morhmenbigfeit der Reichsſteuer zugaben, 


j wo ten doch nicht icht eben laſſen, daß die Steuer 
d4 | 
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von bem Pabſt⸗ aufgelgget und dee Gelb, nach Rom 


geſchickt wuͤrde, ſogar alsdenn nicht, wenn der Krieg 
wirklich ſchon angegangen ſeyn wuͤrde, welches auch 


‚Pie Folgen hatte, daß die Steuer durch den Augsb. 


eichsabſch. von 1518. 6. 2. ausgefhrieben, aber 


uugleich beſchloſſen wurde, daß eine jede Obrigkeit die | 
» Gelder big zum Anfang des Krieges aufbewahren, und 


nicht nach Rom ſchicken, fondern für ihreeigene Trup⸗ 


pen gebrauchen und fogar der Pahſt ſelbſt nach 9.4 


zu dieſem Kriege. feinen Beytrag geben ſollte. Daxe 


Aus zeigt unfer V., Daß in XV. Baec. zwar Die Scene 
ſich verändert habe, aber nicht zum Nachtheil Der. deut⸗ 

ſchen Freyheit; denn von dieſer Zeit an nahmen Die 

paͤbſtliche Zehendausſchreibungen überhaupt ein Ende 
aber der roͤmiſche Hof ſuchte ſich von nun an auf ans 
dere Art fchadlos zu machen und fuchte Deuefchlang - 
urch bie Abläffe zu heſteuern, welches. hingegen fg 


bel ausgefchlagen ſed, Daß darüber Luther aufſtaud, 
woraus die für das Reich und Die Kirche ſo fchädliche 


* Trennung erfolgte; Hierin ift die Urſache zu ſuchen, 


warum man zu Rom den ganzen Gedanfen vom Zu 
benden fahren laſſen mußte und für den Pebft weiteg 
nichts alg die Ehre übrig bfieb, wenn ein oder ambereg 
Regente für guf fand, feiner Geiftlichfeit einen Zehene 


. den aufzulegen, darüber eine Bulle gu ertheilen und 


ben befimäglichften Gebrauch Davon der Klugheit des 
jenigen, der fie erhielt, zu uͤberlaſen. — 

Hieraus ziehe ber V. die unzweifelbare —2 
daß die deutſche Kirche ſich nie den paͤbſtlichen Zehen⸗ 


den unterworfen, ſondern im Widerſpruch ihre Frey⸗ 

beit allezeit tapfer behauptet habe, und daß daher alle 
deutſche Kirchen aller dar Freyheiten theilbaftig fehen, _ 
— ſich die Jeſuiten beruͤhmen, die nicht nur vo 


garız frey zu ſeyn behaupteenn. 
. 4 , I. _ Nor. Dem — 
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ehenden, ſondern auch von allen andern. Auflagen 
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0 1: Den möglichen Eimuurf des ramiſchen Hefe; daß 
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Yas.hisfalifige Neichsperfommen fich auf feinen tech⸗⸗ 


auäßigen Titul, ſordern auf bloße Wiberfeglichkeiten , . 


geande, und auſſer Deutfchlanb.noch andere Reiche 


wären , über bereit Temporalien.berirömifche Hofe zu 
Bifpeniren-Habe,:folglich; wenn auch die deutſche Geiſt· 
Hichkeit. das Reichaberfommıen. für ſich Gabe, doch ab 


Lemul, ſo niet das Recht der Beſteurung ſelbſt auſſer 


I‘ 
- 1 


dieſem Herkommen betreffe, die ˖deutſche Geiſtlichkeit 


mor· deam Clexrus auderer Reiche kein Vorrecht haben. 


Weiſelichleit fhreire,. weil fie faſt bie einzige ſey, welche 


das Schub.und Akademien Welen auf ihren Schuß 


Men trage, eine Laſt, aus welcher jeboch der Kirche 
Be 1.) deut gemeinen Werfen die gräßten Vortheile zu⸗ 


vBeſchweret worden, daß oft ganze Praͤbenden oder dach 
eben ſo viel won ben Kirchen Dazu angewenden werben 


Foͤßen, wenn man zumal auf bie Zeiten der alten 
viaſterien, der Scholarum. Abhetialium und 


oͤnne 26; dieſen Einwurf räumt der V. damit birweg, 
daß ſchon die natürliche Billigkeit für die deuefche 


Epitopglium, weraus. hernach die Univerfirären 


entitanden,, Die. nach dem Muſter der Bono 
priviſegiret worden, zurück geben wollte, aufferdem 


| pi und ohne hier ſtehen zu bleiben, genug ſey, die 





e Conſtitutionen und zwar jene de ma. 
giftris vor Augen zu nehmen, welche ben Geiſtlichen 


musdruͤcklich die Sorge für die Akademien und, ihre 


&lnterbaltung auflege, woburch Die Kirche dergeſtale 


anäflen,„ wobey die Univerfitätens Maynz, Trier, 
Köln, Heidelberg, onderer- zu geſchweigen, zum 


Beyſpiel angeführet werben, welches in fich mehr. ats 


—3 


ein zeitlicher Zehenden zu fagen habe, weil es ein ewi⸗ 
r Zehenden ſey, und endlich muß auch die Warfafe 


ng des beusfchen Meichs in Betrachtung fommen, 


do die geiſtllchen Staͤnde 8 ben Reichslaſten mis zu⸗ 
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Ikagen und dabey bas Recht haben, die ihnen unten. 


geordnete GeiftlichBeie mie darzu zu Huͤlfe zu nehmes 
wie K. Ferdinand im J. 1963. dem Pruclidibes Tri 





Suntinifchen Conciliums deutlich zu erkennen gegeben, . 


wobey es denn auf eine offenbare Ungerechtigkeit Hin 
ausliefe, unſere dem Reiche unmietel«.ober mittelbe 
fteuerhare Geiſtlichkeit auch der päbfklichen Beſteurung 
nad alſo doppeiten Streichen zu unrerwerfen und ihroa 
Zuſtand unter bie Sapen zu erniedtigen. 


Einem andern Einwurf, baf die inbilligfeie niche 


über paͤbſtlichen, ſondern vielmehr / in dar Neichebe 


ſteurungzu ſuchen ſey, weil in andern Reichen :die 
Deiſtlichkeit ohme päbfitiche ausdruͤckliche Bewilligung 
wicht‘ zu den oͤffentlichen Laſten bes Staats gezogen 


werden koͤnne, wobes alſo, weil die Reichslaſten ſchwo 
«er ſeyen, als bie paͤbſtlichen, die Geiſtlichkrit ben ihret 
Sreyheit von paͤbſtlichen Zehenden mehr zu bebauten, 
a8 zu beneiden fenic. begegnet Dr B. Damit, de 
, Gier eines Theile nicht davon bie Rede fey, was T 
She Geiſtlichkeit beſſer wäre, ſondern nut Davon, was 


Otecheens It, weil den Juriften bey. Bneafe dar Zie 
Famie verboten iſt, ‚anders als nach ben vorhankenm. 
geſchriebenen Rechten zu urtheilen, andern TheMsäbet 


Kie deutſche Geiſtlichkeit in Anfehung der Reqalien, 


Landesoberbotmaͤßigkeit und Güter vor allen andern 

Reichen fobche ausnehmenbe Borzüge:befge, daß ige 
nen aud) von diefer Seite fehr Davan Helegen ſeyn 
mäffe, Tech bey ihren Worrechten zu erhalten, vie ſelbſt 
Alsdeun aoch Worrechte ſeyen, wenn bey einer allge : 

„ meinen Gefahr die Frage entftebe: ob es beſſer ‚fen, die 

Munſtalten dagegen unter. ſich ſelbſt zu treffen oder von 
een auswaͤrtigen Hofe ſich vorſchreiben zu laſſenk 


micht zu gedenken, daß das Geld fuͤr die paͤbſtliche 
Bullen, die vlelleicht für Symbolen der Frehheit an⸗ 
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‚Sefchen woerden ſollten, im Sande ih und bamıedeih 
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Woiniſchen "Höfe der Weg abtzeſchmiccen wird, ie Euiſ. 
lichkeit auffer- wahren Nothfaͤllen zu beſteuern, Zr 


2 
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. Deutfihland aber blos allein Dee wahre Nochſall der 


rund der Steuerausſchteibung ſeyn kann, weil nicht 


ur kein Biſchoff die Macht hat; ohne Conſens feinds 
Capituls eine Steuer aufzulegen, ſondeen auch ſeibſt 





Die Einwilligung des Capituls und Ger Landſtaͤnde 


„Ber Biſchof nicht berechtiget, gegen ben neurſſen 


Reichsabſch. F. ı Fo; eine neue Steuer zu erheben, ſo, 


eber ganzen 


s# 


idaß in einem folchen Falke nach der neueften Wahl 


Kapitulation: Art: XIX. 6. 6, 7. den Unterthanen der 
Weg an die Reichsgerichte Dagegen offen ſtehet; wo⸗ 


ben alfo die Geiſtlichkeit ‘in Deutſchland Immer ‚beffie 
Atehet, dis in andern Reichen, wo ber Regent gang 


ungebundene Huͤnde hat,ber Nothwendigkeit ber paͤbſt⸗ 
Aichen Bulle ohngedchtet, weil die Bulle allemal dei 
«ter. zu erhalten ſtehet, als die Einwilligung der Land⸗ 


J Itaͤnde, und neuere Beyſpiele beweiſen, daß den Tar⸗ 
ritorialherren auſſer Nothfaͤllen, auch wohl auſſer dan 


iten des wahren Rubens zu Befteurung ber Geiftd- 
m’päbftliche Bullen gegeben worden, - - ur 


... Hieraus dollendet der 28, feinen Baneis, des bie 


daks vermoͤg brſonderer Bullen, ſich vom bandesherm 
beſtenetn laffen, ſehr viel beſſer darım ſoy und des Bas- 
syeches ſich gu ruͤhmen Urſach habe, welches fie mut 

ar on gemein Bat, keinem Stemden;tiis 
vutaͤr zu ſeyn, mar'dber aludenn eine Stener erkenne, 
«we ihre eigene Nothwendigkrit ie zu biefer Erbennt⸗ 


‚28 führer, und wo es ˖ alsdenn moernuͤnftig woſd, 


vurch Verweigerung einer ſolchen Seldhuͤlfe ſich ſelbſt 


in das Verbeiben-ju Rürzen, mithin eine ſolche ſchaͤd⸗ 
Aiche Frer heit Feine Reitzung für fie haben fönne, ia. 
‚ : "RE mit biner ganz. andern Freyheit ſich begnuͤge, 7 
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deutfche Beiftlichkelt gegen mdere, die nicht andere, 
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auf weltliche als geiftfiche Sachen, anerkaunt und 
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| Sie paͤbſtliche Heiligkeit ſich worde bewogen fehen, "zu 


Eixiialiſten erſonnene weitgebolte Meynungen ein fuͤr 


N purfünft, Collegiab Schreiben,an die Rail. Majefide. 
vom 19 März 1764 jur Erläuterung des: ne Art. 6. 


vie Kaiſerl. Advocatia und Schutzgerechtigkoit über 
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‚fen zu feyn. 

Das Ile Abbitament harbele von den Appel» 
onen nah Rom, zu Erläuterung des agften der oben 
Hemerften. Flle umd- beftehet: a). in einem Reſponſo 
vom Jahr c63 in der hekannten Speyeriſchen Done, 


OMechants und Kapituls⸗Sache, wobey 12 merkwuͤr⸗ 


dige Fragen bes. geiſtlichen Rechts eroͤrtere werben, 
‚weldye bier anzuführen zu meidäufig fallen, daraus 
„aber der B. zulegt:den allgemeinen droſt ſchoͤpfet, bo 


Aufrechthaltung der Concordaten alle Dagegen und: 
beſonders zu Erteeiterung ‚Der ‚Appeflationen- von den 


allemal fuͤr null und nichtig zu erklaͤren. h). In einem 


* 
2 
. 8. _ La — — — 


4. der Kaiſ. Wahl · Gap. In diefem. Schreiber wirb: 
«hie Eoncordaten, Unionen und Reichs-Gefege, ſowul 
überhaupt die Beſchwerde darüber geführet, daß ber 


rroͤmiſche Hof und feine Srichte in die geiflliche Juris⸗ 
dietion in Deurfchland eingreifen und die Gerichtsord⸗ 


Ä 


nung umzuſtuͤrzen fuchen, am Ende abet darauf-ams 


getragen, daß Kaiſ. Maj. die Wollendung der ſchen 


1536 auf dem Reichstag zu Augſpurg ye 


— rſprochenen 
—— und bes darauf ſich gruͤndenden Comitinfe 
Gchluſſes von 1719 ſich — ſeyn laſſen moͤchte. 
0) In einem Ansʒug eines Schreibens bes hel. 
ESEruhls zu Mayag anıben heil Stuhl zu Rom vem 
Jahr 1699, worinn der Churfuͤrſt ausdruͤcklich er⸗ 
laͤrt, daß der roͤmiſche König geſchworen habe, Su, ' | 
Unterfuhung. und Entſcheidung aller geiſtlichen Ser . | 


. Een in Donſchano/ gechen Rioaa, vad nen | 


FR ._ | 
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7 Seaaten;-ga .beflelien. 
: di}: "OR-OueR Deket.des Trikeneinifchen Eonch 
Utms Sei; ax. und ia der Erklaͤrung deffelben von, 


bſt Bened. XIV. vom Jahr 2441, wodurch den 





mög daB ergcqonennt ·der Biſchef wonigſtens 4 Per⸗ 


* als beſtaͤndige geiſtüche Richter, und berichte. 
dieſe Ernenaung an den —* ben Auftrag der. San _ 
putes). ſelbſi an fie, thut 5 







Fon ale, 
Ber Mincius ober.ber. Por —— Rem: vermoͤg 


der tchfemmy aemlich VerKenfticution von 1741, follen- 


deſe Ddoner —— Geiſtliche und mit irgench 
„ober Collegiat Kirche bo 


kleibet aber ned) ihren übrigen Eigenfchafe 





Recht en iſt⸗ en Entfeheibung, , 
Bei: geiftiiendiinchen aus Discen.sigene Perſo⸗ 
un — elek Gare zu befieken. Ver⸗ 


ae bana Dhiöhtevamegewachfen Mon bie Bierichusflärtg, 


es. gtlehrte Leute genug :zu Richtern, giebt; os Wirk, 


auch Die ‚der buch den Seb nen Zeit zu dct J — 


erlabigten R ır dieſes Gerichta ( Symdal· Ge⸗ 
vita) den Erg wnd Biſchoffen alleine Iberlaſſten, nur) 


min der: Bedingung, daß fie unserzäglich nach Kom, 


7 Blegemähkten Eubjesten nabındaft ımcen,follen. 


— DEN, ber, niblk 
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Das IVe-und. legte. Abdditament handelt von dem 
——— Der Pabfmonate zu Erläugerung des ii 


077 9 Di —— Ser erſelich die — 


üb, Fear 
web Neenher, Dis A 5— en 
as. und nicht ‚von Dignitäsen ‚Hin 


Wotil, Imius, Auguſt, Saeber und — 
vorr bedden gu 


gleich zu. derftehen ſeyn follen, feht als, 


ſoll nicht an Eleinen, fofiderm an folchen Orten fan, we 
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nchen Prodition ausgenommen ſind, und mecht che 


daraus den Zweifel, ob dieſe erſten Digritaͤten vom 


jebem einzelen Seifte oder Chor dur Paubali oder nur 


3: ih Singulari (das ift, wie die Curialiſtencpraͤtendiren, 


nur allein vom Dekanat) zu verfichen ſeyen 7 ferien 
eb die Ausnahmen von. dev pähftfichen Provifion auch 
auf die fogenannten paͤbſtliche Reſervacionon zu 
hen feyn, wenn 3. €. zufülliger Welfe din Dom⸗ ober: 


Ehorherr iu Mom frürbe? diefe Zmatfrkuf heben Den " 


et der Vi in Werzeichnißinon Bäken’'ans IDauma 
om. 4. Rerum Mögunt. und’ vor Gudeaus Cod. 


Diplom. womit er unter andern ‚gegen bie pabſtlich⸗ 


. Srovifiön beweiſt, daß ı) bie obigen Ausrahmen 
—— und hoc ale — en 


- in Plurali vor allen erſten Digniraten Veobſe, Des, 


chant, Cankor, Scholaſter x. und 2) Die 


nen des Capituls auch auf die Däle zu verſtehen ſeyn, 
ern einer in Rom ſtuͤrbe, wohey inſonderheit bie - 
Falle merkwuͤrdig find, da im Jahr 1460 ein paͤbſtli⸗ 


cher Proviſus ‚den. Capitaliſchen Proviſo weichen 
mußte, weiches auch im Jahr 149: geſchehen. 
Alle dieſe Faͤlle haͤle dev; deewogen für gůltige 
Erklaͤrungen der Concordaten, weil ſie unmittelbar 


niach denfelben ſich zugetragen, ohne, daß dagegen moin 
derſprochen worden waͤre, da vielnrehr gegon die Abrini 


Sin, Die 
chre rg ve a vonh 

wahrer hätten. Denn ſchon im Jahr 1475 habe dee 
| —2 Maqhnz/ Trier und Couæ fc per: des 


ſhwert, daß die Concordaten, Wider Masten fo until. 
Muͤhe ·gekoſtet, fort gebrochen miinen. und im Jahr 


129 habe gwar · der Pabſt die Dem Probſtey nun 
gewiſſen Marquard von Stein gegen die Proviſtaan 
Des Erzbiſchoffs, der ſoſche vermögehreni poͤbſttichen⸗ 
Induits ſeinum Oheim verltehen Harley "GBR, 7 

MN | . Bu auch. 
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anth endlich damne durchgedraagen⸗ ‚abe. dieſes mE 
vindere: dergleichen Danfpiete ſeyen Damals für bloße 
Erngriffe und actus · turbativos flhft von dem Pubſt 


Pros Ti. im: Jahr 7563 erklaͤret worden,‘ dergeſtalz 


Sub ber Pubſt Die Kirche ausdrucktich verbis: ih pri- 
Kmım er enm, in quo, antuquuam colationes, 
Provikonerce commendae er.aline difpofitiones 


eiendae' hajusmodi 'ernaniaverint, quomodeli» ö 


bat. erst, ftatum reftituimus, ceponimus et ple- 


— reſtituiret hahe. Und eben. ſe 
5 auch Pek: pn eich, Eingriff erflänge worden, als im 


Date 1 16 wer Pb dacdy Proviſi on, aud ſogar durch 


integra vaniioadditamontis Hlöftrata. 403 


PP 
- 


unıgeioigtdfünntengen, ben. opitul ad S. Albanunt . 


einen Dechant aufgebrungen, wo darauf oͤffentlich an⸗ 
at agen worde, daß nicht nur Die Capitul ze Meynz, 


Trier und Gälln,. ſendern auch alle übrige us hen 3. 


Propinzen zufammen ſtehen und dieſe und andere Bes 
ſchwerden; ‘womit durch) die ungewoͤhnliche Referoa» 


tionen bie töblüche. 
taͤglich untergraben würden, mit gefammter Hand 


dem Pabſt und ven: heil Collegium mit ln en 


ren: und Der Keichaflänpe F 
gebenken, daß, was die —8*— en Bein 

rd ie Ratkeri: Wahleapinilationen, Abſchlede und 

12 der Nation genugſam beweiſen, wie 

VBeriſchlaub ſeitie in den Toncorboten gegruͤndete Nech⸗ 


0 von Zeizu Zeit gegen Die ömtieimalige Eingeiffe Ä 


gewahtee und- —* et habe. 
Diefe IV. Additamenten welche naher zu beurchei⸗ 


wi, wir am oem WVerdacht Der Partheylichteit zu 


—5 — ans: eurpeiren, vorahsgefegt, find uͤlrigens 

yuoden augrzeigie derbe Yusyaben ber Eöncordaten 
Mhz gleich, Die Damııin. filpendin Stacken bes 
Mey. 4) Conterdacum Calietnum de 1124. 
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nen Ancopanrianis de 1499: AN 


Hofmanns OAbhaudiung 
| bene, reftitutpria Llectorum Trevir: erCoh rs 
Breve. Eugenii IV. -Die Haltung das neuen · Ton⸗ 
 linns-betreffend- vom. 3.1447. V. Confirmatio. 
, Eugenii IV, über.bas Aeceptations» Inſtrament des 
Bafeliſchen CoucHing. vom J. 1447- VJ. Bulle 
eben dieſes Pabſte zu Bellätigung allen deſſen, wad 
waͤhrender Neutsalitätverhanbeltwerben. -- VIL Con | 
vordanım Alchaßenhurgenie de [7 7 
Wenn wir noch etwas zum Lobe der Berfafferd u 
ber Mbitamenren fagen follen, fo muͤfſen wir iäm das 
eugniß geben ; daß Er bey ſeinem Patriotiſmus füe 
die deutſche Kurche abertill die vem helligen Stuhle zii 
NRNom and der kathzoliſchen Religivn, welcher er zuge⸗ 
an iſt, ſchuldige Verehrung beobachtet und has ganze 
, She mit fo kallem Bliute behandelt habe, wie en 
Sqhuſten dieſer Art behandat ſeyn falten. u 
BE 
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| 6, & Sofmannd, a Auktbin. Lelbatzts und of 
. Eat, Abh. von den Pocken. Erſter Theil; 
worinn die Erzeugung der Pockenmaterle 9 
.% anſteckenden Krankheiten vor Augen gelem 
| . wi, Muͤnſtet und Hamm, Perrenon, 177% 
w 304 & Seiten und zooCinl, 1. ee 


ie Xegnepfunbe, }: die in Tpeil be Netuelch | 
u it, muß: wie diefe, behandelt 7 
| ‚maß ber Natut ihre Wiefunzen-ah —F ader 
fie in den Stand ſetzen, rent u 
zu dringen, bi. man. muß — —* J 
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... dom'den Pocken. Erſter Theil. dag. 
Berſtand bat da noch Fein Geſchaͤft. Er beginnt erff 
mitzuwirken, wenn aus Werſuchen und Beobachtungen, 
durch Wiederholung und Feſtſezung der Bedingume _ 
| gen,' unter denen fie wirklich werden, Erfahrungen 
., entfteben follen, die dod) eigentlich noch ein Werk dee 
Sinne bleiben, bis der Werftand aus ihren Bedin« 
Sangen ihre Urfachen erforſcht, fie von allenf zufaͤlli⸗ 
gen entfleiber und fie zu allgemeinen Rehrfägen empor 
„hebt, die denn Theorie werben. Mit Hecht klagt. H. 
uͤber die, fd Erfahrungen aufzugeichnen glauben 
und uns wirklich ſchon ihre Schlüffe aus denfelben lies 
fern (Selten ſieht man einen Auffa zur Rathpflege, 
worinn nicht dies mehr oder weniger der Fehler. if.) . 
Mit Recht widerſetzt er ſich den Worurtheilen der Alle - 
gemeinheit, des Anfehens ſ. w. und wuͤnſcht faft, daß 
san ſelbſt die größten Namen, bie ſtatt dee Beweiſo 
dienen muͤſſen, nicht nennte, um nicht leicht verblen⸗ 
det zu werben. Dies ift der Inhalt ber Vorrede. 
.- . &n der Einleitung beflage H. H., daß wir no 
ſo wenig von.ber verſchiednen Natur der Fiebermate 
. willen, ‚die doch In den: mancherley Fiebern gewiß fehe 
verſchieden fehn muß. Die Gefchichte und den Were 


N 


lauf der Fieber mit ihren guten und böfen Zeichen hue‘ 


| man gut genug. (Vielleicht noch nicht abſtechend 
. genug, um voͤllig gut zu ſeyn.) Mit einer liebens⸗ 
"würdigen Aufrichtigkeit erzähle H. H., wie er bey gu⸗ 
‚san und ihm ſchon Ruhm bringenden Kenntniſſen, es 
tief gefühle, daß er den Menſchen noch nicht genug 
nuͤtze und nicht eben viel mehr, als die ſich ſelbſt gea 
Anſſene Natur rette. ‚Seine Anmerkungen uͤber die 
wigen Ausleerungen in Fiebern die fo oft wider die‘ 
MNacur geſchehen, find nur zu wahr, Es iſt in jeder 
Fieberart erwas Maryrielles, das Durch Ausleerungen 
fe wenig’ gehoben. wird, als der Schnuppen durch 
Schneugen und die Schwindſucht bush siterigen 
' HM. Bibl. XVI. B. .St. Er um 
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424. Hofmanns Abhandlung 


Ausmutf. Er will vnrergucht haben, ob die Fteber⸗ 
materie, ſauer, laugenbaft, faul ſ. w. ſey und haͤlt 
die anſteckende Fiebermaterie für faͤuliger Art. Ein 


er Freund, deſſen Denfungsart und Stpl mit H. 


H. eignem. zur Bewundrung gleichförmig ift, macht 
‚ihm darüber Einwendungen. Die anſteckenden Fige 
ber verrathen erfi mit der Zeit einem fäuligen Geruch - 
und da kann aljo die Faͤulniß eher eine Wirfung als 
eine Urſache diefer Art Fieber feyn. Antiſeptiſche Mic⸗ 


J 


te. E. China müßten die auſteckende Fiebermaterie M 


tigen Eönnen, wenn fie fäuliger Natur wäre. Faͤu⸗ 
lige Materien, die ärger riechen, als Pocken und 
* Mafern, erregen Deswegen nicht. anſteckende Fieber, 
(So Rede der Freund bier hat: fo geht er Doc) zu 
it, wenn er die ſchaͤdliche Wirfung der Dünfte vom 
Eulen Waſſer, Sümpfen; Leichnamen ſ. w. leugnet. 
Sie erwecken immer eigne Krankheiten, wenn gleich 
nicht fpecififch befondre, wie Pockendunſt Pocken.) 
r übergehen noch andre Einwendungen, die H. H⸗ 
elegenheit zum Nachdenken und zu diefer Schrife 
gegeben haben, nachdem er eigen andern vergeblichen: 
Verſuch gemacht, dieſes zu erklären . Er hofte eine 
ähnliche faulende Materie ſollte in einer ähnlichen fri⸗ 
ſchen Schneller eine Faͤulung bewirken, z. E. faules 


Blut in friſchem Blute ſchneller, als fouler Hein: \. 


.gber er fand das Gegentheil. jede andre faule 
Materie , als Speichel, Lymphe, Urin, Galle few. 
füßte friſches Blut eben fo bald in Faͤulung, ala faun 


Ks Blur, . Und dg erfand ec denn bie Hppothefe ‚von. 


eignen Organen und Drüfen der Haut, die nur fähig: 


waͤren, Die ihngn beſtimmte anſteckaende Dlaterie un _ 


ſonſt feine anzufaygen, von der dieſer Band handelt. 


3: “Jede abgefondertg Feuchtigkeit des. menſchlichen 
Körpers;wirb durch abfondernde und reinigende Dre, 


PART. \ 
° r? . 


samen. abgefeigest.. "Die eſebe daven beſchreibt H. a: 
4 * . J J— u 9 9 J sen j 
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von den Boden. ErfierZpeil, as 
Nemlich Hambergerifch, Stockend ober außer den 
sollen Kreislauf gefest, gehen dieſe chierifchen Säfte 
Aun eine Säure ober Faͤulniß über und zwar jeber in 
‚eine ihm eigne Faͤulniß und jeder befondre Geſtank 
din Krankheiten zeige daher eine Faͤulniß einer befons - 
-Bern abgelonderten Feuchtigkeit an. (Da H. H. 
"auf diefen Sag viel bauer: ſo müffen roir unfern Zei» 
:fel Dagegen dußern. Es iſt der Analogie der Natur 
bey thieriſchen Säften eben fo. gemäß, Daß aus. Einem 
und demfelben Theile des Blues durch. eine verfchiehne 
Zumiſchung Sriefeb und Podenfeuchtigfeiten jene mit 
‚Shrem fäuerlicyen ,. diefe mit ihrem widrig füßen Ges 
ruche erzeugt werben fönnen, als es bey vegetabilifchen 
Saͤften möglich iR, daß durch die verfchiedne Zumi⸗ 
ſchung, in die wir fie feßen, z. E. aus dem Moden eben 
‚fo gut Broͤd gemacht, als Bier gebraut oder Brany« 
kewein gebrannt werben fann.) Die Sinne unter 
ſcheiden die fautende Dünfte zwar: doc) ſchweben fie 
auch oft in der Luft, ohne eirien finnfichen Eindrud 
"su machen‘, der alfo von dee Stürfe der Faͤulniß in 
Ahnlichen Fällen entfcheiden Pann :: aber in heterogenen - 
‚Bäften nicht... Denn da kann der finntiche Eindruck 
. mch ſchwaͤcher feyn und der Dunft doch fäulender, 
“weil er auf bomogene Säfte Seichter faffet.. Unddes - - 
iſt die Urfache, warum das weniger riechbare Pocken⸗ 
"gife anftecft und der ärgfie Aaſsgeruch eines Leichnams 
es nicht thut. Daß bie Säfte im lebenden Körper fo 
-ften fänlen, Daran Htrnicht der Mangel Des Zugangs 
der Luft ſchuld. Denn beym Enter und Waſſer dee - 
Bafferfüchtigen Hat H. H., wie Pringke besm Bine 
die Faͤulniß in verftopften Glaͤſern ſchnefler, als in . 
vffenen überhand nehmen fehen, und fie muß es auch, 


u “ba diefaulmarhenden Dünfte mehr zuruͤckgehalten were 


"den. (ber ifi:der Fall, ben ich im verftopften Glaſe 
"Barfiefle, wirklich dein ste, ‚in dem bie Gäfte in 
?4 , gear | thile⸗ 
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436. : ‚Yoftlains-ABhandig : 
thieriſchen Korper find, wenn fie auch außer hen Kreis⸗ 
Lauf geſetzt werben, Wie erinnern H. H. nur ar bie 
An der Mutter abgeſtorbnen und in ihren eignen Wie 
Der übergegangnen’teibesfrüchte.) Die wahre Urſa⸗ 
Soche liege in der Bewegung, Stehendes Waffer wirb 
durch die Faͤulung fluͤchtig. Da das flieffende Wafı _ 
ſor aber immer neue Oberflächen befommt: fo duͤnſtet 
“es mehr aus und wird alfo der zur Faͤulniß geneigten 
MPartickeln beraubt, die immer die flüchtigfien find, 
Zu Auſſer dem Körper wird das Blue in 12. Stunden 
faul? In demſelben nicht. Warum? alle abgeſonder⸗ 
| "gen Feuchtigkeiten faulen fchueller, als Blur, und da 
> -piefe. alfo durch bie reinigenden Orgauen ſtetig able 
u *ondert werben; und die ſtete Bewegung ben Orga⸗ 
nen das Blut zum Anfaugen und Abfeigern der ſau⸗ 
- ‚Ion Theile in jeder Minute nahe bringe: fo muß. bas 
Blut auch) in jeder Minute. von feinen zur. mancharti⸗ 
"gen Sänfniß geneigten Theilen gefäubert werden. Die N 
"fo manchartigen fäuligen Säfte, deren verſchiedne 
Art Bäulniß in dem verſchiednen Geruche des faulen⸗ | 
den Schweiſſes, Urins, Galle ſ. w. fid) genugſam | 
zu erkennen giebt, würden durch nur Ein reinigendee 
‚Degahon nicht angezogen und abgefchiederwerben fine ' 
"nenz daher find deren fo viele und. jedea derſelben ziehe 
nur die ihm homogenen faulen Paetickeln an. Daper . 
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8 auch ein. Naturgeſetz iſt, daß, das, was durch Eins 
* 7. abgefonbert wird,’ es durch das andre nishe.Fann. (GH. , 

2 "Ni giebt zwar S. 82, zu, Daß Ein reinigendes Orga⸗ 

"non dem andern zu Huͤlfe fommen und. einige befoge _ 

dre verdorbne Theikchen anzieben Fönne: aber er fcheine 

uns doch den. Wechſel des Haut Nieren: Darnıcke 
51. "ganges fe w., der in Der Parhologie fo. groß und une 
x. ter andern bey den Milchablagern fo. auffallend vers 
ſchieden iſt, eben fo wenig genug in Anſchlag zu brige 
gen, als den, den die Phyfiolögie am gefunden‘ Köre 
rd a ' N rn. per 
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von den Pockon. Erſter Theil. 427 
-per lehret.) Geraͤth aberbas Blut irgendwo in Sto. 
‚Een und werben alſo die manchartigen faulen Thelle - 
nicht abgefeigert: fo erfolgen die manchen Arten Ber. 
derbniß und Brand und zwar ſchneller oder langfamer, 
je nachdem das Nichtausdäften der faulen Theile ſtaͤr⸗ 
ker oder fchwächer iſt. Vorzuͤglich giebt H. H. den: 
Lungen das neue Amt, das Blut, das ſo fter und häufig 
Durch Diefelben fich bewegt, von faulen Theilchen zu 
einigen. Die bisherigen Gefchäfte der Lunge thun 
H. H. nicht genug. (Das night ganz neue, letzthin 
Don H. Klinkoſch in Prag vertheydigte Syſtem von. 
Aufnahme der $uft ins Blut konnte H. H. noch nicht 
rführen) Zum. Beweife führe H. H. an,, den rie⸗ 
chenden Athem einiger Frauensperfonen, wenn fie ihre 
Dleinigung haben (überhaupt faft Aller, bie voll Erus 
ditaͤten find und ‚eine merkliche innre Verderbniß has 
- 1 Ben); den Eiterauswurf, mo die Junge gefund und _ 
⸗die Eiterſammlung in ganz andern und oft entfernten 
.. heilen left; den anſteckenden Athem ber Rranfen; . 
"die Geneſenden, die ohne merfbare Krifis gefunb were 
den und die er nicht als durch eine Abſonderung aus 
den Lungen erflären kann. (Sicher bat biefe Mey⸗ 
nung fo viel Wahrfcheinlichfeit und kann einen path 
logiſchen Mugen von folhem Umfange haben, daß fie” 
recht tief erörtert zu werben verdiene.) Wie ſchnell 
. nad) allen Theilen das Blue ſich bewegt, ſieht man 
aus dern langſamſten aller Säfte bem Beinfafte. In 
46 Stunden werben body die Knochen. eines Hühncheng 
7 yon der -Färberröche gefärbt, Ä 
Die IV. und V. Abtheilung enthaͤlt manches für die 
MPockengeſchichte Merkwuͤrdiges. H. H. nimmt 6 Abs 
Füße der Krankheit an, die Anſteckung von, 8 Tagen; 
Bas Fieber von 3., den Ausbruch von 3. bis 4., da6 -- - 
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Gchwaͤren von eben fo viel, die Reifung und das Ab  .. . 
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vanen das Nachſchwären endiich und Die übrigen 
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ae, - Hofinannd Abhandhung: :- 
Folgen. Durchaus will er für. die Anſteckungszeit 
gegen 8 Tage haben imd glaubt, Leute, die nach dem 
Arnblicke von Pocken, ſchnell erkranken, ſeyn vorher 
ſchon angeſteckt geweſen. Die Natur thue ſolche 
Spruͤngt nicht. (Das thut fie nicht in der⸗Regel? 
aber bie Natur fcheint oft von der Regel abzumweichen, 
niche weil fie unfter ift, fondern weil fie zur Regel di 
Iben Bedingungen braucht und’ die oft nicht da find, 
obgleich wir ihr Michedafeyn nicht entdecken, ' Wir 
“glauben auch), wo die Natur in Ruhe das empfangne. 
' —* aufnimmt und bearbeitet, gehe es, wie bey 
denm Blatterbelzen: aber bey einer großen Empfaͤng⸗ 
lichkeit des Körpers und wenn der Schreifen, ber die 
Ausbänftung und ale Abſonderungen hemmt und das 
empfangne Gift ſchnell im Innerſten einferfere, folled - 
&8 da nicht anders gehen, als wo dies alles nicht ft? 

. Em.Freund.des Rec. hat felbft dei dritten Tag nach 
ber Einimpfung ſchon die Pocken kommen fehen, weil 
der Knabe durch Weberladung ſich eine Anmandlung 
vom Wechfelfieber zugezogen, mit deſſen Krifis die 
Pocken ſchon austräten, weil die Natur in ihrem ab 

maͤhligen Gefthäfte geftährt war. Wir führen dies 
faft nur als ein Erempel an, weil H. H. an mehrern 
Örten ung ein wenig zu viel auf die Stetigkeit dere 

- ‚Jeße und den einträchtigen Gang'der Natur zu bauer 
heine) Wenn die Flecken auf die Haut austreten, 
nimmt ein feiner Finger in der Mitte ein: Knoͤtchen 
wahr, der das Rudiment ber Fünftigen:Porke-ift, und 
ge früh ein Abzeicherr der Pocken von jedem andern 
Ausſchlage wird." Die Dünfte find bey den Pocken 
ſehr anſteckend. "Eben fo ifts der Eiter. Selbſt ein⸗ 

„gegeben hat er nicht geſchadet, als daB er Pocken her⸗ 

vorgebracht hat. Die getrockneten Pockenrauden ober 
der Schurf ſind ſehr und laͤnger anſteckend, als ſelbſt 
die Fäden, Jene haben noch nach Mwey Jabren Ihre 
| / rat 
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von den Pocken. Erſter Theil,: 489 
Maft geaͤuſſert. Doch iſt ſriſcher Eiter immer beffer. 
Ungemein anſteckend iſt auch der Athem, der oft ſehr 
ei flinfend und wie H. H. forgt, auch ſchon anſteckend 
iſt. Beym Dimsdale.ift der Athem kritiſch geweſen 
und hat ein: Pockenfieber ohne Pocke gehoben und H. 
9. hat ihn vor der Eiterung anſteckend gefunden. 
Ueberhaupt nimmt er die anſteckende Kraft früher an, 
als man gewöhnlich pflege. Er hat es mie dem Waͤſ⸗ 
ferigen aus dem Bläschen am zweyten Tage des Aus⸗ 
bruchs ınıd aus der Einimpfmunde nod) vor dem Fie⸗ 
ber erfaͤhren. Urin hingegen, Stuhfgang, Blut und 
ſelbſt der Speichel, der fo leicht vom Athem etwas abs 
nehmen Bönnte, find nicht anſteckend gewefen. Das 
Aunſteckende 'haftee am Wäflerigen, mit welchem ber 
Eiter verdünnt iſt. Diefer giebt auch ben fpecificken 
7 Borkengeruch,, der nicht eben ftarf ift, wie man bey, 
‚guten Borken bemerft. Bey fchlimmen Arten wird 
der Geſtankaͤrger und aashaft, weil der Eiter. dabey 
‚in die ihm eigne Faͤulniß uͤbergehet. u 
Die letzte Bemerkung lege H. H. im VI: und weite 
fänftigften Abſchnitte zum Grunde feiner Hypotheſe. 
Wenn die abgefonderten Feuchtigkeiten jede in eine be⸗ 
ſondre nur ihr eigne Faͤulniß Abergeht, die man aus 
dem nur Ihr eignen Geruch wahrnimmt; und die Pos: 
den einen nur ihnen eignen Geruch und alfo eigne Faͤul⸗ 
niß haben: fo muß (mancher wird fchließen, das. Pos 
 -engife den Feuchtigfeiten, denen es ſich anhangt, 
eine beſondre Eigenfchaft und Gaͤhrung mittheilen, die 
die den ſpeciſicken Geruch hervorbringt) ſo muß, ſchließt 
H. 3, bey den Pocken eine faulgewordne beſondre 
abgeſonderte Feuchtigkeit ſeyn, die jener Eigenſchaft 
faͤhig iſt. Iſt dieſe Feuchtigkeit aber In den Pocken 
faul geworden; ſo muß fie im geſunden Zuſtande nicht 
fuul da feyn. Iſt fie im gefunden Zuſtande da: fo - 
muß fie, weit für jede abgefonberte Feuchtigkeit — 
dns _ e 4 N . Yo 
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430 Hofmanns a BE 
Orgauen. fie anzufangen und abzufeigern feyn.mäflen, | 
auch für diefe eigne Organen da ſeyn, und da die Poden 
nur auf der Haut haften: fa müßten fie in der Haus - 
Degen. (Und fo müßten denn nichenur für jede Blut 
chwaͤre, für jede Peftbeule und Peſtſchwaͤre, für.jede - 
‚ fette Kräge, ſondern auch für jede näffende Flechte, 
ür jeden venerifchen Ausfchlag, für Maßern und Frie⸗ 
ſelblaſen, felbft für jede Wunde, bey Der die Natur auch 
eine befondre Heilungsanftalt mit einem eignen Geraͤthe 
‚anzuziehen und abzufchneiden macht ,- Organen in ber 
Haut Piag haben.) ¶ Daß ſolche Pockenorganen wirke 
2 Bd da ſeyn, zeigt die Defnung der Pocen, Werden 
fie nur an der Spige geöfner und das Organ nie - 
vVerletzet: fo füllen fie fic) wieber an, zieht nian aber-ben 
| Faden bin und her in der Pocke; fo wird das Organ 
‚verlegt und es findet Feine Anfüllung mehr flatt. (Wer 
bie Bleine Pockenmaſchine anfieht, mie die Natur fe 
im Hautgewebe errichtet und wie Cottunni fie gezeich⸗ 
net bat, wird dies leicht begreifen und leicht muthmafe- : 
fen, daß die Natur bei jedem fo verfchiebnen Haute ° 
ausfchlage auch verfhiebne d. gl. Maſchinen im Haute 
gewebe verahftaltee H. H. würde vermuchlich des: 
Gottunni Bemerfungen fehr gebraucht haben, werin: ' 
er fie häfte wiſſen Eönnen.) "DasKuötdyen, das mar 
beym Ausbruche. der Pocken fühle,ift im gefunden Zus : 
ſtande dasjenige abfondernde Organ, -das die Feuch⸗ 
tigkeit enthält und abſondert, wordus die Faͤulniß in 
ber Krankheit das Pockengift verfertige und da haben 
wir dann die Pockendrüfen, Über Deren Erfiftenz wie ' 
nun jeden unfrer $efer ureheilen laffen, Werden Sag; : 
beſondre Geruͤche erfobern befondere abgefonderte. 
>. Benchtigfeiten und deflelben Doppelfinu bemerkt, wich 
die Trugſchluͤſſe leicht entmiſchen. | 
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| N brauche. feine Hypotheſe zu Erklaͤrung pers " 
Kieaner geghen, die ipen zu Derfertigung Rueiben. 
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ner $reunde haben Feine innerliche Pocken gefunden, 
‚einer Jeichendfnung, bey ber man im Halfe Polen 


vermuthete, fand ſich blos eine Entzündung. | 
7° Mnfer Auszug iſt ſchon zu mweitläuftig gerathen. 
Es iſt genug, daß wir H. H. Syſtem geliefere'haben, 


Delie weiteren Folgen werben wir mit bem zweyten 
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Bande verbinden, den wir nächftens.erwarten.‘: Wir 


find zwar von H. H. Hypotheſe nicht überzeugt: Aber- 


wir müffen ihm doch die Gerechtigkeit wiederfahren 


Saffen, daß er die Wahrheit ſuchet, ſelbſt denke, feine 
Aunſt liebt und mie einer ruhmwuͤrdigen Aufrichtig. 


Belt handele. Er wird es baher jedermann wohl aufs 
nehmen, ber eben fo verfaͤhrt. Er har nach das Bes 


. fondre, daß er auf alles, ſelbſt die alltaͤglichſten Ereig⸗ 
niſſe in der Natur aufmerffam ift umd über benfelben 


nachdenykt. Und gewiß iſt es, daß wir viele Wirkun« 
gen der kranken und gefimden Natur, die fie fich ſelbſt 
gelaſſen hervor bringe, nicht auf Nachdenken nüßen 
und dagegen ung unb bie Natur bucch nrühfame Vers 
Füche in Koften fegen, die durch tauſend Nebenumftände 
ungewiß ausfallen, da wir ung, fichrer und twohlfeilen 
antertichten könnten, 6 
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vonrden Pocken. Erſter Thell. 431 
- Ynlefigegeben harten. Wir konnen ihm dhrkin niche 
» ‚Folgen und merken nur noch an: H. H. und Einer 


. ditationes in Conftitutionem Criminalem Ca- 


Ha | 


m 


/ 





. 
N ” 
° 
se 


x 


. u 8 | ” 
a42en Hofmanns Men: - we 
‚Sulle eefkitusbria Eeforum Trevir erCoh | 


Breve Eugenii IV. -Die Haltung bes neuen —* 
Gliums berreffend · vom J. 1447. V. Confirmatio 


Eugenii IV, uͤber das Asceptations» Inſtrament des 
Bafeliſchen Concilanus vom J. 1447. V}. Bulle 


eben dieſes Pabſts zu Veſtaͤtigung alles deſſen, wad 
waͤhrender Neutvalitaͤt verhandelt worden. VII. Con⸗ 


J vordatum Afchaßenburgenfe de 2448. - -- | 
: Wenn wie noch etwas zum -Iobe des Vörfafferd 

der Mboitainenfin. fagen follen, fo muͤfſen wir iäm das 

VDeugniß geben; daß Er ben feinen —— für 


die deutſche Kerche Aberull die dem Keitigen Stuhle zu 


NMNom und der kattzoltſchen Religion‘, welcher er zuge⸗ 
an iſt, ſchuldige Wer&hrung beobachtet und das ganze 


Het mit fo kaltem Bere behandelt habe, wie al 


Som Der Ya bean fopn fen 
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raths, Abh. von den Pocken. Erſter Theil‘ 


wvorinn die Erzeugung. dev Pockenmaterle u. 


5 anſteckenden Krankheiten nor Augen gelegt 


wird Muͤnſter und Hamm, Perrenon, 177% | 
1 304 Seiten und 100 Einl. 8. F 


D Argnepfunbe, die sin Theil ber, Öterurief 
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ift, muß wie dieſe, behandelt Men 
muß ber Natur ihre Wiefungen:e chen oher 


ſie in den Stand fegen, a len 
- u dringen, bi man. muß Beo 
ae machen und nur ei — De 
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„vonder Pocken. Erſter Theil. 423 
Berſtand hat da noch Fein Geſchaͤſt. Er beginnt. 

mitzuwirken, wenn aus Verſuchen und Beobachtungen, 
. durch Wiederholung und Feſtſezung der Bedingim-⸗ 
8gen,“ unter denen fie wirklich werden, Erfahrungen 
antſtehen ſollen, die döch eigentlich ned) ein Werk der 
Sinne bleiben, bis der Verſtand aus ihren Bedin« 
..  Kangen ihre Urfachen erforſcht, fie von allen zufaͤlli⸗ 
7 gen entfleider und fie zu allgemeinen Lehrſaͤtzen einpor 

J — die denn Theorie werden. Mil Recht klagt H. 
H. über die, ſo Erfahrungen aufzuzeichnen glauben 
nd uns wirklich ſchon ihre Schluͤſſe aus denſelben lies 

een (Selten ſieht man einen Auffaß zur Karhpflege, . 
worinn nicht Dies mehr oder weniger der Fehler. ift.) : 
Mit Recht widerfege er ſich den Worurtheilen der Als 
gemeinheit, des Anfehens fi w;und wünfcht faft, Daß - 
man felbft die größten Namen, die ftatt der Beweiſs 
bienen muͤſſen, nicht nennte, um nicht leicht verblen⸗ 
bet zu werden. Dies ift der Inhalt der Vorrede. 

In der Finleitung beflage H. H., daß wir no 
fo wenig von.ber verfchiednen Natur der Fiebermate 
vwiſſen, die Doch In den mancherley Biebern gewiß fehe 
verſchieden fehn muß. ‚Die Gefchichte. und den Were 
laauf der Fieber mit ihren guten und böfen Zeichen hut‘ 

man gut genug." (Vielleicht noch nicht abſtechend 
©... genug, um voͤllig ˖gut zu ſeyn.) Mit einer liebens⸗ 
wuͤrdigen Aufrichtigkeit erzaͤhlt H. H., wie er bey gu⸗ 
| ‚son und ihm ſchon Ruhm dringenden Kenntniflen, es 
tief gefühlt, daß er den Menſchen noch nidyt genug, . 
nuͤtze und nicht eben viel mehr, als die fic) ſelbſt ger 
} Iaffene Ratur rette. ‚Seine Anmerkungen über Die, 
ewigen Ausleerungen‘in Fiebern die fo oft wider die: 
Natur geſchehen, find nur zu wahr, Es ift in jeden 
Fieberart etwas Martgrielles, das durch Ausleerungen 
. fe wenig'gehoben. wird, als der Schnuppen durch 
| Schneutzen und die Schwindſucht durch eiterigen 
H Bibi. XVI. B. St. EeAuc 
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Auswurf. Er will wmterfuche haben, ob · die Steben 


materie, ſauer, laugenhaſt, faul ſ. w. ſey und haͤlt 
die anſteckende Fiebermaterie für faͤuliger Art. Ein 
alter Freund, deſſen Denfungsart und Stol mie > 


H, eignem. zur Bewundrung gleichfoͤrmig ift, mache 


ibm darüber Einwendungen. Die anſteckenden Fie⸗ 


her verrathen erſt mit der Zeit einen hängen Geruch 


und da kann alſo die Faͤulniß eher eine Wirkung als 


x einelirfache dieſer Art Fieber ſeyn. Antiſeptiſche Mit⸗ 


iel z. E, China müßten bie auſteckende Fiebermaterie 
tilgen koͤnnen, wenn fie faͤuliger Natur wäre. Foͤu⸗ 


lige Materien, die aͤtger riechen, als Pocken und 


Maſern, erregen deswegen nicht, anſteckende Sieber 


(So Recht der Freund hier hat: ſo geht er doch zu 
it, wenn er die ſchaͤdliche Wirkung der Duͤnſte von 
Eulen Waſſer, Suͤmpfen/ Leichnamen ſa w. leugnet. 
Sie erwecken immer eigne Krankheiten, wenn gleich 
nicht ſpecifiſch beſondre, wie Pockendunſt Pocken.) 
Bir übergehen noch andre Einwendungen, die H. N. 
elegenheie zum Nachdenken und zu dieſer Schrift 


m 


| 


gegeben haben, nachdew er einem andern vergeblichen 
Verſuch gemacht, dieſeg zu erklaͤen. Er hofte'eine 


aͤhnliche faulende Materie ſollte in einer aͤhnlichen fri⸗ 


ſchen ſchneller eine Faͤuſung bewirken, z. E. faules 


Blut in friſchem Bluse ſchneller, als fauler Urin; 
aber er fand das Gegentheil. Jede andre faule 


Materie, als Speichel, Lymphe, Urin, . Galle (mx 


feßte friſches Blut eben fo batd in Faͤulung, ala füue 


les Blut. Und dg erfand er denn die Hypotheſe von. 


eignen Organen. und. Drüfen der Haut, bie nur faͤhig 
wären, Die ihnan.beftimmte anſteckende Materie und" . 
nf Feine anzafaygen, von der diefar Band handelt. 
Jede abgeſonderte Feuchtigkeit des menfchlichen . 


Koͤrpers wird durch abſondernde und reinegende Dre, 


Wanen abgeſeiaart. "Die Geſet⸗ daron beſchreibt 9. 
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von den Moden. Erſter Theil. us 


Nemlich Hambergerifch: Stodend oder außer den | 
vollen Kreislauf gefest, gehen. diefe -chierifchen Säfte 


in eine Säyre oder Faͤulniß über und zwar jeder in: 


eine: ihm eigne Fäulniß und jeder‘ befondre Geſtank 
in Kranfpeiten zeigt baher eine Faͤulniß einer befon- - 
Bern abgelonderten Feuchtigkeit an. (Da H. H. 
auf diefen Sag viel bauer: ſo müflen wir unfern Zwei» 
fel dagegen äußern. Es ift der Analogie. ber Natur 
bey thjierifchen Säften eben fo. gemäß, daß aus. Einem 
und demfelben Theile des Bluts durch, eine verſchiedne 


Zumiſchuͤng Friefel, und Podenfeuchtigfeiten jene mjt 


‚ihrem ſaͤuerlichen, diefe mit ihrem widrig füßen Ge⸗ 
ruche erzeugt werden fännen, als es bey vegetabilifchen . 
Säfte möglich) iR, daß durch die verſchiedne Zumi⸗ 
»fehung, in die wir fie fegen, z. E. aus dem Roden eben 
fo gut Bröd gemacht, als Bier gebraut vder Branye 
rewein gebrannt werben kann.) Die Sinne unter· 


‚ :fjeiden die fautende Duͤnſte zwar: doch ſchweben fie 


‚auch oft in der Luft, ohne eirien finnfichen Eindru 
"su mathen‘,; ber alfo von der Stürfe der Faͤulniß in . 
* ähnlichen Fällen enrfcheiden ann :: aber in heterogenen - 
Bäften nicht... Denn ba kann der finnliche Eindruck 


. "Much ſchwaͤcher feyn und ber Dunft doch faͤulender, 


weil er auf homogene Säfte leichter faffe.. Und des - - 
iſt die Urfarhe, warum das weniger riechbare Pochen⸗ 
"gift anſteckt und. der ärgfte Aasgerud) eines Leichnams 


‚ esiniäie chut. Daß bie Säfte im Iebenben Körper fo 
»felten fäulen, Daran iſt⸗ nicht der Mangel des Zugangs 


"der Luft ſchuld. Denn beym Eyter und Waſſer der 
Waſſerſuͤchtigen hat H. H., wie Pringie beym Blut 


bie Faͤulniß in verſtopften Glaͤſern ſchnefler, als in 


vffenen uͤberhand nehmen ſehen, und fie muß es auch, 


da die faulmachenden Duͤnſte mehr zurückgehalten wer⸗ 


0 erh: (Aber iſt der Fall, den ich im verftopften Giafe 


.„» 


"darfiefle, wirklich Bein gleich, in dem bie Zääfte i 
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"496. ° Hofmanns Abthandiung En | 
thieriſchen Röcper find, wenn fie auch außer hen Kreise" 
lauf gefege werden. Wie erinnern H. H. nur art Die 
An der Mutter abgeftorbnen und in ihren-eignen Mies | 
‘Her übergegangnen eibesfrüchte.) Die wahre Urſa⸗ 
"che liegt in der Bewegung. Stehendes Wafler wird. | 
„durch die Faulung flüchtig. Da das flieffende Wafı _ | 
-for aber immer neue Oberflächen bekommt: fo duͤnſtet 
‚es mehr aus und wird alfo der zur Faͤulniß geneigten. 
Partien beraubt, die immer die flüchtigfien find. 
Auſſer dam Körper wird das Blut in 12. Stunden 
"faul? in demſelben nicht. Warum ? alle abgeſondet ⸗ 
"sen Feuchtigkeiten faulen fchueller, -als Blut, und da 
bieſe alfo durch die reinigenden Orgauen ſtetig able. 
7 andere werben; und bie flete Bewegung ben Orge«. 
. nen das Blut zum Anfaugen und Abfeigeen der fü, 
- ;Ien Theite in jeder Minute nahe bringt: fo muß das 
J Blut auch in jeder Minute von feinen zur. mancharti⸗ | 
7, "gen Faͤuliniß geneigten Theilen gefäubert werden. Die \ 
- "fo manchartigen fäuligen Säfte, deren verfchiebge 
Art Faͤulniß in dem verfehiednen Geruche bes faulen“ 
den Schweiſſes, Urins, Galle ſ. w. ſich genugſam 
zu erkennen giebt, würden durch nur Ein reinigendee 
dDrganon nicht angezogen und abgeſchieden werden koͤn⸗ 
"nenz daher ſind deren fo viele und. jedes derſelben zieht 
nur die ihm homogenen faulen Paetickeln an. Daher 
es auch ein Naturgeſetz iſt, daß, das, mas durch Eins 
+” zgbgefondert wird, es durch das andre nicht. kayn. GB. 
| H. giebt zwar S. 82. zu, daß Ein reinigendes Drgg« 
non dem andern zu Hülfe fommen und. einige beſon⸗ 
dre verdorbne Theikchen anziehen koͤnne: aber er fcheine 
uns doch den Wechſel des Haut Nieren · Darmah⸗ 
panges fe w., der in der Pathologie ſo groß und un· 
er andern bey den Milchablagern ſo auffallend ver⸗ 
ſchieden iſt, eben fo wenig genug in Anſchlag zu brin⸗ 
en, als den, ‘den vie Phyſiologie am geſunden Kor 
u ger Ze 7 
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von den Pockon. Erſter Theil. Map 
,per lehret.) Geraͤth aberbas Blut irgendwo in Sto-· 
den und werben alſo die manchartigen faulen Theile 
nicht abgefeigert: fo erfolgen die manchen Arten Ver⸗ 
dDdDerbniß und Brand und zwar ſchneller oder langſamer, 
je nachdem das Nichtausduͤften der faulen Theile ftden ' 
fer oder ſchwaͤcher iſt. Worzäglich giebt H.H. den 
Lungen das neue Amt, das Blut, das-fo ſtet und häufig 
- Yurdh) biefelben fich bewege, von faulen Theikchen zu 
einigen, Die bisherigen Gefchäfte der Lunge thun 
H. H. niet genug. (Das night ganz neue, legchin 
von H. Klinkoſch in Prag vertheydigte Syſtem von, 
Aufnahme ber $uft ins Blut konnte H. H. noch nicht 
amnfuͤhren.) Bum.Beweife führe H. H. an, den rie⸗ 
chenden Athem einiger Frauensperſonen, wenn ſie ihre 
Deinigung haben (überhaupt faft Aller, die voll Cru⸗ 
7 "Braten find und ‚eine merklicye innre Verderbniß har 
Wen); den Eiterauswurf, wo die Junge geſund und _ 
⸗die Eiterſammlung in ganz andern und oft entfernten 
Cheilen ſteckt; den anſteckenden Athem ber Kranfen; . 
Die Benefenden, die ohne merfbare Krifis gefunb were 
ben und bie er nicht als durch eine Abſonderung aus 
den Lungen erflären fann., (Sicher hat dieſe Mey⸗ 
mung fo viel Wahrſcheinlichkeit und kann einen path⸗ 
logiſchen Nugen von folhem Umfange haben, daß fie” 
recht tief eroͤrtert zu werben verdient.) Wie ſchnell 
nach allen Theilen das "Blue fi bewegt, ſieht man 
aus dem langfamften aller Säfte dem Beinfafte.. In 
46 Stunden werben body die Knochen eines Hühncheng 
Vvon der Faͤrberroͤthe gefärbt, 
Die IV., und V. Abtheilung enthält manches für die 
Mockengeſchichte Merkwuͤrdiges. H,H. nimmt 6 An 
"Süße der Krankheit an, bie Anſteckung von, 8 Tagen; 
das Fieber von 3., den Ausbrud) von 3. bis 4., da6 - 
SGSGchwaͤren von eben fo viel, Die Reifung und da A . 
: Mednen, das Nachſchwaͤren endlich und bie übrigen >. - 
a BEE 7 2 Wesen 7 
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ee verdienſtvoſle Hr. V. hat in dieſem claBifchet 
J Werke zufoͤrderſt bey. jedem Artickul den Tet 
> ver Halsgerichtsordnung, nicht nach ber im 
abr 1533.. veranftalteten, und vom Sen, Hofrach 
Koch aufs neue zum Abdruck beförberten Ausgabe, 
fanden nach einem ‚andern. ebenfalls zu Maynz bey. 
Scheffern, ohne Benennung der Jahrzahl, gedruch⸗ 
ses Exemplar, ſo er fuͤr das gleich. 1932. bekannt ges 
machte Original. haͤlt, auch vor jener Ausgabe des‘ 
Vorzug einer richtigern Lesart hat, gellefert, und hier 
naͤchſt feine Erläutsrung folgen laſſen. In der Auss 
legung ertcheilet der H. ©. R. jederzeit eine vollſtͤn⸗ 
dige Abhandlung, ber in jedem Artickul befindlichen 
. Materien, und zwar in ber Mafe, daß er den Sinn, 
- Üngfeichen, wo es die Nothdurſt echeifiher, die Worte 
des Öefeßgebers deutlich machet; faft: durchgehends 
zuerſt auf das roͤmiſche Recht, und Dana auf Die aͤl⸗ 
teen deutſchen Geſetze, wenn .felbige zur Erlaͤͤterung 
dienen, das Abſehen richtet; zwiſchen ber Carolini⸗ 
ſchen und Bambergiſchen Halsgerichtsordnung fleißig 
Vergleichungen anſtellet; und endlich dia Meymamgen 
der angeſehenſten Rechtsgelehrten bald durd) neue . 
Gründe unrerftügt, bald mit einander vereinigt, bald 
2 „Bürd) neue und richtigere Erflärungen erſetzt. Jeboch 
. wir müffen nunmehro auf den Inhalt felbft fommen, 
©.40. fg. findet fi; eine vortreftidye Entwickelung d 
dehre vom corpore delidi. : Der Hr. V. feßer x 
eigentlichen Begeiff in der gewiffen Würklichfeit eines 
:  begangenen- Verbrechens ohne Ruͤckſicht auf deffen Ur⸗ 
- 0 beber.. Denn es-foll ja durch dieſen Ausdruck nur’ fo 
viel angezeigt werden, Daßwürflicheinepeinlide Safe 
vorhanden (ey, und dahero der Kichfer nunmehta 7 





— 


N 


/ 


‚, 
x 


in Conſtitut. Criminal. Carolinam. 434 
hack, ſowol die übrigen Umflände herauszübringerns 
ſuchen muͤſſe. Was die Art und. Weife, von dem 
corpore delicti Gewißheit zu bekonmen, anfa 
ſo ſtellet den Hr. V. davon bie. Regel feſt, Daß der R 
ter, falls die Wahrheit durch bie aͤuſſerlichen Sinne: ' 
ſich ergruͤnden fäffer,: bey der Beſichtigung ftehen bleis 
ben, hingegen, in Ermangelung finnlicdyer Spuren 
und Kennzeichen-, :oder ben deren Unzulaͤnglichkeit, 

'auf Gruͤnde fehen muͤſſe. Denim ıöten Artikel ben 
finblichen Dunfeln Ausdruck von Mfentlichen und une 
zmweiffentlichen Miffethaten verfteber der He. V. vom 


den bandhaften Thafen, und hält dafür, daß Liefer. - 
Artickul gegen das bey dergleichen Berbrechen vor Als 


ters üblich und ziemlich tumultuariſch eingerichtet ges 
wefene Werfahrn gemacht fen." S. 91. bat Hr. v. B. 
‚den in ben Anmerkungen über. den Carpzov mitgen 


. seilten Begrif von einer Anzeigung näher dahin ber 
ftimmet, daß es ein‘folcher Umftand fen, worausseind \ 


Wahrſcheinlichkeit von einem begangenen Verbrechen 


and daſſen Urheber erwaͤchſet. S. 104. fg. treffen die 


Defenſoren die in einer wegen Abwendung der beſon⸗ 
dern Unterfuhung einzureichenden Vertheydigungs⸗ 
ſchrift nuszuführenden Gründe beyfammen an, .mig 
vielen eingeftrenten herrlichen Lehren und vortreflichen 
Bemerkungen, welche ganz geleſen gu werden ver⸗ 
«bienen, Bey Gelegenheit des 40ſten Attickuls wor⸗ 


den zwey Kreßiſche Meynungen verworfen. Nemlich 


die Worte: fo einer Gefangene heimlich hält, die 
idm entlaufen und anzeigen, wo fie gelegen ſind, 
erklaͤret der Hr. W. von dem Fall, da ein Wish ent⸗ 
ppruugene Miſſethaͤter heimlich aufgenommen, umd 
dieſe, nachdem man⸗ fie wiederum ergriffen, ihn des⸗ 


halb angegeben, Die dunkeln Worte: ohne Vor⸗ 


wiſſen des Gefangenen Obrigkeit Vertraͤge und 
Schagung: macht, und die Schatzung einn w | 
a! N 
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Vorzug einer richtigern Lesart har, gellefert, und hiera 


. lae Magd. impenſis lo. Iuſt. Gebauer, 1770: | 


. 1208 Seiten ing 


I Werke zuförherft bey. jedem Artickul den Test 
> Der Halsgerichtsordaung, niche:nach der im 


D verdienſibolle Hr. V. hat in dieſem —* 


ahr 1533. verenſtalteten, und vom Sen. Hofrath 


Koch aufs neue zum Abdruck befoͤrderten Ausgabe, 


fanden nach einem. ‚andern. ebenfalls zu Maynz bey. 


Scheffern, ohne Benennung der Zahızahl, gedruch⸗ 


ey Eremplar, ſo er fuͤr das gleich 1532. bekannt ges 


machte Driginal. hält, auch vor jener Ausgabe den 
naͤchſt feine Erfäutsrung folgen laſſen. In der Auss 


legung ertheilet.der H. ©. R. jederzeit eine vollſtaͤn⸗ 


dige Abhandlung, ber in jeden: Artickul beſindlichen 


. Materien, und zwar in. der Mafe, daß er den Sinn, 


Ungfeichen, mo es bie Nothdurft erheiſchet, die Worte 
bes Geſetzgebers deutlich. machet; faſt durchgehends 


zuerſt auf das tömifche Recht, und danu auf Die aͤl⸗ 


tern deutſchen Geſetze, wenn /ſelbigeo zur Erlaͤͤterung 


dienen, das Abſehen richtet; zwiſchen der Caroliniæ⸗ 


ſchen und Bambergiſchen Halsgerichtsordnung fleißig 
Vergleichungen anſtellet; und endlich Die Meynaingen 
der angeſehenſten Rechtsgelehrten bald durd) neue 


Gruͤnde unterſtuͤtzt, bald mit einander vereinigt, bald 


urch neue und richtigere Erklaͤrungen erſetzt. Jebochj 


wir muͤſſen nunmehro auf den Inhalt ſelbſt kommen. 
S.. 40.fg. findet fi; eine vortrefliche Entwickelung A 


J 
er 
7 


7 17 


tehre vom corpore delidi. - Der Hr. B. ſetzet 


eigentlichen Begriff in det gewiſſen Wuͤrklichkeit eines 


begangenen Verbrechens ohne Ruͤckſicht auf deſſen Ur⸗ 


heber. Denn es-foll ja durch dieſen Ausdruck nur’ fo 
viel angezeigt werden, daß wuͤrklich eine peinlidie Sathe 


vorhanden ſey, und dahero der Richter nnamehta 7 


⸗ 
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‚in Conſtitut. Criminal. Carolinam. 434 
Thäck, ſowol die übrigen Umſtaͤnde herauszubringen 
ſuchen muͤſſe. Was die Art und Weiſe, von Dem 
corpore delicti Gewißheit zu bekonnen, anla 
“fd ſtellet dee Hr. V. davon die Regel feſt, Daß der. R 
ter, falls die Wahrheit durch die aͤuſſerlichen Sinne: ' 
ſich ergruͤnden laͤſſet, bey der Beſichtigung fteben blei⸗ 
ben, hingegen, in Ermangelung finnlicyer Spuren 
und Kennzrichen, oder ben deren Unzulaͤnglichkeit, 
"auf Gründe ſehen muͤſſe. Denim ıöten Artickel ben 
finblichen bunfeln Ausdruck von fentlicdyen und une 
zweiffentlichen Miſſethaten verfteber der H. V. vor 
den bandhaften Thafen, und hält -defür, daß Glefer. - 





Artickul gegen das bey dergleichen Berbrechen vor Als 


ters üblich und ziemlich tumultnariſch eingerichter ge⸗ 
wefene Berfahren gemacht ſey. S. 91. hat Hr.0. B. 
den in ben Anmerkungen über. den Carpzov mitgen 
vheilten Begrif von einer Anzeigung näher dahin bes 
ſtimmet, daß es ein -folcher Umftand fen, worauseind | 
Wahrſcheinlichkeit von einem begangerien: Verbrechen 


"amd deffen Urheber ermädhfet. - ©.104. fg. treffen Die 


a FD 


Defenſoren bie in einer wegen Abwendung ber beſon⸗ 
bern Unterfuchung einzureichenden Vertheydigungs⸗ 
ſchrift auszuführenden Gründe beyfammen an, mit 
vielen eingeſtreuten herrlichen Sehren und vortreflichen 
Bemerkungen, welche ganz gelefen: gu werben vers 
“dienen. Bey Gelegenheit des 40ſten Attickuls were - 
- Den zwey Kreßiſche Meynungen verworfen. Nemlich 
die Worte: fo einer Gefangene heimlich hält, die 
ihm entlaufen und anzeigen, wo fie gelegen find, 
erkläre der Hr. W. von dem Fall, da ein Wirth ente 
pprungene Miſſechaͤter heimlich aufgenomnten, und 
dieſe, nachdem mian fie wiederum ergriffen, ihn des⸗ | 
halb angegeben. Die dunkeln Worte: ohne Vor . : 
wiflen des. Gefangenen‘ Obrigkeit. Vertraͤge und 
Schagung: wacht, und die Schatzung einmman⸗ 
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434; -Böehmer, Medidationes -* :* - 


aber Bürge dariber wird, sicher ber Hr. v. B. auf. 
| | , bie in bes Verbrecher Namen mit ' 


bear Veleibigten einem Mergleidh zu errichten füchen, 
. and, weil Fein wahrſcheinlicher Bewegungsgrund vom '. 






ihrer Vermittelung abzufehen ift, eben dadutch als 


Theilhabere des Verbrechens fich verdächtig machen, 
. gamal, wenn fie in feinem gutem Ruffteßen. Was 


Die Wiederholung der Matter wegen der Wiberru⸗ 


+ fung des Geſtaͤndniſſes belangt: fo glauber der * V. 
daß die völlige Tortur zu wiederholen ſey, es waͤre 


denn, daß ber Inquiſit fein waͤhrend der peinlichen 


Frage abgeſtattetes Bekenntniß noch wor dem Ende 


der Handlung revocirte, oder unter ber Tortur zwar 


zum Geſtaͤndniß ſich erboͤthe, allein, nachdem man 


mit ſelbiger etwas inne gehalten, nicht alles, ſondern 
nur etwas bekennte, da denn die einmal angefangene _ 
Tortur zu vollenden if. Die Lehre von der Gottes- 
baͤſterung fiehee der H. Geh, Rath aus dent Geſichts⸗ | 
pamfte on, Daß er felbige als eine Gott vorfeglicher _ ! 


j WWeiſe zugefuͤgte Beſchimpfung beſchreibet, un unter 


et perſona intermedia dolofe ad Deum directam, 


ber unmittelbaren Gotteslaͤſterung injuriam fine re - . 


bingegen unter der mittelbaren eine ſolche, quibus 


' per interpolitam perfonam velrem et in genere 


per con{equentiam Deus petitur, begreiſt. S.461. 
ndert Sr. v. B. die eßemals in den Anmerkungen - 
über den Carpzov geäuflerte Meynung, als ob die Fürs 

Bitte des unfchuldigen Ehemanneg. für fein ehebrechen - - 
riſches Weib dem Tedigen Ehebrecher zu gure kaͤme. 


‚- &.728. wird wider Kreßen dargethan, daß der ı56ffe 
Artickul vom fichern Geleite den unbrauchbaren niche 
beyzuzehlen ſey. Da alte merkwürdigen Stellen aus⸗ 
zuzeichnen, unferer Abſicht ziwider ifts fo wollen wie 
+ Bas.übrige dem eigenen Fleiße unferer Seferüberlaffen, 
gpd zum Beſchlu nur noch fo wiel berüßsen, daß bie 
“>... " 9 
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i . in Conſtant Eriminäl-Caroknam. 43* 


"Wautbergifige Kalegerichtserhming nach her Augein 
von 1510,.bie Brandenburgifehe und) her von 1582, 


=... mb die Geßifche nach dem Original won 1535. 0b - 
gedruckt worden. a | on. 
BE V Q. 


t 


XXVIII.. — 


J — 9 
ZJoſephs von Sonnenfels, K. K. wifichen | 


N. De, Regierungs⸗Raths, ordentl. dffen 

- Echrerd der Policep, Handlung und. Finany 
Wiſſenſchaft, Grundfäge der Policey, Hanke 
lung und Finany Wiſſenſchaft: Erfter Theil, 


Dritte Auflage. Wien, bey Kurzbock, 1770.. 


8. 472 Seiten mit Negifter. ' . 
> m XII, B. 2ten St. unſerer Bibk S. 376. 
NW Haben wir die zweyte Auflage dieſes Werkes 

aus Mangel. des Raums nur kurz angezeiget, 







dar felbft unfere Sprache bereichert, ein befondereg 


Verdienft in den zum Grund gelegten Definitionen - 
einer jeden dieſer Wilfenfchaften, welche Er hier a 
handelt. Er ſchickt denn erſtlich eine allgemeine Eine " 


‚leitung voraus, um die verfchiedene Begriffe der 
‚Stoatgroiffenfcpaft zu_prüfen, wobey der Juſti 


’ 
* 


Sn 


Den biefer neuen Auflage wollen. wir den Fehler erſ⸗⸗ 
.. gen und unfere Leſer, bie das Buch noch nicht kennen, 
näher. damit befannt machen, in Anfehung derjenigen 
" aber, die‘ es fchon Fennen, uns mit ihnen daruͤber ne . 
(hauen. 332 Ze ...—. 
Der Dr fische mit einer ihm ſehr wehl-gelungenen 
eigenen Schärfe im Denfen, in einem männlichen 
und Fernbaften Husbrude, womit er fo gar hier uup 


Grundjatz, daß die Staatswiſſenſchaft die Be die 
Pe , | nn \ e⸗ 


—— 
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436 von Somnenfeld Gtuhbfige der Policey, 
Yerung der algemeinen Gluͤckſeligkeit ſey, als Orimd⸗ 


ſatz kaͤcherlich gemachet wird, und zwar unſets Erach⸗ 
vens mit Recht; deun Juſti macht das Reſultat zur 


Praͤmiſſe, wenn anders Staatswiſſenſchaft und Be . 


foͤrderungswiſſenſchaft der allgemeinen Gluͤckſeligkeit 
Synonima ſind. Unſer V. hingegen ſetzt eine Defini⸗ 
ton allein in die Sicherheit und qehet bis zu dem 


erſten einzelen Menſchen zuruͤck, der gegen bie Gewalt 
„ goeyer. Menfchen. natürlicher Weiſe nicht mehr, ſicher 


war; daraus entftand die Gefelligfeic, da. der aͤrmere 
dem Reichen Fleiß gegen Weberfluß. vertaufchte;. un 


ver ſolchen Seſetzen des Verhaͤltniſſes vergrößerten ſich 


ie Geſellſchaften und dieſe Vergrößerung der Geſell⸗ 


Schaft verſammelte alle einzelne Mittel unter ſich, die 


‚allgemeine Wohlkanch zu befördern; hieraus zieht- 
er den allgemeinen. Haupfgrundfag der Staatswiſſen- 
ſchaft, die Bevoͤlkerung. Durch diefe Bevoͤlkerung 


wird die Macht des Staats gegen’ aͤuſſerliche Feinde 
gegruͤndet, das iſt der erſte Grundſatz der Politick 


und die Menge des Volkes, auf deſſen breiten Bey⸗ 


vielfßaͤltigt die Beduͤrfniſfe, folglich and) die | 
‚ felden theils durch eigene Erzeugung, Theils dürch 


— 
t 


ſtand man Bauen darf, gewaͤhret bie innere Sicher⸗ 


Heit, und das Aft-der Hauptgrundfoß der Policey. 


Die Vermehrung der Bevöfferung verm —5— nd vet⸗ 
ege den⸗ 


Tauſch abzuhelfen und hierinn liegt der erſte Grund⸗ 


ſatz der Haudliungswiſſenſchaft. Se mehr Buͤrger 
“An einem gemeinen Weſen find, defte feichter iſt eine 


jeden insbefondere die Laſt, um die oͤffentliche Auf⸗ 


waͤnde ertragen zu helfen, das tft der Hauptgrundfag 
. der Finanzwiſſenſchaft. | ! 


7 Mir beioben das helfe Licht, welches der V. fer 
nen Erflärungen zu geben weis, wobey man’; fo zu 
fagen, mit dem erften Blicke gleich in die innern Ber 


wictelungen dieſer Wiſſenſchaften Hineidfchauen ar 3. 
.. J . . ot . aber 
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aber wir finden doch etwas dabey, das uns gegen den 
Begrif von der Eicherheit. einen geheimen Wider 
willen erweckt. Hobbes und fein Stanıs infenfus; 
der Hieben zum Grunde liegt, hat ung für die menſcho 
che Sittenlehre, wenn man nicht etwan die Lehre 


vom Sündenfall damit verbinden wollte, die aber als⸗ 


denn durch Die Taufe wieber wegfiele, fo viel Hartes; 
vaß wir überhaupt Bedenken haben würden, eine po⸗ 
litiſche Nebendectrin darauf zu bauen, zumal in ums 
fern Tagen, da man ein eigen Policeyſtudium daraus 


maoͤchet, Die gegen die äufferliche und innerliche Beinde . 
- ver Eicherheit angelegte Waͤlle und Schanzen zu gen 


ören; wobey uns alſo bedenklich ſcheint, die Definis 


- sim der Policey in die Sicherheit gegen innerliche 


Feinde zu fegen, nicht Daß fie der. Policey etwan niche 
angemeflen wäre, denn wir finden wenigſtens feinen 


Widerſpruch, marum der Commandant einer Veſtung 


vendlung u. BühangSSHfEnRheft: iterch. 437. 


* 


wicht zugleich Policeydirektor der durch die Weſtung 


befchügten Stadt ſollte ſeyn koͤnnen, wir glauben viel⸗ 
mehr, daß eine ſolche Vereinigung mit großem Vor⸗ 


theil eines gemeinen Weſens beyſammen ſtehen konne, 


ſondern weil. wir die Policey nicht etwan wije die Reder 
kanſt als ein. Behifutum aller Wiſſenſchaften in philo⸗ 


ſophiſchem Verſtande hier betrachtet wiflen wollten, 


gielmehr nur fo, wie ſie praktiſch als ein-abgefondess 
ter. AR des Gubernements behandelt werben fann, 
di. nach) den. befondern Pflichten „ die den Policey⸗ 
collegien-vorgefihrieben zu werden pflegen, fo kommt 


uns die innorliche Sicherheit, wenn fie die erſte Ides 
der Policey ſeyn ſoll, viel zu militariſch vor, als daß 
wir ſie nicht lieber zu Erklaͤrung der Kriegskunſt ge⸗ 


brauchen wollten. 
ten, zum Dienfte der Policey, die man auch fuͤr Ar⸗ 


. ta von Kriego Mannſchaſt galten kacage, ala: Din 


Mole 
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‚ * Es giebt war an vielen Orten eigene Mannſchaß⸗ 


438 von Sonnenfels rumbfägt der Policeh, 
maor. Knechte, Police» Jdger, Schügen, ıc. aber fe 
find doch weiter nichts als Boflzieher der Policey- Vers 
ordnungen, fo wie faft alle Gerichte dergleichen Seute 
J zum Dienſte haben, folglich iſt die allgemeine Sicher⸗ 
1J heit nicht ihre Beſtimmung, ſondern die Beftimmung 
‚ der Kriegsmacht. Sobald wir dann diefe,'nemlicy - 
‚Die Sicherheit, in Gedanken abfondern, fo finden wir 
fie zwar immer nod) bey ber Staatswiffenfchafe uͤber⸗ 

| Baunt zu Befeſtigung der Äufferlichen und innerlichen 
2,7 MRube, aber nimmer bey der Policey, welche alsdenn 
7" mik.niches, als mit den Bequemlichkeiten des Lebeng, 
„„zu thun hat die man auch wohl big zu ben Vergnͤ⸗ 

= gungen. ausdehnen kann. Und das find genau die 

0 .Brenzen, die unfern Policey. Collegien insgemein vor⸗ 
7° gezeichnet werden. Der Herr V. wirft zwar ©, 43. 
| Diefen. Gedanken ausdruͤcklich unter feine beliebte Sie | 
ur — weil auch die Bequemlichkeiten oder Gemaͤch 

|| 


chkeiten den Grad der Sicherheit erhößen follen, 
ber damit ſind wir noch nicht befriedigt. Die Schau⸗ 
ſpiele, Spaßiergänge ıc. erfodern freylich wieder eine 

J eigne Policey um der Sicherheit willen, aber die Si⸗ 
echerheit felbft erfodere Feine. Schaufpiele. Freylich 
In einer weiter geholten Betradyeung, durch Schaue 
biee das Volk vom Aufruhr abzuhalten, gewinnt bie 
isherbeit Daben, aber dann, wenn die Bühne feinen 
= gblern Ülugen bat, wenn fie nicht ergoͤtzet und nicht 
7. Mntereichtet, fondern nur, jerftreuef, denn bient fie 
zwar zu einiger Sicherheit des Tyrannen, aber nicht 
/ zur Sicherheit des Staats; und man drehe auch bie. 
"Sache ſo vorteilhaft als man will, die Sicherheit. 
"bleibt allemal wenigftens. ein Öffentlich unbrauchbarer 
Haupt: Grundfag der Policey, fo weit, fie fi auf Bes 
quemlichkeiten und Ergögiichkeiten. des Lebens beziehe, 
| s Der Regente ift in, feinern Gewiſſen verbunden, 
ſeinen Unterthanen, wie gin Vater feinen Kindern, ci | 
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Handlung u. Finann Wiſſenſchaft. iter Th. sau 
les angenehm ukd leicht zu machen, nicht aber fie fie 


. xeiffenbe wilde Thiere anzufehen, um fie gegen einansı 
der zu fchügen, daß fie ſich nicht umbringen oder bes 


ſchaͤdigen; zufälliger Weife genöflen. fie-freylic) das \’ 


durch, daß fie freundlich mit einander eben, einen 
rad von Sicherheit gegen einander, aber diefe Sis 


cherheit iſt nicht der Hauptzweck davon. Wir gehen 


nicht deswegen zu Schiffe, um uns. gegen die Anfälle 

- bes Waffers in Sicherheit zu fegen, fondern unfere 
Schiffe find deswegen fa bequem eingerichtet, um bie 
Vorzuͤge der Seereifen ung im hoͤchſten Grad empfin⸗ 
den zu laflen, und um diefe Vorzüge und Bequemliche 

ı keiten zu ſchmecken, ziehen wir die Waſſerreiſe der Land⸗ 

relſe vor, p ‚wie ein junger Reifender die großen leb⸗ 
"Haften Städte, um viele Ergöglichkeiten da zu finden | 

beſucht, nidyt aber um feiner. äufferfichen Sicherheit 
willen, die wohl eher eben da am wenigſten angefrofe 
fen wird, wo die größten Ergöglichkeiten find. Viel⸗ 
Teiche Eönnte hier eingewender werden, daß eben an ſol⸗ 
chen Orten die Sicherheit am noͤthigſten ift, mo fie 
am meiften in Gefahr ſtehet; aber dann iſt die Sie. 
cherheit nicht der Endzweck z. E. der Bühne, fondern . - - 
ein Erhaltungsmitcel für fie, wie wir oben ſchon ge⸗ 

| ſegt hp | | 

Indeſſen, wenn die Policey in guter Ordnung era 

halten wird, ift es in Anfehung des gemeinen Weſens 
gleich viel, ob die Gubjecten dazu Durch den Grunde 
fag der Sicherheit oder der Bequemlichkeit gebildes " ı 
werden. in: fo ferne behauptet die Erflärung des’ 
H. V. allemal ihe unftreitiges Verdienſt, weil fie ſo 
gut auseinander flieffend gelungen iſt, daß damit. alfe 
Refultate erlangt werden, die aud) aus dem Grunde 


fage der Bequemlichkeit. flieſſen. Das e —70 — 


J Verhaͤltnis der Staͤnde iſt ſein Grundſatz der oͤffent⸗ 
lichen innern Sicherheit. Eigentlich iſt zwar dieſes 
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240 von Sonnenfels Grurdſaͤtze der Polen, 
ein Grundfaß der Staatstoiffenfchaft, um das Wo 
‚leichter in verfchiebenen Körpern, deren jeber feine.sie 
gene Geſetze und Vorfteher hat, als in einer ganzer 
Maſſe zu regieren; : die Politick erfordert alfo, diefe 
Koͤrper nicht zu einer ungleiche Stärfe anwachſen zu 
laſſen, ſondern nach der Abſicht zu theilen, um ſie ver⸗ 
mittels ihrer Vorſteher leichter in Ordnung und unter 
dem Gehorfans der Geſetze erhalten zu koͤnnen, fogar, 
weit die kleinen Gefellfhaften eines Staats für bie 
Sicherheit deffelben-insgemein gefährlich find, wie bee 
R; an einem andern Orte felbft annimmt, ſollte vieb 
. mehr eben diefe Zertheilung des Volks in fo viele Hau⸗ 
fen.eine der Sicherheit gerad ensgegerigefeßte Wire. . 
fung hervorbringen’fönnen. Gleichwol, da der VB; 
feinen Policen « Grundfag nicht ſowol in die Verſchie 
- denheit der Stände als in dag Ebenmaas derfelben 
zu fegen, die Verſchiedenheit aber als ein vielleicht une 
vpermeidliches Hebel voraus.zu feßen fiheint; folafe 
+. fen ſich allenfalls hieraus eben fowol als aus der Be⸗ 
quemlichkeit der Regierung alfe nügliche Wahrheiten 
.ableiten. | 
Die innere Privat⸗Sicherheit theilet demnuͤchſt 
der V. 1) in die Sicherheit der Handlungen in An⸗ 
ſehung der oberſten Bewalt und gegen den Privat⸗ 
Buͤtger, 2) in die Sicherheit der Perſonen, Ehre 
und Guͤter nach dem Willen und Vermoͤgen zu 
handeln, gegen die Zufaͤlle; die erſte Are wird erhal⸗ 
‚ een in Anfehung-der oberfien Gewalt, durch die ge . _ 
trau beobachtete Grenzen der Gefebgebung, die Güre 
der peinlithen Geſetze und Ordnung des Criminak Ver⸗ | 
- fahrens, und in Anfehung des Privat- Bürgers durch 
ben Schuß gegen alles, was die den Gefegen nicht ente , 
gegen laufende Hayblungen. befhränfen könnte; die 
zweete Art, durch Verhinderung ſchaͤdlicher Handlun⸗ | 
7 gen: durch Aufmerkſamkeit auf den ſittlichen Zuſſand · 
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auf die. Bildung der Sitten, durch Gefege und Stra⸗ 
fen, durch wirkſame Anſtalten gegen die Vollbringung 


ſchaͤdlicher Handlungen oder durch ihre Beſtrafung be 
ſonders durch Verringerung und Vernichtung der aus 


den Zufaͤllen zu erwarten ſtehenden Folgen. Die erſte 
Art iſt nach unſerer Idee auf keine naͤhere Weiſe ein 


- Begenftand der Policey, als z. E. überhäupf die Ju⸗ 


risprüdenz iſt, ſelbſt die Theologie kann auf dieſe Art 


mit dahin’ gerechnet werden. In praktiſchem Ver⸗ 


anne gehöre die Gefeggebung und die Vollftredung 


er Geſetze zur Staarswiffenfchaft, die Gegenſtaͤnde 
ber Geſetze mögen die Sicherheit, die Bequemlichkeit 


oder blos allein die fürftliche Mache und ihre Wirkun. 
‚gen Betreffen und wenn die Policen fo weit gehen fol, 


den Bürger dabey zu ſchuͤtzen, daß er alles unbeſchraͤnbkt 
thun möge, was der Gefegen nicht entgegen lauft, fo 
kommt es ung vor, als wenn diefes die Juſtitz und 
nicht bie Policey wäre. Die Juſtitz ſpricht denjeni- 
‚gen, der feinen Bruder nicht zum Erben einſetzt, von 


aller Verantwortung frey, weil fein Geſetz vorhanden 
ft, welches die Einſetzung nothwendig madıt, - aber 


Die Policen kann diefe Freyheit zu Erhaltung: einzeler 


. 


‘Familien und Befefligung des Vertrauens unter den 


Wliederu derfefben auf gewiſſe Bedingungen einfihrän- 


Sen. Kann fie diefes nicht, ſo ift fie dem Vorwurf 
ausgeſetzt, Daß fie nicht alle Mittel in ihrer Gowalt 
habe, auch das Wohl einzeler Familien uͤberhaupt 
“zu beſorgen; welches jedoch auf eine Unvollkommen⸗ 


beit hindus lieſe, die der Definition ihrer Vorzüge 


„gerad entgegen wäre. "Wir haben aber nichts bages 
gen zu erinnern, wenn Der, H. V. diefen Theil der 


+. Staatswiflenfhaft Policey nennen will, weil es hier 


. Policey viel nähen ' Ser an Stärke fegt der P. 
N Pe . , 2 


"Richt auf Namen, fondern auf Sachen ankommt. 


Die zweete Art tritt der gemeinen; Erklaͤrung von der 
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In’ bie Verhinderung ſchaͤblicher Handlungen und fine 
. bet alsbenn bie Mittel diefer Verhinderung in der Auf⸗ 
mierkſamkeit, in Segenanſtalten / Geſehen und Strafen, - 
Es iſt eine ſehr begreifliche Wahrheit, daß, wenn 
ı die Gefege Hark genug find, fehädliche und laſterhafte 
Handlungen zu verhindern, ein mittlerer Zuftand alse 
denn firh nicht ‚erhalte, die Ausfchweifungen finden 
bald die andere Seite und ſchwingen ſich felbft bis zur 
Tugend. , Bis hieher finden wir die Säge des H. V. 
vortreflich. Aber fobald die Frage entfteher: iſt es 
der Regierung leichter lafterhafte Handlungen zu vet⸗ 
binbern als tugendhaftezu veranlaflen ? dann antwor⸗ 
ten wir: Mein! Belohnungen find zu aller Zeit maͤch⸗ 
tiger geyoefen als Strafen ; das Laſter iſt feiner Ba 
lohnung fähig, fondern die Tugend, folglich iſt auch 
‚bey der Polisey Die Strafe zwar immer ein unentbegre 
liches Mittel, die Gefege in Anfehen zu erhalten, aber 
alleine zu ſchwach, die ganze Abficht der Policey zu er« 
reichen, die unfers Erachteng nicht blos in der Sichere‘. 
heit, ſondern in der Bequemlichkeit und Annehrhlide 
keit des. Lebens beftehet, die dem Bürger gewaͤhret 
werben muͤſſen. Sat man es einmalfo weit gebracht, 
daß die Einwohner eines Staats alle unter ihren Um⸗ 
Ständen mögliche Bequemlichfeiten und Annehmfiche 
Feiten genieflen; fo verſteht ſich Die Sicherheit felb 
und, die Belohnungen fallen dem Negenten nide 
befchwerlih ; Gnadenbezeigungen, Ehrenzeichen, 
Standserhöhmgen,. Privilegien ,. und noch hundert 
. Andere Wege, die Tugenden und Verdienfte guter Bdüre 
ger zu bezeichnen, foften dem Fürften nichts, wirken 
= flärfer als alle andere Arten, und erwecken den Eifer 
behy denen, die fie noch nicht verdient haben, um fie 
auch zu verdienen, bey den andern aber die Eorgfalk, 
ſich derfelben nicht wieder verluftig zu machen. 
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Nach obiger allgemeinen Eintheilung . Behanbefe 


der V. feine innere Öffentliche Sicherheit in’ feinem _ 
Bündigen gebrungenem Tone nach bem Verbättniffe 


Handlungit Zinn Wiffarfehaft. ee ZB. 443° 


ber Rräfte einzelner Stände und Buͤrger zu dem Staate . 


und der hiebey nothwendigen Aufmerkſamkeit der - 


Policey. 


Die Widerſetzungskraͤfte des Bürgers müffen 


 .... geng einzeler Stände: Der Staat fann nicht zu reich 
ſeyn, wohl aber die Regenten. „Nicht Rom war zu , 


\ 


ſchwaͤcher als die Zwangokraͤſte des Staates feyn, die 
Widerſetzungskraͤfte beftehen in Reichthbum, Stärke 


Der: Gefellichaften oder Stände und in ihren Vorrech⸗ 


‚sen. Das Verhaͤltniß in dieſen Theilen :der Kräfte 
. Bang verleget werden: Durch übermäßigen Reichehum, 


gugroßen Anwachs und Prärogativen auch. Praͤpo⸗ 


„mächtig, als die bürgerlichen Kriege es zerrürteten, 


„fordern Pompejus und Cäfar waren für Nom zw. 


„mächtig. Majorate, Berbrüderung, Erblehn⸗ 


>, folge, und andere Gamilienverträge, felbft die Mirgife 
der Weiber Eönnen einzele Uebermachten veranlaflen ;: 
diie verwittibee Kaiferin Königin. haben auch alle Mas 
| jorate verboten, die nicht ausdruͤcklich vom Hofe gen 
niehmiget find. Vermaͤchtniſſe, Schenfungen, ger 
wiſſe Käufe, Veraͤuſſerung unbeweglicher Güter an: 
todte Hand und Klöfter gehören auch dahin. Dieden 
Engelländern abgelernte Mortalitätsrechnungen find 


sin Mittel, die Stärke eines Staats zu finden; dazu 


gehoͤren auch die Eonfumtions- Berechnungen; bie 


Communicanten · und Tauftegifter find unzuverläßige 


Huͤlfsmittel, Die jährliche. Seelenbefchreibungen find. 
bie zuverläßigften, haben aber doch die Fehler, da. 


das Rriegspolt und die Reifenden nicht mit darunter 
‚bern Stande den Namen. hat, 5. E. ein kriegeriſcher, 


ein handeinder Staat iſt dy gbaſt undeine Art von 
141 fg 04 
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- Begriffen werben, Ein Staat, ber von einem before 
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444 bon Sonnenfeld Grundſaͤtze der Polideh, 
Auswuchs einzeler Glieder an dem Körper. ‘Die vie 


Im Jurisdietions Unterabtheilungen 5. €; der Univer⸗ 


fiedten, Zuͤnfte, erleichtern die. Policey ⸗Verwaltung. 
Baͤlle in Privathaͤuſern, Ausſpiele und alle zahlreiche 
Verſammlungen ſind fuͤr die gemeine Ruhe gefaͤhrlich 
und muͤſſen ohne Erlaubniß der Policey nie gefchehen; bie 
Verſicherungen von: ber Unſchaͤdlichkeit ſolcher JZuſam⸗ 
menfünfte verdienen keinen Glauben; die unter dem 


Namen Socierä dei Giardini befannte Verſchwoͤrung 


“gegen das Haus Medices hatte ein unfchuldiges Ans 


ſehen, nemtixh blos um die. Bartenluft zu geniefleng 
eu) die geiftliche Verfammiungen, Bruͤderſchaften 
und Gottesdienſtliche Privarübungen gehören hieher. 
Huffer- Sem Regenten muß aud) niemand Feſtungen 
onlegen vder Soldaten halten. Selbſthuͤlfe, Privan 


gerichtsbatkeit, eigenwillige Ausnahm vorn den Ge 
ſetzen, Uebermacht der Gerichtsſtellen, die fuͤrchterliche 


Nuiquiſtrionen, eigenmaͤchtige Vergebung der Kriegs⸗ 


pder Civil· Stellen durch Guͤnſtlinge, Annehmung 
fremder Titul, Provocationes extra Regnum, Pri- 
vatketrker ‘der Moͤnche, S. XV. der Bulle in coenä 


Domini und die ganze. fehre von der Imennnitare 


perſonali etc. find-fauter Mängel einer geſmiden EM 


fenttichen Policy.  -. | 


Auch alle Befeenungen die gegen die öffentliche | 


Waohlfuhrt Isufen, wenn fie gleich unter ‘bern ftärfften 


Citul getgeben wären, gehören'mie dahin, Ein jener. 
Empoͤrer wird als ein Fremder betrachtet, Die vvr hergo⸗ 


hende Zeichen ’des Aufruhrs fird: Pasquille, "öffent 


an 


Adhyes Tadeln, durch öfferitliche Retrier, Prediger, de 


ver, Sthaufsiflen, Zeitungsſchteiber, Schrifeftelfer, 
wu wohl Zuſammoeurottungen ‚auf !den "Straffat; 
dir Heheben ſolcher Scheiften aber maͤſſen, wenn nicht 


Bosheit Die Triebfeder iſt, nach dem’ Li. vi’ God: | 


beurtheibetwerden: Siquistimperatoni mäledigierle, 
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— E ut ik. ter Th. We . 


‚et id ex levitate proceflerit; cohtemnendu mei; - 
. fiex infanja miferatione digniflimam: fi.ab io- '*, 


Br ; remitendum, wie aud) nadıdem L. 7. ad L. 


de Maj. Lubricum Jinguae non facile ad pac- | 


‚aam trahendum. Es müfjen Belohnungen auf 


Entbedungen geheim gebaltener Unruhen gefeger wer ⸗ 
ben und öffentliche Neden und Predigten, beſonders 


Zeitungen und Staatsfehriften, die Cenſur paſſiren 


oz ah ‚gefchriebene Zeitungsblätter müffen gar hiche.ge- 


uldet werben. , Die Steeuge muß überhaupt hiebey 
ſo eingerichter werden, Daß die Strafe ſich auf wenige, 


das Schreien auf biete und Das Beyſpiel auf alle exe 


erde. j 


‚Die: innerliche Peirat ⸗Sicherheit handelt der = 


8 ab 4. nach der Sicherheit der Handlungen oder 
‚bürgerlichen Freyheit. Die Handlungen .müflen 
aber. gleichguͤltig ſeyn, uͤber bie Gleichguͤltigkeit hin⸗ 


Jleichguͤltiges Geſetz den Hutknopf. auf der rechten Seice 
au tiogen, weil man. Benfpiele hat, daß Mitglieder 
seines Aufruhrs durch Diefes Zeichen ;fich gegen einau⸗ 


⸗ 


„berg erkennen gegeben haben. Der rechte Sehl de 
‚Befepe it. Einfait/ Deutiichkeit, Buͤndigkeit, Eigent· 


Aubtein der sprüche, ohne Weitſchweifi gkeit, Shwutſt 
nd⸗ Bluͤmchen, ame ſchwankende mb, unbeftimme 
egriffe. Der 


wingearungen ; dieſas. eut ſetzliche Verfahren ff ein-un« 


= ‚ Ju beſeaͤtigen. Bey Standsremähbungen, ‚Galübben, 


bHxeyrachen 20. ſoll den Regent allen Zinaug, alle: Vote 
deitungen werbischen und obshinbenn:w. fine 4 

u Rad: dem fürtlichen Zuſtande und der Bon 
wioder Ppkꝛech in: ar dee Wertann Tun 


- gieerkäßiges Mittel Die Gewißheit eines: Verbrechens . 


> 
* 


wagan,.kann nur der; ‚Negente uttheilen. Es ift fein | 


rreſt ift allezeit mit einer Schaue: - | . 
—* muß. alſo monfichtigerfuunt werden. Die 
weinlich⸗ Frage hat ſich in unſers Crimingh Mericher 


. 
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448 von Sonnenfels Grunbfäge der Potieen, 


‚der -Nelgungen der Bürger. Die Policey befhäf 


‚Kgt-fih mit den Bitten nicht als mie ihrem Endzwecke, 


fordern als mit einem Mittel, die Webereinflimmung _ 
der Handlungen mit den Gefegen, nicht aus erhabe⸗ 


nen Beweggruͤnden, fordern einzig aus Hofnung'els 


nes Vortheils oder aus Furcht der Strafe zu erhalten, 


Das ift die politifche Tugend, die hier hinlaͤnglich if; 


= ad die fich von der in der Sittenlehre und Religion 
gegründeten Tugend unterfcheider — mit Erlaubniß 


bes H. V. Halten wir diefe politiiche Tugend für die 


Policey nicht. binlänglich, ohne ums auf Ihren Eonerafl 


‚mit der Religions Tugend hier einzulaſſen. Sie be⸗ 


guͤnſtigt Die Chikane und erftickt die, großen, und edel 


muͤthigen Handlungen, weit für.diefe feine Belohnung 
gefeget ift, und fie aljo immer den Bardacht wider ch 


haben , aus Furcht der Strafe entſtanden zu ſeyn. 
ie Prämien auf Die Ausfuhr haben. die Engellaͤnder 


üunduſtrios gemacht, Strafen auf den’ Unfleiß würden 
Diefes nicht ausgerichtet haben, — E £ 

. Endlich komme unfer H. V. doch auf die Religion, 
alg eines der wirkſamſten Mittel, und zwar als das 
erſte unter allen, den guten firelidyen Zuſtand zu er⸗ 


halten Diefen Begriff von der Religion ungerfchrele 
Ben wir, aber denn fällt die pofitifche Tugend nicht . 
ywar als. gerade gu widerſprechend, doch ale überfläß- 


fig binweg. — . en 
. . Die politifche Tugend verbietet, ben Water um⸗ 


wabringen,. Die Religion aber befiehit, ihn zu cheen. 
aalſo ſteckt in Dem Gẽbot ven Vater zu ehren, ſchon das 


Verbot, ihn nicht umzubringen. Die Freygeiſterey bes 


handelt der V. auch als ein politiſches Verbrechen, 
.foferne die Religion ein Mittel iſt, die Bürger auf 
das vollkommenſte zu guberniren, bie. Freygeißere 
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mim 
abir. dem Staate dieſe Mittel raubet und depm auch | 


Weil aus ber eynung, daß tein Gott (ei, unfe un 
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abhaͤngigkenn aus der Unabhangigkeit aber die Em⸗ 


poͤrung flieht. — Wenn bie Religion die ſtaͤrkſte 
Stüge des Subernements iſt; fo iſt es freylich ein / ß· · 


itiſches Werbrechen, dieſe Stuͤtze nicht zu erkennen 


oder zu untergraben. Aber der Buͤrger, der in ver 
KReligion erzogen ift und von dem ift doch Hier nur tie 


. Rebe, fündigt wider die Religion, wenn er fie wem 


oͤßt und dann iſt nicht mehr die Frage; ob er auch 


gegen die Politik gefünbige?: worausgefege, daß Diefe 


ohne Religion undollkommen iſt, wie wir oben ſchon z | 


gezeiger haben; Aufferdent beweißt auch das Beyſpiel 


son’ Spinoza, daß man ein Arheift und doch ein gu⸗ 
rer und-unterthäniger Bürger. des Sraats feyn koͤnne, 


. folglich die Freygeiſterey oder vie une der Arheifmus, 


weſentlich kein Verbrechen gegen den Staat fen, weil . | | 


l 
Wenn die Religion nicht Die Stäbe: der Regierung i 


aus der Unabhaͤngigkeit von Sort nicht unmittelbar 


Die Unabhängigkeit yon der Obpkgkeit folger,, von der 


Obrigkeit, die der natärkihe Juriſte ohnedem nich? 
von Gott, findern von den’ Auftrag des Volkes de 


leitet. — Wie Landpfareer muͤſſen nicht mit 36 - 
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henden und Wirchfihafe überladen, fondern auf veine 
sBefoldingseinfünfte ungewiefen werben. “ 


Um die Religion inider Würde zu erhalten, eyfert 


- ‚ ber B. gegen die Mßbraͤuche in derſelben und für die 
. Difeiplin der Geiſtlichen, führe dabey eine Kakferk, 


MWerorbnung von 1751. an, womit die Spiele: Adam 


und Eva, Krippe Cheifti,, Gi drey Könige u.d.g. abe 


| sporden, Der Umterfchieb zwiſchen Wäifeite 
und Fuͤndelhaͤuſern muß abgefchaffer werden; alle Ki 


‚Me auch auf dem Sande follenıim leſen, fchreiben und 
vechnen unterrichtet werbung Die Schulen unb Akade⸗ 
‚wen muͤſſen nicht zu viole Ereyheit haben, um Die 
natuͤrlichs Zägellofigfeit der ſtudirenden Jugend nice 


Damit zu naͤhren; dis Lehrer muͤſſen nicht / von den Ho⸗ 
2..4 Sfs |. 
f I | 


Pu; ‘ 


ı/ 


ee. Vreemerer Saprene ber Ste 


lung feines Fiettes zu gewinnen ſuͤchen; man Tirafe 


iihn aber nicht, wenn er ſich In feinem Hauſe mit ſei⸗ 
wen ſfFreunden in der Stille beranſchet; er-mürbe ſonſi 
diefe Sklaverey fühlen und den Muth zu ſeinem Ge | 


wrrebe verlieren; die beſten Kuͤnſtler ſind ſehr oft die 


groͤßten Verſchwender man ſtrafe ſie, ſie werden 

vielleicht ſparſamer, aber in ihrer Kunſt mittelmaͤßig 
werben, ober · ganz erſchlaffen. Wenn auch die ſtille 
Ausſchweifungen fo weit gehen, daß Unſaͤhigkeiten zur 
 ‚ Zortpflanzung daraus entſtehen; fo iſt der Mann ins⸗ 
gemein damit auch zu ſeinem Gewerbe unfuͤhig, aber. 
Bann iſt er an ſich ſchon bamit geſtraft genug, wiewol 


auch die Fälle nicht ſelten find, ba die Familie eines 

Jolchen Verſchwenders ſelbſt zu ber Obrigkeit ihre Zu⸗ 
Mucht nimmt, da denn bie Strafe unter einen andern 
Geſichtspunkt fälle. Es iſt wahr, das Verbot des 
Bmeykompfs, wie der HB. ganz richtig. anmerket, 








U unfehuldig:bey dem Meuchehmorbd, Aber das Bas 
Got bes Zweykampfs hat auch. noch. in keinem Staate 


den Zweykampf fo gehindert, daß deswegen ein Men . 


chelmord Hätte entſtehen koͤnnen und alle Duell. Edikte, 
Be noch je erſchienen ſind, haben keine andere mahre 

Abſicht gehabt, als den gemeinen Haufen nicht zu ds 
gern. Die Nobleſſen haben noch heute nur dieſes el 
gige Mittet die ihnen widerfahrene Beledigungen w 


tilgen. — 


I. Rath den Gefehen, twehhe.auf die ande 
Habung der innerlichen Privarficherheit eine nähere 


Bejichung 


haben. Die bloße Uebereinſtimmung mit 


den Geſetzen, ſagt ber H. Ve q. 147:ift’Eein Beweg⸗ 
gtiund der Folgfamkeit, ſondern⸗ die Betrachtung dee 

Strafe marhetiuuf alle, auch die groͤßten Bõſewichter, 
seinen. Eindruck; bie. —— — neanen Lege 
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ud unter gewiſſen Bedingungen zu. Aber der 
Menſch ift von Natur wenigſtens, um ganzorthodor es 
quugeben, von feiner Taufe an Fein Böfewiche, ſolglich 
.. _Bilt auch der Schluß vom Boͤſewicht aicht allgemeig 
. auf den Menſchen. Die Belohnung has.für den, der ' 
ſchou⸗ein Woͤſewicht iſt, und die Strafe für den. der 
es. noch nicht ift, keine Keisung zur Tugenb; und - 
wenn gleich die. Sandtio poenalis hinreichend wäre, 

Das Laſter zu verbieten; fo iſt fie doch zu wenig, bie 
Tugend hervorzubringen, wenn nicht Belofmungen 
gu Huͤlſe gerommen werben. —Dieſen Abfaprheile. 
dor V. ein s) nach der Sicherheit der Perſonen, gegen 
die Gefahren von Mordthaten, Wagniſſen, Krank 
heiten, Gebrechlichkeiten imd Abgang an der Mahrung 
nand andern Nochwendigkeiten. Die Orden der bharm⸗ 


herzigen Bruͤber, ‚der. h. Eliſabeth ec. ſollten nicht in 
„große Stäbte, wo es ſchon Krankenhaͤuſer giebt, ſo. 


bern auf das platte and verleget werben, Die Staates 


magazine müffen nicht die Abſicht haben. ben May , 


gel abzuhelfen, fondern die übrigen Verkäufer zu wohl 
feilen Preißen zu zwingen; Privatmagazine ſind zu 
jener Abſicht geſchickter. Ben Ueberſchwemmungen 
and allgemeinen Noͤthen muß: die Polieey nicht den 
Preiß der Victualien berabfegen, fondern fie den un⸗ 
üclichen umfonft geben. : Das Preiiwerfen bey 
ffentlichen Freudensbezeigungen giebt Gelegenheit 
zum Muthwillen und ſchickt ſich nicht für polizirte Na 
' sionen. . 

3) Nach der Sicherheit der Ehre. Die Ent. 
ehrung durch die Geburt beſonders nach vorhergegan 
ganem unehelichen Beyſchlafen, iſt mit guten Policen⸗ 

Gerundſaͤtzen unvertraͤglich, inſonderheit deswegen, weil 
Diejenige, die durch Ausſchweifungen Kinder zeugen, 
bey ihren Ausſchweifungen nicht auf die Kinderzeu⸗ 
gung, ſondern vielmehr auf Das Gegentheil denken, | 
Ze “ . | ie 
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runrſite bee Pollren⸗ 





Die Entehrung durch Hanblungen z. B. durch 


Todtſchlagung eines Hundes, Fönnte hoͤchſtens hur als 
denn ſtate finden, wann es Jemand pn der Abſicht, um 
fich zu entehren unternimmt ;' ‚gerad alsdenn 


Snmußte es nicht geſtattet werden, well er freywillig du 


Geſfellſchaſt der gefitteten Meuſchen verläßt, unde zu 
den Raͤchern uͤbergehet. 3) Sicherhen der Guͤter. 
Gegen die hohen Hazardſopiele eifert der V. hier insbefens 


Bere mit Recht. Zu den Vertraͤgen felten befombers. 


Formuln vorgefchrieben ſeyn; die ganze’ Rechts Eds 
lehrſamkeit circa meum,et tuum⸗ koͤnnte hier abge 
handelt werden, der V. will aber nur bag! weſentlichfte 
Davon. nugen; die Materie vom Muͤnzweſen ˖ kommt 


- 


auth hier votr. 4) Nach Ben Anſtaiten zur Hands 
habung der innetlichen Privat⸗Eicherheit Dieeik 


cey⸗ Commißionen muͤſſen nicht in den · Perſonen abge 


wechſelt werden; weil fie in Hinſicht auf ihre fünftige Ber, 


Fbrberung ihre gegenwärtige Pflichten nicht genuͤgſam 


Audiren, die wahren Univerſaliſten aber ſelten find. — 
Aber wie? wenn ber Commiſſar unter der Monotonie 


ſeines Amts verrauchet? oder, wenn er in Hofnung 





hoͤherer Beförderung ſich bazu durch auſſerordentliche 


Eifer in ſeinem gegenwärtigen Amte verdient macht? 


Wenn die geifttichen Freyftaͤtte und geweihte Derter 


Schutzoͤrter für Miſſethaͤter ſeyn ſollen, weil die Rice 


kein Bfut vergießt; warum, fragt der H. V. werden 


denn och in dem paͤbſtlichen uͤnd anderer geiſtlichen 


Fuͤrſten Gebieten auf der Biſchoͤffe ausdrücklichen 
Befehl und in ihrem Namen Miſſethaͤter hingerich⸗ 


ret, ohne ihr Prieſteramt damit zu verunreinigen? 
wobey bie ganze Materie von’ den Aſylen mic vieler 


J 


Bruͤndlichkeit und Beleſenheit behandelt wrd. 


Ueber den Maasſtab der Strafen verſpricht Dir 
IB, noch eine befordere Abhandlung, von weicher wir . 


. vieles erwarten ;. dieſe will Er. auf felgende 88 
— on — 5 on. ‚grüne 


i 
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gründen. J. Ein von dem Berbrechen abhaltender Ber 


weggrund if ein Uebel, welches dein aus dein Meat 
brechen zu hoffenden Vortheile gerad entgegen ſtehek. 
Hi. Die Strafe muß nicht größer ſeyn, ats geikau no- 


-öhig iſt, um die gefeßmäßige-Sandlung zu bbRjILteNR 


I. Die Steafe muß größer ſeyn, je, leichtſinniger 
der Verbrecher ift und je mehr er ber Strafe aus zu 
weichen gehoffet hat. IV. Die Strafe muß aufſſet 
ördentlich ſtrenge ſeyn, wenn das Verbrechef 'auffers 


ordentlich iſt, als: Vatermord, Koͤnigsmord ꝛe. die 


Kimbsverweifung iſt eine Straͤfe, die den Beubrechet 


nicht beffert und das Sand entvoölkeret. 
Zuletzt unterhält uns der V. anf. eine dem Men⸗ 
ſchenfreund Ehre machende Weife von feinen gegen 


"Die Todesftrafen ſchon in den 3.1764. und 1765. 


| . ertheydigten Sägen, die als Neuerungen und ſchaͤd⸗ 


sche Irrchuͤmer angefochten, zu Ende des J. 1765 
uber durch des Marquis Beccatia befarmte Abhand⸗ 
fung zufaͤlliger Weiſe gerettet wurden. Der Ted iſt 
Wir’ den altan Boͤſewicht ein miaberes Uebel, als die 

Arbeit; und der junge ſteht noch zu beſſen. Man 
verwandele alfo die Todesftrafen, höchftgefährliche 
Raͤdelsfuͤhrer etwan ausgenommen, in Arbeit, fo wich 
der alte Böfewicht nach Verdienſt geſtraſt, det junge 
gebeſfert und bie Bevoͤlkerung verltert wicht dabey. 
Um überhaupt noch etwas von dieſer Schrift zu 
zu ſagen, fo mag es auch mit Formirung mb Orde 
hung ber Grundfäge fenn wie es: will, denn wenn bios 
don dr Methode, wie hier Die Frage ift, fo ift es uns 
fe Erachtens gleich viel, ob fie im hoͤchſten Grade 


atuͤrlich ift, oder nicht: iſt es ja ſo gar unfern nafüew 


lichen Geſchichtſchreihern noch nidye gelungen ‚- volle 
Fommen natürliche Syſtemen zu liefern, wir find zus 
frieden,, wenn die Methode darinn ihre Vorzuͤge har; 
daß unfer Gedaͤchtniß und anſer WVerſtand am leich⸗ 
oe ' nr \ (te 
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seiten die. eingele Wahrheiten. ſich Damit eindruckon 


‚Sonn; ein jeben.Sefer wird das beſondere Verdienſt 
| pieſer Schrift und auch felbft eine gewifle fliegende 
DOrdbnung des Vortrags mit Vergnügen und mit einer 
warmen Hochapjtung fir die edle Freymuͤthigkeit des 
B. empfinden. Und.als ein Leſebuch betrachtet, ver⸗ 
. dienet es unſtreitig als das beſte dieſer Art. aflen: Leh⸗ 
er auf hohen Schulen und ihren Schülern zum Seite. 
faden empfohlen zu. werden. Was biefe. Schrift noch 
insbeſondere (hägbar macht, iſt der. Fleiß des H. V. 
faſt alle feine Säge auf wirflidye kaiſerliche Landsver⸗ 
ordnungen zu gründen. rn 
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Joſeyhs bon Sonnenfels se, Grundſaͤte der 
en, Policey, Handlung: und Finanzwiſſenſchaft. | 
Zweyter Theil vermehrte und verbeſſerte Auf⸗ | 
0 Joge. Wien, bey Kurzbo, 1271. 8. 542. . 


€ ie Einleitung ift beſtimmt, bie einfaeften De 
29.) griffe der Handlung und ihrer Zweige zu ges 
= 'ben und zwar in folgender Ordnung: bie 
Landwirthſchaft liefert den rohen Stoff, der durch 
"Ne Manufat luren verarbeitet und entweder im Staate 
2... gergehrt oder ausgeführt wird, Dieſe Ausführung 
gerurſacht ‚bie duflere Handlung, die durch Pflanz⸗ 
oͤrter vergrößert wird, Zu Befoͤrderung dieſer Hand⸗ 
“Jung gehören die Frachten und Aſſecuranzen; zu Dem 
Bandlungsunternehmungen gehört, Geld, deſſen Um⸗ 
ſauf und der Credit, und zu Aufbringung der Sums 
men gehören Handlüngsaelelfhaften, zu Tilgung 
‚ber aus der Aus und Einfuhr entftehenden en 
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Wechſel und zu Hebung der Hinderniſſe in fremden 
Staaten Handlungstraktaten. Um zu wiſſen, was 
der Staat bey der Handlung gewinne, zieht er die 


en darüber Durch ein eigenes Handlungscol⸗ 


—— Theil iſt mit eben der einleuchtenden Ord⸗ 


Br nung, als der erfte behandelt, Wir finden auch nicht 


noͤthig, den Leſer naͤher dazu vorzubereiten, da das 
Bud) felbſt einem jeden Freunde der Politick in feiner 


Art unentbehrlich iſt, auch der große Negociant ſelbſt 
wird daraus lernen, uͤber ſein Commerz und die Ver⸗ 


u haͤltniſſe deffelben mir dem Staate, in welchem er 
wohnt, ‚gründlich zu denfen, ob es ſchon eigentlich 


% 


niche für ihn, fordern für den Staatsmann gefchries 
ben, mithin Feine Einleitung. zur Raufmannfchaft, fon 
bera zur. Politik über die Kaufmannfdyaft ift; Denn 


der H. V. am Ende feiner Schrift, fehr. richtig, find 
von den Grundfägen der politilchhen unendlich. unter 


Ken. fie durchkreuzen ſich fogar. an verſchledenen I— 


Orten. 


die Grundſaͤtze der Kaufmaͤnniſchen Handlung, ſagt 


Unſers Erachtens folgt aber hieraus noch eine atıs 


dere Betrachtung, daß eben dieſe Durchkreuzung ins⸗ 


egierungsverfaſſung bequemer fuͤr die Handlung iſt, 
als die monarchiſche, denn in den handlenden Repu⸗ 


bliken ſind die Kaufleute Mitglieder der Regierung, 


eder geben Doc) dem ganzen Gubernement den Ton 


und da iſt es, mo die Politick mie dem befondern In⸗ 


tereſſe der Kaufmannſchaft fich nicht kreuzet, weil die⸗ 


ſes beſondere Intereſſe. zugleich ein Intereſſe bes 
Staats if; wir erinnern ung jedoch wohl, was bet 


H. V. im erfien Theil von dergleichen handelnden Re⸗ 
publiken n überhaupt geurtheiler, daß fie umter die Aus⸗ 
wvuͤchſe guter Regierungsformen gehören; man fann 
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gemein die Urfache fey, warum Die Republikaniſche | 


. 


> 
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456 von Po y Sarıd einer er Afandtung, 


ihm auch dieſes gerne verwilligen ,wenn davon die 
Frage iſt, welche Regierungsform nad) einer gewiſſen 
—Philoſophie die beſte ſey? Alleine ſobald Die Frage von 
Handlungs⸗Grundſaͤtzen entſtehet, welche die beſten 
ſind? ſo wird Er auch uns verwilligen, Daß es dieje 
nigen find, die in Republikaniſchen Regierungen 
beobachtet werden und alsdenn geben fie frenlich der 
Regierung den Ton, das aber, was inder Monarchie 
Zwang und Ueberlaft heißt, Das und öfters nody mehe 
x > (denn es find 3 D. wohl in feiner Monarchie fo ſchwere 
Auflagen als in Holland) ift In der Republik Freyheit, 
weil man es für einerley hält, ob der Bürger oder 
x ber Staat das Geld bat; Alfo den H. V. als einen 
Schriftſteller betrachtet, der in der Monarchie und von 
der Monarchie fhreibt, geben wir ihm völlig Recht, 
daß eine handlende Nation der ausgedehnten Monar⸗ 
chie entgegen fe; das beweift England: 


Kt, 





\ XXX, 


' Verſuch einer Abhandlung, de Jure vecigal 

oder von den Zoͤllen, inſonderheit auf den 

ſchiffbaren Strömen in Deutſchiand, nebſt 

einem Anhang von der Verfaſſung des Zoll⸗ 

Weſens in den Churbraunſchweig⸗Luͤnebur⸗ 

ngiſchen Landen, von Friedrich von Wiſſel. 
< Zelle 1771. bey Schulze, 254 S. in 8. 


N ber Einleitung ſchickt der gruͤndliche und mit 
w feinem Suͤjet fehr vertraute Verf. folgende 9 5 
u fanfterundfäge voraus. 1) DieZöllemüfe . 
... “Ten jo eingerichter werben, deß die Eommergien da⸗ 
| F | J durch 


\ . 
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> durch empor kommen. 2) Daß alſo die Vermeh 
rung der Einkünfte nie der Haupt-Endzrieck ſeyn foll, 
‚ daher 3) die Auflagen nicht auf alle Waaren gleich, 
ſondern fo eingerichtet werden müffen, wie e8 den eid 
genen Commerzieh eines Sandes zu obiger Abficht am 
vorträglichiten fein mag. 4) Muß die Einfuhr 
fremder Waaren vor allen andern Arten des Hanbels, 
jedoch mit einiger Ausnahm, ſchwerer, und 5) bie 
Ausfuhr eigener Waaren geringer befeget, 6) vote 
nemlich aber der Sfonomifche Handel eines Landes bes 
günftiget werden. 7) Die durchgehende Güter füllen 
zWwar nicht prinilegirer, aber’ doc) auch nicht zu ſehr 
beſchweret, und müflen 8) die Unterthanen des Staats 
leidentlicher gehalten werden, als die Fremden. 9). 
Die Zoll. Einkünfte mögen zwar immer verbeſſert wer« 
ven , aber nie fo, daß die Commerzien des Landes 
N Darunter leiden. —— 
+ Die Schrift ſelbſt beſteht aus IV. Abſchnitten, 
davon der erſte die Zölle nach den Grundſaͤtzen des 
deutſchen Staatsrechts abhandel. Der V. giebt 
zu, daß die Zölle vor und zu den Zeiten K. Carl des 
IV. noch unftreitige Kaiferl. Vorrechte gemefen, und 
daß erft dieſer Kaifer den geiftlichen Ehurfürften die 
Mhein-Zölle, und zwar eineni jeden Chtrfürften um 
eine Tonne Golds verpfändee habe, die einem jeden 
für die Wahl des Römifchen König Wenzels verfpro« 
chen gewefen, und auch feinem Bruder Kaifer Sigis⸗ 
mund hatte viel geholfen, daß bey feinen großen Erbe 
„banden die Ehurfürften Hofnung haben fonnten, daß 
er auf die Reichs. Zölle und deren Wiedereinldfung 
nicht genau fehen würde, der V. widerfpricht aber 
hierin gleid), darauf feinem Landsmanne, dem Herrn 
. G. J. R. Puͤtter in Göttingen, der ausdrücklich bes 
bauptet: vedtigalium jus adhuc regale Caefareum . 
haberi &c. anftatt daß diefer H. V. für befannt an⸗ 
rer — Gg 2 nimmt, 


—* 


die Fabricen nicht darunter, und wenn es ein entbehr⸗ 


⁊ x” 


licher Artickel des Luyus ift, fo feiden ‚auch die Eins 
wohner im eigentlichen Berftande.an ihrer: Nochdurft 


nicht: Auch 3) die Verhuͤtung der Zoll: Defraudas 
tionen gehört unter die natürlichften Verbeſſerungs⸗ 


Mittel verfallener Zoll, Einkünfte. Aber bie Zoll- Muse 
reuter alleine machen Die Sache nicht aus. Esimäfe ' 


fen alle Zoll- Quittungen ober Zettel, worinn die vera _ 


ten Waaren befchwieben find, an. ber Oränze des 
ndes an jemanb abgegeben werben, ber fie an bie 
General. Zotl-Eommißion einfenden müßre; dadurch 


erfährt man, ob der Fuhrmann in der Straße geblier 
ben iſt oder nicht; In letztern Falle kann er zur an⸗ 
dern Zeit darüber zu Rede geftellet und beſtrafet wer⸗ 


den. Das ficherſte Mittel Zoll» Defraubationen der - 


. Zuhrleute und Schiffe zu beobachten, iſt. unftreitig die _ 


wochentliche Correfpondenz mit ben größten.adftätten 


and Waag-Aemtern; dadurch erfährt der Zoll: Aufſe⸗ 


Ber was für Fuhrieute unter Weg ſind, und worinn 


ihre wahre Ladung beſtehet. Wenn alſo ber Fuhr⸗ 
mann aus der Straße weicht, oder falſche Seadjebrie 
vorzeigt, fo iſt Die Defraudation ſchon Berotefen. 
‚ wenn: die Fuhrleute dieſe Correfpondenz einmal eiffen, | 


fo traum fie auch gewiß nicht, Die geringfte Unrichkige 


keit in der Angabe zu begehen ober aus der Zollſtraße 
auszubrechen. 


5) Die fcharfe Beobacht ung der Einnehmer iſt niche 


weniger auch ein Mittel vernachlaͤßigte Zolleinkuͤnſte 
zu verbeſſern. Aber der Controleur allein kann auch 


nicht Helfen. Denn biefer müßte, weil.er eben ſowol⸗ 
ein Menſch iſt, wieder einen Controleur haben , wo⸗ 
Durch die Entia in da unendliche vermehrt wuͤrden. 





AU monathliche Vichtige Einſendung der —2 


giſter mit Ausdruͤckung der Namen und Waaren an 
einen Oberzollaufſeher / beſonders aber dar auf de 


Graͤn 
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Geaͤnge abgelegten HZoltzeichen, Numerirung der aus ⸗· 
zugebenden gedruckten und. geſtempelten Quittungen, 
dads ſind die ſicherern weniger koſtbaren Mittel, Unter⸗ 
ſchleife der Einnehmer zu beobachten ; denn. es muͤßte 


Pay Ze 
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immer unter allen Einnehmern' eines Landes wenige. 


ſtens aufeiner ganzen Route ein ganzes Defraubationge ' 


complot in Gedanken angenommen werden, wenn 


‚mon biefes Mittel nicht für hinlaͤnglich haften wollte z 


eine Guppofition, die aber in unfern Tagen fo uns 


natürlich waͤre, als fie-zu den Zeiten der Römer, da 


Zöllner und Sünder Synonima waren, natkrlid) 
geweſen. 


nicht zufrieden; der Recenſent iſt auch feiner Mey⸗ 


nung. Entweder wird das Publikum vom Einneh⸗ 


mer gequaͤlt oder er verdirbt, weil er mehr verſprochen 


at, als er halten kann. Ein anderer Nachtheil der 


ollpachtung liegt darinn, Daß feine Rechnung ges 
führe wird. Wenn nun die Zoͤlle das bequemſte Mit⸗ 


‚ sel feyn fellen, den Gang des Commerz zu beobadıten 


und zu leiten; .To-fehle das Licht dazu, nemlich die 


"Nesifter-und in ber Finſterniß ohne Licht einen Irren⸗ 


den zu leiten, das wuͤrde wenigſtens eine ſehr unſchein⸗ 
bare Rechtfertigung ber Zoͤlle ſeyn, wenn fie kein an 


deres Verdienft haͤcten, als dieſes. 


Im IV. Abſchn. wird der Nachtheil gezeiget, 


der von der Auſſerachtſetzung der wahren Grund⸗ 
faͤtze entſtehet, und wobey zugleich die falſchen Prin⸗ 
eipia der ſogenannten Plusmacher widerleget wer⸗ 
den. Dieſer Abſchnitt iſt zu ſchoͤn, als daß wir ihn 


nur obenhin anzeigen koͤnnten. Bor Alerander dem 


Großen kannte die Welt noch kein Syſtem in der Hand⸗ 
lung, Tyrus, Sidon, Carthago, Athen und Jonien 


hatten das Monopolium der ganzen Welt. Alerans 
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Der V. iſt auch mit den Zollpachtungen uͤberhaupt | 


u 


‚Des mar alfo der efte Help für.bie Saufmannfoakt; Bu 
u . — — | - * 


-. a 


* 


* 


1, | " 
460 von Wiffel, Verſuch einer Abhandlung, 


> 4 ‘ 


— 


und Venedig ausgenommen; auth find an vielen Or⸗ 
sen die Raufmannsgüter,, der Buchhaͤndler frey, im 
Braunſchweig ·Luͤneburgiſchen aber nicht. Daß über 
Die Zoll⸗Freyheit der: Reichsfuͤrſten kein Reichsgefeg 
vorhanden ift, Daraus ziehet der V. die Folge, daß bie 


Reichsfuͤrſten in regula nicht, wohl aber ex pafto 


| —— Zollfren ſeyn koͤnnen. Sind fie aber die⸗ 
fes, ſo 


find die Churfürften bey einem ſolchen paltum - 
‚offenbar aud) in Regula.nidjt frey. $. 23. hat es... 


muit dem Stapel: und Niederlags-Zöllen. gleiche Bes " 


ſchaffenheit, DaB fie ohne einhellige Churfürftt, Bewil-⸗ 
ligung nicht eingeführet werden Eönnen. Ä 
. Der zweyte Abſchnitt handelt von den 3 Ä 
nady den Grundfägen der Commerzien. - 
Was der B. Anfangs von ben Reichthümern und 
Vorzuͤgen Deutſchlands deflamirt, nehmen wir als 


einen patriotifchen guten Gedanfen an, daß er aber " 


fast: „Deutſchland hat von feiner Viehzucht. einen ' 
„Vorrath von Wolle und feber, worinn: es von kei⸗ 


- „nem Land unter der Sonne übertroffen wird,, Das 


# 


deucht ung zu übertrieben; auffer Hamburg und fe 
beck haben wir. doch wohl keine deutſche Leder⸗ Fabriken, 
‚bie-ausführen. Alle. deutſche Schuſter verarbeiten 
euffifche Juchten und mehr Pohlniſch und. Ungariſch 
Sohlleder, als: deutſches. 
Auch ſeine Gedanken von moͤglicher Vereinigung 
verſchiedener deutſchen Fluͤſſe ſcheinen auf der. Charte 
entſtanden zu ſeyn. Das Earin dem Großen ge⸗ 
ſcheiterte Projekt, die Alimuͤhl, Schwarzach, Sulze 
und Rednitz und damit Die Donau mit dem Rheine zu 
vereinigen, reaſſumirt er auf eine andere Art, nemlich 
die Tauber durch die Graffchaft Hohenlohe und das 
Stadt Rothenburgiſche Gebieth, bis in die Wernig, 
vermittels eines Kanals, zu fuͤhren und ſchiffbar zu 
machen, und denn entweder von der Wernitz, welche 


ſchon 


er 
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ſchon ſchiffbar ſey und in vie Donau ausflieft, auf 
‚biefe Art, weil ber Rhein ben Mayn und Ser Mayn 


die Tauber aufnimmt, die Schiffahrt aus der Donau’ - 
in den Rhein zu eröffnen, oder wenigſtens die Wernig 
geraden Wegs nach Ochfenfurth. im Hochſtifft Wuͤrz⸗ 


burg in den Mayn zu leiten. 

. .Der H. V. irre ſich aber erſtlich ſehr, Daß die Wer⸗ 
nit ſchiffbar ſey, ſie iſt es nicht einmal zu Donauwerth, 
wo ſie doch am ſtaͤrkſten iſt, und um ſie von dem Dorfe 
Mernig bis nad) Dchfenfure zu führen, das würde 
eben fo viel feyn als den Rhein aus dem Gottharbds⸗ 
berg in den Genfer See zuruͤck zu führen, der übrigen 


weüberwinblichen Beichwerlichkeiten, wenn aud) die - 
Sache nicht an ſich ſchon unmöglich und wiberfpredyents . 


wäre, gar nicht zu gebenfen ; Aufferbem har der Tau 


berfluß ein ſo ſtein und felsartiges Bere, daß die Schiffe 
barmachungskoſten mehr Geid und Zeit erfodern wäre 


den, als in den ändern, diadiefer enge Fluß durch⸗ 
Käufe, darauf gewendet werden würbe; Eben fo un« 


moͤhlich als die Wernig, wäre auch, ber Gebirge zu » 


geſchweigen, der Mayn mit der Weſer oder vielmehr 
wit der Werra durch einen Canal aus ber Fulde. in. 
den Mayn zu vereinigen, man führe biefen Canal uns 
. era oder. oberhalb Würzburg. zu Schweinfurt oder zu 
Gemünden, von dem. Stift Fulda aus in den Mayn, 
überall wird er zuruͤcke laufen müffen, Das find Hin⸗ 
derniffe, die unendlich ſtaͤrker find als die von dem V. 

"angeführte Vielheit der Territorien. Die beyde mög« 
lichere Unternehmungen im Herzogthum Bremen, die 
Elbe mit der Weſer, in den preußiſchen Landen die 
Dder mit ber Eibe, und in den Reiferlichen Erblan» 
den die Moldau mit der Donau zu vereinigen, find 


“ große Erempel, aber noch zu ſchwach, den Leſer bey 


‚jenen unmöglichen Profekten zu erbauen. Einige alte 
Die wieber eufgefire a von Erſtreckum ung ber | 
Gg . chif⸗ 
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Deriſchen wird auf den Fuß 


J 


Schiffahrt auf der Donau bis in den Pontus Euxi⸗ 
aus, und von Vereinigung ber Donau mit dem Rhein 
zwifchen Deurfchland und Frankreich ließt man doch 
Ammer noch.gerne, fo gerne als Das neue Vorhaben 


gel guter Damme, um bie Ausbreitung des Fluſſes 


und damie auch die Untiefen, Sandbaͤnke und Inſuln, 
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der Kaiſerl. Maj. die Donau mie der Eibe zwiſchen 
Bubweis und Ens zu vereinigen, oder die Holſteini⸗ 
ſche Idee von Vereinigung ber Trave mit der Alfter: 
Am Rheine bemerkt der V. auch Die verſchiedenen Un⸗ 
tiefen, die ihn zur großen Schiffahrt nicht wohl brauch⸗ 

bar machen und überhaupt an ben Strömen den Man⸗ 


die der Schiffahrt · öfters fo beſchwerlich find, zu bis . 


dern. Bon der Schiffahrt kommt der V. auch auf 


Die Sandftraßen. In Italien find die &traßenin dem 
elendeſten Zuſtande, auch jelbft nad) an vielen Orten in 
Frankreich, Poitu, Saintonge, Bourgogne. Wien 


hat, wie das alte Rom feine vier Vias, Appiam, Glau- 
diam, Cafflam und Fisminiam, auch feine vier Haupt⸗ 


ſtraßen nach Trieft, Bayern, Mähren, Böhmen, 


: Bon Prag aus gehen 10 Landſtraßen. Im Hannoͤ⸗ 


s 


ber Oeſterreichiſchen die 


| $andftraße nach Eaffel gebauet, 


Gleichen nidyt Haben? 


“ Uns wundert, daß der B. nicht frühere Benfpiele 


von der neuern deutſchen Wege'Befferung als die Han⸗ 
noͤveriſchen anführet. In Bahern, befonbers.in der 
obern Pfalz, in Schwaben, FSranfen, Sachſen, feit 
wie langer.Zeit arbeitet man dg nicht ſchon an Straf 
-. fen, und Chauffeen , die theilg von der Feſtigkeit der 


Steine und dem Fleiße des Baues zu urtheilen, ihres 
su . . 


. 


+ Diefes voraus gefeßt, prüft ber V. feine obige 9 

‚ Grundfäge noch. einmat, beſtimmt die Fälle genauer 
und kommt denn endlich auf den Zoll⸗Tarif oder wie 
Hu BE J * | man 
. .. | \ u 


N 
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man anderwaͤrts fpricht, die Zoll⸗Rolle, ohne jedoch: 
doabey ſtehen zu bleiben. on 

... m III. Abſchn. wird son den Zöllen nad) deu 


Srundfägen des Finanz⸗Weſens gehandelt. Die 
Größe der Zoll⸗Einkuͤnfte gründet fid) auf den Reichs 


chum und die Menge baaren Geldes fowohl als auf _- | 


ben Flor der Commerzien. Die Englifche Nation 
: Mt in dieſem Betrachte Die reichfla in Europa, darum 
. Kind auch ihre Zoll- Einfünfte die größten, ohne daß 
Ras Commerz darunter lite. Kin einziges Schiff 
mit Wein kann 3. E. 90000 Thaler Zoll bezahlen, che 
es noch ein Faß an Bas Sand geſetzet hat; für alle am 
here Völker würbe biefer Wein zu theuer feyn und über 
baupt genommen, trinkt dach Der gemeine Engelläne 
der mehr Wein als der gemeine Deutfche (die Wein⸗ 
länder ausgenommen:) alle Zölle in ganz Europa’. 
werden faum foniel ertragen, als die Zölle von Cross . 
“brittarinien und Irland. Diefen ganzen Abſchnitt 
gründer ber V. auf 4 Säge: 1) die Zell: Einkünfte ‘ 


- Bönnen anders nicht vermehrt werden „ als mie gleihe 


baldiger Eiweiterung ber Commerjien, oder 2) body 

- she Nachtheil derfelben etwan bey eingelen Waaren⸗ 

Artikeln. 3) Die Defroudationen und 4) die, Une 

terfchleife ber Einnehmer müflen verhindert werden. 

- Schön! Gefegnet.fey ung ber Mann, der diefe Abſich⸗ 

‚ten glüclidy zu verbinden weis; denn 1) iſt es eine . 
Arc von Widerfpruch durch Zoll Erhöhung die Com⸗ 


merzien zu erweitern, es fann durch Erfchwerung dee 


Einfuhr der Sandesfabriden geholfen werben, aber 
- Denn iſt den Fabriken geholfen und nicht den Come, 
. merzien, und fobald dieſen geholfen ift, fo höre die Zoll⸗ 
| Erhöhung auf, mithin fann — * der Verbeſſe⸗ 
, ruung der Fabricken nicht beſteſi. Die 2te Abſicht 
iſt eher zu erreichen, denn wenn nur einzele fremde im 
Lande niche erzeugte Articke erhoͤhet werden,. fü leiden 
g5. die 


a. ) 
“ 


>, 464 Dom Will, Verſuch ner Mhartbiung, 


die Sabriden nicht darunter, und wenn es ein entbehr⸗ 
licher Artickel des Luxus iſt, ſo leiden auch die Eins 
Wehner im eigentlichen Berftande.an ihrer. Nothdurſt 


nicht. Auch 3) die Verhütung der Zoll» Deftaudas 


onen -gehört unter: Die natürlichfien Werbefferungs« 
Mittel verfallener Zoll. Einkünfte. Aber bie Zoll Auss 
reuter alleine machen die Sache nicht aus. Es muͤſ⸗ 


fen alle Zoll: Quitturigen ober Zettel, worinn die ver⸗ 


ten: Waaren befchrieben find, an ber Graͤnze des 
ndes an jemanb abgegeben werben, ber fie an die 
General: Zotl-Eommißion einfenden muͤßce; dadurch 


erfährt man, ob der Fuhrmann in der Straße geblier 


ben iſt oder nichts In.letztern Falle kann er zur an⸗ 


x. Bern Zeit barüber zu Rede geftellet und beſtrafet wer⸗ 


den. Das ficherfte Mittel Zoll» Defraubationen der - 


. Zuhrleute und Schiffe zu beobachten, iſt unſtreitig die _ 
wochentliche Correſpondenz mie ben größtensabftätten 


And Waag-Aemtern ; baburd) erfährt der Zoll-Huffes 
Ber was für Fuhrleute unter Weg ſind, und worinn 
ihre wahre Ladung beſtehet. Wenn alſo ber Fuhr⸗ 
mann aus der Straße weicht, ober falſche Frachtbriefe 
votzeigt, fo iſt die Defraudation ſchon bewieſen. Und 
wenn die Fuhrleute dieſe Correſpondenz einmal wiſſen, 

fo trauen fie auch gewiß nicht, bie geringſte Unrichtige 
keit in der Angabe zu begehen ober aus ber Zollfteage 
auszubrechen. 

4) Die ſcharfe Beobachtung der Einnehmer iſt niche 
weniger auch ein Mittel vernachlaͤßigte Zolleinkuͤnſte 
zu verbeſſern. Aber dee Eontroleur allein kann auch 
nicht Helfen. Denn diefer müßte, weil er eben fowol: _ 

ein Menſch iſt, wieder einen Controfeur haben, wo⸗ 
durch die Entia in x Ka vermehrt würden. 

All monathliche ige. Einſendung der Zollre⸗ 
giſter mie Ausdruͤckung der Namen und WBaaren an 
einen Oberzelauſſeher beſonders aber da auf · der 





Graͤn⸗ 
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Bring ofgefegen Befkgeichen, Mumerirung der aus⸗ 
zugebenden gedruckten und. geflempelten Quittungen, . 


das find die ſichetern weniger koſtbaren Mittel, Untere 


⸗ 


ſchleife der Einnehmer zu beobachten; denn. es.müßte 
immer unter allen Einnehmern' eines Sandes wenige, 
ſtens auf einer ganzen Routeein ganzes Defraudations· 
complot in Gedanken angenommen werden, wenn 
man dieſes Mittel nicht fuͤr hinlaͤnglich haften wollte z 
eine Suppoſition, die aber in unſern Tagen fo uns 
natürlich waͤre, als ſie zu den Zeiten der Römer, da 

. Zöllner und Sünder - Synonime waren, nathrli 


eweſen. 

Der B. iſt auch mit den Zollpachtungen überhaupt . 
nicht zufrieden; der Recenſent ift aud) feiner Mey 
nung. Entweder wird das Publitum vom Einnehe 
met gequält oder er verdirbt, weil er mehr verfprochen 

at, :als er halten fann.ı Ein anderer Nachtheil der . 
ollpachtung liegt darinn, daß feine Rechnung ges 
führe wird. Wenn nun die Zoͤlle das bequemfie Mit⸗ 
‚ sel feyn fellen, den Gang des Commerz zu beobadıten 
und zu leiten; fo-fehle das Licht Dazu, nemlich die 
Regiſter und in der Finfternig ohne Eiche einen Irren⸗ 
den zu leiten, Das wuͤrde wenigftens eine ſehr unfcheins 
. Date Rechtfertigung der Zölle ſeyn, wenn fie fein ae 


deres Verdienft hätten, als dieſes. 


— 


Im IV. Abſchn. wird der Nachtheil gezeiget, 
der von der Auſſerachtſetzung der wahren Grund⸗ 
füge entſtehet, und wobey zugleich Die falſchen Prin⸗ 
eipia der ſogenannten Plusmacher widerleget wer⸗ 
den. Dieſer Abſchnitt iſt zu ſchoͤn, als daß wir ihn 
nur obenhin anzeigen koͤnnten. Bor Alexander dem 
Großen kannte die Welt noch kein Syſtem in der Hand⸗ | 
lung, Tyrus, Sidon, Carthago, Achen und Jonien 
hatten das Mongpolium der ganzen Welt. Alerann-. 
der war alſo der erſte Held für. die Kaufmannſchau 
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an 


ı 
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456 von Wißfei, Verſuch einer Ahandlung, 
‚Egppten und Alexandria ſollten die Niederlage det 


ganzen Welt werden, die Waaren follten über dag | 


rothe Meer aus einen Theil van Afien gebracht und 
durch das Mittelländifche Meer nad) dem übrigen 


‚Afien, nach Afrika. und. Eurspa verſchickt werben. 


Die Prolomäer, Alesanders Nachfolger, machten auf 
tiefe Art endlich) Egypten za bem blühenbften Reiche, 
das je in.der Welt geweſen; Einige bundert Städte, 


18000, Dörfer waren. ber Beweis davon. Aber Egype - - 


sen ſank in weniger als 100. Jahren wieher in die 


-  Mittelmäßigfeit zuruͤck, als die legten Könige von 


— 


⸗ 
x 


ner in den Proninzen auf alle Arten und die Ritter 


X 
⸗ 


= 


\ 


> den Ptolomäern verfhwendrifch wurden und um ihre 


Ueppigkeit zu. ‚unterhalten. die Zölle verpachteten, 
dadurch fielen die Sommerzien, der Reichthum und 
die Bevölkerung. . . 

» Die Römer find nie große Handelsleute geweſen; 


u sur Zeit, : da ihre Feldherren noch) Rüben in der Afche 


brieten , Fannten fie die, Handlung noch nicht, und. 
da fie anfiengen,, beſſere Brasen zu eflen, da verpach⸗ 
teten fie die Zölle an die römifche Ritter ; dieſes hin⸗ 
derte den auswärtigen Handel und drückte bie übrige 

Bürger. - Rom wollte Damals niche gewinnen), fone - 
dern erobern. Die Statthalter rückten bie Einwoh⸗ 


thaten es durch) die Zollpachtungen; alfo-flohe‘der ges 
meine Bürger den Fleis und die Arbeit, liebte. den 
Muͤßiggang, Schauſpiele, Plaudereyen, Cabbalen 


und Beſtechungen; und ſo konnte unmoͤglich die Hand⸗ 


lung bey den Römern aufkommen.. ,.- 
Die Araber unter dem Reiche der Califen ſuchten 
Alexanders Projekte beſonders in Anſehung Alexan⸗ 
dria auszuſuͤhren3 fie fiengen vornehmlich bey den 
Zoͤllen an, dieſen eine gute Einrichtung zu geben, wel⸗ 
ches auch die beſten Foigen unter den Califen hatte, 
aber ſobald die After Caliſen, die Fatimiſten, A 
Ä — ’ von 
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de Jure, veltigali, u ur 
Zr fliegen, erhöhten fie die Säle und die Com | 


merzien ftelen. 

Jetzt iſt Egypten in den Haͤnden der Türken, , 
zwar die Zoͤlle nicht uͤbermaͤßig, aber —æ 
eingerichtet find, nemlich auf alld Waaren gleich und 
ohne Unterſchied. Den Despotiſmus, die Seraile 


⸗ 


regierungsgeſchaͤfte, die Strangulirung der Groſsve⸗ 


.,„ ziers und Baſſen zu Ehren einer Sultanin zuſam- 
men genommen, war es auch unmoͤglich, daß den Zoͤl⸗ 
ken eine gute Einrichtung haͤtte gegeben werden moͤ⸗ 
gen; alſo iſt Egypten, dieſes vortreſliche Sand, unter 

der urtiſchen Regierung, und fo auch Cairo und 

Alexandria ih Anfepung der Handlung in ben er⸗ 
‚bärmlichften Umftänden; der ganze europäifche Han⸗ 


bel, der mit den Türfen geführes wird, ift für fie ein 


| bloßer Paßivhandel, bey welchem fie-niches gewin⸗ 
"nen und. einen Aftivhandel haben fie faſt gar nicht, 
Das abendländifche römifche Reich wurde von den 
Oſt· und Weltgorhen, Longobarden, Vandalen, Fran⸗ 


Sen, Sachſen ic. lauter rohen Völkern zu Grunde ge-⸗ 
richtet; biefe wußten afle nichts won der Handlung, 


öhre wenige Schiffahrten waren Seeraͤubereyen. 


In mitelern’ Zeiten war alle Handlung in Eur 


#» 


ropa, die Venetianer, Genuefer und die Hanſeeſtaͤdee 


hatten den Stapel und Die Schiffahrt, die Nieder 


Innde aber die Fabriken; KR. Carl V, wollte auch ſei⸗ 
nen: Mieberlanden.'gerne die Schiffahrt nerfchaffen, 
belegte daher die Sanferftäbre mit hohen Zöllen und 
nahm ihnen ihre Privilegien in den niederlaͤndiſchen 


\ Plaͤtzen; fein Sohn Philipp II. verffund bie Sache 


unurichcig und verdarb damit alles; er ſchloß Die En 
 gelländer von der- Niederlaͤndiſchen Handlung aus, 


| j ‚‚mifchte die Religion mit in das Spiel feiner Leiden⸗ 
ſchaften und uͤberlud Die Commerzien und Schiffahrt 


Bit ‚ms Zöllen; ‚darüber verlehr x bie heutige ver· 


Be 
1 


einige, \ 


he} 
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. 468 von Wiſſei, Verſuch einer Abhandlung, 


einigte Niederlande und das große Antwerpen ward 
ein Dorf, die Manufakturen zogen ſich groͤßten Theils 
Rad) Engelland, die abgeriffene Niederlaͤndiſche Pro⸗ 
vinzen wurden eine Republik und aus einem Dorf ent⸗ 


fund das große Amſterdam. Hieraus zieht unſer V. 


3. Wahrheiten: 1) uͤbermaͤßig Hohe Zölle zerſtoͤhren 


die bluͤhendſten Commerzien. 2). Die Voͤlker, welche 


ihre Zoͤlle den Commerzien nicht anzupaſſen wußten, 


wenn gleich die Zoͤlle nicht hoch waren, find nie zu - ' 
‚einem blühenden Handel oder zu einer beträchtlichen 


Schiffahrt gelangee. 3) Der Verfall der Commers 


.zien ift aud) der Verfall der Stäpte und der Reiche, 
ECGeetroffen; aber aus dem Vaterlande des V. ift die 
fer legte Sag gewiß nicht abftrahirt. Die Commer« 

Fien ſind in diefen fanden nicht zu Haufe, Lüneburg 


etwan ausgenommen; doch was es aud) fen ift Lauter 
Paßiv⸗Commerz. Indeſſen Fann man überhaupf 
mit Grunde nicht fagen, daß das Sand deswegen une 
gluͤcklicher ſey. Die Finanzen ftehen beffer als in mans 


. hen $ändern wo Commerz blühet; aber das hat auch 


wohl Urſachen, die mehr in der: gegenwärtigen Mes 


gierungsverfaſſung als in dem Zuftande der Commer⸗ 


zien liegen: - 


Dieſe 3 Wahrheiten wendet der V. auf unſere Zel 


ten und auf die verſchiedene Gattungen des Handels 


..an, fagt Daben zwar viel befanntes, aber fagt es mit 


\ 
·1 


einer Art, mit welcher es nicht oft genug gefagt wer⸗ 


den kann, die ſeinem Fleiße, feiner Einſicht Ehre 


macht, auch den Luxus nimmt er mit vielen neuern 


Scribenten als ein Befoͤrderungsmittel ber Gluͤckſee⸗ 


ligkeit für ein Land an, preift aber den Kaufleuten doch 


die hollaͤndiſche Frugalitaͤt nebft dem Luxus in der 


Reinlichkeit an. 
Zuletzt ſetzet der V. durch einen Anhang von Han⸗ 

noͤveriſchen Zoll, Edikten von 1674. bis 1770. ben San 
er WW £ Bar nos 


* 


um - - 


. 


ganzen Gegenſtand behandelt hat. 


— 
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nöneeifihen Sefer in Stand, all obiges auf fem Vater. 
fand anzuwenden. - . 
Da der V. ſelbſt geſtehet, daß dieſes ein Suͤje 
fen, das gar nicht in fein Fach gehöre, fo muͤſſen wie 
Das febr gute Geſchicke bewundern, womit er: diefen 
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Sefchichte des Fräuleind con Sternheim von _ . 
. einer Freundin derfelben aus Driginal:Pa= > - 
pieren und andern zuverläßigen Quellen ger 9 

zogen. Herausgegeben von C. M. Wieland, 
Leipzig, bey Weidmanns Erben und Reich, 

1771. Zwey Theile. 8. der erſte von 367 _ 

der zweyte von 372 Seiten. 





LK enn biefe Schrift auch niche durch den vorge 
J n Namen bes Herauegebers bem Pu- 


bliko empfohlen wuͤrde, ſo wuͤrde fie ſich dodj 


9Ê durch ihren eigenthuͤmlichen Werth von ſelbſt empfeh⸗ 


len. ‚Weil aber die pruͤfenden Leſer gerade die wenige 


ſten ſind, fo leiftee der Name des Herrn W. derſelben 


den reellen. Dienſt, daß deſtomehr Hände darnach 
greiffen und unter dieſem Stempel der ihnere gute Ges 
halt, von Sefern, die diefe Art Schriften immer mit 
Mißtrauen in die Hand nehmen, defto minder bes, 
zweiſelt wird, Vermuthlich aus diefer Abſicht bat 
ſich Herr W. hier als Herausgeber genennee, der ſei 


nen eignen Schriften feinen Namen fonft nihroorge 


fegen pfleget. Man giebt die frau Geheimderdchin. 
von In Roche als Berfaflesiun dieſer Veſchichte au, - 
ä . \ Zu a , —— und 


— 


a vw” 
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. 7 ſtammt von einem Vater, der den Adel feinen Verdien⸗ 
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ano ae: 

und wir finden Fein Bedenken biefes laut zu fügen, _ 
Aa wir es auf eine rühmliche Are nach unfrer Weber 
geugung thun koͤnnen, fo wenig es fonft unfre Sache 
iſt, Namen von Schriftverfaflern auſzuhaſchen und 


aquszuſchteyen, die nicht wollen befannt feyn. Die. | 


hatte ihre Arbeit nicht für das Publikum beſtimmt; 
aber der Herausgeber, dem fie im Manuſcript zugefchickt 
- würde, fand ſolche würbig für alle feine und der ®, . 
Frounde und Freundinnen und für alle, die es bey ei 


ner genauen Bekanntſchaft von beyden feyn würden, 


Copeyen machen zu laflen. 
Wir fommen auf das Bud; ſeibſt, der Innhak 
- davon iſt folgender. Das Fräulein von Sternheim 


bienſten zw banfen hat, fein Vater war, ein Gelehrter. 
In ber Augend ftiftee der Sohn eine genaue Freund» 
ſchaft mit dem Baron v. P. madıt mit ihm feine Rei⸗ 

fen und tritt aus Siebe zu ihm in Kriegspienfte, wo 

er bis zum Oberften ſteigt und geadekt wird. Hierauf 
ſetzt er ſich in Ruhe, befucht feinen Freund, den Baron, 
ber ihm eins von feinen Gütern auf eine «beimüthige 


— 


— ———— — — — — —— — — — 


Art kaͤuflich uͤberlaͤßt und ihm feine ältere Halbſchwue 
fter, Die von einer englaͤndiſchen Mutter abfliammt, ein . | 


Frauenzimmer von vorteeflihem Charakter zuheura⸗ 
thet. Aus dieſer Verbindung iſt das Fraͤulein von 
Sternheim, die ihre wuͤrdige Mutter fruͤhzeitig, den 

Water aber von dem fie die beſte Erziehung genießt, 
ungefähr inihrem zwanzigften Jahre verliehrt. Na . 


vollendeter Trauer wird fie von ihrer Mutter Schwer —\ 


fer, einer vermählten Bräftn von Loͤbau, einer in aller. 
Abſicht Haffenswürdigen Frau an den Hof nach D. ges 
führer. Hier finden ihre Reitze bald Neider und. An⸗ 


ijeer, mit Vorbewuſt ihr Tante wird fie für das Se⸗ 


rail des wollüftigen Für, n beflimmt, nur die tugend⸗ 


nn. 


F ‚haften Sefauungen —— Di ee . 
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Bu ‚de Fraͤuleins von Sternheim. 2 Teile 471 . 


führung diefer Kabbale ſchwer. Man ſucht durch als. 

-ferband Hoffünfte ihre Tugend zu untergraben, aben _ 
vergebens; ihr unfchulbiges Herz bemerfe nicht eine 
mal die Schlingen, die ihr gelegt werden. Da in⸗ 
zwifchen ber ganze Hof die Abfichten des Fürften kennt, 
fo, befommen die unfchuldigften Handlungen der Sterns 

- Kim dadurch eben einen böfen Schein, daß fie die 

enfungsart der Hofleute zu fehr nad) der ihrigen 

beurcheilet, felbft yon niemand übel denft, aber auch 

nicht glaubt, daß die Läfterchronick etwas wider fie zu - 

ſagen habe, $ord Sermour, ein rechtſcha Fener Mann, 
Der als Sefandfchaftscanalier fi) in D. aufhält und 
das Bräulein liebe, zweifelt durch den Anfchein hin⸗ 
tergangen an ihrer Qugend und erſtickt den Vorſatz, 

.fie zu beyrathen; Lord Derby dagegen, ein feiner Boͤ⸗ 
fewicht, der Das Herz des Fraͤuleins befler ausgefpähee “ 
bat, bemüht ſich, fie durch Die ausgefuchteften Ränfe 

in ſein Garn zu verwideln. Auf einem Maffenballe, 
den ber Fuͤrſt dem. Fräulein giebt, öfnee Senmour, 
unter einerunbefannten Maſke verfteckt, ihr in Abſicht 
‚'der wider fie angefponnenen Verrätheren bie Augen 
und beſchuldigt ihr Herz lafterhafter Gefinnungen. 
Das Fräulein, von Entfegen auffer ſich, eilt zu ihre . 
Tante, ihr die empfindlichften Vorwürfe zu machen, 
becgiebt fi von dem Ball hinweg und wird tödlich 
krank. Da weis es nun der liftige Derbp fo zu ver⸗ 
- - anftalten, daß fie ihm unter ber Larve der Rechtſchaf⸗ ‘ 
‚fenheit und Großmuth ihr. Vertrauen ſchenkt, und 
weil es ihr Oncle ihr ausdruͤcklich unterfagt bat, zu⸗ 
ruͤck auf ihre Güter zu geben, läßt fie fid) von dem 
+" $ord bereden, mie ihm aus D. zu entfliehen, nachdem 
- fie fi) insgeheim durch ben angeblichen englifchen Ges 
; $andfchaftsprediger mit demfelben bat trauen laſſen. 
- Einige Monate bleibt fie in einem elenden Dorfe.vers 
borgen, wohin ihr Derby folgt, aber Hier. erlöfcht feine 
:  DBWLXRVLBIS 8 flab 
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Tochter bes Pfarrers zu Sternheim, die an einem 
- Geiftlichen in Vaͤls verheprarher if. Auf ihre Güter 
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flatterhafte Liebe, da fie gegen ihn zu ſehr die Sproͤde 
..  maht: Ste wird darauf von feiner Berrügeren bald 


überzeugt und flieht zu ihrer Freundin Emilia ‚der 


gehet fie um deswillen nicht, weil fie die Einkuͤnfte 
dabon ihrem unwuͤrdigen Ducle zu Betreibung eines 


Proceſſes in D. vor ihrer Entweichung auf eine große 
muͤthige Are überfaffen hat, den diefer durch die Auf⸗ 
“ opferung der Ehre feiner- Niece zu gewinnen gedachte, 
In der Nachbarſchaft von Vaͤls befchäftige fie fich 
mit der Erziehung junger Mädchens, das iſt ihre 


‚sieblingsneigung, wobey fie auch Immer felbft mit 


Hand anfeget. Den folgenden Eommer befucht fie 
- „die Waffer zu Spaa , 100 fie mit der $ady Summers 


aus England befannt wird, mit weicher fie unter dem 
Namen der Madam Leidens, als eine angebliche Offi⸗ 


 ciergwittwe, .eine Reiſe nach England thut, um, auf 
den Gütern der Lady gleichfalls Erziehungsanfkaften 


befördern zu helfen, dafelbft macht fie die Bekannte 
ſchaft und bald darauf die Eroberung Bes’ Lord Rich, 
eines Graͤnznachbars der Lady. Die Gefchichte ſcheint 


hier durch eine Vermaͤhlung bes Fräufeins-mit dem 
dord ſich fir fie vortheilhaft zu entwideln, aber ba . 
- Fommt der boshafte Derby wieder zum Borfchein, ber 

- alles von neuem verwirrt. Er iſt nach Ableben eines 


aͤltern Bruders nach / England zneück gekehrt und hat 


N v 
vv. 
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‚eine Anverwandtin der Lady Summers geheyrathet: 
‚durch einen feiner Leute, der ihn und-feine Gemahlin 
Bey der Lady zum Beſuch anmelden foll, erfährt er 


der Sternheim Anmefenheit in England, um nun eb 


ner petfönlichen Zufammenkunft mit ihr zuvor zu kom- 


men, läßt er fie bey einem einſamen Spatziergange 


aufhaſchen und in die-Bleygebärge nach Schottland 


auf eins feiner Büter- bringen, wohin er ſchon mehe 
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- Aber ſie krank wird und allem Anſehen nach, ſtirbt. 
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rere ungluͤckliche Frauenzimmet eriliret hat. In die 
fer Einoͤde wird fie bey Duͤrſtigkeit und Mangel noch 


durch den boshaften. Spott dcs Lords gepeiniget, -boch 


bald befommt er wieder eine Anwandelung von Liebe 


und Läße ihr fehändliche Vorfchlägethun. Diefewers- : 
den. von ihre mit Verachtung zuruͤck gemiefen,. dafür 


wird fie aber- in einen finftern Thurm- gefperrt, wor⸗ 


Die V. läßt diefes wenigſtens dem Leſer vermurben, 


um feinen Affefe bier aufs höchfte zu reiben, und ihn 


hernach auf eine angenehme Art zu räufchen. Die 
endlidye Aufloͤſung der Geſchichte ifk die, Das 
Fräulein findet Mittel, eine gutherzige Dame aus vera 
felben Gegend von ihrem ungluͤcklichen Zuftande zu 
unterrichten, diefe nimmt fie mit Bewilligung bee 
Leute, die fie hiten mußten, zu fi. Um nun dem 


. Derby vorzufpiegeln, daß fie nicht entwifcht, ſondern 


geftorben fey, wird unter einem Baume ein leeres 
Grab errichtet und dem Lord von ihrem Tode Bericht 
erftattet, Er empfängt diefen eben, da er ſelbſt am 


Wande des Grabes ift, das Gewiſſen wacht ben ihm :_ 


auf, ‘er fiede nun mie Abfcheu und Reue auf feine 


. Bosheiten zurück. Er läßt die Lorbs Seymqur und 


‚ Ric), welcher legtere bes erftern Halbbruder iſt, zu 
ſich fommen, eröfnet ihnen das Schickſal der ©. und. 


beſchwoͤret diefe Herrn, um ihr im Tode menigfteng 


£ 


- Gerechtigkeit wiederfahren zu laflen, nach Schottland 


zu reifen, ihren Körper aufjufuchen, und auf feine . 
Koften diefem Engel vom Mädchen zu Dumfries ein 

praͤchtiges Begräbniß zu veranſtalten. Beyde Bruͤ⸗ 
der unternehmen dreſe Reiſe. Da fie im Begrif ſind, 


‚Das‘ Grab oͤfnen zu laſſen, offenbaren die Leüte daſelbſt 


das Geheimniß und führen die Lords zu der Dame, 


| wvwo das Fräulein fich aufbäle. Bey dem Lord Sep 


mour erwacht nach — Unſchuld der ©, die alte 


he 


— 
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Siebe, wieder, und nad) einen Wettſtreit von Groß⸗ 


‘ 


muth und Liebe zwiſchen beyden Brüdern. entfagt Lord 


Rich zum Vortheil feines jüngern Bruderg allen An- 


fprüchen auf ihr Herz und fie wird, nachdem die V. 


. am allen Anftoß auf die Seite zu fhaffen, den Derby 


— 


hat ſterben laſſen, mit dem Lord Seymour vermaͤhlt. 
Das iſt ſo ungefehr der Koͤrper der Geſchichte, 
der durch die feine Einkleidung und uͤberall verbreitete 
geſunde Moral freylich erſt belebt wird. Die letztere, 
als die Hauptabſicht: der V. hat, wie es uns vor⸗ 


kommt, die poetiſche Fiction oft gelenket und auch zu. 


weilen uͤber das Gebiete der Wahrſcheinlichkeit hinaus⸗ 


gefuͤhrt, oder mit Hrn. W. zu reden, die V. hat die 


Autorkuͤnſte weniger in Betrachtung gezogen, als die 


moraliſche Nuͤtzlichkeit ihres Plans. Allenthalben 
ſind die Situationen ſo gewaͤhlt, wie ſie ſich zu dieſer Ab⸗ 
ſicht und der Lieblingsidee der V. paſſen, die ihrem 
Herzen Ehre macht: wohlthaͤtig. zu ſeyn ůnd auf alle 


Weiſe ſeinem Nebenmenſchen ſich nuͤtzlich zu machen. 


Die V. verbindet dieſe Idee mit dem Chatakter ihrer 


Heldin fo genau, daß hieraus ber ſonderbare an das 


enehufiaftifche angränzende Schwung in der Denkungs⸗ 
are der Sternheim entfpringt, womit Hr. W. nicht recht 


. zufrieden zu feyn ſcheint. Aber in Anſehung Diefes Punt. 
186 möhhten wir. lieber die V. rechtfertigen, alsihreinen 
Vorwurf machen. Warn der Heroifmus der Hauptpets 
fon einer Geſchichte nicht ſowol in den Begebenheiten als 
vielmehr indemmoralifchenCharafter derfelben liegt, fo 
muß das‘ Wunderbare des Charafters, der Gefchichte. 


ihr eigenthuͤmliches Intereſſe geben und die Bege⸗ 


benheit dienen nur dazu, diefen Charakter. zu entwi⸗ 
deln, - Da es nun der V. beliebt hat, das Intereſſe 
- ihrer Gefchichte auf den edlen moralifchen Charakter 
ber Sternheim zu ſtuͤtzen, pie Eonnse-fich.diefen vor⸗ 
theilhafter auszeichnen, als Durch ige warmes und 


w rich⸗ 
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ger auffallend zu madyen, bat-die V. die Eternheim 


\ 


ur 
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richtiges Gefühl ber Tugend ? Wir wünfchten daher, 
daß die V. weniger durdy das Wunderbare der Ber 
gebeniheiten zu intereßiren gefuche hätte, dadurch würde 


die Geſchichte weniger Körper befommen baben, aber 


die Aufmerkſamkeit des Leſers wäre defto ſtaͤrker auf 
den moralifchen Heroifmus des Haupteharakters- ge⸗· 
heftet worden. 

Um dieſe Originalitaͤt des Charaktere aber weni⸗ 


aus brittifhem Blute abftammen laſſen, der U. von 
Sophiens Reife hat es mit gutem Vorbedacht mit ſei⸗ 
ner Heldin eben fo gemacht. Ganz deutſche Charak⸗ 
tere laſſen ſich nicht ſo hoch treiben, ohne ihre Wuͤrde 


“zu verliehren oder unwahrſcheinlich zu werden, das 


frappante, das zum moraliſchen Heroiſmus erforbert 
wird, ſcheint allerdings ein Vorrecht der Englaͤnder 
zu ſeyn. In dieſer Ruͤckſicht, daß die Sternheim ein 
exotiſcher Charakter, iſt, möchte alfo wohl ihre Praͤhi⸗ 


Nleetion für die Mplords leichtlich Entſchuldigung fine 


ausgebildet bat, womit abet» die Geſchichte nicht übers - 


den, da auſſerdem diefe Partheylichkeie für Die Englaoͤn⸗ 
der iererey ſeyn wuͤrde. 


— 


E 


ie übrigen Charaktere, die die V. vollfommen 


laden worden, find richtig ‘gezeichnet und der Haupt⸗ 
ehficht gemäß angewendet, auch von ben ab- und zu⸗ 

gehenden Perfonen wüßten wir feine, die nur aufträre _ 
eine Luͤcke auszufüllen. Die Charaktere der Lorde 


Senymour und Derby geben einen artigen, aber ge 


wöhnlicdyen, bie unſchuldige freymüthige Sternheim 


genden Contraſt. Die richtige Schilderung des Ho⸗ 


fes überhaupt, ift ein Beweiß der ‚genguen Kenntniß 


deſſelben von Seiten. der V. 


Aus dem Plan ber Geſchichte hätten wir wohl, 
'ehe wir den. aweyten Theil laſen, die heimliche Ente 
63 wi 


R 


mit den verfchlagenen ausgelernten Hofleuten, einen rei⸗ 


ı 
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weichung bes Fraͤuleins mit dem Derby aus D. weg⸗ 
wuͤnſchen mögen. Dieſer uͤbereilte Schritt ſcheint mit 
der Denkungsart der Sternheim nicht uͤbereinzuſtim⸗ 
men: hierzu war bie Situation noch nicht dringend 
.. genug, am wenigſten ift bie mit dem Derby fo gleich⸗ 
ſam aus dem Stegreife vollzogene Vermaͤhlung wahr 
- Scheinlich;gegen den fie noch immer Urſache hatte miß⸗ 
trauiſch zu ſeyn. Wenn fie es für nothwendig hielt, 
aus D. zu entfliehen, warum gieng fie nicht aufibre 
Güter, wo fie für alfen Nachſtellungen des Fürften in 
Sicherheit war? "Das ausprüdliche Verbot ihres 
Onrles konnte fie daran nicht hindern, denn wenn fie 
ihm gehorfamen wolte, fo mußte fie gar nicht aus De 
ſiich wegbegeben, und daß fie das Einfommen ihren 
Güter ihm überläßt, das ift erft eine Folge Des Ent⸗ 
ſcchluſſes zu der Flucht mit dem Derby, Daß aber 
ein Srauenzimmer, dag zu Rettung feiner Ehre gend 
, thiget iſt, die Flucht gu. ergreiffen , nicht anders als 
an der Seite eines Gemahls fliehen folt, das ift einer " 
von den falichen Srundfägen, den die B. von der Mas . 
dame Beaumont angenommen; zu haben fiheint, die 
‚ eine Lady ſogar mit einem Peruckenmacher davon laufe 
fen laͤßt. Die V. wendet zwar alle Kunft an, de » 
Situation dringend. zumachen, fie verfeßt das Fra 
‚ fein in einen hülflofen Zuftand,- fie ift ohne Freund, . 
| ohne Rathgeber,und mit der furchtbaren Idee erfüllt, - 
> daß ſich ihre Auverwandten zu ihrem Verderben ver⸗ 
| ſchworen haben; aber ber Leſer finder. hier eine geflif 
-  ‚fentliche Verſchweigung ſicherer Zufluchtsoͤrter für die 
S. Hätte fie nicht der Fräulein von C. oder ſelbſi de | 
Herzogin von W. mit ihrer gewöhnlichen Freymuͤthig. 
‚keit fich entdecken und. die leßtere fie ing geheim, oben 
Öffentlich) in Schug zu nehmen, vermögen koͤnnen? 
Weil aber die vermeintliche Heyrath mit dem Derby 
ben Knoten der Gefchichte qusmachen follte und ro 





— 


/ 


Li - e ® 


. 1 


| 
⸗ 


des Fraͤuleins von Sternheim. 2 Theile. 477 
> Der. ganze Verfolg derſelben Darauf gruͤndet, fo iſt alles 
dergeſtalt angelegt, daß die S. dem Lord mit guter 
Manier in die Hand geſpielet werden muß. Aus 
eben dieſer angeblichen Vermaͤhlung entſpringt eine 
der Heldin der Geſchichte auf alle Faͤlle nachrheilige »_ 
Situation, die V. mochte fie auf eine Seite wenden 
auf welche fie wollte. Derby. verlangt von der St. r 
Gefälfigkeiten, zu welchen er in der Qualitaͤt eines Ges 
mahls berechtiget war, denn die Bedingung des Fräue 
kleins, daß fie.in Florenz bey ihrer Tante R. den $orb- 
für ihren Gemahl annehmen wollte, war im Grunde 
doch nichts als Juͤngferlichkeit. Sie fperrt ſich aufs 
JIuſſerſte gegen ihn zu einer Zeit, da fie glaubt rechte 
‚mäßig mit ihm vermähle zu feyn, nie ſtimmt diefe | 
falfche Delicateffe mit der fonft fo richfigen Denfungs -  ı° 
„art des Fraͤuleins überein? Aber hätte fie die. Hier 
gefälliger ſchildern follen? Das wäre dem ganzen 
- Fortgang der Gefchichte nachtheilig geweſen, und das 
wird fein Leſer wuͤnſchen. Das einzige Mittel war 
einer folchen Situation, aus der die Heldin nicht mie 
_ Ehren konnte gegogeh werden, auszuweichen. 
| Die ganze Geſchichte ift in Briefe eingeflelber, die 
meiſten davon find von der St. Diefe alle haben - 
. den guten Ton der Abhandlungen, aber nicht den leich⸗ 
sen naiven Ausbrud‘, der die Briefe eines Frauenzime 
— mers inſonderheit als ſchoͤn charakterifiren ſollte. Die 
an ſich guten morafifchen und phifofephifchen Betrach⸗ 
“ gungen verliehren dadurch, daß fie ein funges Fräufein 
ſagt. Diele von diefen Betrachfungen find zu weite . 
ſcſchweifig, z. B. führen wir hier nur den Brief auf - .. 
..  beı77 ©. des erften Theils und den gleich darauf 
folgenden an. Der beiffende Vorwurf der Tante, daß - 
man es der Sternheim anmerfe, daß fie die Enkelin . 
Ä eines Profeſſors fen, ift Daher rreffend. ihre Dem. 
Ekungsart fälle auch zumeilen ins. foftbare, z. B. auf 
— b4 ‚de 
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‚der 33 ©. im ꝛten Theil fagt ſi fie: Da ich nicht 8 
gluͤcklich war, eime Griechin der alten Zeiten zu 


ſeyn, werde ich mid) bemühen, wenigfteng eine deu - 


;  beften Enaländerinnen zu werden. Alfo auch Präs 


dilection für die alten Griechinnen? Die Briefe des 
. Derby entſcheiden fich von den. übrigen merflich, fie 
fm im Gefchmad der Briefe des Lovelace an feine 
reunde in der Clariſſe, bende Eharektere haben uͤber⸗ 
baupt: viel aͤhnliches. 


Das gefaͤllt uns überaus wohl, daß über nem. 


und den nemlichen Gegenftand von verfchiedenen Per⸗ 


ſonen von ganz yerſchiedener Denkungsart Briefe eins _ 
geruͤckt ſind, wo eine Sache aus mancherley Geſichts- 


punkten betrachtet wird. So beſchreibt z. B. das 


Fraͤulein, Seymour und Derby in drey aufeinander 
folgenden Briefen ein.tändliches Heft, daß der Graf F. 


‚ oder vielmehr der Fürft der Sternheim.giebt. Sie 


fpricht Davon mit der liebensmürdigen Unſchuld ihres 
Herzens, Seymour mit widrigen Vorurtheilen, wo⸗ 
durch alles einen boͤſen Anſchein bekommt, Derby ers 
. zähle die reine Wahrheit, aber mit Rückficyt auf die 
‘ Erreichung feiner: ehriofen Abſichten. Diefes ganze 
Stuͤck ift ein vortrefliher Commentar über die Mora⸗ 
litaͤt an fich. gleichgültiger Handlungen. Auf der 


219 ©, des erſten Theils wird ein Gelehrter geſchik⸗ 
dert, den das Fraͤulein auf dem Sandqurhe bes Örafen _. 
"+ von F. kennen lernt. . Diefes Porträt gleicht dem Hn. 


Wieland vollfommen, auch die darauf folgende Un 
terredung der Sternheim mir dieſem Gelehrten ſcheinet 


ein Fragment eines.wirklichen Gefprächs der V. mit 


bem Herausgeber zu feyn, das hier in die Geſchichte 
ſchicklich eingewebt if. Der Eleine vorlaute franzöfis 
fhe Schriftfteller, der. Hier zum- Borfchein komme, 


iR bie Schiderung des edeldenfenben- Wi | 


— 


„N 


Su Zen von Ehempein, 2 abe. | ra | 
Gelehrten und angenehmen Geſelſchaſters noch mehe I 


erheben. | u 
Hier und da hat Herr W. einige Bemerkungen 


Der Geſchichte beygefuͤgt, theils einigen Gedanken eine 


gemeſſnere Richtung zu gehen, theils einige kleine 
Mängel anzuzeichnan. Einige Sprachfehler, als das 
Ort ©. 59. der Chor ©. 79. und einige Lieblingswoͤr · 
ter der V., 3.3. Jaſt von Leidenſchaften, Spleen und der⸗ 

gleichen, ıdie das Buͤrgerrecht in unfrer Sprache noch 
nicht haben, find Kleinigkeiten, die bey dem übrigens 


correkten Ausdruch leicht zuüberfehen find. Mit Ver⸗ | 
_ gnügen merken wir bier noch an, daß in der biblio- 


theque des Sciences et des beaux arts eine fran-⸗ 
zoͤfiſche Ueberfegung dieſer Geſchichte des Fraͤuleins 
von Sternh. angekuͤndiget iſt, wir wuͤnſchen nur, daß 


ſie in gute Haͤnde faͤllt, um wirklich uͤberſetzt und nicht 
einen traveſtirt zu werden. 


Sr. 
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Zoom Friderici Meckel, Nova Experimenta etc, 
obfervationes de finibus venarum ac vaforum 


. Iymphaticorum in ductus vifceraque excreto: 


ria corporis. humani, ejusdemque ſtructurae 
uͤtilitate. Berolini, Proftat apud Er. Nicolai, 
1772. gr. 8. 7 Bögen. 
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Hatten ſich die Aerzte mit. der. Meynung bes 
gnuͤgt, daß die lymphatiſchen Gefäße nut “. 
Fortfeßtingen ber Schlagadern und Venen wäreri, in 


welche der waͤſſerigere Theil des Bluts eindringe, in ih⸗ 
nen umlanfe und wieder zurückgeführt werds Um 
\ » — H 5 | — bite 
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480 Meckel-Nova Experimentaete, . 


bieſe Zeit aber ward biefe Meynung von verfchiebenen — 


anſehnlichen Maͤnnern zugleich beſtritten, unter welchen 
Herr Meckel, des vortrefliche Verfaſſer der gegenwär« -: 
tigen Schrift, Alexkander Monro, ber Juͤngere, Hun⸗ 


ter und Akenſide die vornehmſten waren. Sie bes 


aupteten ziemlich uͤbereinſtimmig / und aus ſehr guten 
bachtungen, daß die Inmphatifchen Canaͤle ein eig⸗ 

nes Syſtem von zuruͤckfuͤhrenden Gefäßen waͤren, die 
keinesweges mit den Schlagadern anaſtomoſirten, ſon⸗ 


dern vielmehr die Verrichtung der Venen hätten,-und 


die Lymphe zu den Druͤſen zuruͤckfuͤhrten. Hunter 
lehrte, daß alle lymphatiſche Gefaͤße im Milchſacke 
und Bruftgange-einen gleichen Mittelpunkt haͤtten, 


wie die Blurgefäße im Herzen, meldyes aber Herr . 


Meckel laͤngſt widerlegt hat. Monrd behaupfäteause 


fuͤhrlich, daß die Endungen oder Anfänge der lym⸗ 


pyhatiſchen Gefäße ihre Lymphe aus dem Zellgewebe 


dem fie ſich einverleibten, zurücfaugten, und Were 
Meckel zeigte in feinem ſchoͤnen Briefe an den Herrn 


9: Hafer, welchen Lauf die angefogene Lymphe durch 


das Syſtem der Iymphatifchen Sefäfe bie zu den Ders . 
tern ihrer Beftimmung' nehme. in diefer Theorie, 


vwar viel Wahres, aber auch noch viel Unbeflimmteg, - 


und einiges war irrig. Es war Herrn Meckeln vor⸗ 


| behalten, fie von biefen Unvollfommenbeiten zu reini⸗ 
gen, und nur von einem fo großen Zergliederer und 


"Beobachter konnte man eine folche Verbeflerung der 


Lehre erwarten, . Dies eben iſt es, was bie gegenwän 
eige Beine Schrift zu einer der wichtigften in ihrer. Art 


.. made, weil fie. ben erflen Grund zu der verbeffersen 


Theorievon den Inmphatifchen Gefaͤßen und ihren Ver · 


richtungen legen wird. Solche Werke, die die Kunſt 


iihrer Vollkommenheit nähern, verdienen bie Aufmerks - | 
.  famfeit der Kenner vorzüglich, indem fie neue Lehrge⸗ 
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baͤude veranlaflen, worinn man nachher, nicht immer 
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> Meckel Nova Experfmenta ste. 488. 
Bes erflen Grundlegers eingeben? bleibef Wir wollen 


den ganzen Innhalt der Schrift, und ſodann anzeis 


gen, wie weit wir durch) fie nunmehr in. der Phnfiofee 


"gie der lymphatiſchen Gefäße gefommen find, | 
Sm erſten Adfchnitte .beweifee Herr M. daß bie 


Iomppatifchen Befäße in den Ipmphatiftpen Dein," 


mit den Efeinften Zweiglein ihrer Venen anaflomofiren, 


$. 1. und daß alſo die Inmphe aus dieſen Drüfen uns 


mittelbar ins Gebluͤt zuruͤckgehn koͤnne. Die feine 


lymphatiſchen Ausführungsgänge ( 
xrios) der lymphatiſchen Drüfen leichter von Statten 


Beobachtung, worauf ſich dieſe Entdeckung gründet, 


beweiſet zugleich, daß dieſe Vereinigung nur in den 


allerengſten Röhrchen dieſer benderlen Gefäße gefchehe, 


und Haß alfo der Uebergang der sompde in die größern 
uctus excreto- 


gehn muͤſſe, als der in die Defnungen der Venen, 2. 


als welche letztere im natuͤrlichen Zuftandenur den waͤſ⸗ 


erigften und allzubünnen Teil der Lymphe einfaugen ; - 
o daß fie nur eigentlich dazu dienen, der Inmphe in’ 
den Drüfen ihre gehörige Eonfiftenz und Beſchaffen⸗ 


heit zu geben, $. 3. Here M. feitet hieraus 9.4.6. 


| \ verſchiedene pathologifche Folgerungen ber, welche ſelbſt 


in der praktiſchen Arzneykunſt wichtig find. $. 7. 


Der zweyte Abfchnitt beweift, daß bie Mitchröße 


ren in den Brüften mit den Blutadern und ben lym⸗ 
phatiſchen Gefäßen einen offenen Sufammenhang, 6. 3. 


und daß auch felbft die Milchroͤhren (tubuli ladtiferi) 


untereinander Gemeinfchaft haben. $. 4. : Das letz⸗ 
sere haben bisher die meiften Zerglieberer, und felbft 
ber. Herr v. Haller, geleugnet, baber auch Herr M. 
6.7. den Grund anzeigt, wodurch er nor andern biefe 


Erntdeckung gefunden. Nuck, Winslow, u. a. bar 


- Stämme ben der Warze einen anaftgmotifchen Ring 


$ermiren ſollen, behauptet, allein ein ſolcher Ring iſt 


nir⸗ 


N 


‚Den zwar eine Oemeinfchaft der Milchröpren, deren 





-  ftoßen vielmehr ſchon in ihren Fleinften Wurzeln zu⸗ 


‚4832 Meckel Nova Experimentaete: 
nirgends vorhanden; $; 8. fondern' bie Milchroͤhren 


ſammen, welches der Verf. durch das Einſpritzen bee 
Milchroͤhren durch die Warzen der Bruͤſte, in ſinnrei⸗ 
chen Verſuchen auſſer Zweifel geſetzt bat. $. 9. 


Daß die Milchroͤhren mit den lymphatiſchen Ge⸗ 
faͤßen der Bruͤſte anaſtomoſiren, ‚bat ſchon Herr Wal⸗ 
ter in Berlin erwiefen, 6. 6. und H. M. $. 10. beſtaͤ⸗ 
tigt, Daß aber zwifchen den Milchröhren und ben: 

Blutadern der Brüfte ein viel frenerer Zufammens 
hang fey, und die Mild) aus’ den erftern ungehindert 
in die letztern zuruͤckgeſogen und mit dem Blute wieder - | 

vermiſcht werde, bat HM. itzt zu allererft dargethan, 
8.6. ı 1. und daraus verfchiedene Folgerungen herges 
leitet, die in der Phnfiologie, Parhologie und Heilungse 
kunſt von großen Nutzen find. F. 13. u. f. Das Ana⸗ 
omoſiren der Schlagadern mit deu Milchroͤhren haͤlt 
ſe M. aus Gruͤnden nicht fuͤr widerlegbar, ob gleich 
weder er, noch H. v. Haller, noch H. Walter die 
Verſicherung des Nuck und Cowpers jemals bewaͤhrt 
gefunden haben, daß das in die Milchgaͤnge eingeſpritzte 
Queckſilber in die Schlagadern uͤbergegangen ſey. 


Der dritte Abſchn. zeigt, aus einem ganz uner⸗ 
watteteın Erfolge einer durch den ableitenden Gang 
- (duftum deferentem) geſchehenen Einfprigung- ber. 

Samengefäße, daß der Same aus den Bläsgen niche 
durch die Iymphatifchen Gefäße, fondern unmittelbar 
durch die Blutadern zurück 'gefogen werbe, $.3.das 
Bingegen erftere nur das fluͤßigſte Davon nehmen und, 
in bie Geflechte der lymphatiſchen Gefäße Der Senden 
(plexus kımbares) zurüdführen. S. 4. Her M. 
verſpricht die Abbildung der Inmphatifchen Gefäße ver _ 
. Hoden undihrer Bereinigung mit diefen Senbengefleche 
wen naͤchſtens berausgugeben. © - . x v⸗ 
— — | - Der 
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Der vierte Abſchn. beweißt mit mehrerm, was 


Nuck ſchon erkannt hat, daß zwiſchen dem. Lebergal⸗ | 
lengange, (dudt, hepat.) und den Inmphatifcheu Gr 


fäßen der Leber eine offene Gemeinſchaft ſey, $. 2. wie, 


vu y | i J 


— 


auch, daß dieſe lymphatiſchen Gefäße ihren Ausgang 


. in die Solader , keinesweges aber in die Pfortader, 
ober in die Seberfchlagader haben, und daß alfo die 
lymphatiſchen Gefäße aus dem Lebergallengange die 


überflüßige Feuchtigkeit von der Galle zuruͤckſaugen 


und mit dem Blute der Holader vermifhen; 9.3... 
woraus der V. wiederum einige phpfiologifche und prat- 


} 


tifche Folgerungen herleitet. 9.6.7. | 


Beny ·˖ diefer Gelegenheit. widerlegt H. M. augen» “ 
ſcheinlich die Beforgniß, weiche man gegen alle feine 
bisher erzählten Verſuche äuffern Pönnte, als ob etwa 


Die eingefprigten Flüßigfeiten ‚aus ben eingefprigten 


; Roͤhren nicht unmittelbar in die lymphatiſchen Gefäße - 
 . and. Blutadern übergegangen wären, ſondern ſich erſt 


in die Zellhaut ergoffen hätten, $. 4. und hierdurch 


. fällt die Theorie des jüngern H. Al. Monro, welcher 


HM. felbjt in feinem Briefe an H. v. Haller noch . 


, ergeben gewefen, über den Haufen, daß die Iympha« ' 
tiſchen Gefäße blös die fih in Die Zellhaut ergofjenen 


Feuchtigkeiten ins Blut zurüdfaugten, nicht aber mie 


‚den Ausführungsgängen unmittelbare Gemeinſchaft 


ätten. ’ N ! 


+ Der fimfte Abſchn. befchreibt eine, merfwürbige ' 
Reſorbtion des Harns aus der Harnblafe. Lufſt und 
Waſſer, die in. die Harnblafe durch die Harnröhre, 
" eingetrieben wurden, drungen gar leicht in die Oef⸗ 

‚ nungen der Blutadern ber Blaſe, und von bu in ben. 


Stamm der hypogaſtriſchen Vene, ohne daß die Per⸗ 
fon im Seben irgend einen Sehler an der Harnblaſe ges 
babe hätte. H. 1. Der V. hat eben biefen Erfolg an. 


—W 
J 


nandern Leichnamen, doch langſamer, geſehn. u 


| —F 
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iſt 6. 2. noch eine Cur von einem Harnfchmeiffe bee 
ſchrieben, die alle Aufmerkſamkeit verdient, und da⸗ 
mit das Werk beſchloſſen. ne, 
u ‚ Dies hat alfe die Theorie von den lymphatiſchen 
Geefaͤßen durch diefe wichtige Schrift. gewonnen, Daß 
‚2 wwie.nun wiſſen, daß allerdings die lymphatiſchen 
" Gefäße nicht aus den Schlagadern entſpringen, 
noch ale folche wirken; fondern Daß fie blos zurück" 
führende Gefäße find, welche die überflüßige AB 
ferigfeit der abgefchiedenen Säfte, nicht etwa erſt, 
wie Monro mapnt, nachdem fie ſich ins Zellgewebe 
ergoſſen haben; fondern unmittelbar auß den Aus⸗ 
- : führungsgängen der abfondernden Dräfen und Ein 
... geveide, ‚Dur eine unmittelbare Gemeinſchaft der. 
ECanaͤle, an fi faugen, fie in Die Venen durch 
gleiche Gemeinfchaft ergieflen und’ wieder mit dent 
Blute vermifchen: hierdurch aber den abgefonders 
tten Feuchtigbeiten mit behuͤlflich ſind, daß ſie ihrte 
Zu gehörige Miſchung, Eonfiftenz und Neinigkeit er⸗ 


Es find. dem Regenfenten bey der Burchlefung 
dieſer Schrift ein Paar Wuͤnſche übrig geblieben, : die 
er anzugeigen’yiche für überflüßig haft. Fürs erſte 

haͤtte man erwartet, daß H. M. ſich ist, da er-feine 
vorige Theorie von den lymphatiſchen Gefaͤhen verbeſ⸗ 
fer, ein wenig in die Vergleichung feiner itzigen Jehs 
rren 'mit denen eingelaflen haben würde, vie er in fein 
nem Schreiben an den H. v. Hader. über eben de⸗ 
ſelbe Sache vorgetragen bat. Man würde hiergus 

"mit weniger Mühe und unzweifelhafter eingeſehn Bas 

ben, welche Behauptungen in dem Sendfchreiben noch 

it mit feiner. neuen Ueberzeugung befteben, und rvelche | 

nicht. Um zur ein einziges Benfpiel zur Erläuterung - : 
unſrer Meynung anzuführen, ſo hatte H. M. Im 
VESendſchreiben gelehrt, daß die langen Ipmmppasifhen: 
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=" Gefäße des Schenkels ihre Lymphe, durch eine Menge - 


i sehr Fleiner Saugröhrchen, aus dem Zellgewebe ums 
Krnie und die Muffeln des Schienbeins, zögen, in 

| . fes Einfaugen aus dem Zellgemwebe in ſo vielen andern 
Beyſpielen widerlegt iſt, möchte es, wenigſtens für 
viele Leſer, nuͤtzlich geweſen ſeyn, fich über diefen ben: 


ſpondern Fall zu erklaͤren, ob naͤmlich dieſe lymphatie 


ſcchen Gefäße des Schenkels eine Ausnahme von fo 
. °  dielen andern machen, und ihre Inmphe wirflid, aus 
77 dem Zellgerwebe des Knies nehmen, ober was dann 


Die große Menge Pleiner Saugröhren im Zellgewebe, 


7. Rie fich hernach in die Ipmphatifchen fangen Gefäße 


welches biefe Lymphe fich ergoſſen haͤtte. Itzt, da di⸗ 


N 


des Schenkels umbilden, für eine Beſtimmung has ' 


. ben, -oder ob es mit dem, Daſeyn diefer Fleinen Saug« 
röhren im Zellgewebe des Knies nicht allerdings feine: 
gs Micheigfeie habe? “ nn 
N Fuͤrs andre haben mir bey Sect. 2.6. 19. gewuͤnſcht, 
- I DEHM. Gedanken über das zu lefen, was ung bey 
| der Erwaͤgung feines neuen Syſtems nothwendig eine 


fallen mußte, und vielen einfallen wirt, die eben daſ⸗ 


felbe Faktum wiſſen. Bancroft berichtet in feiner 
Naturgeſchichte von Guiana, (5, 187. der deutſch. 
7 Meberfi) daß auf eine Verwundung der lymphatiſchen 
"0 Gefäße mit einem Pfeile, der mit ber Woorraramurs 
zel vergifter ift, nur eine Entzündung und ein Fieber 
erfolge. Es ift aber befannt, daß diefes Gift, ſo 
“ bald es in ein Blurgefäß dringt, - faft augenblicklich 


, toͤdtet. . Ein Indianer verlegte ſich mit einem ſolchen 


giftigen Pfeile am Zeigefinger fo leicht, daß fein Blu 
Ä davon erfolgte, woraus Bancroft fchließt,. dafnus " 


blos⸗lymphatiſche Gefäße verlegt worben find, Die 
BWunde ſchmerzte bald darauf; die Hand ſchwoll merk« 
Äh auf; nachher ſchwoll aud) der ganze Arm; dev 


I. 
ur 


große 


N RPuls ſchlug geſchwind, hart, und heftig, wobey eine 


ſeinen fhäblichen Wirfungen ins Geblüt wahrnimmt, | 


N | f ” 
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große Fieberhitze, geſchwindes Athemholen und Durſth 
nebſt einer Entzündung Ind Geſchwulſt Her lymphati⸗ 
ſchen Drüfen unter dem Arme zu bemerfenwar. Man 
fteltte aber den Kranfen binnen zwölf Stunden durch 
Aderlaſſen und Bähungen des Arms mit Baumöhle 
und Weineßig und antiphlogiftifchen Arzneyen "wieder 
her. Wenn der Uebergang der Iymphe ins Blut fo 
unmittelbar gefchieht, als uns H. M. Beobachtungen 
lehren; fo kann der fo fehr verfchiedene Erfolg, wenn 
das Gift der Woorrara das Blut felbft, oder nur bie 
Lymphe berührt, wider alle Erwartung ſeyn. Wir 
erklären uns die Sache aus Herrn Meckels Gruͤnden 
folgendermaßen. Das Gift, welches, wenn es Das 
. Blut unyerändert and unmittelbar berüßrt, ſogleich 
den Tod verurfache, verdirbt, feiner. Natur nad), die . 
‚ Ipnipbe niche fo ſehr; es wird durch fie felbft verdünnt; 
es uͤberſteht in den Iymphatifchen Drüfen eine Art von - : 
Verdauung; und der größte Theil veflelben geht durch 
die Abführungsgänge der Drüfen in andre Iymphatie | 
fche Gefäße, fo daß alſo in den erften Drüfen nur ein 
ſehr geringer Theil des Gifts in die Venen kommen 
kann, der uͤbrige Theil deffelben aber, der durch die 
Abfuͤhrumgsgaͤnge der Drüfen weiter in andre lympha⸗ 
tiſche Gefäße abgeht, ſchon fo. fehr verändert und ger 
ſchwaͤcht iſt, Daß er, wann er endlich ins Blut ge⸗ 
langt, feine merkliche Wirkung mehr darinn thun 
kann. Da aber doch gleichwol dem Gifte immer ein. . 
ſo kurzer Weg zum Blute offen ftehe, fo kann man 
ſich nicht wundern, daß man doch einige Spuren ‚von 





wie aus dem obigen Beyſpiele erhellt. Zur Befldle - | 

. gung bdiefer Erfjärungsart Fann Sondaminens und | 
Andrer Berficherung dienen, daß bie Indianer, welche 

... die mit vergifteten ‘Pfeilen getödteren Thiere fpeifen, - 
um oͤftern die giftige Spige. des Pfeils beym Kaͤuen 
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zwiſchen die Zahne bekommen ‚ und daß ihnen dieſes 


Gifte, das ſie fo gar ohne Schaden koſten, dadurch 
ganz unſchaͤdlich werde, daß es ſich mit andern Saͤf⸗ 
sen bes Körpers vermiſche, und daß es die Verdauung 
uͤberſteht. 

Sollten wir in dieſer Erklärung den Sinn dez 
H. V. verfehlt. haben, fo wuͤnſchten wir um deſto 
mehr, feine eigne Meynung Barüber zu vernehmen, 

B. . 

d 


XXXIM. 


—— zum Geſpraͤch uͤber die Religion, in 
kurzen Saͤtzen, beſonders zür Unterweiſung 
der Jugend. 


zur Erlaͤuterung, theils zur Beſtaͤtigung die⸗ 


nen, von Julius Guſtav Alberti, Prediger 


an der Eatharınen Kirche in Hamburg. Ham⸗ 
burg, 1772. bey Bode 179 Seiten in s. 


Julius Guſtav Alberti Lehren der Religion. 


Zweyter Theil. Eine Sammlung von Schrifte 


ſtellen, welche derſelben theild zur Erläuterung, 
3 theils zur Beſtaͤtigung dienen. Bey Bode, 
772. 111 Seiten ins. 
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drüber viel aufgeflärter geworden, als fie es zus 
vor war; in den feßtern Zeiten befonders hat . 


ir Nation iſt wirklich feit dreyßig Jahren und 


fie in allen Provinzen merkliche Schritte gethan, ihre 

Einfichten faft in alfen Faͤchern menſchlicher Erfennte - 
mi zu verbeflern, undi ihre Urtheile mehr zu berichti⸗ 
D.Bibl. xVi. B. II. St. Ji gen, 
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Nebſt einem Anhange von Br 
Schriftſtellen, welche dieſen Sägen, theild 
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488 Alberti Anleitung zum Gefprah 
gen. Es iR bepnaße feine Wiſſenſchaft , Runft noch 
ewerbe, worinn dieſe Aufklaͤrung nicht mehr oder 
weniger Einfluß gehabt hätte, Man-folgenidyt mehr, 
wie fonft, dem Meifter mechaniſch: man hat mehr 
2 —* mehr gedacht, mehr verglichen; man raiſo⸗ 
nirt über fein Geſchaͤft; man will wenigſtens daruͤber 


raiſoniren; man handelt ſelbſt. Im Ganzen iſt die 
Maße des Verſtandes ſehr dadurch vermehret worden, 
und alle Arten ber Kenntniſſe haben dabey gewonnen, 


Nur die Neligiongerfenntniß der Nation ift durch 
‚ eine fraurige Verbindung von Urſachen zurückgeblies 
ben, und hat an ber allgemeinen Aufklärung den Ans 
eheil niche gehabt, den fie haben follte. Aus Eigen 
finn, aus aberglänbiger Pedanterey, aus Knverſtand, 


"aus noch fchlechtern Urfachen, bewahrt man die alte 
Form des Neligionsunterrichts; eifert für die Beybe⸗ 
haltung bes elenden Katechifmusvortrags und der ans ° 


geerbten Formeln; verhindert, fo viel man fann, daß 
das vorhandene Sicht; ja nicht auch auf dieſe Erkennt⸗ 
niß fallez und haͤlt an Lehrſormen und: Schulgruͤn⸗ 
den feſt, welche entweder fuͤr unſere Zeiten verjährt 
find, oder bey mehrerem fichte betrachtet; die Probe 
nicht halten, Andere laffen esaus Furcht, aus Gleich 


. gültigfeit, aus Politick ben dem alten bewenden; und - 
wollen jür eine Sache, deren Wichtigkeit fie niche ferte - 
nen oder nicht zu Herzen nehmen, nicht Haß und Seine. 


ſchaft zum Lohn. haben; ober. fie bilden fid) wohl gar 


ein, daß die Religion, darinn fie. felbft Fein Sicht fer . | 


hen auch feiner Aufklärung fähig fey.- So, wirt " 
inan von allen Seiten Flüger, oder ſcheint es doch u 


werden; nur von Seiten der Religion nieht, 


| Prarürlicher Weiſe muß das der Religion Fehr nache 
‚theilig ſehn; und ift es leider , aud) genung gewefen, - 


Der Fortgang in allen anderh Kenntniffen, und das 


Vnteiſche dende Srinfiegen bep dem alten, mangelt u 
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üüber die Religion. 1. und 2ter Theil. 499 
ten Religionsunterrichte ; das zunehmende Licht auf 


der einen Seite, und die herrſchend gebliebene Dun⸗ 


kelheit und Verwirrung auf, der andern Seite find in 
der That nicht nur bey uns, ſondern auch in England 
und Tranfreich die erfie Quelle der Srengeifterey, und 
_ Ber-noch viel weiter ausgebreiteren Ralcfinnigfeie gee 
gen das Chriſtenthum geweſen; und find es nody. 
. Kluge Leute, welche nichts weiter vom Chriſtenthum 
Lennen, als was fie aus dem Katechifmus davon ber - 
halten, oder aus mechanifchen Predigten vernommen 
Haben, wiffen nicht, was fie daraus machen follen: 
- und wenn es hoc kommt, nennen fie fid) Chriften, 
und laſſen diechriftliche Religion ftehen, als eine Sache, 
baraus maR nicht klug werden fann. "" \ 
Das iſt gewiß fuͤr rebliche Ehriften, die den Werth 
ihres Glaubens kennen, ſehr betruͤbend, und erweckt 
traurige Ausſichten fuͤr die Zukunft; wo man nicht 


- 


—endlich mit Ernft Darauf bedacht if, den’allgemeinen . 


x Mnterriht det Meligion In gleichem Grade zu verbefe 
ſern, als bas Licht der Erkenntniß überhaupt zunimmt, 


Wie viel Dank verdienen alfo diejenigen Männer, 


welche Much genung haben, fi) an diefe wichtige Ver⸗ 
beſſerung zu wagen, und burch wohlüberiegre Verfuche 
biefer Art den Weg zur Vollkommenheit bahnen. Ele 
ige wuͤrdige Männer haben mit edler Freymuͤthigkeit 
ben Anfang gemacht; H. Alberti verſucht es unferes 
Erachtens noch mit beſſerm Erfolg; und fein Beyſpiel 
vwird ändere erwecken, der Vollkommenheit noch nda . 
bher zu kommen. — 
Der Verf. weis es fehr genau, wie man aus ſel⸗ 
ner leſenswuͤrdigen Worrede fieht, Daß der herrfchendg, 
Unglauben und das unfittliche Verhalten vieler Chriſten 
eine traurige Frucht des mangelhaften und. mechanie 
ſchen Unterxichts der Jugend in Der Religion fen; ver _ 
kannaet dag Biel, worauf ar Unterweifung Bu = 
Ani. Sie . 007 
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438 Alberti Anleitung zum Geſoraͤch 
| gen. Es iſt beynahe feine Wiffenfhaft, Kunſt noch 
ewerbe, worinn dieſe Aufklaͤrung nicht mehr oder 
weuiger Einfluß gehabt hätte, Man /folgt nicht mehr, 
wie ſonſt, dem Meiſter mechaniſch: man hat mehr 
geſehen, mehr gedacht, mehr verglichen; man raiſo⸗ 
nirt über fein Geſchaͤft; man will wenigſtens daruͤber 
zalfoniren; man handelt felbft. Im Ganzen iſt die 
Maße des Berftandes fehr Dadurch vermehrer worden, 
und alle Arten der Kenntniſſe haben Dabey gewonneit, - 
* Mur die Religionserfenneniß der Nation if du) 
‚ eine traurige Verbindung von Urſachen zurückgeblie - | 
‚ ben, und hat au ber allgemeinen Auftlärung den Ans 
eheil nicht gehabt, den fie haben follte. Aus Eigen⸗ 
ſinn, aus adergläubiger Pedanterey, aus Anverſtand, 
“aus noch ſchlechtern Urſachen, bewahrt man die alte 
Form des Keligionsunterrihts; eifert für die Beybe⸗ 
haltung des .elenden Katechiſmusvortrags und der ans 
 geerbten Formeln; verhindert, fo viel man kann, daß 
- Das vorhandene ihr; ja nicht auch auf diefe Erkennt⸗ 
niß fallez und hält an Lehrformen und Schulgruͤn— 
ben feſt, welche entweber fuͤr unfere Zeiten . verjährt 
find, oder bey mebrerem fichte betrachtet, die Probe -_ 
nicht halten. Andere laflen esaus Furcht, aus Gleich⸗ 
guͤͤltigkeit, aus Politick bey dem alten bewenben; und 
wollen für eine Sache, deren. Wichtigkeit fie nicht ken⸗ 
nen oder nicht zu Herzen nehmen, nicht Haß und Feind⸗ 
ſchaft zum Sohn haben; ober fie bilden ſich wohl gar 
ein, daß die Religion, darinn fie felbft Fein Licht fer . 
hen, auch keiner Aufklärung fähig fey.- Ed, wird 
inan von allen Seiten Flüger, oder fcheint es doch au 
werden; nur von Seiten der Religion nicht, u 
Ä Narürlicher Weile muß Das der Religion ſehr nach⸗ | 
‚theilig ſehn; und ift es leider, auch genung gewefen, - 
Der Fortgang in allen anderh Kenntniſſen, und das 
„‚Aunerfögeibenbe ernfegen bep dem alten, mangelhafe 
ns . er 
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ten Religiengunterrichte; das zunehmende Licht auf 
ber einen Seite, und die herrſchend gebliebehe Dun⸗ 


kelheit und Verwirrung auf, ber andern Geite find in 


der That nicht nur bey uns, fondern auch in England 


und Frankreich die erfie Quelle der Freygeiſterey und " 
der noch viel weiter ausgebreiteten Raltfinnigfeit gee · 
gen das Ehriftenehum geweſen; und find es noch. 
Kluge Leute, welche nichts weiter vom Chriſtenthum 
Rennen, als was fie aus dem Katechifmus davon bes 
Halten, oder aus medjanifchen Predigten vernommen 
haben, wiffen nicht, was fie baraus machen follen: 
und wenn es hoch fommt, nennen fie fi Chriften, 


und laſſen diechriftliche Religion ftehen, alseine Sache, 


daraus mak nicht klug werden kann. 
Das iſt gewiß für redliche Chriſten, die den Werth 


ihres Glaubens kennen, ſehr betruͤbend, und erweckt 


traurige Ausſichten fuͤr die Zukunſt; wo man nicht 


endlich mit Ernft darauf bedacht iſt, den allgemeinen 


Unterricht det Religion in gleichem Grade zu verbeſ⸗ 
fern, als das Licht der Erfenneniß überhaupt zunimmt, 
Wie viel Dank verdienen alfo diejenigen Männer, ' 


"weiheMup genung haben, ſich an dieſe wichtige Ver⸗ 


befferung zu wagen, und durch wohluͤberlegte Verfuche 
Diefer Art den Weg zur Vollkommenheit bahnen, Eis 
uige wurdige Männer haben: mit.edler Freymuͤthigkeit 


“Ben Anfang gemacht; H. Alberti verſucht e8 unferes 


Erachtens hoch mit beflerm Erfolg; und fein Benfpiel 
wird andere erwecken, der Bollfommenpeit noch nde 


be N kommen. 


jet Verf. weis es ſehr genau, wie man aus ſel⸗ 
ner Sefenswürdigen Vorrede fieht, daf 
Unglauben und das unfittliche Verhalt 
eine traurige Frucht des mangelhafte 
ſchen Unterxichts der Jugend in der: 
Sennes bag Biel, worauf Sr Unter 
Ind. ‚Sta. 


\ 
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. fen fol; und er verfleht, was beobachtet werben müffe; 


dies wichtige Ziel zu erreichen, Man fieht es feinem 


Werkelauch an, daß es feine geſchwinde und unge 


tige Geburt des Vorwitzes, ſondern aus Häufigen 


Beobachtungen und vieljährigem Nachdenken entſtan- 
den ſey. Der Religiongunterricht muß Gott aus der . 


- Natur kennen lehren; denn daraus faffen wir würs 


Bige und große Begriffe von Gott: er muß ſimpel, von 


theologifcher Gelehrſamkeit, von ihren Kunftwörtern 
‚ and Kunftformeln gefchieden feyn; denn er fell von 
jedermann verftanden werben: er. muß praktiſch feyn, 
und immer die beffere Richtung der Befinnungen und 
des Wandels zum Zweck Haben; denn die Religion‘ 
ift Feine abgefonderte Uehung, fondern eiri anhaltendes 
Beſtreben, in allen Umftänden das zu thun, wäs der 
Erfenntniß Gottes und feines Worts gemäß ift: er 
‚ muß Die Wahrheit und Goͤttlichkeit des Evangelii hin⸗ 


laͤnglich darthun; denn ohnediefelfeberzeugungnimmt - 


man es nicht wahrhaftig an, und ſchaͤtzt es nicht Hoch: 
er muß fichere Beweiſe aus der Schrift wählen ; fonft 
wird man im Glauben wankend: ermuß'bie Sprache: 
der Schrift der jegigeri Denfungsatr faßlich machen; 


‚. fonft!geräch man auf ſchwaͤrmeriſche Irthuͤmer; er 


muß vom leichtern zum ſchwerern fortgehn; fonft bes 
täubt man den $ehrling, aber befehrt ihn nicht: er muß 
nicht in Sragen und Antworten verfaßt ſeyn; denn Das 


verführt, ein bloßes Gedächtnigwerf daraus zu mad _ 


hen, und die Religion ift für den Verſtand und das 
Herz: er muß nicht das unbegreifliche erklären wol⸗ 
fen, denn das dient zum Vorwitz, und richt zur Befe 


ferung. DiefeRegeln bar der Vorf. bey ſeiner Schrift 


vor auge gehabt; und fie auf. eine Att befolgt, die 
. fee VBerſtande und feinen Geſinnungen Ehre macht. 
' —— iſt in 21 Kapiteln vorgetragen, 

Hilbelchen die erſten 11 das en ſich fällen nd as der 
wn eıT 0 Menfihi’ 


\ 
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Menſch durch den Gebrauch /ſeiner Vernunft aus ‚ber 
Natur und aus eigner Leberiegung von Butt ‘und von 
feinen Pflichten erfennen fann; die folgenben 9 geben 


erſt Hiftorifche Nachrichten von den goͤttlichen Offene | | 
barungen, zeigen dann ihre Glaubwürdigkeit, ftellen . 


ben Juhalt ber Lehre Jeſu bar, und entwiceln es 
Deutlich, was Gott ung nad) berfelben zugedacht habe, 


was er van ung fordere, was wir Gutes von ihm eme - 


'pfangen und erwarten dürfen, und wie wir dazu füs 
-Hig werden; endlich beſchließt eine Iehrreiche und eine 
dringende Betradytung über bie Vortreflichkeit der 
ehriftlichen Religion das Ganze. Schon hieraus fiehe 
man, daß die Orbnung, in welcher die Keligionsmas 
terien vorgetragen find‘, fehr viel vorzügliches babe: 
benn fie folge der Natur, fehreitet vom faßlichen zum 
ſchwerern fort, macht erft das begreiflih, was Gott 
für uns gethan habe, und lehrer dann, was wir aud) 
Dafür thun müffen; und giebt den Werth der ganzen 
Sache nicht eher zu beurtheilen, als bis man fie ganz 


hat fernen lernen. Die Sprüche der Schrift, welhe 


den vorgetragenen kurzen Sägen zum Beweiſe ober 


zur Erläuterung dienen, find denfelben nicht beygefügt, | 


fondern in der zwenten Schrift befonders nach) den Ka⸗ 
piteln geordnet. Unfrer Einſicht nach hätten wir zwar 
kieber das erſte gewuͤnſcht; die fimpeln und Beftimme 
sen Ausdruͤcke in den Sägen bes Lehrbuchs würben 
.“ alsdenn zugleich eine faßliche und richtige Erklärung 

von * ſchwerern und figuͤrlichen Ausdruͤcken der un⸗ 
terge 


nach wir uns lange geſehnt haben, bie lehrreichſten 
 . Sprüche der heil. Schrift zu fammlen, ſie nach ihrem 

Ä ähnlichen Juhalt in gewiſſe Elaffen zu ftellen, und fo 

unter fid) zu ordnen, daß die gefammte Religions⸗Er⸗ 

kenntniß darinn zufammen gefaßt fey. | 

— — 4i13 Nun 
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(egten biblifchen Sprüche gewefen fepn. Indeſ⸗ 
ſen iſt es doc) an ſich felbft ein nüßliches Werk, dar⸗ 


a9e  Aberti Anleitung zum 12177. 
Nun wollen wir das Werf felbſt — — 
ur dem Publiko und mit dem V. über den angelegente - 
lichen Inhalt deffelben ſprechen; und, wo moͤglich 
bie Vollkommenhejt einer ſolchen wichtigen Schrift 
zu befördern ſuchen. Man fühle einen gewiſſen freie 
digen Muth, Dies mit dem Verf, zu thun? da eg ans 
dem Geifte feines Vortrags ſo fehr hervorleuchtet, 
dag ihm nichts fo’ fehr als die Wahrheit nebſt dem 
“ großen Zwed am Herzen liege, daß bie Erkenntniß uns 
‚ Ausübung der Religion Shrer Würbe und Bichtigkeit 
beh jedermann immer gemaͤßer werde. 
Die natuͤrliche Erkenntniß Gottes und unſrer 
Pflichten welche, mie billig vorausgeſchickt wird, 
etraͤgt der Verf. in einer ihm eignen und leichten Ord. 
tung ‚vor, welche mit der gewöhnlichen Schulordnung 
vichts gemein bat. Im 1. Kapitel wird von den . 
Dingen in der Welt, ihrer Mannigfaltigkeie und 
Verbindung gehandel:; und vornemlich dienatärliche 
Befchaffenhrit des Menfhen, fein. Vorzug vor den 
: Thieren, der Nutzen ben er von allen Dingen in be 
+ Melt zieden Fann, und wie überhaupt alles in be 
Welt fid) unter einander zum Nußen geteiche, in kur⸗ 
zen Sägen kenntlich gemacht. - Diefe folten freylich 
nur dem Lehrer Gelegenheit geben, ausführlicher dar · 
uüuͤber zu ſprechen und es durch Beyſpiele ins Licht zu 
fegen: ‚wir wuͤnſchten aber doch, daß einige Punfie 
mehr wären berührt worden, welche dem Beobachte 
der Welt rührend und intereffane find, und Die dat . 
aus hergeleitete Erfenntniß Gottes ſchaͤtzbarer machen. 
Mir rechnen dahin bie bewundernswärdige Kunſt in 





2 der Zufammenfegung der Pflanzen und Thierförper, ' 


die gleichſtimmige Ordnung in.der Entwicelung ‚ber 

"Dinge, in ber fertbaurenden Fruchtbarkeit, in ben Abs 
«> werhfelungen ber Jabrszeiten, Die majeftätifche Schon- 

R dei, der Erbe, der Some und Sepient, und ber rede . 


N . 
! . "u. . 
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bare Eindruck) den ſie ſp oſt auf uns macht u. f. m 
Solche Betrachtungen lehren die Bolltommenpeit des 
. 7 Werfs empfinden, und daburd) wird auch die Vol 
- X ommenbeit des Meifters empfindbarer. 
Daß-Gort fey und was er fey, und baß er die 
| Belt vegiere, wird Kap. 2. und 3. mit ungewoͤhnli⸗ 
her Simplieität erflärt und bewiefen; befondersaben 
irrigen Begriffen von Gott durch beſtimmte Erfläruns 
„gen vorgebeugt; welches die richtigſte Arc ift, Vie @im , - 
.  brüde des Irthums bey ber Jugend zu verhuͤten. 
Hierauf folgen die Pflichten, die wir uns und andern, j 
und Gott ſchuldig find; wozu das 4 Kap. durch die 
‚faßlidye Entwicelung der beyden Grundregdy alles 
menſchlichen Verhaltens vorbereitet: Sudye, nemlich, 
Deine wahre Gluͤckſeligkeit; und fuche auch bey allem, 

. was bu thuft, das allgemeine Beſte zu befördern P 
Soll aber der Menſch zum letztern ‚geneigt werben; 
ſd muß er-es willen, daß er anderer Menſchen bebarf; on 

und ohne fie nicht gluͤcklich ſeyn kann, ja daß fl 
natürliche Triebeihn dazu vermögen, Diesserfäumt -- 
man ber (jugend ang Herz zu legen, da doch befonders - 
‚ butch.diefe Betrachtung das Gefühl ber Serecheigfle 
und Siebe recht lebhaft gemacht ‚wird. "Unfer weifer . 
_ -Berf. bat dieſen Mangel im 5. Kap. erfest; und wis -— 
wuuhnſchten, daß es. nody ausführlicher gefchehen wäre. “ . 
.Aus dieſe gegenfeitige Beduͤrfniß, und auf Die gemein⸗ | 
am zu bewirkende Gtückfeligkeie find vie Pflichten der 


BGerechtigkeit und" Siebe Kap. 6. und 7. großentheils- 


gegründet; und durch die frappanteften Beyſpiele bes vo 
‚seiefen: und wir glauben faum, daß bie PMihen . 
gegen ben Naͤchſten auf irgent eine Art faßlicher, 
..Abergengenber und eindrüdlicyer vorgefragen nyerden \ , 
koͤnnen, als es hier geſchehen iſt. Wer Die Tugend - _ 
lieht, ver leſe ſeibſt. Auch die Pflichten gegen unss“ 
PR we ‚als. das te Deftreben nad a. 


vo 
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Woßtfarch Kap. 8. auf der angelegentlichen Seite dor⸗ 
geſtellt: wobey uns das beſonders gefallen hat, daß 
der Verf. als ein vernuͤnftiget Eittenlehrer, zieh 
nach Ehre und Vergnügen nicht verdammt, fonbern 
vielmehr rechtfertiger ; qber aud) zugleich ehr richtig « 
beſtimmt, wenn und wie fern wir Demfelben folgen 
hürfen. In den Gefinnungen-ber Ehrfurcht, Liebe, 


Furcht, Zufriedenheit und des Vertrauens, welche die 


Erkenntniß Gottes in ung erwecken muß, und in ih⸗ 
ren Folgen befiehen unſre Pflichten gegen Sort Rap. 9. 
Hier ifl-ung dag einzige S. 42. nicht faßlich genung 
ausgedruckt: wir lieben Gott, wenn wir und nad) 


feiner Gnade und Gemeinſchaft fehnen. Auc)-das 


wuͤnſchten wir hier angemerkt zu ſehen: Daß der Menſch 


ur durch den zuverlaͤßigen Unterricht der. Offenbarung 


in. diefen Geſinnungen ſo gewiß und ſtandhaft gemacht 
worde, daß ſie nach S. 45. herrſchend und gegenwaͤr⸗ 
tig bleiben. Aus dieſen Geſinnungen folgt das Gebet, 


und ſtaͤrkt fie hinwiederum. Was wir beten, wiendg 


beten, um welche Dinge wir bitten ſollen, und wie 
fehr wir ſelbſt vom Gebet Mutzen haben, wird S. 47. fg. 


fehr ſchoͤn gezeigt. Bey der. gemeinſchaftlichen · Min 


betung Gottes S. 50. wäre es fuͤr unſre Zeiten ud 


noͤthig. geweſen, Des Nutzens, ben fie gewaͤhrt, zu er⸗ 
waͤhnen5 wo zugleich geſogt werben koͤnnte, wie an⸗ 
Rändig, cs dem Menſchen fer, biefe Cefi nnungen- gꝛ 
gen Gott.bey andern zu erbecken und zu ſtaͤrken. — 
Wie fern thut nun der Menſchdas Gute, das er nach 


dieſer Erkenntniß thun kann und ſoll? Das iſt eine 


vwichtige Frage, die weile und überlege beantwortet 


ſeyn will. Und ſo beantwortet ſie der Verf. im 10. Kap. 
Nach einigen vorlaͤufigen Unterſuchungen uͤber Suͤnde, 
baſter und” Tugend räumt er zwar ein, der Menſch 
Br eine natärlicye Faͤhigkeit, gutes und böfes zu ee 

nen; > eg vege fich mehr oder x wentger ein moraliſet 
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+ wie wir binzufegen möchten,“ihn in Der Ausübung bee 
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Cefüht in ihm; und nach dem Maaß feiner Erfennt 
Niß fen auch der Gewiffenstrieb in ihm' geſchaͤftig: 
Das alles aber reiche nicht hin, ihn dor dent Safler 
au bewahren, und zur Tugend zu gewöhnen; und, 


‚legten gewiß und feſt zumachen, - Dem er häbeohne 
Erziehung und Unterricht aud) eine natürliche Traͤg⸗ 


ie, Nachdenken zu üben, und feine Faͤhigkeit zuß 


ẽkeuntniß des Guten zu gebrauchen; welches bie 
Duelle der Unwiffenheic und Irthuͤmer fey: und übers 
bemr'fen-und werde der Trieb der Sinnlichkeit bey je⸗ 
den überwiegend. Hieraus,’ fchließt der Verf., ent⸗ 
ſteht alſo eine Fertigkeit zu fündigen; und kein Menfch 


lebt, der nicht gefuͤndiget hätte: fo mie es auch, fährt 


er fort, feinen Menſchen geben wird, Der durch feite 
eigne Kräfte über feine Neigung zum Böfen, und 
über. feine Abneigung von der Zugend eine vollfommne 
Herrſchaft erlangen koͤnnte. (Wir geftehn: zwar; 


- . zwan Pönne fich Aber die Wahrheit dieſes Punkts auf 


= 
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Sie Erfahrung berufen: wir hätten aber dedy gern 
Gruͤnde zur. Beftärigung beygebracht gefehn, um fünf 
tigen Zweifeln bey der jugend vorzubeugen.) — Das 


35: Kap. befcjließt den Vortrag ber natürlichen Res 


ligion mit /einer gründlichen Unterfuchung: was wir 
ans eigner Einficyt von Gott nady dem Tode erwar⸗ 
sen koͤnnen. Vermuthungsgruͤnde haben wir genung, 
Bie ‚es uns fehr glaublich machen, daß unfer Leben 


noch nach dem Xode forıdauren werde: aber was wird 


es für ein. Leben ſeyn; wird es gluͤcklich, wird es volle 


 Bommener ſeyn, als das gegenwaͤrtige; wird Die Bee 
ferung des Sünders feine Schuld hinwegnehmen; 


vwird er Strafe leiden müflen, oder davon frey wer» 


den? und wie viel ähnliche Fragen mehr fann man 


tun! darauf fann uns niemand völlige Gewißheit | 
geben, als Gott, der Herr unfers Sehens und ;unfter 
2 is. kuͤnfe 


\ 
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h 
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ſtum; bie Gründe ihrer Glaubwürdigkeit, und die 


= vor Ehrifte, und durch Chriſtum, welche bie. Bes 
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Sünfigen Schiefale: und das bat ergerpun durch fine 
| Offenbarung. 

Diefe Derrachtsing feitee nun naturlich auf den 
Unterricht von ber-cheiftfichen Offenbarung. Es bes 
greift derfelbe eine hiſtoriſche Nachricht von den Offen⸗ 
barungen Gottes vor Chriſto ſowohl, als durch Chri⸗ 


fuͤr uns darinn enthaltene weſentliche Lehren. Alles 
wird in einem ſolchen Geſichtspunkte gezeigt, ſo deut⸗ 
lich beſtimmt, und ſo wohl en daß es nicht al⸗ 
. Sein für die Jugend ſehr faßlich, ſondern auch hinrei⸗ 
. hend ift, fie zur. Uebergengung und Verehrung ber 
Lehre Eprifti zu bringen. Mit einigen allgemeine 
Saͤhen von der göttlichen Offenbarung mächt der Verf, 
Kap. 12. den Anfang; wo er-befonders ©. 67. ſelg. 
fehr genau und hedachtſam beftimmt, was ein Wun⸗ 
der fen, und wie fern es zur Beflätigung ber Wahr 
heit einer Lehre gereichen könne, Hierauf folget Kap, 
73:14. bie Nachricht von den Öffenbarungen Gottes 


ſchichte des A. T. und Die Geſchichte Jeſu bis F aus 
bGbreitung feiner Lehre durch die Apoſtel in eine 
gen, aber ſehr Lehrreichen Auszuge in ſich 3* 
.Die Glaubwuͤrdigkeit dieſer Nachricht und die Goͤtt. 
lichkeit der Lehre Jeſu wird dann Kap. 15. bewieſen; 
und gezeigt, daß der Werth und die große Wirkung 
der Lehre ſeibſt, die in der Perſon Jefn-eingetroffene 
Merkmale bes Meßias, bie in ihm erfüllte ei 
gungen, die Unleugbarkeit und ber wohlchätige Zwe 
feiner Wunder, die Rechtſchaffenheit feiner Zeugen, 
‚bie Unmoͤglichkeit daß fie Schwaͤrmer ober’ Betrieger 
fen konnten, bie unbegreifliche Ausbreitung feine: 
Lehre bey unüberwindlich fiheinenden Hinderniffen, 
. (unb-ifre Dauer, möchten wie hinzufegen , bis auf 
den heutigen 2a9,) daß Das alles. nr babin vereinige, 
a ‚je 
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einer ſo beglaubigten goͤttlichen Lehre zu bewegen. 


Hierauf wird der inhaft dieſer Lehre felbft Kap. 16. 


” eben vernünftigen zur Annehmung und Verehrang 


bis 20, entwickelt, und Kap. 21. die Vortreflichkeit 


derſelben vor Augen gelegt: wovon wenigſtens das 
„sorzäglichfte, um nicht zu weitläuftig zu ſeyn, hier 


Bemerkt zu werden verdient. 

©. 105. behauptes der Verf. mit Recht, daß die 
Lehre Jeſu das als wahr vorausfege, was wir aus 
der gefimben Vernunft von Oott wiffen; auch wolle, 
daß wir uns in biefer Erkenntniß immer mehr üben 


follen. Sie hat diefe. Erfennmiß ſelbſt berichtiger, 
and deutlicher und gewifler gemacht. Auflerdem hat: 


fie ung von Gott und von feinen Verfügungen in Abe 


füucht unſrer fehe wichtigen Angelegenheiten Unterricht 
ertheilet, und bas find ihre Geheimniffe, (ihre zuvor ‘ 


7 .. 


— 


ambekannt geweſene Lehren, die mir auch mir Hülfe , 
unſter Vernunft verfiehen, ihre Wichtigkeit einfehen 


und uns zu Natze machen follen.) Was wir nice 
voͤllig darinn verftehen; das ift nicht für uns, und. 
für ven Zweck derfelben) unnüg, es zu erforfchen: _ 
- wir verftehn nichts in der Welt ſo, daß wir es gar _ 
faſſen fännen. Was fo flar-bavon vorgetragen iſt, 
daß es auch ein gemeiner Verftand fehen fann, das 
iſt ſuͤr alles und die Worte, Rebensarten und Bes 


ſtimmungen, welche nicht fo deutlich in der Schrift 


Enthalten find, gehören auch nicht zu den Geheimniß⸗ 


fen der Religion. 
S. 110. f. wird es eben fo faßlich als uͤberzeugend 


weder eine Beftätigung feiner Lehre geweſen fen, noch 


anach dem Sinn der Schrift ſeyn follte, ua 5. 
SB — hat 
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aus der heil. Schr. bargethan, daß der Tod Jefu das 

| Mittel fey, welches Gott erwaͤhlet habe, uns von der _ 
EStraſe ber Sünden zu befreyen, und zur ewigen Ser⸗ 
Aigkeit zu bringerl; und feße frappant gezeigt, daß er 
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"hot der Berf. die zuvor angefüßrten Seundfäge ı von 
den Geheimniſſen, in dem Unterrichte ben er von dee 
Perſon Chriſti giebt, mit Weisheit angewandt. (Wir 
wuͤrden noch) hinzugefegt haben: Gott nennet Chriſtum 
in der Sprade der Menfchen feinen Sohn; ‚weil das 
der höchfte Grab ber Aehnlichkeit, der Innigkeit, 
der Gemeinfchaft. und Theilnehmung iſt, den wie ie 
der Natur feinen: dies ſollen wir uns. von beyden den⸗ 

fen, wenn wir Vater und Sohn denen. 
Die Wohlthaten Gottes im Evangelio find zwar 


u ‘allen Menfihen | beſtimmt, aber nicht allen Menſchen 
"+, Durchs Evangeljum bekannt gemacht; die natuͤrliche 


Religion, iſt ja auch nicht unter den Menſchen allge⸗ 


mein ausgebreitet. Jeder wird in biefer Abfihenah - - 


Dem Maaf feiner Kräfte, und nach dem Ernſt, den 
er bewiefen hat, zu dem ihm möglichen Grab der Er⸗ 


. tenntmiß zu gelangen, beurtheilet werden: aber Men- 
ſchen Eönnen hierüber nicht Richter ſeyn, fondern nue 


. Bott. Bor ihm ift der. firafbar, der das Evange- 
lium erkennen und prüfen fonnte, und es nicht mit 


- Eenft gethan hat, fondern (aus geheimen Worfag) 


unglaubig geblieben iſt. Dieſer Glaube aber, den 


Gore fordert, ſoll nicht bloßer Beyfall, ſondern mie.’ 
x. Empfindung der Wichtigkeit der geglaubten Sache 
verknuͤpft ſeyn; (denn durch dieſe Empfindung wird 


eigentlich Vertrauen, Hofnung und. Verlangen ge⸗ 


wirft.) Wermöge eben berfelken wirb auch Ryue, 


und das Beſtreben es beſſer zu machen, nebft, dee 


Siebe zu Bott und dem Eufer ihm wohlzugefallen, (mit 


\ 


einem Wort, wahre Tugend, welche der Zweck alles. 


Glaubens iſt,) hervorgebracht. Dieſe Wirkungen, in 
irgend einem Grade wenigſtens, fordert die heil. 


Schrift ſehr laut und nachdruͤcklich; und ihn Inhalt, \ 


r Zweck, und ihre durchgängige. Vorftellung von 
"Cie abicht und Cbenſcheſten belehten uns, daß 


der 


Ja 
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der das Evangelium ſchaͤnde, der unſre durchgaͤniglge 


Beſſerung nicht für eine unaufloͤßliche Bedingung de 


Guadk Gottes erkennen will. Dies iſt der vortrefliche 
Inhalt des 18. Kap. in welchem Wirnur noch das S; 
119. ausgeführt gewuͤnſcht hätten; nie nothwendig 
der von Oott geforderte Glaubefür ung ſelbſt ſey, wenn 
wir beruhiget werden, zuverſichtlich auf Gott hoffen, 
nach ſeinen verheiſſenen Wohlthaten etnſtlich verlan⸗ 
N gen, und feiner Anweiſung folgſam ſeyn ſollen. ‘Der 
2. Glaube ift feine wiltführfiche Forderung, fondern die 
„  smentbehrfiche Urſach diefer zu unfrer Berubigungund 
ju unferm Beftreben nad) ber von Gott uns zugedach⸗ 
gen Wellfommenheit norhwendigen Empfindungen: - 
und' dies macht uns den Glauben zu einer fehr wich⸗ 
1 Aigen Angelegenheit, und uͤberzeugt uns, Daß wir 
nur durch denfelben ſelig werden Einnen, — 
Wir koͤnnen das Bud) noch nicht aus der Hand 
fegen, ob wir gleich zu weitiaͤuftig zu werben fürchten. 
Man erlaube ung noch einiges auszugeichnen. Durch 
Bir Vergebung der Sünden, wird S. 132. wohl erins 
nert, werden die natürlichen Folgen der Sünde nicht 
weggenommen: ort verhängt auch wohliüber wahre‘ 
Ehriſten noch um der vorigen Sünden willen gewiſſe 
Vebel; aber'nicht aus Mißfallen, ſondern bie Sünde _ 
mehr zu verleiden, und deſto mehr bafür zu bewahren. 
fig iſt es ©. 133. daß auch bey dem wahren 
Glauben unrubige Gedanken und Zweifel an der Ver⸗ 
gebung der Suͤnden noch ſtatt finden. können: abet 
ie find nicht der Meynung, halten es ſo gar für uns 
erweißlich, daßGott einen gemiflen Grad der Ruhe 
eigeritlith: verſage. Uns bünfe, alle ſolche Unkithe 
raͤhre entweder aus natürlicher Gebrechen des bLeibes 
oder aus Bloͤdigkeit Des Beiftes; oder aus irrigen Von 
ſfttellungen von dem Gefuͤhl der Gnade Gottes hek; 
benn koin Zioeſet an der Worgebemg kann guͤltig feyn 
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uche Vorſorge für Arme aflgemeiner (und gefchäftiger) 
gemacht: und-bife Regenten und Staatsleute in bie 
moraliſche Unmöglichkeit gefegt, ſo viel Böfes zu thun, 
"als ehemals im Hehdenthum geſchehen iſt u. ſ.w. 
Wird die anwachſende Jugend; vom gefitteten 
Stande nach folchein Unterricht zur Religion erzogen; 
‚oder bie afademifche Jugend darnach ünteriwiefen, wie 
fie einft die Religion, von Theologie geichieben, faßlich 
und practiſch vortragen lernen ſolle: ſo wird der Wertz 
dieſes ſchaͤtzbaren Buchs durch die Erfahrung noch 
mehr beftätiget werben. Und wird es durch den Ge 
- braud) vernünfiger Männer immer. genauere Pruͤfun⸗ 
gen durchgehn; fo wird es auch gewiß von. einem V. 
der ſich dur Einfichr, Beſcheidenheit und Wahrheits. 
lzehe in;feinenz ganzen Vortrage ſo merklich unterſchei⸗ 
det, derjenigen Vollkommenheit immer naͤher gebracht 
‚werben, welche es nach. feinem Inbalt und Zwec w 
| erreichen; fe ſcherv verdienet. £ 
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Eife Gruͤnde der Phufiologie det eigentlich thie: 

i ' Eiben Natur thierifcher Körper, entworfen" 
— Joh. Aug. Unzer Leipzig, Weidm. 
Erben und Rech, 1771. 2 alph. Bogen 
ge 8, 


G je Kräfte, ſo den thieriſchen Körper bewegen, Zu 
UF find nicht won einer Art und.wirfen alfo auch 
7 nicht nach einerley Geſetzen. Auſſer den all⸗ 
gemeinen Eigenishaften aller Körper, bewegen ſich We 
 Bälenen wbraulifchen und tiemmen fid) nach. phy⸗ 
ige Geſetzen. ‚Da den- "Geigen des ‚Des De 








” ‚wegen fie) Die Muſkeln: allein dann, warn der Wille 
- fie durch den Reitz des Nerven in Bewegung fegt, find. 


! 


AL a 


⸗ 


. @ 


t 


. oe 
‘ 


7 der Phyſiologie ꝛ. 603 


Die blos mechaniſchen Geſetze zur Erklaͤrung ſchon nicht 
mehr hinreichend. Die Phyſiologie zwar muß dieſe 
verſchiednen Kraͤſte, die in den Functionen des Koͤr⸗ 
pers gemeinſchaftlich wirken, in ihren zuſammen ge⸗ 
fepten Wirkungen darſtellen und. erklaͤren. Sie muß 
ein Abdruck der Natur ſeyn und die Natur ift In ihren 


Kriebfedern und Wirkungen zuſammen geſetzt. Aber 


will man, was jede Diefer Kräfte zur geſammten Wir⸗ 
kung beytraͤgt, ſich deutlich vorſtellen: ſo muß man 


was in der Natur zuſammen geſetzt ſich dargelegt, abe : 
fcheiden: fo muß man die Gefege, nad) denen nicht 


thieriſche Körper wirken, von den thierifchen trennen. 
Das, was im thierifchen Körper mechaniſch und phy⸗ 


fie) ih zuträge, iſt befonders in meuern Zeiten, fepe 


Wohl auseinander geſezt. Was aber die chierifchen 


Kräfte für fich allein vermögen und was ſie zu Den zu⸗ 


fammen gefegten Wirkungen auf ihren’ Theil beytra⸗ 


gen, das ift viel zu wenig ausgezeichnet. Die mecha⸗ 


niſchen Aerzte haben ihr Sach redlich bearbeitet. Stahl 


„ſahe es, daß der bloße Mechanifmus nicht hinreichend 
ſey: aber er fprang gleich. zu Wirkungen der Vorftele. - 
lungskraft über, um ſich auszuwickeln und übergieng, 


Daher, was durch blos thierifche Kräfte möglich war, 


9.8. tritt auf die Mitte; laͤßt auf einer Seite den 
bloßen Mechaniſmus; auf ber andern die Wirkungen 
des Geiſtes und zieht blos die thieriſchen Kräfte bervor, - 


bie mjs dem Merhanifmus freylich einfchlagen und mit 


.ben Vorftellungen des Geiſtes harmoniſch fortlaufen s , 
aber doch als ein. drittes für fi) in der Theoriaber 
fonders gedacht werden koͤnnen. Diefe abgefonderte - 

etrachtung der blos thierifchen Natur verbreitee viel. 
Sicht über die Betrachtung der geſammten Natur 


und bey ‚jedem Schritte wird der Sefer lichtvolle en 
7 Pike 
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klaͤrungen fehwieriger e finden. Bir konnen | 


nichts, als den Bang der Gedanken entwerfen... 
- Der Sig aller thierifchen Kräfte ift in. Hirn und 


Gegenſatze der mechanifchen, z. E. Muſkeln, Drüfen, 


gen, dadurch, daß die thieriſchen Kraͤfte auf jie.mie 
einfließen, zugleich) ehierifch werben. Die thierifchen 
Kräfte find nichts, als Eindräcfe in und von den 
ehierifchen Mafchinen, wedurd) das Marf vom Hirn 
und von den Nerven eine gewifle umerflärbare Veraͤn⸗ 


derung leider, welche thierifche d. i. folche Wirkungen 


verurſacht, die fih nach andern, als den bekannter 

Bewegungsgefegen blos mechanifcher Maſchinen er⸗ 
zeugen und entwickelnd Was H. U. alſo in ehemali⸗ 
gen Schriften Gefühl im weitem Verſtande genannt 


hatte, nennt er hier ſinnliche Eindruͤcke d. i. das, was 


durch Hirn und Nerven moͤglich wird. 


Die ſinnlichen Eindruͤcke aller Art koͤnnen ſich 


von dem Punkte an, worinn fie erregt werden, in deu 
lhieriſchen Maſchinen fortpflanzen. Es geſchieht dies 
burch das Etwas, ſo man Lebensgeiſter nennt, ohne 


daß man zu beſtimmen braucht, worinn dies beſtehe, 


"ob es fluͤßig, aͤtheriſch, elekcriſch oder was es ſey. Es 
iſt in der Philoſophie immer ein Punfe, wo man zu 


u forfchen aufhören muß. “Genug wenn man weis, es 
iſt fo etwas und durch daffelbe, nad) den und den Ge » 


ſetzen ereignet ſich etwas. 
Es giebt zweyerley ſinnliche Eindruͤcke in die thie⸗ 
| riſchen Maſchinen, die beyde zwar thieriſche Wirkun⸗ 


„gen’heroorbringen: aber nach ganz verſchiednen und 
gar einander entgegenftehenden Gefegen ſich richten. 


Dieſen wichtigen Unterſchied hat man bisher nur ver⸗ 


worren eingeſehn. Jeder Nerve geht vom Hirne aus, 


u thellt ſi w in verfiebne Stämme, Aeſte, Zweige Note 


Nerven. Dieſe find die ıhierifchen Mafchinen., im. 


Eingeweide, deren fonft blos mechanifche Berrichtuns. - 


N 
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der Phyſiologie zc. 508. 
bis er ſich in ſeine aͤuſſerſte Spitze in der Haut u. a. 


Theiten endet und verliehrt. Ein Eindruck auf dieſe 


Nervenſpitzen pflanzt ſich von ba laͤngſt dem Nerven 
in der Richtung aufwaͤrts zum Hirne ſort und wenn 
er ſinnlich iſt, d. i. wenn er thieriſche Wirkungen her⸗ 

vorbringt: fo iſt er ein aͤuſſrer ſinnlicher Eindruck, 

Er heißt ein aͤuſſrer auch ſelbſt dann, wann er zwar 

nicht von den äufferften Mervenfpigen ab: aber doch 

An der Richtung aufwaͤrts zum Hirne und auf dem 
Wege dahin dem Nerven beygebracht wird, Hinge⸗ 

gen empfäht der Nerve in feinem Urfprunge im Hirne 

den Eindruck und pflanzt ſich abwärts vom’ Hirne gu 
den aͤuſſerſten Nervenſpitzen oder doch in der Richtung 
dahin abwärts fore und iſt der Eindruck ſinnlich d. i. 
bringt er thieriſche Wirkungen hervor: fo nennt ihn 
HU. einen innen ſinnlichen Eindruck, (Wir ge 
ſtehen, wir hätten ſtatt Außrer und innrer lieber auf 
fteigender und abiteigender Eindruck oder Gefuͤhl ges 
braucht.) Wenn man einen Nerven in der Mirte feis 
ner Sänge reist: fo erhäle er beyde Eindruͤcke zugleidy 

Beyde koͤnnen aud) finnlich werden oder thierifche Wir⸗ 
kungen hervor bringen, z. E. ein zerfchnittener Nerve 

‚ Bann abwärts vom Hirne In den Muffeln, in die er 
ſich vertheilt, Eonvulfionen und aufwärts zum Hirne 

zu Empfindungen des Schmerzens erweden, ; 

. Eigentlich aber laſſen ſich bey diefen Eindrücken . 
Sie Fälle denfens - nn u 

Dder aͤußre finnliche Eindruck, der auffteigenbe, 

geht wirklich, bis zum Hirn auf und erregt in deffelben 

Marke eine thieriſche Bewegung: Diefe nennt H. U. 

die materielle Idee, die nad) den Gefegen der Gemein« 

ſchaft des Leibes und der Seele eine Vorſtellung hervor 
bringt, die dann aͤußre Empfindung 'heißt: 

Oder dieſer äußre Eindrud gelangt auf ſeiner Bahr 

nicht zum Hirne, wird nicht empfunden, wenigſtens 

om Ra bringt 
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bringt er; unabhängig davon, ob er empfunben wird 
ober nicht, dennoch thierifche Berdegungen im Körper 
rvor und diefe find Nervenwirkungen ‚Des aͤuſſern 
ſinnlichen Eindrucis. 
Eben fo. Der innte ſinnliche Eindruck, der ab 
ſteigende, wird im Urſprunge des Nerven, im Hirne, 


— durch eine Vorſtellung der Seele veranlaßt und alſo 


eine materielle Idee dem Hirne durch eine Vorſtellung 


eingedruckt, die abwärts thieriſche Wirfungen im Koͤr⸗ 
per aͤuſſert und dies nenne H. U. eine Seelenwirkung: 


Oder zwar nicht eine Vorfieinmg der Seele, aber 
doch ein andrer Reitz des Nerven in feinem Urfprunge 
gder in einem andern Punkte. bringt thierifche Bewes 
- gungen, auf’feinem Wege abwärts vom Hirne zu den 
Spitzen hervor, wenigſtens find bie Bewegungen von 
‚ber Vorfiellungsraft unabhängig und das find Pers. 
venwirkungen des Innern ſinmichen Eindrucks. | 

Die erſte und dritte thieriſche Wirfung, die, ſo 
äußre Eindrüde durch materielle Ideen zu Empfins 


dungen erhebt und die, fo von Vorftellingen zu niae 


teriellen Ideen und fo bis zu äuffern und Innern Wir⸗ 


kungen herabſtoigt, diefe find in einem 'beftändigen 


natürlihen Zufammenhange mie der Vorſtellungs⸗ 
kraft der Seele und diefe nennt H u. lhieriſche St 
— die er TI. betrachtet. 
mee? zweyte und vierte Fall aber, bie Nervenwir⸗ 
ngen behder ſinnliche Eindruͤcke find von der Vor⸗ 
effungsfraft der Seele völlig unabhärigig und’ buber | 
teten bey H. U. die tbierifchen Nervenkraͤfte. 
beſchreibt fie T. II. und betrachtet barauf Zur vi 
$hierifche Natur im Ganzen. . „\ 
. Die thierifchen Seelenkräfte bewegen den Körper 
dur) innre finnliche Eindruͤcke von Vorftellungen hie 
riſch, d. i. durch materielle Ideen der Vorſtellungen 
im a Hirne. s 114. Die materielle Sen. aber her ann 
en 
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Den bem Hirne bengebracht, entweder burd) den äuf 


bder Phnfleloge sn © ar 


feen finnlichen Eindruck in bie Nerven, der empfune 


‚ den wird b. i. durdy blos finnliche Borftellungen ; oder 


indem die Seele eigenmächtigdurch Ihre Vorſtellungs⸗ 
kraft Begriffe erzeugt, bie materielle Sdeen von niche 
ſinnlichen Vorſtellungen im Hirne veranloffen. S.27. 


ben und nidje empfunden wird, ‚9.31.54. Hiebey 


wor, der Durch) das ganze Werk die haͤufigſte Anwen⸗ 
dung bat: „Es kann ein aͤußrer finnlichet Eindruck 


‚in den Scheidepumften der Nervenzweige von ihren 
Stämmen von diefer Richtung ganz ober zum Theil 


Zuerſt wird unterſucht, wie äußre ſinnliche, Eins | 
druͤcke aͤußre Empfindungen bervorbringen und erklärt, 
x „unter welche Bedingungen diefer Eindrucd empfule 


fkommt $. 48: zum erflenmale der Lehrſatz des H. U. 


‚auf feinem Wege zum Hirna in den Mervenfnotenodee 


. abgeleitet und hiedurch defien Empfindung gehindent :- 


bingegen von biefer Wendung ein andrer Mervenzweig 


ruͤckwaͤrts, in der Richtung vom Hirne abwärts, alfb 


‚innerlich finnlich gerührt werden und hiedurch im Koͤr⸗ 


per thieriſche Wirkungen dußern, die Nervenwirkungen 


— 


/ . 


‚eines gewendeten äußern finnlichen Eindrucks find, ,, 


‚Wie wenig dies Speculation und welch eine reichhal⸗ 
tige Wahrheit dies far wird erft T. II. F. 415. aus 
ie 


Erfahrung gezeigt. eigenmaͤchtigen Vorſtellun⸗ 


gen der Seele, geben dem Hirne materielle Ideen 
zuruͤck, die weniger unter dem Zwange des aͤuſſern 
‚finnlichen Eindrucks ftehen, als die zu den Empfine - 
dungen. 56596. Hieher gehören alle Arten von: 

VWorſtellungen, auffer den duflern. Empfindungen, von . 
. den finufichen bis zu den verfländigen und von ben - 
ſinnlichſten Begierben bis zu den freyen Entſchluͤſſen 


bes Willens, worauf H. U. von ben Seelenwirfungen 


97. 112. befonders handelt und dann die Seelen⸗ 
wirkungen der mateilelen seen in den thieriſchen 
ee 15 Su a⸗ 
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Maſchinen, im Hirne und den Nerven an ſich und 
nach den Gefeßen betrachtet, nach denen fie fid) ent 
wideln . 113⸗ 154. Wir bemerken Hier nur zwo 9. 
M. elgne Lehren: „der innre finnliche Eindruck, er 
- ."entflehe nun von Vorſtellungen, oder von andern _ 
- Reigen, die abwärts vom Hirne nad) den, Merven« 
fpigen in den Mervenknoten und Scheidepunften vet 
Nerven auf andre Nervenzweige abgeleitet werben, 
bringen dadurch in ganz verſchiednen Theilen thieri⸗ 
ſche Wirkungen hervor. $: 137. „ Kerner „die Blend» 
werfe ver Einbildung, die H. U. unaͤchte aͤußre Em⸗ 
. pfindungen nenne, müffen aus den innern ſinnlichen 
Ä Eindrüden der Einbildungen in die Merven det dufe 
en fern Sinne erfläre werden, $: 147751. Dieſe un⸗ 
| gezwungne Erklärung wird man mit Vergnügen fee _ 
- fen, - Auch verdient die $. 127. geaͤuſſerte Hypotheſe 
von zweyerley Mervenfafern in jedem Nerven, .die 
ſchon Borellus gehabt, alle Aufmerkſamkeit und ent⸗ 
cwuickelt manche ſchwierige phyſiologiſche Aufgabe. 
WVon $. 152.346. beſchreibt H. U. die Seelen⸗ 
Wirkungen ber. Vorſtellungen und Begierden in bie 
«eigentlichen mechanifchen Mafchinen- des ethieriſchen 
"Körpers, als Muſkeln, Adern, Eingewelde, Dre _ 
ſen ſ. w. und entwirft Ihre Geſetze mit großer Genauig⸗ 
keit. In dieſer wichtigſten Ausfuͤhrung des KIT. zeige 
ung allerwaͤrts neue Ausſichten über den Einfluß 
der Vorſtellungskraft in ben Mechaniſmus des Koͤr⸗ 
pers, Bisher find in unſern Lehrbuͤchern faſt allein 
pie Belege des Einfluffes der äuffern Empfindungen 
= and Einbildungen in den Medyanifmus, und dieſe noch 
Tange-miche fo vollſtaͤndig vorgetragen worden. Vom 
—— Einfluſſe der Vorherſehungen, der ſinnlichen und ver⸗ 
ſtoaͤndigen Luſt und Unluſt, der Begierden, beſonders 
der natürlichen Triebe und Leidenſchaften iſt bisher noch 
—nuiichts geſagt, Das mit der gegenwaͤrtigen Vetꝛachtun⸗ | 
‚ \ “2 ” F QAx 
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daruͤberi in Berpleldiing geſetzt werben Eönnte; Ueber 
‘den finnlichen Trieb 9.263, f. ſtimmt er völlig mie 
dem Sage des H. Reimarus zu, daß bie Handlungen 
der thierifhen Triebe weder überlegt, noch wurde. 
. dich, fondern natuͤrlich gezwangen ſeyn. Die wahre: 
Aeidenſchaften dagegen find freyer. In ber 
Abhandlung von den Trieben H278f folge SU 
‚ündeflen feinem eiguen Plane, . 
T. II. von den Nerventräften, Die gebren dp 
-_ won, die aus befannten phpfiologifchen Verfuchen flief . 
. in ‚ find faſt durchgaͤngig neu und geben dem, was 
2 man bisher von den Nervenkraͤſton beobachtet und 
gonſt zrfannt hat, zuerft ein wiffeufchaftliches Anfehn. 
ie werden überhaupt K. J. insbefondre- des duffern 
R: IE und-des Innern K. III. hetrachtet. Die, ganze 
Lehre beruht auf green Grundfägen. „Ein äußrer 
‚finnlicher Eindruck, der gewiffe ehierifche Bewegun⸗ 
gen im Körper hervorbringt, mann er empfunden wird, 
-Fann, wann er auch nicht empfinden wird, wann 
au der Kopf dom Thiere ‚getrennt und das Thier 
‚entfeelt wird, doch dieſelben Bewegungen darfiellen.., 
ener „ein innerer. finnlicher. Eindruck, der, von 
‚Worftellungen. im Gehirne erregt, gewiſſe thieriſche 
Bowegungen verurſacht, wirkt eben dieſelben, auch, 
wenn er nicht von Vorſtellungen, noch im Hirne ge⸗ 
macht; ſondern wenn auch der ganze Kopf vom, Thiere 
‚ getrennt iſt., 9.3564361. Die finnlichen Eindruͤcke 
Sind alſo befonbreibierifäpebewegendefträfte der Nerven 
‚für ſich, auch ohne mit dem Birne oder ber Seele in Ges. 
meinfchaft zu ftehen,obfie esaud) gleich. in Diefer Gemeint, 
| ſchaft bleiben und es meiſtens wirklich ſo ſind. 9.362. 
Der aͤußre ſinnliche Eindruck in eine Nervenſpitze, 
hie einer ſolchen mechaniſchen Mafchinereinverleibril, 
Aelche an dem Orte, wo fie ben: Eindrud empfängt, 
Abrer Stuhr: nach⸗ bewcgich if» bewegt dieſe me⸗ 


chani⸗ 


. . ' " E 1 , f 
sa Unjers erſte Grdbe 
canlſche Maſchine unmittelbar an der Stelle 6.415. 
Die Mufkelfafer hat vorzüglich diefe Eigenfchaft F. 445. 


und daher fommen die Wirkungen des Muf Pularreiges. 


Nach H. U. dat die Mufkelfafer ihre Reizbarkeit nicht 
‚urfprüngfich und von fich felbft, fondern bfos von dem 
{hm £inverfeibten Nerven, worinn er mit H. Zimmers 


mann ‚gegen den H. v. Haller überetiflimme. Die - 


Beweiſe Davon $.379-390. verdienen fergfältig er⸗ 
wogen zu werden, Ze 
Auſſer diefer unmittelbaren Nervenwirkung hat 


ber aͤußre ſinnliche Eindruck in die Nerven noch eine 


‚mittelbare thieriſthe bewegende Kraft, wenn er auf 


feinem Wege zum Birne in Nervenknoten oder Schein 


bepunften der Nerven auf andre Nerven zurück gelei⸗ 
“tet wird und dieſen den innern finnlichen Eindruck gibt, 
"wodurch fie die Glieder, in die fie fir vertheilen, thies 
rifch beivegen 9.419,29. Daraus werben viele Er⸗ 


fcheinungen erkläre, die man bisher weder ausder 


Reitzbarkeit der Muffelfafer noch aus ben Mervenreige 


“ har'erflären Pönnen, z. E. die Krämpfe, wenn: man fie 


für mittelbare Nervenwirkungen unempfundner aͤußrer 


ſtnnlicher Eindruͤcke erkennt, die der Mitwirkung bes 


Hirns nicht beduͤrfen. Die Anwendung davon in der 


NPathologie iſt wichtig. Auch wird daraus G. 433 = 


443. erwieſen, wie bloße Nervenkraͤfte Des du 


-finnfichen Eindructs, 4. E. einer Unreinigfeit Im Mes 
: gen und in den Därmen, die eigentlich nicht empfun⸗ 
den wird, body Seelenwirkungen äußser Empfindun« 


gen 5. E. Edel, Kopfſchmerz fi w. erwecken fönnen, 


Die davon 6. 444 « 481. gemachte befondre Anwen⸗ 


dung Äft von einem großen Umfange. 


", Mervenreigen entſteht, ‚die -fih von Hirne abwärte 
. ge⸗ 


Der innre ſinnliche Eindruck ohne Verſtellung 


‘ber Seele und ohne Theilnehmung des Hirns, der 
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oft vom gewendeten äuflern, oft von urfpränglichen 
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5 der Phyfſologie wc. Sıı 


‚gegen bie Necvenfpigen fortpflanzen H.abo. f fheint 
befonders dazu beſtimmt zu ſeyn, daß er bie ſtetswaͤh⸗ 


enden und unempfundenen natürlichen Berrichtungen 


Des Syerzens, des Magens, des Zwergfells, wie auch 


die willführlichen unterhalte, worüber man verſchied 
nNes G. 5140534, findet, fo der Ueberlegung werth iſt. 
Das merkwuͤrdigſte Stuͤck des T. II. ſchein ung 
das ganze K. IV. zu ſeyn, worinn H. U. zeigt, welche 
Seelenwirkungen in thieriſchen Körpern durch bloße 
Rervenwirkungen ähnlicher finnlicher Eindruͤcke und 
welche Nervenwirkungen durch Seelenwirkungen nachhe 


geahmt oder erſehzt werben koͤnnen. Es erhellt, daß 


die gewoͤhnlichen Wirkungen der ſinnlichen Vorſtellun⸗ 
‚gen und beſonders der Triebe, von dem aͤuſſern fine \- 


lishen Eindrucke, der die finnliche Vorſtellungen und 
Triebe wirkt, ebenfalls — werden koͤn⸗ 
nen, ob er gleich wirklich weder Vorſtellung noch 
Trieb erregt, ja fo gar, wenn das Thier entſeelt iſt, 


welches hingegen bey ben edlern Leidenſchaften und den 


freywilligen Handlungen nicht Statt findet, K. 5410 
579, Die übrigen Erörterungen biefes R., welches 


keins der leichtſten, aber deſto fruchtbater ift, ſetzen 


‚zu viel voraus, als daß man es hier im Kurzen aus 


‚führen könnte, Die Materie ift wichtig und H. U. 


bat ihre Unterſuchung für einen erſten Entwurf viele 


- leicht fehon etwas zu weit getrieben. 


. . 


TI. K. 1, folgen die Eigenfchaften eines thieri⸗ 
eſchen Körpers, in welchem bie tbierifchen Kräfte alfe 
oder doch zum Theil gemeinfchaftlich wirken und K. 2. 
ieh Ne Eriftenz folcher Thiere niche.nur als möglich), 


fondern auch wahrfcheinlich erwielen ,. die blos durch 


- > Mervenfräfte und gar nicht.durd) Seelenfräfte regiert 

- ,.. „werden, Fuͤr das Daſehn foldyer unbefeelten Thiere 

„findet man 9. 634 +27. Gründe, die man für eine . 

ſo ſeltſame Meynung jehwerlich vermuthet. Nachdem 
—W Er 15 Ge noch 


9* 


Fie uunjers erſte Brände 


noch §. 628⸗58. der Urſprung und die Perioden det 
tbieriichen Lebens beſchrieben ſind, entwirft H. U. 6. 
6509.99. das ganze Syſtem ber Kräfte zum thieri⸗ 
ſchen eben und von da bis zu Ende die moͤglichen To⸗ 
desarten ber Thiere, theils Durch bloße. Entfeelung, 
theils durch den gänzlichen thierifchen Tod, weldjer - 


den Verluſt der thieriſchen niche nur Seelen. fondern 


auch Metvenfräfte begreift... Diefe Kapitel find, eben 
- fo von einer in der Pathologie wichtigen Anwendung. 


Der Rec. har fich befliffen,,. blos einen uneneftell« 


ten Abriß des Unzerſchen Syſtems zu geben, welches 


2 gm fo waheſcheinuch md fo wichtig (heine, daß ee 


wuͤnſcht, es möge von Aerzten und Philofophen reife 


Nich erwogen werben. Nicht leicht iftein Spftem, wel 
ches das Förperliche:Bermögen mit den Seelenkraͤften, 


Eı 


“. ‘Die Anatomie mit der Metaphyſick, den H. von Haller 
and AUler. Baumgarten die beyden Hauptbuͤcher für 


H. U. Meditation in eine fo genaue Harmonie bringt, 


Micht leicht ift ein Syſtem, worinn nian ber Natur 
und den Kraͤften der Nerven fo nahe tritt, ſe viel Auf⸗ 
ſchluͤſſe uͤber alle Arten koͤrperlicher Verrichtungen ſin⸗ 
bet, fo weit in der Unterſuchung ſelbſt Über den Geiſt 
des Menfchen fortfchreitet, als Bier und doch eigents - . 
lich faſt Feine Hypotheſe ſich erlaubt, beynahe keine 
Schlußfolge macht, wovon der Grund nicht eine and 
tomiſche Wahrnehmung / oder eine phyſiſche Erfahrung 
"wäre Oſt freylich gehe H. U. von ſeinen großen Vor⸗ 
gaͤtigern ab: aber nie auf eine Are, daß er Demi Wer⸗ 
dienſte derſelben zu nahe treten ſollte. 


r 


- Spiele der Einbildung, wigige Muthmaſſungen 


. and blumichte Gleichniſſe muß man hier nicht fuchen, 
"bie offenbar das Gluͤck verſchiedner neuern befonders 
franzoͤſiſcher Spfteme gemacht haben, H. U. ſelbſt ent· 

ſchuldigt feinen trocknen Vortrag und wirklich muß 
man feine Gedanken ununterbrochen zuſammen halten; 
—W — N Par 3 “ 
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dee Phnfiologiem, 513 
..söirffich. wird es ſchwer, bevor man fi an feine 
Technologie gewöhnt und bisweilen gefteht der Nec.,.. 
er habe den Kunftausbrud einfacher und behaltfamer, 
‘er babe lieber ein neues Wort, als ein Kunftwort, ' 
das faſt Beſchreibung .ift 3. E. der Äufre finnliche 
gewendete Eindruck gewünfche: aber wen es denn _ 
. endlich) um Licht zu thun ift, der muß fich diefe mis Ä 
nicht verdrießen laffen und wird doch meiftens dur 
eine befondre glückliche Anwendung , obwohl fie auch 
,..Hft nur angedeutet wird, ſchadlos ‚gehalten. . H. 1. 
wuͤnfſcht, wehn man fein phnfiologifches Syſtem ges 
pruͤft, gebeffert und bereichert; fo möchte jemand bie 
‚Pathologie der eigentlich fhierifchen Natur ausars 
‚beiten. Das muß H. U. felbſt chun. Eher gewiß 
wicht wird ung Aerzten fein Syſtem einleuchten. 
" | j X. 
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Johann David Eube, Prediger in Berlin, 
poetiſche umd proſaiſche Ueberſetzung des Buche. ⸗ 
gib: Erſter Theil. Berlin, in Verlag de 
Buchhandlung der Neal: Schule, 1769. gr. 
...8. 8 Bogen ohne. Zufhrift und Vorrede. 
Zweyhyter Theil, eben dafelbfl, 1770. 10 Bo⸗ 
gen, ohne Zufchrift und Vorrede. Dritte 
und legter Theil, 1771. 14 Bogen, _ 
Johann David Michaelig, deutfche Webers - 
- „feßung des alten Teftaments mit Anmerkun⸗ 
gen für Ungelehrte: der erfte Theil, welcher 
das Buch Hiobs enthält. Göttingen und. 
.. Gotha, bey Johann Chriſtian Dieterichr | 
" W | Ä 170% 
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zu Cubens 1: Michaelis ueherſ d. Suche Hiob 


1769, 4, 23. ‚Bogen und 5 Bogen Vor⸗ 


rede. 





"Des Buches Hiob, von Herrn Hofrath Mi⸗ 
chaelis betreff. Berlin, 1770. 4. 2 Bogen, 
rang Antwort auf das in Berlin 
. 1770. gedruckte Schreiben an einen Freund 

‚die Ueberſetzung des. Buchs Hiob vom Hrn, 


« Eiern an einen treund, ‚ die Heserfegung 


7 


! 


. Hofrath Michaelis: betreff. — Frankf. und 


"Zei, 1771, 4.3 Bogen. 


- Onmerfungen zur Ehre der Bibel bey Anlaß ver 
Michaeliſchen Ueberſetzung des alten Teſta⸗ 


inents, und einiger anderer neuen Schriften — 


er bey Johann Heinrich Heſbe, 1771. % 


6 Bogen. 


Surı doch gruůndliche Eiklaͤung des Buchs 


Hiob, worinn die dunkel und ſchwer feheinende 


Stelien aller Capitel, nach der Heberjegung 


Dres beruͤhmten Hin. Hofrath Michaelis Bes 
leuchtet und. erwogen, und der Grundtert 
mit feinen Puncten gerettet wird: nebft'et- 


üchen Polpglotten · Conferenzen über gewiſſe 
Stellen des Buchs: von D. Johann Georg | 
Meintel, St. Hochfürftl. Sure. zu Bran ° 


| “ denburg⸗ Onolzbach undBayreuth Prodecano 


und Paſtore in Windſpach. Nuͤrnberg, bey 
— George Peter Vonath, TE 4 I „ua 


= Pam, Ä 


| Sr. | 
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‚Hr. Michaelis Ueberſetzer und Ausleger, und 
die übrigen afle treten als Kritici auf, bie ſich 


nebſt Kriticken barkber. g13 
r. Cube iſt Ucherſeber und Dichter zugleich, 


—* für den Hrn. M. bald gegen ihn erklaͤren. Das 
fegte rhut ber uns unbekannt gebliebene Verf, des: 


Schreibens und in gleicher Abfiche der Verf. ber Ans 
merkungen, (ber vermuchlih Hr, Tobler in Zuͤrch 


tft) was die Beftimmung ber Bauptabficht ves Buche 


Hiob anlangt, und dagegen nimmt fi Br. Meintel 


in.der freundfchaftt. Antivore Die Micyaelifche Pare 


ehen: Aber derſelbe verläßt fie groͤßtentheils wieder ira 
Der Erklärung, mas Veberfegung und Anmerfungen 
betrift. Der Recenfent weis alfo Die Anzeige von dem 


‚Allen nicht gefehmeidiger zu faflen, als wenn er zuerſt 


die Cubiſche und Michaelifche Ueberſetzung gegen eis 
nander vergleicht; dann befonbere Nachricht von der 
Poeſie des einen und ben Anmerkungen des andern 


. ertheilt und gelegentlich) anführt, was etwa die Dry 


Freunde des Hm. M, (denn Freunde find es bey allem 
Wideyſpruch) gegen ihn einzuwenden oder für ihn zu 
fagen haben | 

Als Ueberfeßer. haben beyde gelehrte Männer ſich 
das zur Regel machen wollen, die Urkunde weder zu 
wörtlich noch zu frey zu überfegen, und nur de, we 
her Vorrath der deutſchen Sprache für einen ebräl« 


‚welches aber nicht paraphraftifch fe: Und dies wirb 


E ſchen ftarken vollen Ausdruck nicht einen gleidmäßigen 
liefert, will’ Hr. €. zwey oder drey Worte brauchen, 


wohl niemand misbilligen, am wenigften in einem 


poetiſchen Buche; nur fcheint es uns, als ob doch 


beyde in der Anwendung dieſer Regel das Maaß uͤber⸗ 
ſchritten hätten, wie wir hernach zeigen wollen. In 


dem uͤbrigen allen unterſcheiden ſich beyde weit von 
einander, Hr. €, will alle hebraͤiſchartige Redensar⸗ 
em 


) 


. - ‘ ‚ u Ze we 
/ . ING -_ ... 
. 314. Eubendis. Michaelis Neberſ. d. Buchs Hiob 
‚ten-germeiben: Hr. M. will fie beybehalten, fo bald 
er zu viel umfchreiben müßte, oder der Genius der” 
Morgenlaͤndiſchen Dichtkunſt verloren gehen würde, 
oder den verfchiedenen kirchlichen Partheyen an der 
eingeführten Ueberſetzung gelegen iſt: daher will 
er auch den Namen Jehova ſo lange beybehal« 
ten, ſo fange er der: öftern Wiederholung oder, den 
all. Endungen ehovens, Jehoven ausweichen 
>. Hamm, und biefe Benbehaltung billige Hr. Meintel 
: (in der freundfchafel, Antwort) wünfcht aber auch, 
daß er fie fih durchaus zur Pfliche gemacht und die 
7 angezeigten Flexionen nicht gefcheuet hatte, worinnen 
—ijhm ⸗Recenſent beptritt. - Ueberhaupt aber ließe’ ſich 
7. Hohl gegen die geäufferte Zaͤrtlichkeit des Hr, M. noch 
vleles einwenden. Die ‚ganze Frage: weldye Frey⸗ 
heit der deurfche Ueberſetzer ſich in ſolchen Ausdruͤcken 
nehmen koͤnne, müßte genauer beftimme, und denn auch 
die Erempel befler gemähle werden,‘ als es diefet Gen 
kehrte gethan bat. Wer wollte z. E. den Genius der - 
Morgenländifchen Dichtkunſt in einzelnen Yusdräden: 
— ſuchen? Wer wird allen Kirchenparthehen gleidy recht: 
uͤuͤberſetzen wollen, er müßte denn als Verleger für den 
beffern Abſatz beforge feyn? und doch fahe auch ein 
Stephan darauf nicht, da ex den griechiſchen Tert 
des N. T. abtheilte. So ftheinen aud) die von 
dem HL M. gegebene Erläuterungen nicht hieher 
zu gehören, Um der verſchiedenen dogmatiſchen 
Einſichten feiner Leſer willen getraut er ſich nicht, 
das: Gott verhärtete den Pharao, in der Weber 
‚“ fetzung zu umſchreiben: ‘allein hier former es 
J auch nicht aufs Ueberſetzen, ſondern Erklaͤren an; 


= 


das Originalwort bedeutet verhärten,, man drehe es, 
wie man wolle, und wenn es alſo der Ueberſetzer 
braucht, fo bleibe er befchyeiden innerhalb feinen "Grete 
gen, und -überläße ben Schriftauslegern, d. i. det 
nn | ©... TTheo⸗ 
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Theologen, den Begrif zu beflimmen.. Der Here 
Bennet Den. Weg der Gerechten, iſt er ‚auch faſt zu 


furchtſam zu umſchreiben, er hat ein gnaͤdiges Auf⸗ 


ſehen auf den Weg der Gerechten, und da befrem⸗ 


h 


2, weht Seitichen daruber.  sı7 . | 


det uns erft, daß ein folher Sprachfenner nicht. beu - 
merket hat, wie das Weg eben fo bebräifchförmig ift, 
- als das kennen, und denn was Bedenkliches feyn folte, 


zu fagen, es gefället Gott das Thunder Gerehten?  " - 


aun es, koͤnnte man überhaupt fragen, ärgend einen 
Fall geben, in welchem ein Ueberfeger, der beyder 


.  Gpvacyen mächtig. iſt, genöthiget. werden koͤnnte, 


nicht zu umſchreiben) fondern zu wiel zu umfchreis - 


‚ben? Keinen einzigen denken wir, und bier iſt ein 


Erempel: Rap. 42, 17, überfegt Hr. M. Kebensfätt, 
und fuͤrchtete vermuthlich in einerumfchreibenden Re⸗ 
bensart zu weisläuftigzu werden. Hr, C. ficher beſſer in 


einem pergnügten. Alter. - Aber warum nicht ‚noch , 


gebdtungener Lebensfroh? Da denkeich mir aud) nach 


meinen Sprashgebrauche (in dem des tebens nicht 


froh werden) den dejahrten Mann, ben fi) der - 


Hebräer dabey dachte, wie.er viele. und wahre Freue“ 


ben des Lebens ‚genoflen Bat, fein gutes Auskommen 
gehabt, feine Kinder ‚groß gezogen und glüdlich 


geſehen, in guten Anfehen geftanden, und nun bey 


- 


den Ahndungen des nahen Abſchieds eben nichts wein . 
ter für ihn zu. wuͤnſchen und zu erwarten’ übrig ift. 


Vielleicht zog Hr. C. die Meberfegung vor, wie ſie ift, 


weil doch eben die Epoque des Hiobs, die in dem gan⸗ 


zen Buche befchrieben einen großen Ausfall.in dies 
fe. 


fer Gluͤckſeeligkeit machte; aber es kam doc) durch 


ben nachherigen Erfaß wieher ins gleiche. Der eine 


17 r\ 
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ige Salt alfo, in welchem der: Leberfeger: in Verle⸗ 


m 


„ . genheit kommen fann, ob er berechtigt ſey, einen frerne 


den. Aysdrud der andern Sprache in feiner. umzu⸗ 


ſchaffen, würde, wo wir nicht irren, der fepn, wenn 
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518 Cubens u. Michaelis Ueberſ. d. Wuchs Hiob 
dadurch eine Anſpielung auf beſondere Begebenheiten, 
Lebensarten u. fi w. verlohren gehet, kurz, bey hiſto⸗ 
riſchen Ausdruͤcken. Gerade da will ſich nun Hr. M. 
die Freyheit nehmen, blos den Sinn durch umſchrei⸗ 
bende Worte auszudruͤcken, und alſo für die Fuͤße 
decken, in der Ueberſetzung zu ſagen, ſich ſchlafen 
legen; Hr. Meintel aber, (in der freundſchaftlichen 


Antwort) will fie ihm nicht verſtatten, weil die Er⸗ 


. 


klaͤrung noch. nicht ausgemacht ſey: doch ausgemacht 
oder nicht, fo würde wohl das vornemlich einer foldyen 
Freyheit entgegen ſtehen, daß dadurch bie Beziehung auf 


die damalige Kleidungsart ganz unmerkbar würde. Und 


aAlſo daͤchten wir, man müßte in dieſem Fall die Mit⸗ 


telſtraße einſchlagen, und zwar in einer- Weberfegung 


“für Gelehrte den eigentfichen hebraͤiſchen Ausdruck 


beybehalten, in einer ‚Eirchlichen aber auch nur den 


Sinn übertragen. Ben diefer kommet nemlich afles 


. darauf. an, daß der groͤßte Haufe ohne alle weitere 


Erflärung das Bud), welches ihm’ zu feinen religiäfen 


Beduͤrfniſſen gegeben ift, zu biefer Abſicht recht ver. 
. fteßen ferne, ihm kann es alfo einerley feyn, ob da 


eine Nebenidee, die auf Derter und Zeiten gieng, 
fehle ; es tft beſſer Tür ihn, daß es ſo ſey, damit er niche 


Geheimniſſe dahinter ſuche, die es nicht find. — — 


Nun weiter haͤlt ſich Hr. E. genau an die hebraͤiſchen 


Punkte und die in den gedruckten Buͤchern eingeführte 


Lesart. Hr. M. hingegen verläßt beydes, wo es ihut 
die Umſtaͤnde zu erfordern fcheinen, und die alten, 


 Meberfegungen für eine andere desart ſprechen, haͤlt 


dis auch insbefondere für eine,Urfacdhe, warum Dex 


feel. Luther oft fo gluͤcklich überfege, weil ihn das ‘Bora 
urtheil des nachher verfochtenen" wichtigen Anfehens 
ber Voralpunkte nicht behertfähte, Kerner, Hr. & 
verfpricht eben Feine’ nee MWorterflärungen; unter 


‚ben vorhandenen die beſten zu wählen, und alfo ben 
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Fehler derſelben nachzuahmen, und uͤbrjgens die Schoͤn⸗ 
- ‚heiten feines’ Originals mit moͤglichſter Treue deut⸗ 
ſchen Lefern fühlbar zu machen, das iſt es, was er 
9 als Ueberſetzer vorgeſetzt hat: Hr. M. erklaͤrt ſich 
‚ givar, darüber nicht fo weitlaͤuftig, man ſieht es aber. 
op der Ausführung an, daß er nicht fo Beforgt ges 


nf aetuicen varuͤber. 819 
Schultenſchen vornemſich zu folgen, ohne doch die 


zuefen iſt, bie Flecken ber Schuiten ſchen Erflärungt, 


"art zu vermeiden. : , 
Moch unterfcheiden fich beyde Hrn. Ueberfeßer ſeht 


- fung zu dieſer⸗Arbeit, und Da der Werth derſelben 
auch ſchon hiernad) verſchieden ausfallen mußte, fo 


“wollen wir ung noch einen Augenblick dabey aufhalten 
Herr M. hatte in feinen akademiſchen Vorleſungen 


das Buch oft erklärt, und da Die Herrn Leß und Mil⸗ 
„ber iin zur Ueberfegung bes ganzen A. 2. aufgemuns 


test, ſo wollte er mit diefem aller Bermurhäng:nadp 


_älteflen den Anfang machen. Hr. ©, ift darinn blos 
feiner Neigung nachgegangen, die Vortreflichfeit des 
Innhalts wie her Ausführung ; das Große der Ge 
finnungen , die Pracht: der Bilder, die Stärfe des 


- Ausdrucks, haben ihn fo begeiftert, daß er gernünfcht, 


andern durch eine neue Verdenefchung mit ſich in Die 
felben ‚Empfindungen zu fegen: Und dies, wir geflen 
ben es, ließ uns fogleih einen Vorzug der Eubifchen 
—— vermuthen, den wir bey ber.folgenben 

ergleichung wirklich wahrnehmen, Wer fie eben 
fo unpartheyiſch anftelle, wird finden, daß fie Durche 
aus mehr feines Gefühl des Edlen und Schönen vers 


‚säch,. ads die Micpaelifche, wie denn Hr. M. felbft fü 


billig ift, Die Seinige der lutherſchen nachzufegen, was 
Geſchmack und Ausdruck, (vielleicht war es genug 
ſylecht weg zu ſagen Sagamact Mi der. ar: 
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merklich in der Beſtimmung ber Hauptabficdye des - 
ganzen Buchs, wie in der Jedem eigenen Veranlaſ 


% 


‚320 Cubens u. Michaelis Neberſ. d. Buchs Hiob 
Kb ohnedem barnach hildet) anlangt: · Aber ficherlich 
würde Hr. M. auch darinn gluͤcklicher gewefen-feyn, 
wenn er mit dem Cubiſchen Enthuſiaſmus an Die 
beit gegangen wäre. Einen Schriftfieller, wie der 
Verfaſſer bes Hiobs ift, recht lieb zu haben, mit ihm 
: empfinden, fange von feinem Geifte genährt fenn; das 
iſt der Erzengel, der ben Leberfeger leiten muß, und - | 
der das ganze Profefforen Geſchlecht fleucht, folang 
es die Sandfelder der trockenen Kritik durchreifk, 
Von der Worterflärung in Vorlefungen -müßte man 
alſo, dünfe uns, nicht ſogleich zum Weberfegen übers 
7 gehen (wie Hr. M nad) feinem eigenen Geſtaͤndniß 
"  gethan hat und ferner chun will); man müßte nun 
jene auf, eine Zeitlang vergeffen, und feinen Autor noch 
eiinmal blos in ber Abfiche durchleſen, um feinen Ges 
ſſhmack zu geminnen, Wir überlaffen-es auch bey 
llaͤufig andern zu urtheilen, ob es niche die Wichtigkeit 
einer Ueberſetzung des ganzen A. T. befohbers inden 
poetiſchen Schriften, dem H. M. Hätten anrathen fol« 
len, Gelehrte von verfchiedenen Talenten mit zu zlzien 
heſn, und Ruhm’und.andre Gewinne gern mit ihnen 
azu theilen. Es ift befcheiden, wenn: bie Herren Leß 
und Miller; die als afademifche Lehrer der Gottesge⸗ 
lahrheit, fo etwas wohl felbft würden haben unterneh⸗ 
men fönnen, ihm die Ehre eines foldyen Gefchäftes 
_ abgetreten haben, und fo hätten wir Denn in gleicher 
Vertraulichkeit fie den Styl fuͤhren laſſen, Hrn. Mile 
er, wo die Klage ſanft fließt, Hrn. Leß, wo fih 
0° ber Geiſt zum Ausdruck größer Gefinnungen erhebt. . 
Es geſchiehet überhaupt fehe zum Nachtheil der Gen 
“- 2 Jehrfamfeit, wenn ein jeder Gelehrter blos fuͤr ſich ar⸗ 
7°," Beitee und: ber. Schriftfteller feines Zeitalters- allein. 
ſehyn wil, Und ned) bitten wir den Hru. M. bey ben 
uVuObrigen Theilen feiner eberfegung fich einen oder meh: - 
2. Bere duthers. zu waͤhlen, bie ihr ein geſaͤlliger Anſehen 
a BE ge⸗ 
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| geben Pönnen, — — Hr. Eube hält nun auch fehe 


richtig, wie der Recenfene glaubt, das Buch Hiob für 


Das ättefte Syſtem der göttlichen Fuͤrſehung und Mes 
gierung 2e. inſofern daſſelbe dem Rechrfchaffenften 
oft unregelmäßig zu ſeyn ſcheinet. Ganz anders ur⸗ 


theilt Hr. Michaelis. Sein ganzer Inhalt foll dahin - 


gehen, hierin dieſer Welt fen nicht. der Echauplag 


‚gättlicher Gerechtigkeit, fondern in einer zufünftie 


gen; Dadies bisher Niemand bemerfe habe, fey audy 


Der eigentliche‘ Zuſammenhang gnbemerft geblieben, 


und diefe große Währhele von einem künftigen Zu. 
ftande werde nicht nur im 19 Kap. v.25 +27. fondern 
auch 11,17. 20,23. 24, 18.19, 27, 19. gelehrt. Da 
iſt es uns num fehr wahrfcheinlih, dag Hr. M. mit _ 
der Vermuthung, etwas dergleichen zu finden, aus⸗ 


„gegangen ift, und nad) einer fehr natürlichen Folge, 
es auch würflich gefunden hat, wo noch itzt, ungeach⸗ 
tet ſeiner Fingerzeige, es niemand ſo leicht ſehen duͤrfte. 


.. Sr. Meintel in der Antwort und die beyden Verf. des 


Schreibens und der Anmerkungen find aud) vornehm« 


>, 6 in diefem Punft mit {hm uneins: Wir wollen fie 


alſo ihre Finredehier vorbringen, und zugleid die 
Cubiſche und Michaelifche Ueberfegung in den ange 


| Zzeigten Stellen hören laſſen. 


Cube. 11,16. 1% 
Du wirft älles deines Jam 
mers vergeflen: du wirft dich 
Daran eritmern, wie man fich 
einer verlaufenen Waſſerfluth 


. erinnert. 


Deine zukünftige feelige 
‚age werden ineinem hoͤhern 


Glaze daher: lenchten, als 


das Nittagslicht: Noch druͤckt 
dich ſchwindelregende Finſter⸗ 
niß: Immerhin! — Du 
RAN wirſt 


u Wicaelis — — 


Denn du wirſt des Ungluͤcks 
vergeſſen, oder mur fo dran 
denten, als an ein vorbep ges. 


flofienes Woffer. Nach einem u. 


ſchwuͤlen Mittage wird feelige 
Unſter blichkeit auffichen ; du 
wirft feegeln, und werden wie 
der Morgen. 5 


J 
' J 


Q 


J 


322 Cubens 1. Michaens Wehe, d Bud ob 


ah ſeyn, wie die Morgen⸗ 


— — 19,25 = 27 


daß, mein Erloͤſer Ihe, daß 
er am legten Tage der Welt, 
als ein gebietender Erretter 
auf meinem Staube da ſtehen 

wird. Und nachdem inein 
de Körper auf dieig klaͤg⸗ 

ihe Weile mird zermalmet 
ſeyn, fo werde id) doch, war: 
Jich! mit eben diefen, meinen 
Karen, den ewig en Gott 

en. 


Denfelben werde ich als den 
znaͤbigen Bott fehen: mMehr 


als zu gewiß werden ihn meine 
ugen ſchauen; und nicht 
"blos die Augen. anderer — 


20, 23, 
Doch es werden ganz an⸗ 
—* Speiſen da ſeyn, ſeinen 
auch zu füllen: denn Gott 
wird den Sturmwind ſeines 
Zorns ungeſtuͤmm in ihn her⸗ 
ein fahren laſſen: Ungewohn⸗ 
‚te Leckerbiſſen wird er ie: 
‚ip regnen laſſen. 


24. 18, 19. 
gJene, unnatuͤrliche Wol⸗ 


ae brechen alle Schran? 


ten durh, und freyer als 
Waſſer! vermaledeyt ſey ihr 
Theil des Ackers, den fie pls 
gen! Die Anmuthigteiten ih⸗ 
rer Weinberge ſehen ſie vor 
Verachtung nicht einmal an. 


ans, 


‚ Auch ich weiß es gewiß 


’,‚. 
1 
i 


— — — 


Ich weis nemlich, dah wein 
Erloͤſer lebt! ein anderer Ich 
wird dereinſt aus dem Staube 
aufftehen. 

Meine Haut, dieſer Eiter ⸗ 
fraß wird eine andere ſeyn, 
und aus meinen Leibe werde ’ 
ich Sort fehen, mir werde. ich | 
ibn fehen, meine Augen wer⸗ 
den ihn ſehen, und kein drem⸗ 
der. 


⏑— — r 
Freyllch ift etwas da feinen. 
Bauch zu füllen! 
Gott ſendet ihm die Hitze 
ſeines Zorns und laͤßt ihnFeuer | 
zur Speiſe regnen. 6 


x J 
Du | < . 


Geſchwind fährt nundiefer 
endlich über. die See; dem 
wird ſein Erbtheil auf demErd⸗ 
boden verflucht und er wendet 
fich nicht zum Wege der Pas‘ 
radieße. J 


— — — — ⸗— — — 
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„Sie find’ das verdorrete Bu trocknen Waſten und | 


— 


Erdreich: die Sonnenhitze hat 
e ausgebrannt, Räuberiſch 


‚fallen fie auf abkuͤhlende 


beißen Sonnenbrand ſchiffet 


er vor denQuellen, Die Schnees | 
waſſer nähret, vorüber. . 


Schneewaſſer her: Hölifh 
verfündigen fie fih! 
27, 19. i 
Reich wird er ſterben; Als 
lein zu einem Nichts herab 
gefegt, wird er zu feinen Vä⸗ 
Sern verfammler werden: bort 
gehn ihn die Augen auf: Er 

üt verlohren. 


Sin die Welt der Toden 
ſchifft ſeine Sünde mit. 
r on 
» 


XXXXV [0 , 


\ 
Reich geht er fhlafen, und 
ninmt nichts mit. Er chut 
die Augen auf und nichts ift 
inehr da. on 


‘ 
% 


u / 


. Was wir in ber Eubifchen Ueberfegung mit an«: 

dern Lettern haben abdrucken laflen, foll groͤßtentheils 
-\ zum Beweiſe dienen, daß Hr. C. feinem Verſprechen 
nicht zu paraphrafiren, und eben fo wenig Die Fehler 


der Schuftenfchen Erflärungsart beyzubehalten, Koch 


nicht fo ganz freu geblieben ift: von dem, alles Dein - 
nes — deine zufünftige — immerhin — alle lebte 
Tage des Welt — ais ein gebietender Erretter — 


- x. 


warlich — den.ewigen — mehr als zu gewiß ——:.- 


als den gnädigen Gott — ganzandere Speiſen — 
den fie pftügen — vor Verachtung — fie find — 

qu feinen Vaͤtern — dorf — ſteht nichts im Terte: 

Eins und das andere z. E. als den anädigen Gott, 

für mir Lim Teyt) koͤnnte als eine Erflärung gelsen, . 

in der pgerifchen Ueberſetzung ftehen, aber profaifche. 

Ueberſetzung ift es gewiß nicht; und wer wollte nich 

lieber, das Michaelifche Kräftigere mie werde ihihn * 


4, fehen, hören! So ift mehr als zu gewiß freylich der - 


, Sinn, aber jeder empfindfame Leſer wird fih ungern. . ' 

des VBergnügens beraubet. fehen, fo, etwas felbft aus. Zu 
der kurzen gläubigen Sprache „meine Augan werden ' | 
ihn feben,, heraus zu fehließen: Man ſieht, mie gen. 
BE — 813 — fagt, 


\ * 0 
Zn en, 





fogr ‚ wohl, daß Hr. C. mit feinem Schriftfteffer in | 
gleicher Empfindung fortzudenken fähig iſt, nur fie 


- @& jener aud) niche thut. Dann tft das raͤuberiſch 


denn (dann) nicht leſen; — Wir geftehen aud), 
daß ung » aus meinem $eibe werde ich Gott fehen, 
wie ſchon Schultens aͤberſetzte, nicht anſtaͤndig genug 


u Überfegt hat, daß nun Biob (die einzige befannte. 
Stelle ausgenommen) das fagt, was noch Fein 


bder erfien Stelle wird in der Anmerkung nichts weiten 
>. gefagt, als die Alten hätten fich gewiffe Inſeln bee 
Seligen vorgeſtellt, in welche man erft über ein wei 


rig, fallen fie auf. Auch HM. if, wie wir in der 


. überfegt: „Höher als bee Mittag wird die- Jebenszeit 
Pehen, bis du verfiuftert, wieder Morgen wirft du: 
ſeyn., Recenſent wird fo lange denken, H. M. habe 
nit feinen Leſern ſcherzen wollen, fo lange er nicht bes \ 


224 Eubensu, Wichaelie neberſ Buche Hiob | 


trocken ausfprechen, duͤnkt ung, follte er nicht, fo wie 
falten fie, offenbar zu etymologifeh, für, heftig, gie 
Folge noch mit mehrern Beyſpielen zeigen werben, 


in. biefen Abſchnitten nicht’ ganz von Umfihreiben frey; 
fonft würde man bas mafte, oder, das » endlich 


klingt. Die Haupefrage ift nun, ob Hr. M. re 


menfchliches Auslegerohr von ihm gehört hat. Wie 
wollen deswegen erft feine Vertheydigung hören. Bey 


tes Meer hinüber ſeegeln muͤſſen: Hr. Meintel Cin- 
der Erklärung ) kann fo etwas hier nichefehen, bringe 
auf den beftändigen Gebrauch des Wortes yrr und 








weißt, aus avabifchen ober andern orientalifchen | 


y 


Schriftſtellern, daß das Wort, weiches Durch verfins 
fieen- überfege wird," feegeln bebeure, auch wo. gar 
nicht von. Wafler irgend etwas im Contert vorfommt, 
und aus den Altertbümern, daß man zu den Zeiten 
Hiobs an Inſeln der Seeligen gedacht hat; Ic 
Ueberſetzung ſeelige Unſterblichkeit, iſt er offenbar. 


durch die Schultenſche Behauptung, das Wort Seit, | 


. . 


nd 
.. 


ps 


} 
D 


v 


» 
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ẽnebß Koiticken darüber. "Su 


bebeute nicht nur sesem beatius, ſondern perenniia- 


gem aevi beatioris, verfuͤhrt worden: allein zuerſt iſt 


gevum bestius und Unſterblichkeit ja nicht einerley 


Ces muͤßte denn in einer Abhandlung von der letztern 
vorkommen) und zeigt jeden verbeſſerten Zuſtand an; 


Hiernächft-ift unerwieſen daß man nad) der Sprache: 


fid) zugleich die Fortdauer Daben gebacht hat, und Hr, 
M. muß alfo aud) bier aus. Schriftftellern erweiſen, 
Daß irgend einer om in der Bedeutung der Unfterbs 


I lichkeit gebraucht habe. Aber wir verbuͤrgen unſere 


‚ganze Recenfenten, Ehre und noch etwasmehr, wenn, 
was von alle bem fann erwisfen werben; bie Spur 
wollten wir wohl finden, auf’ der. Hr. DT. ber Bedeu⸗ 
tung. des Seegelns nachgegangen il; es würde ung. 


ſeibſt keine Ehre bringen. Es folgt diebefannte Stelle: 


He. M. verfichert in der Anmerkung, er koͤnne fie, 


- wicht anders, als von dee Hofnung eines Fünftigen, 


Lebens verftehen, nur gemeiniglid) fehr mittelmäßige 
Kenner.des Ebräifchen legten fie von Verbeſſerung 
zeitlicher Umftände aus; ſo etwas widerfpreche auch 
den vorigen Reben des Hiobs, nad) welchen er durch⸗ 


was alle Hofnung diefessebens aufgegeben und gerade. : 


u daruͤber ſich am meiften mit feinen Freunden entzweyt 


Gabe. H. Meintel iſt in fo weit damit zufrieden; . 


der V. der. Anmerkungen ift dagegen, und glaubt, es. - - 


koͤnng ſogar nod) eine dritte Erflärung geben, nemlich 


= (mid weis wohl, daß mein Blutraͤcher das Feld be⸗ 


haupten wird, in biefer ganzen Zernagung meiner 


: „Haut fehe ich und werd ich einen mic) firafenden 
Gott fehen Ich fehe ihn ſchon ige, meine Autgen 


„ſehen ihn, wa andere Yugen noch nicht tief genug 


in meinen Jammer fehenxc. 


"Am ftärbften ſpricht Dagegen der V. des Schreis 
bens, und findet, wie billig, darinnen gar Eeine Unge⸗ 
reimtheit, wenn ber Dia den Hiob, nad) dem er 

J (4 


a 


— 


ihn 


J 


. — 


ge6 Eubensu. Michaelig ucherf. d. Buchs Hiob 
ihn vorgeſtellt, wie er im hoͤchſten Gefuͤhl der Schmer⸗ 
zen alle Hofnung zur Beſſerung fahren laſſen, in einer 


andern · Gegend bey gemaͤßigtern Leiden nad) feinen 
eigentlichen. Grundſaͤten reden und ſo den Orund ſel⸗ 


’ 


re Herzens entdecken läßt: Damie-ift nun Be, 


\ ı 


Meintel in der Antwort gar.nicht zufrieden, lacht | 


- über die vorgegebene Kunft bes, Dichters, verlange 
Beweis, daß Hiob ſich zu der Zeit in einem leiblichen: 
Zuſtande befunden babe und glaubt, eine kurze zeit, 
liche Verbeſſerung babe ſich nicht der Muͤhe verloh⸗ 
net, mit einem fo feyerlichen Wunſch hervorzutreten 
„„Ach daß meine Reden ꝛc., Das letzte iſt nun ſchon 
2— geſagt, und eben ſo oft geleugnet worden, kann 
auch ſo lange keinen Entſcheidungsgrund abgeben, ſo 

hange es bier auf die individuelle Vorſtellungsart are 
fommt, auch ber Gegner Dies eben fo gut für ſich brau⸗ 
chem und ſagen kann, „gerade deswegen, weil Hiob 


nichts von einem kuͤnftigen beſſern Zuſtand nad) dem 


„Tode wußte, war nichts größeres, das er ſich Den, 
„ken und wuͤnſchen konnte, als die Verbeſſerung des 
„Gegenwaͤrtigen., Andere werben es vielleicht auch 
eher funftmäßig finden, wenn ber- Dichter irgendwe 
den Mann zeige, wie er wuͤrklich war, und nach ſei⸗ 


ne ger gefegten Froͤmmigkeit fich Durch affe Betaͤubungen 


—2 


\ 


ber Schmerzen einmal durcharbeitet. Mit dem uͤbri⸗ 
gen Theil der Ueberſetzung ein anderer Ich — Meine 


Haut, ‚diefer Eiterfraß wird ein anderer. feyn —— 


ift Hr. Meintel ſo wenig zufrieben, als mit ber Er⸗ 
. "Märung des E'riöfers von Gott. Unter diefem ver⸗ 
ſteht er, wie gewoͤhnlich, Chriſtum, klagt über die 
Freyheit, die fih Dr. M.nehme, IN auszuſprechen 


np (laceratio) zu leſen und Firm in ber gang. - 


ühgeroöhnlichen Bedeutung ein anderer, für zuletzt zu 
nehmen. . Dies legte möchte wohl nicht fo ganz unge⸗ 
wvohnlich fan und vermuchlich wird⸗ Hr. M. darauf 
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geſehen haben, duß bey den Atabern nach einer ven 
ſchiedenen Punctirung (entweder mit dem Fathaoder | 
Ceſra) dies Wort. bald ein andrrer, bald. der lebte 
bedeutet: Run das einzige wäünfchee ber Recenſent 
von Hrn. M.'zu hören, wie er ohne Uebereilung fa» _ 
gen können; nur.mittelmäßige Kenner des Hebräie — 
ſchen koͤnnten fie won der Hoſnung verbeflerter jiilie 
Ger'Umfkände erflären, da es heben auch, durchaus 
nicht auf. Wortetfennmiß des Hebraͤiſchen ankemmt. 
Seine eigene Unberfegung; wie fie da vor jedermanns 
Augen lieget, ift der lautſprechendſte Beweis davon: 
EESie beſtimmet weder das eine, noch das andere; es 
Beibt immer noch ‚die Frage, dauchte ſich der Mann bey 
ven ein anderer Ich u. f. w. feine Wiedergeneſung oder 
Ruferſtehung? Bey 24, 18. 19. berufe ſich Hr. M. 
wvieder auf bie poetifche: Mychologie der Hebraͤer, daß, 
er faͤhrt ſiber Die See — zum Paradieſe, ſo viel 
ſey, als, er ſtirbt, aber ex kommet nicht in Die Ans 
ſelin der Seeligen: : Dann verändert er Die Lesart mie 
Wer Vulgate, imgleichen Die Punkte zweymal, daß 
‚aum die Veberfeßung des 19. dv. heraus fommt, und 
bdoch nicht völlig: Denn das zu (trocknen) das in vor, 
Die Weit der Todtn, muß er noch als ausgelaſſen 
annehmen, dem Wort, welches mach ber veränderter 
- $esart eigentlich tranfiit.bebeutet, aud) noch den Mes 
benbegriff beylegen, nach welcher diefer Uebergang u - - 
Schiffe geſchieht, und bey der Wiederholung nn 
einen zweyten, daß nun der Sinn fen, mit uChife 
uůßbergehen. Das Berlinfche Schreiben verwirft diefe 
| Meberfegung ganz als übel zufammenhängend, ba der 
Dichter nun fortfahren wolle, das vorher befchriebene 
9 Bü der Sünder als unbeftändig.zu ſchildern, und 
| Darauf, auch nur nach Luthers Ueberſetzung, vermitrelft 
cirner fleinen Veränderung ins Anfang des 18.0, alles 
> angemein pafle; Sr. Meintel tritt. ihm Bierian, (in. Ä 
oo. 0 5 oo. der 


J 


- 


U 
. * 
t 





. * 


Pr Eienbn Nheci Ueberſ ar Hiob 


ber Autwort) ‚bey, med, Cin der Erklarung) mehnt 
er, ber Sinn beyder Verfe fey, leichtſinniger Weiſe⸗ 
„glaube der Suͤnder alles wieder gut zu machen, 
„wenn er nach feinen begangenen Aebelchaten ſich mit 
„Waſſer, beſeuders mit Schneewaſſer reinige, aber 
nes helfe —— denn (v. 19.) Duͤrre und Hitze 
„treiben die Schneewaſſer, in den Erdſchlund mei⸗ 
‚nen fie; ab, welde Leberfegung. des Amar . 
in diefer Beaventung, Daraus bie fpätere des fünbigens 
entſtanden, ganz wohl zuließen, wenn wur erıpiefen 
wäre, daß Hiob im 18,0. auf eine ſolche aberglaͤubi⸗ 
fihe Reinigung. gezielt habe. Es ift nun wohl. ausgen 
wacht, daß bies. eine der ſchwerſten Stellen im Dick 
iſt, aber es ift uns noch ſchwerer zu. begreifen, wie Hr. 
IM, wenn win: ihm auch alle. die Freyheiten, Die. . 
ſich genommen hat, zugeftehen, eine ſelche Erflärung 
mit Grunden aus der Sprache rechtfertigen will, Er 
iſt ſchuldig, zu m daß Das erſte Wort im a 8.6 
nach dem Sprachgebrauch ſchiffen bebeute, die Ober⸗ 
Bäche bes Waſſers und de See dem Hebraͤer einem 
ley Ding fey, Weinberge und Paradieſe gleichgel⸗ 
eende Benennungen find, alle feine millkuͤhrliche Vor⸗ 
ausfegungen beym 19. v. es nicht fiad, imd endlich 
bdie ‚Meberfegung ‚die wir nun entgegen feßen wollen, 
" eud) nur einen Flecken von Seiten der: —— 
keit, oder der Schönheit, oder bes Fluſſes der E 
_ Babe. &o fange er dies nicht thun fahr, fo lange 
7° Bat das Publicum Urfache, Die Aechtheit folcher orien. 


. salifchen" Perlen in Sroeifel zu gieben - Der Dichee 


vergleiche nenrlich den ſchnellen Untergang ber Got 


Iofen ganz vortreflich mit einer Waſſerblaſe und hem: 


nicht geſchmolzenen Schnee, und fein Wort vetaͤn⸗ 
Her, uͤſt alſo die Ueberſetzung: 
218.Gleich einer. Blaſe auf der Oberfläche de B 
Were hebt. ſeh ihr ‚Rech —— | 


r/% 
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=. Beine Spur Hk weiter vorhanden, wenn ſiß 


— 


+ 


angeweht werden. oo. 
2.39, Dirre und brenneitde Hitze zerſchmelzen dan 
Scehneewaſſer, in die Tiefe ſchiefſet es herab 
"(oder, in die Tiefe fahren fle herunter) 


Nach der letzten Ueberſetzung wuͤrde der Dichter. dem: 
Leſer uͤberlaſſen haben, ben Bergleichungegrund mie 


dem Schneewaſſer, welches zerſchmolzen, ſchnell von. 


Yen Bergen herabſchießt, für ſich zu erweitern; doch 


Neht Recenſeht die erfte vor, weil es vielleicht noch 


eine groͤßere Schönheit ſeyn würde anzunehmen, deu . - 
‚Dichter habe die ganze Anwendung des Gleichniſſes 


Juruückbehalten. Die Hauptverfehen bey ErMärung: 
dieſer Stelle find wohl bishero dieſe geweſen, Daß man 


das Were vza (rr)' mit dem folgenden verbunden -' \ 


ber, und nun freglich unendliche Schwierigkeiten, 
Barinn gefunden, was via vinearum fern folle?. 


‘ 


Hiernaͤchte, daß man nicht verſucht Hat, ob nice, 
Bin (vineae) in einer andern Forin und Bedennmg. 
zu nehmen fen, und endlich ich niche erinnert, daß 


das erſte In auch fubltantive genommen werden kann, 


und im Arabiſchen jede kleine Erhoͤhung und- daher 


Hügel, Warzen im Geſichte, Blaſen auf dem Waſ⸗ 
fer bedeuten — Hätte man fich-deflen erinnert und 

u genommen daß PM auch fo viel als veſtigium. 
alicujus rei ſey, UOND bier das Gerundium vom! 
mit bem Caph und hinten mit bent-afıxo d · · ohne 


Nunkte ur feyn Pönne, und alfo Wort für Wort biet 


Ueberfeßung der zweyten Hälfte nullum (x4) appa- 
ret (139°) veftigium ("\Y) dum inflas eos(an>r 


" PB müßte man’ ja fängft einer ſolchen Vergleichung, 


bdie ſo ſchoͤn ausgeführer ift, gut gewerben ſeyn. Hr 


SM. ſoll uns nun auch hoffentlich nicht Schuld. geben’ 
fönnen, Daß. wir die tn den hebrälfchen Büchern ſelt⸗ 


er 


\ 


u 
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| yere Bedeutung des-Hap, Ip aus den Verher von 
u | En ||; SEE 


se ubenkn Wicjuue INFOR Bude Hiob 


dem genomnten hoben und mit: gutem Wedacht be 


halten wir uns vor, fie ihm, wenn. er eg- verlangt, auf 


andere Art zu beſcheinigen; hoffen ober, Haß der ganze 


Context, bie. ausdruͤckliche Meldung - dar Dberfläche 
des Waſſers, Die fortgeſetze Erwähnung. bes‘ Anhau⸗ 


‚end, Aufblaſens / Anwehens und Die garige daraus 


entſtehende ſchoͤne Vorſtellung — ein. Luͤftchen von 
Krankheit kann ſie wegblaſen — fuͤr andere zum 
Beweis, zureichend ſeyn werde. In der letztern Stelle 

wieder ohne allen Beweis angenemmen, daß nichts 
anſammlen, wie des bebraifche eigentlich diefen * 
ſtand has, fo viel ſey, als nichts mit aus bes Welg 
nehmen, und alfo nad) der Anmerkung ber Sinn 
„reich ſchlaͤft er ein ohne zu denken, daß, dieſe Mãcht 
‚für. ihn die legte ſeyn ſoll, er wachet aber wicht wies 
„der auf, ſondern ſtirbt, welches Hiob durch einen 

Euphemiſmus verſchweiget, aber Doch durch dieWorte, 


„er nimmt nichts mit, (als wenn dies ſo ausgemacht 


„waͤte) zu erfeyuen * die ſchwerlich auf den leib⸗ 
1W „lichen Echlaf geben & oͤnnen. 
Aber welcher Ausleger ſollte fo unſinnig ſehn, die 


orte, bie Hr. M. ee nimmt nichie mit, — 


om leibl. Schlaf gu erklaͤren? Wir wiſſen feinen, der 
. e8.getban, habe, wohl aber, daß Hr. Dr. Barth ſchon 


das weſentliche dieſer Erklärung auf bie Bahn gebracht“ 
u hat. Indeß iſt Hr. Meintel hier gewiß auf einem 


beſſern Wege. Es wird, ſagt er, ‚ein Reicher vorger. 
ſtpellt, der. eine große Erndte vor fich ſieht, ehe-er. noch 
alles einſammlet, ſich vor Muͤdigkeit hinlegt und aus⸗ 
ruht, und wenn er erwacht, nichts mehr finder, weil 


große Wafferluchen und Sturmwinde (nad) dem fole, : 


genden Verſe) allsg weggeführet haben, . Wer wollte. 

eine —* Erklaͤrung, die auch auf die morgenlaͤndj⸗ 
ſchen Gegenden und aͤlteſte eben cart ‚po ungemein 
| va t ſchoͤn ade | 


So 
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So weuig beweiſen alſo bie angeführte Grettek 
Das, was ſie nach der Michaekliſchen Vermuthung bo 
weiſen ſollten. In dem Berliniſchen Schreiben, wir 
In den Anmerkungen, wird nun auch noch uͤberhaupt 
"aus andern Gründen die Hypetheſe von ber ſo früheh 
VEinſicht des Hiobs: in eine Pünftige Bortdauer beſtris 
den! Der Verf, von jenen behauptet, der eigentliche 
Bas, welcher durch das ganze Buch Habe durchſfoch 
trn werden ſollen, fa) dieſer, Eott belohne allezeit in 
dieſer Welt die Tugend und-befrafe das Laſter, dieſe 
hiloſophle müßte man nicht nach-umferm Zeiraler 
eurcheilen, der Iafanımenhang rede doch Dafür, weis 
ches nun in einer weitläuftigen Zerglieberung des gam 
- gen Buchs deutlich gematht, und am Ende durch die 
Bejziehung auf die Stellen, wo ib ‘gerade zu ſich 
erlaͤret, er wiffe von einem Zuftande nach dem Tode 
wichts, (als 14, 7, 8.9. 10. 11. 12.) bie Hypotheſt 
des Hen. M. völlig verworfen wird. Dies ift alles 
zeit auch unfere Meynung gerefen, ber bie Cubiſche 
nicht widerfpricht, And wir fchen auch gar nicht, wid 
Gott fonft am Ende könne vorgeſtellt werden, wie ee 
Beh Hiob Hier auf. der Welt alles wieder erftattet, Hr - 
Meintel hat in. der Antwort diefe Schwuͤrigkeiten⸗ge⸗ 
fühle, Häle fie aber nicht für wichtig, weil diefe Wier 
wvrrherſtellung dem Hiob eben ein Unrerpfand der Gluͤck⸗ 
feligkeit nach dem Tode habe fenn follen: Und woſteht 
Das? Hätte man; bie Michaeliſche Erflärung arges 
nommen, nicht weit eher erwarten folten, Gott werbt :: 
am Ende erfcheinen,. und den Hiob in einer Wolke zu - 
ſich vonder Erde aufnehmen? So iſt auch alles uͤbriga 
was Hr. Meintel gegen den hieher gehoͤrigen Inhai⸗ 
J Des Schreibens erinnert, von weniger Bedeutung, 
wie es uns vorfomme. Gehr'richeig bemerkt auch 
ber V. der Anmerk. daß die Midyastifche Behaum 
rung mit dem bamaligen Kindesalter der Bond nich 
N zer u ' De. 


! 
. 4 


— 


N 


7 mb einigemal /hoͤchſtniedrig, daß man g 


t FR 4 


pr Shen d: Buche Hios 


beſtehen koͤnne, es zu verwundern ſeyn guürke,, daß 
der Trofk eines ewigen Lebens —. 11, 17. nach ver Di . 
caeliſchen Ucherfegung ⸗ bem Hiob, bey ber ange⸗ 


nemnmienen. eigenen Ueberzeugung berfelben, nicht wi . 


kommener geweien fen, man To dem Hiob mic der eis 
nen Hand eine.fb deutliche Hofnung gebe, und mie . 
der andern fil ihm wieder wegnehme, in fo vielen Stel⸗ 


m mo er ganz Hofnungslos und' voll Verzweifelung 


fpricht ; ferner es das groͤßte pſychologiſche Rägel ſeyn 
wuͤrde, den erfreuendſten Troſt kennen, und Doch nur etwa 
. aufs hoͤchſte viermal ſich etwas davon merken laſſen — 
Die übrigen Theile‘ dieſer Anmerkungen find: eben ſo 
vall/ von währen Bemerkungen und verrathen durch⸗ 


ass den Geiſt und. das Herz des Ken. Doblers, daß 


‚wir ihm auch vergäglich deshalb viele Leſer wünfihen; 
ihn. aber, wenn er dieſe Recenſion ſollde gu Geſicht be⸗ 
kommen, noch⸗ fragen ˖ moͤchten, vb er nicht ſtatt die 
Geduld Hiobs beym Jacodus lieber uͤberſetzen wuͤrde, 


die Beharrlichkeit Hiobs, nemlich in großen gottes⸗ 
furchugen 


Geſianungen , womit hernn auf einmal ber 
aus ſo vielen ungebuldigen Bezeugungen nad) der. Geh 


hichte entfiehende Zweifel gegen Sie. Richtigkeit des 


iſchen Auoſoruchs geboben ſeyn waͤde. 


— 


Wi formen nun zu der Genberfeisigen Ueber⸗ >. 
zur Fehang fetbft: In beyden vermiffen-seir, wie wir ſchou 


in ber Eusiihen in bey angeführten. Stellen gezeigt 
Haben, die gebrungene 
fehen oft mehr Parophraſen aͤhnlich, aber die Vlichaes 
che iſt auch bald wieder zu emolegifih, bald zu ſrey 
Vauben folte, 
F habe nach gar keiner gewiſſen Kegel überfegt, Fol⸗ 
nde Stellen werden zum Beweiſe zureichend ſeyn: 
find alſo —— —— 1. In dem 
—2 hal um Damab kus lebte ehedem ein 
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Le bh Reiticken Dachte: | 33 
Es wohnte ein Maim im Lande Uz, der hieß Sicht 
REM, Mader bie ich aus Meiner Murterleibe ges - 
ganqen, und radler — in bie unfichtbare Bett 
aut: C. Nackend bin ſch aus dem Schooß meinet 
Mutter gekomnien; nackend werde ich auch in den 
muͤtterlichen Schooß der Erden zumüdflehren: dad  - 
Original aber ſagt bloß: Nackend kehre ich dahin zu. 
vu; freylich, in Die Erde, das verſtehzt auch ein jeder 
leich, es iſt auch ſchoͤn, fie feinen Mucterleib zu nen⸗ 
n; nur der Affeet erlaubteses nicht, fich fo genau 
daruͤber auszudruͤcken. II, 3. 9. M. Er beharret 
‚noch feſt bey feinem Dienft eines einigen Gottes — 
Dleibſt du noch immer bey dem Dienft eines einzis - 
gen Bottes? ıE. Auch fogar it noch behauptet er 
. triumphirend feine Rechtſchaffenheit — Auch fo 
gar ige noch haͤlreſt du feſt an deiner Nechefchaffene 
= beit. —. Das einzige triumphirend ausgenommen, 
welches offenbar.nicht im Tert ftehet, und Hr. C. felbſt 
das zweytemal weglaͤßt, iſt Hn. M. Paraphrafe eines‘ 
einzigen. Wortes um fo weniger zu verzeyhen, da es 
ganz eigentlich Rechtſchaffenheit, (integritatem ani- 
mi)-bedeutet, ber Dienft des einzigen wahren Gottes 
ſchon in dem vorhergehenden gettesfürchtig mit ges 
. „Baht wird, und er-felbft anderswo (5. €. 8. 207) die. 
Bebentung der Redlichkeit im der Ueberfegung aus 
druͤckt. Recenſent rechnet es auch An. C. zum: befone 
dern Verdienſt an, daß er ſich nicht geſcheuet hat, die⸗ | 
fes vielen itzt leider ſo verhaßte Wort zu brauchen, ode . > . 
Heid) freylich an vielen Orten ber Dienft des einzigen 
"  Gortes ohne alle Recheſchaffenheit ver Abfichten und 
Geſinnungen vollgältig mag angefehen werden. V, , 
26. M. Mit Runjzeln des höchften Alters gehſt du 
erſt in dein Grab. C. beſſer: im hohen Alter, und 
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ß bemerkt auch Hr. Meintel in der Erklärung m 
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N elle, daß das ·hebraiche Wort; anf die vaue die 


ſichtsyeraͤnderung des Greiſes geher XXI, 30: M. 
In der Zeit da — aufgeſpart und dem Deren mi 
feyerlicher ‘Pracht, entgegen: gerragen wird, (welche 
Einſchaltung auch der V. desSchreibens misbilliget.) 


C. — An dem Tage der daher rauſchenden Zorn⸗ | 


fluthen halten. ſalche prächtige “Jubel - Auszüge, fin, 
zus Zeit des Zorns.Ueberhaupt müffen. mir geflz 
ben, daß Hr. Ex noch, weit -öffterer in dieſe paraphra⸗ 
fifche Weitſchweiſigkeit verfaͤllt. W 
.Etymologiſche Ueberſetzungen: J, 2. 11., PM, 

ein Mann ungetheiltes Herzens, Hr. C. beſſer, von 
durchgaͤngiger Rechtſchaffenheit: aber warum nicht 
ein rechtſchaffener Mann? Hr. M. ſelbſt überfegt, 


wie ſchon erinnert worden, daflelbe Wort einmal die 


Reduichen, V, 11. 12. Um Niedrige zu erhöhen, und 

ſchwarzgekleidete im Glück. zu erhehen, welches über 
‘dem zu fehr nach unfeen heutigen Sitten ſchmeckt, IX, 
9. — Und der fein Siegel auf die Stirn drückt, 
ganz wie XXIV, 16. des Tages ſiegeln fie ſich ein; 
und kennen Das Jicht nicht ; welches. auch in. dem 


Schreiben als undeutſch verworfen wird: XXXIL 6, 


— ich kroch auf Der Erden und furchte mid, — — 
Allzufreye — — — . M. — 8 
war der reichſte unter allen Saracenen, — C. In 


| gan; Arabien war-Lein fo großer Mann: Dies: lief | 


ſich wohl eher entſchaldigen, da die Benennung bg 
Saracenen ohnedem viel neuer iſt; Allein wir [ehe , | 


doch nicht, warum es nicht in.ber Meberfegung genauer 
nach bem Original heiffen Pönnter unter den Mor⸗ 
genländern? M. Und fie luden alsdenn ihre drey 
Schmeftern ein, daran Theil gu, nehmen. . Hr. & 


daß fie in ihrer Geſellſchaft eine-nergnügte Mahljeit 


sinnehmen moͤchten. Bande, wo es im Text heiße 


ſet — mit ihnen zu.cfen. und zu trinken; win 
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nebſt Kritigen darüber... 535 
eine befiheibne vergnuͤgte Mahlzeit mag es auch wol 
nicht abgefehen gemefen feyn, und. die ganze Einladung . ' 


klingt uns auch nach dem legten Vortrag zu Berliniſch 
fein unter den Saracenen. 11,21. M. Jehova har 
mit alles gegeben, wo das alles nicht im Tert ſtehet, 


und die nervoͤſe Kürze im Ausdruck verfchwinder, ſo 


J 
- 


wie bey der Cubiſchen Jehova gab mirs, Jehova 
‚nabm-mire, für gabs, nahme. 
. . Höchiinigdrig: KVIL,9. M. Wenn Er, (Gort) 
feine Hand ausſtreckte, und mich abſchnitte. XXVII. 
‚23. Mit den Händen klatſcht Gott über ihn. — 
Die Küchen. Magd fchneider ab, und die — klatſchen 
"mit den Händen, aber Gore nicht. - 
“Wir müffen nun aud) bas Gute an der Michas 
"efifchen Ueberſetzung rühmen, fo wie wir ſchon ber 
Cubiſchen den Vorzug eines feinern und kraͤfftigern 
Ausdruckes zugeftanden haben, Ueberhaupt find bie 
Kapitel, in welchen Die Majeftätifche Befchreibungen. 


+" der Größe Gottes vorkommen, XIk XXXVI. XLI. 


. \ 


F 
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» maniten- im Tepe) fuchen fie auf -— — ‚Sie. kom.‘ 


Des Originals würdig, wenn auch gleich bin und wie ⸗· 


“ ber Zweifel‘ gegen die Richrigfeit der Ucberfegung ges 


macht werden koͤnnen. Vl, 15-20, wird aud) fehr j 
ſchoͤn überfegt: Meine Freunde find mir untren, wie | 


ein Bach: Wie eine Waflerquelle-verfiegen fie: Wie 


die Bäche, die. ſchwarz von fehmelzenben Eis braufen, 


wenn ber Schnee wütend in fie herabſtuͤrzt: Zu an⸗ 
derer Zeit faſſet fie ihr Ufer, fie verfiummen: Und 


wenn es heiß wird, verſchwinden fie von ihrer Stefles. - 
Die Earavanen frümmen ben Weg nad) ihnen: Sie 
ſuchen Waffer in der Wuͤſte und fommen um: Die 


Keife-Gefellfhaften der Saracenen (dier ſteht The⸗ 
men zur Stelle und. werden beſchaͤmt — beſtuͤrzt 


‚ "würden wir doch lieber geſetzt haben: VII: 15. Mein 


Wunſch waͤhlet oft den Strick, ſehr richtig und ſtark, 
D.BILXVLBnGE 3 Mm wie - 
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wpie ung duͤnket, nur ‚nich die zweyte Hälfee, und alk 


meine Knochen den Tod, für; und den Tod für ein 
längeres eben: V. 19. wird uͤberſetzt: In ſechs 


Noͤthen wird er dic, erretten, und bey ſieben Landpla⸗ 


‚gen wird das Unglück dich niche greffen. XXVIII. 18. 
Der Edelſtein von Rama und der Cryſtall muß gar 
nicht genannt werben, und Weisheit aus der-Tiefe zie⸗ 
hen, ift mehr als Corallen auf dem Boden- des Mess 


tes finden. XXX, 23 » 25: Wird denn ein Engel, 


einer von Z aufenden. , der Mittler, ihm befanne zu 


machen, «worinn er ſich beffern fol; Und er erbarmet 
ſich feiner, und ſpricht: Bringe ihn von der Grube 


zurück, ic) habe dag Loͤſegeld befommen: So bluͤhet 
ſein Leib vergnuͤgt wieder auf, ıc. Wir billigen dieſe 


Ueberſetzung hier nur in ſo weit, in fo weit auch be 


248. auf den Engel gezogen wird; von der Erklaͤ 


von der poetilchen Ucberfegung bes Herrn Cube ge⸗ 
meldet haben. 

Es ſoll keine voͤllige Umſchreibung ſeyn, obwohl 
mancher fie lieber dürfte geleſen haben, und Hr. ©. 
ſelbſt dabey mehr Geift und Pracht: der Poefie würde 


‚ haben anbringen fönnen. Dann itzt iſt es immer ſaſt 


dieſelbe profaifche Weberfegung wieder, nur in ben. abs . 


‚gemeflenen Gang hexametriſcher Werſe .eingefchloffen, 
‚and mit dem Wohllaut der Reimen verbunden: Doc) 


| ö wird man fie größtentheils flieffend kriden: Hier ſind 
einige Exempel. XI. 5. iſt die Proſe: Ach aber! 


daß doch nur Gott ſelbſt reden, und dir dein Unredt 

nachdrücklich unter die Augen’ flellen möchte 

Porfie: 

Ach möchte Son nur felbſt den. letzten Aueſpruch fällen, 
Und daß du Greuel liebſt, dir unter Augen ſtellen. 


KU 11, Prüfer nicht ein feines Ohr die Aden, gleich 
wie eher Saum Die Speifen ausfojtet? | 


io 


! 


rung wollen wir gleich reden, wenn wir noch etwas 
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He niche der Kenner Ohr ſonſt Kednergeiſt entdecket, 
So wie der Gaumen ſchnell gewuͤrzte Speiſen ſchniecket. 


Das erſte wird manchen undeutlich, und das ſchnell 
nicht ſo ganz richtig in biefem Context gewaͤhlt fcheie. .. 
nen! XX. 24. Verwundet von der großen elfernen 
—8 wird er fluͤchtig werden. Allein der ſtaͤh⸗ 
lerne Bogen wird ihn durchbohren. 


Der großen Ruͤſtung wird er glücklich noch entfliehn, 
Voll von Triumph flieht er, wiewohl verwundet hin. 
Allein des Bogens Stahl wird feine Bruſt durchbohren. 


Iſt entfliehn und flüchtig werden einerley? Ders 
wundet feyn und Doch glücklich enıfliehn nicht etwas 
‚ abftechend; . wiewol verwundet und allen zu. matt? 
XXVII, 19: 20. Reid) wich er fterben: allein, zu ei⸗ 
nem Nichts herahgeſetzt, wird er zu feinen Väter 
verſammlet werben: dort gehen ihm: die Augen auf: 
Ee ift verlohren. Gemwaltig. peinigende Gewiſſens⸗ 
ſchroͤcken werben ihn ergreifen, wie Wafferfluchen ; 
dort in jener nächtlichen Sinfterniß, raft ihn ein Sturm⸗ 
wetter hinweg, wie ein Dieb, - 

- Er wird, ſtirbt er auch reich, wie feine Vater waren, 
Zum Nichts herab geſetzt, zu feinen Vaͤtern fahren, 
Dort in der finftern Welt, wo dem betrogen Sim 

: Die leeren Hofnungen des blinden Wahn enifliehn, 1. 

BGehn ihm die Augen auf, and Schdeckniſſe durchbohren 

Sein nun erſt fuͤhlend Herz — der Sünder iſt verlohren. 
Gewiſſenspeinigung der Selbſtverdammung Gluͤck 
Ergreift ihn dort mit Macht, wie eine Wafferflurh,,. 

Es überfälle ihn dort in jenen Finfterniflen 22 
. Das Wetter'wie ein Dieb: — hinweg ift er geriffen! 
Das zweymalige Dort ausgenommen, iſt dieſe Spra⸗ 
che, wie es dem Recenſenten ſcheinet, ſehr poetiſch. 
XXXI, 7. 8. Wofern meine Tritte von dem rechten 
Wese ehoewichan ſind; wofeen mein ‚Gerz fich durch 
Mm 2 mein 
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mein Auge bat verleiten laſſen, wofern ich meine 
Hände an dem geringften fremden Gute babe kleben 
laſſen: ſo müffen Fremde auffreflen, was ich ausgefäse 
—8* So will ich damit zufrieden ſeyn, daß meine 
amilie mit der Wurzel ausgerottet werde. J 
. — — — Wich ich vom rechten Steigen 
Ließ ih mein Heyz zur Luft von meinen Augen neigen 
Hat jemals meine Hand an fremden Guth geffebe, 
Hab' ich je von dem Schweiß der Dürftigkeit gelebt, 
So freß’ ein Fremder auf, was ich gefäct habe, \ 
- &o gehe mein Geſchlecht an Einem Tag zu Grabe! - 
ESo rotte Gott mein Haus, mein Enkelveiches Haus 
Das feinem Schlag · entkam, init feiner Wurzel aus! | _ 
Da aud) dieje ganze Weberfegung in drey.Theilen nah 
einander heraus gefommen ift:- fo’ bat der Hert Pra _ 
diger aud) dem zweyten und dritten jedem eine Zueig. 
nungsſchrift und Vorrede vorgefeßt. In Der zwegren 
Vorrede vertheydige er bie vorhergegangene Theile der 
Ueberſetzung gegen einige Recenfenten, in der zweyten 
_ und dritten Dedication aber wie in der zwenten Vor⸗ 
- rede, erflärter ſich mit großer Lebhaftigkeit und in fehr 
gefchärften Ausdruͤcken foider die Selbſtdenker in: der 
Theologie, die moralifchen Prediger auf der Canzel, 
- die afontifchen oder metaphufifchen, oder wißigen Aus⸗ 
leger, bie Sjournalgelehrten, ‚Die Reformatoren in 
Kirchen und Schulen, die Feinde der alten Litteratur, 
die neuen Aeſteticker und viele andere mehr. Wo 
man mit einmal gegen fo viele zu ſtreiten hat, da kann 
“eg nicht allezeit fo ordentlich zugehen, es wird mehe 
Blut vergoffen, als man felbft wollte, Freund und 
Feind niedergehauen, und das Gemuͤth noch einmal fo 
' -whißt, wenn man zuvor, flarfes ‚poetifches Getränke 
zu fi) genommen bat, wir wollen ſagen, ſich von der 
poetiſchen Ueberſetzung des hitzigen Wortwechfels der 
Freunde Hiobs zur Verfertigung ſolcher Vorreden = 
ar more . giebt. 
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genug wären, und denfen, es fen nicht fo genau zu 
nehmen, wenn es in ber Teßtern Vorrede unter andern 
heiſſet: „Ich verfichere, daß ich eine jede Predigt 
„wo nicht die maͤchtige Wahrheit von Jeſu vers 
„fühnender und beffer machender Mittierliebe bins 
„durch blickt, von Grund der Seelen, verachte, und 
„für ein Zeichen der theologifchen Ungefchicflichkeit 
„und anchrifllichen Geſinnungen halteıc. 

- Wenn dies würflich fo gemeint wäre, fo wollten: 
wir doch unferer Gemeine nicht rathen, das Budy- 


Hiobs zu lefen, und wünfchen fehr, daß es Hr. C. 


nicht einmal bereuen mag, es überfegt zu haben, da 


nad) feinem eigenen Geftändniß in den ganzen viergig” 


Predigren deſſelben nur K. 19, 25. 26. 27. und 33, 
23. 24, etwas von Chriſto vorkommet, und, wie bes 


nebſt Kritiken darüber. - 539. 
giebt. So entſchuldigen wir wenigſtens den ſonſt ge⸗ 


lehrten Mann gern, wenn es ſcheinen koͤnnte, als ob 
Inhalt und Ausdruck feiner Perſon nicht anſtaͤndig 


— 


kannt, auch viele nicht einmal in dieſen beyden Stel⸗ 


len ihn finden koͤnnen. u . 
Nun find noch Die Anmerkungen des Hrn. M. 


uͤhrig. Sie find, wiedie Heberfegungfür Ungelehrte: 


| “u 


‚allein man Fann, fagt Hr. Tobler, in feinen Anmer⸗ 


Ringen, in verfchiedenen Graben ungelehrt ſeyn. Nun 
erflärt er fich zmar in der Vorrede, er verftche dar⸗ 
unter ſolche Gelehrte, die mur die morgenländifchen 
Sprachen nicht Eennen. Aber wie nun? Diefe kann 
der_ Staatsmann nicht, der Mann von Gefchäften 


nicht, der Bürger nicht, der Bauer auch nicht: Wer 


ſind nun die Ungelehrten? vermuthlich die Staats 


Seute, Gelehrte am Hofe, in Gerichten u. ſ. w. weil 


„der Poͤbel ſicher gar kelnen Gebrauch von den Anmer⸗ 


kungen wuͤrde madyen koͤnnen, wie fie ige find. Dieſe 


.... mögen es alfo ruͤgen, wenn fie wollen, daß ihre Uns 


gelehrſaurkeit. mit jedem neuen Theile der Welt ſo lauf 
MM ange⸗ 


— 


/ 
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40 eissn. Miete. d. wage Hiob 


angekuͤndigt wird, und manche Poeten unſers Zeite 
alters werden es aud) wohl niche unterlaſſen. Wir 
muͤſſen doc) fagen, daß ein großer Theil der Anmer⸗ 
Fungen felbft für foldye ganz unbrauchbar ift, wie für: 
den Spradyfenner unnöthig; alle Die meynen. wir, in 
‚ welchen Hr. M. erinnert, er habe bie Lesart ober die 
Punkte verändert, oder wenn man fie veränderte, fo 
fönne man auch fo umd fo überfegen; oden nach ben 
jädifchen Punkten laute der Tert fo; wovon eins oder. 
Das andere auf allen Seiten vorfomme — Did für 
die Gemeinheit der Sefer Dienlichere Anmerkungen bes 
treffen die morgenländifchen Denfungs und Sehens 
are, genauere Beftimmungen des Zuſammenhangs, 
den Gebrauch der Bilder, und find zum Theil fehr 
fhägbar, zum Theil aber auch mehr biendend, als 

erleuchtend, und niche felten zu gedehnt. | — 
Gleich I. 6. ff. ſoll der Dichter Gott einen feyer⸗ 

* lichen Gerichtstag halten laffen, in welchen: der Teu⸗ 
fel als Ankläger den Hiob verklage. Wir finden an 

der Schoͤnheit der Erdichtung nichts auszuſetzen, ſe⸗ 

hen aAber doch feine Nothwendigkeit, fie anzunehmen, 
im Tert: Satan iſt eine moraliſche Perſon aller nei⸗ 
diſchen Menſchen, die ſo oft die Sprache fuͤhren, wie 
ſie hier vorgeſtellt wird, und alſo gehoͤret alles übrige 


zur bichterifchen Erweiterung. . 


+ 1. 7. kommt eine weitläuftige Beſc reibung der 
Elephantiaſis vor, die Hiob gehabt haben, und die 


ſchlimmſte Art des Ausſatzes geweſen ſeyn ſoll: aber bey 





ſolcher veneriſchen Krankheit, wofuͤr ſie die neuern 
franzoͤſiſchen Aerzte halten, worauf ſich Hr. M. wohl 
nicht beſonnen hat, bätten wir uns doch nicht folange 
aufgehalten, Ä 
| IV. ır. Empfindet er ſehr richtig i in. den Stk 
len die von Loͤwen handeln, die Armuth der deutſchen 
” Sprach, die verſchledenen Arten und Laute derſelben 
a n aus⸗ 


ı 
“ 


nebſt Krtticken darüber. : | 34 
auszudrüden,-wofür bie hebraͤiſche Sprache beſondere 


Benennungen hat. 12. Soll Eliphas dies Geſicht 
nicht vorgegeben, ſondern wirklich gehabt haben, weil 
et durchaus einen reblichen Charafter verrarhe: Aber 
das beitte blieb doch noch übrig, daß er fich ein Geſicht 
gehabt zu haben einbilden koͤnnte. ' 

V. 23.. Wird ſchoͤn aus der alten orientalifchen 


Welt, die von feiner Herberge wußte, und. in. derdie 


Reiſende des Nachts auf freyem Felde bleiberr mußten, 


erläutert; wohin auch Die Befchreibung der Befchwers ⸗ 


lidjfeiten, denen die Saravanen unterworfen find, (VI. 
15. 20.) gehört. Aber auch hier ift Hr. M. für die 
Ungelehrten, die er meynet, und bie er kurz auf die 
Meifebefchreibungen haͤete verweifen Pönnen, viel zu 


weitlaͤuftig: So ungelehre find fie doch wahrhaftig 


nicht, daß fie dieſe nicht hätten, und. in fo vielen Ueber⸗ 
feßungen leſen Fönnten. N Eu 

VWVIl. 15.16. zeige Hr. M. daß nad) der ſchon 
angeführten Üeberfegung Hiob von Eingebungen des 
Selbſtmords rede,aber ihn auch als einen fehr niedrigen 
feigen Gedanfen vorwerfen.. Hr. Meintel in feiner 


Erflärung wil fo etwas niche auf den Hiob fonımen - 


laſſen, meynt er Habe fidy einen Steckfluß gewuͤnſcht. 
Recenſent ift geneigter, jenes anzunehmen, wundert 
fi) aber, wie Hr.M. fagen kann, daß aud) fein Aus⸗ 
feger dieſe Steffen fo verftanden habe, da Luther ge 
radezu überfegt. „Meine Seele wuͤnſcht erhangen 
zu ſeyn, wofür Hr. M. ſagt: wuͤnſcht fi) den Srrid..,, 

XIV. ı2. will ‘er niche fo verſtehen, daß. Hiob 


die Auferftehung der Todten läugne, und die Worte, 


bis der Himmel veraltet, folfen eben anzeigen, daß 


die Todten aufftehen werden, wenn diegroße Weltver- 


. änderung porgebe:. der V. des Schreibend ift dage⸗ 
gen, und behauptet, man haͤtte nach der aͤlteſten Phi⸗ 
loſophie von der ewigen Fottdauer ber Weltkoͤrper das 


Mm 4 mit 
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= 548 Eubens u, Michaelis Ueberſ. d. Buchs Hiob 
‚ mit einen unmöglichen Fall mit dem andern verglei« _ 
chen wollen. XXVII, 18. batte er die andere Hälfte, 


wie eine Hütte, die fich der Wächter macht, über» 
fegt,, wie ein zwiſchen Bäumen hangendes Bette, 
das ſich der Wächter macht, und diefes Bette wird 
nunin den Anmerkungen weitläuftig beſchrieben. Hr. 
Meintef erinnert Dagegen, ob die Befchreibung gleich 
ſehr artig ſey, ſo ſey es doch ſehr ungewiß, ob ein 
Bette, und zwar von der Art gemeynet ſey. Und 
das iſt es freylich! a 
XXVIII. 17. ſoll des Glaſes gedacht ſeyn, es 


wird aber aus der Sprache fein Beweis gefuͤhret, und. 
‚Hr. Meintel ſcheijntRecht zu: haben, weıln er mit 


Schultenſen es-tieber von dem Cryſtall verftehen will, 
‚XXIX, 7.25. wird Die Meynung derer mit gu⸗ 
tem Grund verworfen, .die aus diefer Vorftellung 


Hiob zu einer eigentlichen Obrigkeitlichen Perfon oder | 
‚gar zu einem König haben ‚madyen wollen. Wenn 
nun aber Hr. M. ſich odngefähr einen Arabifhen Emig - ! 


dabey denkt, fo giebt das zwar ein gelehrtes, Aufeben, 
aber wo ift dey Beweis, daß es ſchon damals ſolche 


Emirs gegeben, und wer wird es nicht wahrfcheinfie. 
cher den- älteften obrigkeirlichen Verfaflungen gemäfe . 
fer finden, ſich einen Marın dabey zu benfen, der um 


ter feinen Nationalen und Zeitgenoffen ‚wegen: feines 


perſoͤnl. Charakters oft zum Schiedsrichter ſtreitender 
Partheyen erbeten wurde? XXXIII. 23. fol der Ense 


gel ein wirklicher Engel ſeyn, durdy den Gott dent fürs 


digen Menfihen an feine Vergebung erinnern, und - 
“die daftir ihm zuerfannte Beftrafung befannt machen 


laſſe. Wir haben-nichtsdagegen, daß dies ein Leber 


bleibſel der älteften Chaldaͤiſchen Engeltheologie fey; 


Hr. Meinkel deftomebr, und er will lieber jeden guten, 





Freund verftehen, deſſen Erinnerungen und Warnuns 


gen uns aufmerkfam 


*43 
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machen follen.. 
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| Pr —* darüber. 43 


Doch wir muͤſſen abbrechen; Da wir uns unfes 
r guten Abfichten beſonders für die, die nad) uns 
die Schrift erklären follen, und durch den Namen 
Michaelis verführt werden koͤnnten, alles für aͤcht an- 
äunchmen, bey diefer ganzer Anzeige bewußt geblies 
ben find; fo wünfchen wir. noch fehr angelagentlich, 
daß bie übrigen Theile, noch zweckmaͤßiger ausfallen 
woͤgen, und geſtehen noch am Ende freymuͤchig, daß 
wir bie Ungelehrten-bedauren, denen ſicher mit gerin⸗ 
n Aufwand, zu einer richtigen und reinen Ueber» 
ie gung des A. T. geholfen werden koͤnnte. 


. Hr. 
XXXVI. 


Wolltärdiges bibliſches Woͤrterbuch oder Real: 
und Qerbal: Eoncordanz , darinn alle in der 

‚ ganzen heil. Schriftdes alten und neuen Teſta⸗ 
.. ments nach des ſeligen D. Martin Luthers 
VUeberſetzung enthalfene Worte, Zehren, Ge - 
ſchichten, Alterthuͤmer, Thiere, Pflanzen, 
Edelgeſteine, Metalle, Gewichte, Muͤnzen 
und Maaße; nicht weniger auch im die Erd⸗ 
Zeit⸗ und Geſchlechtbeſchreibung, oder Geo⸗ 
graphie, Chronologie und. Genealogie lau⸗ 
feende zuverlaͤßige Nachrichten mit allem er⸗ 
ſinnlichen Fleiße aus allen zu dieſem Ende 
dienlichen alten und neuen Schriftitellern zwar 
kurz, aber doch deutlich genug, verfaſſet, und 
: ach dem Deutfchen Alphabete eingerichtet find; 
7 alfo daß nicht allein die Gelehrten, ſowohi 
F geiſllichen als weltlichen Standes, ſondern 
De Mm. 0 zu 
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544 Boecks bibliſches Worterbuch 
auch alle übrigen Leſer und Liebhaber Ber heil 
Schrift, ſich genugſam darinn bey den vors 
kommenden Schwierigkeiten. Raths erholen, 
‚ ‚folglich dieſes Buch anftatt aller andern Aus⸗ 
U, Iegungen mit Nugen. und. odne fonderliche 
‚ Mühe gebrauchen können, . Aufgefegt, ges 
ſammelt und heraudgegeben.von Jacob Chri⸗ 
ſtoph Bed, öffentl. Lehrer der Gottesgelahrt⸗ 

“ Beit, Erfter Theil, A— G. 8 Alph. 6% 
Bogen. Zweyter Theil. H— 3. y Alph. 
= Bogen. BBafel, bey Johann Rudolf Im⸗ 

Hof und Sohn, 1770. in Folio. Ä 


enn biefes Werk nach bem bereits im Jahr 

1766. bekannt gemachten Plan gleidy leis 

ſtet, was es auf dem Titel verſpricht und der 

V. wegen des mühfamen Fleißes, den er Darauf ges 
wendet hat, alles Lob verdient: fo wirb es doch noch 
lange nicht die Stelle aller übrigen Auslegungen der 
heil. Schrift vertreten, wenigftens wollen wir niemans 
den rathen, nunmehr gleichgültig gegen andere Werke 
von dieſer Art zu werden, oder feinen eregetifchen Bücher« 
vorrath deshalb loszufchlagen. - Buͤchners allgemein 
bekannte bibl. Reals und Verbalconcordanz har dem 
V. Dabey zum Grundriffe gedient, ob er gleich Buͤch⸗ 
nern nicht in alfem blindlings gefolge ift, fündern 

-  mahche Unrichtigfeiten deſſelben verbeffere hat, und 
„ ihn deshalb.audh, befonders was die hiſtoriſchen und 
geographifchen Artickel anfang, an Zuverläßigkeie 
und Bollftändigkeit ohnftreitig uͤbertrift. Viele Ara 

‚ tidel-und Schriftftellen, die in jenem Werke gänzlich 
fehlen, find in diefem hinzugethan worden, fo daß 
‚kein Wort aus der Bibel, welches in Luthers Leber» ' 
feßung vorkommt und einiger Erläuterimg bedarf, dar⸗ 
—— il inn 
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ober Meat und Werbal-Enncoibafgc. 549. 
ian wird vermißt werben. Nach den unterſchiedenen 

Bedeytungen eines bibl. Worts bag der V. auch die, 


ESchriftſtellen, worinn daſſelbe vorfommt, zu Haßifie 


ciren geſucht, und zwar find die. Schriftitellen nicht, 
bios nad) den Kapiteln und Verfen angeführt, fone 
dern ganz und wörtlich, wie ſie in der Lutheriſchen 
Veberfegung lauten, abgebrutft, auch durd) eine kleine 
eingefchaltete Parenthefe bisweilen nach dein Grunde 
tert bertchtiger worden. Damit. aber viele Stellen, 
Bie unter mehreren Artikeln vorfommen, nicht zu häufig 


7 amd wiederholt abgedruckt würden, fo hat es der ®, 


manchmal bey. der bloßen Citation bewenden faffen, 
welches fehr gut ift, da das ohnehinfchon ſtarke Werk, 
fonft noch viel, weirläuftiger geworden ſeyn würde, Er 
Ber hiernaͤchſt nicht blos begnuͤgt die Bedeutuns, 
‚gen der Wörter furz anzuzeigen, ſondern auch die Das . 


durch angedentete Sachen, wenn fie ihm wichtig ſchie⸗ 


uvologie, Geſchichte und Geographie der Bibel etwas 


. 
Sy 


⸗ 


nen, ausfuͤhrlich beſchrieben, welche Muͤhe er aber 
bey vielen Gelegenheiten wohl haͤtte ſparen moͤgen. 
Bey Verfertigung des Werks iſt Hr. B. auch⸗ 


- wiche blos feinen eigenen Einſichten gefolgt, fonbern bat 


‘& 


ſich die Erftärungen berühmter Schriftausleger, Phi⸗ 


lologen und anderer Gelehrten, weiche über die Chro⸗ 


gefchrieben haben, dabey zu Nuge gemacht; daneben 
Die Zuͤrcher und Piſcators Ueberfegung fleißig mit - 
ber Lutheriſchen verglichen und aus der erftern, wie er 


ſaagt, viel gutes genommen, Uebrigens ift dag Werk 


umgemein correft, fauber und auf. meißem Papier: 


gedruck t. 


Ed ſieht dieſes Wörterbuch nach feiner aͤuſſerlichen 


Einrichtung aus. Unſere Leſer werben auch unſer Ur. 
theil von deſſen innerlichen Guͤte erwarten. Gewiſſer⸗ 


maßen find wir in Verlegenheit, es zu ſagen, weil wie 
auch. verdienten Maͤnnern ben Deurtheuumg — 
— hrife 


\ . ’ _ 
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46. Becks bibliſches Worterbuch 
Sohriften nicht gerne heucheln oder wider unſere Einſicht 
urtheilen, * Beck aber ſchon den Beyfall großer und 
berühmter Gelehrten vor fi) haben will, Dem Rec. 
ift noch keine Kritid barüber zu Geſicht gefommen, 
er wird fich die Srephele nehmen mit feiner Meynung 
offenherzig herauszugeben und dem Leſer die Entſchei— 
dung, ob er Recht oder Unrecht habe, zu überlaffen — 
Die Abfiche des gelehrten V. iſt dDiebefte von der Welt, -- 
die darauf gemendete Mühe, die es ihm muß gekoſtet 

- haben, unbefchreibfid, und die Brauchbarkeit deffels 
ben fo ausgemacht, als die Brauchbarbeit aller andern 
Wörterbücher über Sprachen und Wiffenfchaften. Ya _ 
wenn es wirklich mehr als die bisher gehabten Uebers 
fegimgen, Erklärungen und Auslegungen ber heil. 
Schrift. zu deren Verſtaͤndniß Bey Gelehrten und Uns 

gelehrten beytrüge, fo würde es, da es bie Religion 
und die darauf gegründere Gluͤckſeligkeit der Menfchen 
angeht, einen Vorzug vor alten Büchern in der Welt 
voraus haben. Es follte nach der Abfiche des V. ein 
vollftändiges bibliſches Wörterbuch ſeyn und zugleich 
tie Stelle aller Concordanzen-vertreten‘, fonft haͤtten 


I 


feeylidy taufend Wörter, deren Bedeutung gar niche 


zweifelhaft und nur bie einzige des Worts db: Daraus 
wegbleiben koͤnnen. Sie fommen täglich) ĩm gemeis 
\ nen Leben vor, jebwebder, der deurfch verſteht, verbine 
_ "per einen klaren Begrif damit, und wenn er ſie in der 
Bibel liefet, weis er vollfommen, was fie fagen wol - 
Sen. ‚Wozu, möchte jemand fragen, foll ein Werk; ._ 
"weiches die Berärberung ‚einer beflern Einficye ih den 
Verſtand der heil, Schrift bey ihren Leſern zum Zweck 
"Bar, durch foviel uͤber fluͤßige⸗Artickel ohne Morh fo 
ſtark geniachtwerden ? Aber wirbefcheiden und gerne/ 
den V. mit der Vollftändigfeit, die er feinem Werfe 
geben wollte, zu entfchuldigen, und da durfte. freplidy. 
nichts fehlen ; da mußte es auch unter ven ie . 
R „Ge⸗ 
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ober Meat; und Verbal Concordanz xc. 347 


„Geſchmeis heiſſen: Ungeziefer, welches mit zu. 
‚dem großen Heer Gottes gehört, ‘went er ber. Men- 
 „fihen Sünde Halber die Früchte verderben, fäffer. 
,, Eigentlich Raupen oder Graswuͤrmer. Joel 2.25. 
" Mas die Käfer laſſen, das frißt das Geſchmeis. Joel, 
1. 4. Bu 
+ Pur mödıten wir ben V. bey dieſem Artickeffragen, 
ob es denn fo ausgemacht fey, daß alfes Ungegiefer, 
um der Sünde der Menfchen willen da fey? wie, er 
"wohl annehmen muß, weil er dieſen Umſtand mit in 
die Erfläruhg bringt. | 
Ganz anders verhält fie mit ſolchen bibliſchen 
Wörtern und Redensarten, deren Bedeutung vom 
"Hepfigen.gemeinen Sprachgebrauch abgeht, weldye in 
der einen Stelle diefen, in ber andern jenen Sinn 
‚haben, das einemal im buchſtaͤblichem, eigentlichen, 
das anderemal in ſiguͤrlichem, uneigentlihem Ver⸗ 
ſtande zu nehmen find, und auf welche darum fo viel 
ankommt, weil es in ben Ölaubens und Sittenlehren 
ber Chriſten etwas ändert, wenn man fie nicht in ber 
jebesmaligen richtigen Bedeutung nimmt. Solche 
Wörter in ein Buch zu fammeln; die Schriftftellen, 
worinn fie vorfommen, nad, dem Unterſchiede: ihrer 
Bedeutungen in richtige Klaffen zu bringen; ' wenn. 
fie tropifch find, ihren wahren Einn in eigentliche, 
jedermann faßliche Wörter überfegeri und fie erflären, 
aber in Feinem Fall nach den Beſtimmungen, die man 
ihnen einmal in den Schulen der Gelehrten, in der 
Dogmatik ober andern theologifchen Difciplinen ge 
geben ‚hat, fondern jedesmal nad) dem Grundterte, 
Aus dem griecbifchen und Bebräifchen Sprachgebrauche, 


aus dem Zufammenhange.der biblifchen Stelle mie. - 


deni vorhergehenden und nachfelgenden, nach der gan- 
‚zen Sage und dabey vor Augen gehabten Abficht dos 

nn ° 49 W hei⸗ 
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„in weicher, ber Veranlaſſung, ben wilcher, der Per 
"den — Das’toärde ohne ‚Zweifel von der größten 
der Bibel bey.angehenden Gelehrten und Ungelefrten 


a 
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348° Weite bbliſches Worterbuch 
‚Heiligen Scheiftieflers, nach den Umftaͤnden ber Zeit, 
fonen , an und fer welche zunaͤchſt gefchrieben wor⸗ 
Wichtigkeit und Nutzbarkeit zum richtigen Verſtande 


feyn ; und wenn wir zum.beften'junger Theologen, Die 


von Univerfitäten gemeiniglidy nichts als ihre Thetik 


‚mitbringen, etwas wuͤnſchten, fo wäre es em kleines 
Werk von diefer Art: Die Frage iſt, hat Seh in 
feinem vollſtaͤndigen, großen Werke diefes geleifter? 
Wir wellen einige Erflärungen anführen. Mir leſen 


3. B. den Artickel 


„Bloͤße. Die leibliche, da der Menfch ganz 


i„nadet und nicht mit. Kleidern bedeckt iſt. Oder! 
1, Wenn einer Mangel an nochdürftiger Kleidung hat, 


.„daß er fich aus Armuth niche befleiden kann. Zer⸗ 


; „tiffen und zerlumpt, wenn Gore die Boͤſen ftraft 
techtem Gericht vor der Welt zu-fhans 


„and aus ge 


} 


„ben mad)k. ,, | oo 
„NRöm.g. 35. Cor, 11, 27.5 B. Moſ. 28.48. Nah. 


on 3. Som - . 
geiſtliche Bloͤße. (S. blos $.8.) Alle Menfchen 
„find von Natur blos, ehe fie durch den Glauben 


Chriſtum anziehen, und mit den Kleidern des Heils 


Hy bedeckt werden; aber die Schande wird größer, wenn 
„ein Chriſt ſich den Rock dee Gerechtigkeit Chriſti 
‚wieder rauben laͤßt. Die leibliche Bloͤße iſt ſchaͤnd⸗ 

Hlich; aber geiſtlich blos ſeyn, iſt ein rechter Greuel 


Hin den Augen Gottes., 
„JIch raihe dir, daß du Gold von mir kanfeſtec. Offenb. 
J 3« 18. 39 u . ’ 
- Hier erwarteten wir, daß der V. feinem Leſer etwa 


ſaagen würde: die geiſtuche Bloͤße ift das Bild eines 


Mens 
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oderrdxeal⸗ und Verbal Concordanj x. 549 
Menſchen, dem es an den beiten Gaben des Geiftet, 
als an Weisheit, Erfenntniß,, Glauben, Gemüche- 
- «ube,. Gottſeligkeit und Tugend mangelt, oder der⸗ 
‚gleichen etwas. Dafür finden wir nun die eben an« .. 
gezeigte Befchreibung. Iſt der, der fich in dieſem 

Woͤrlerbuche Raths erholen. will, nun unterrichtet, _ 

: went er das gelefen hat? Wirder nichtfragen: Was . 

.  Beiße von Natur geiftlich blos ſeyn? denn aneine leib⸗ 

: liche Bloͤße iſt Hier nicht zu denken. Was heiße Chri- 
ſtum anziehen? Was find Kleiber des Heils? Was 
bedeutet der Rock der Gerechtigkeit? — Vielleicht 
„findet fich diefes anderswo erklaͤret. Wirwollen doc) 
nachſchlagen; unter andern alfo einmal * 
„Anziehen, und zwar $.3. Chriſtum und feine 

7. &erechtigkeit anziehen. Diefe fchenfer uns das 

allguͤtige Wefen ; und wenn wir felbige uns zueige 

"nen, fo ſtehen mir in einer folchen Gemeinſchaft mit 

Chriſto, daß er in uns iſt und wir in ihm, ſolthe 


durch einen heiligen Wanbelbeweifen. Deffen durh 


„den Glauben ung zugerechnete Gerechtigkeit ift das 
„hochzeitliche Kleid, Matth. 22. 11., Damit wir afs 
„ nackende Sünber vor dem gerechten Gore erfcheinen- 
. „dürfen. Dadurch werden wir -inmendig herrlich, - 
und mit güfdenen Stuͤcken gekleidet. Pf. 45. 14, 
15,16., | . u 
Ef. 61.10. Zach. 3. 4. Bar. 5. 1, 2. Rom. 13, 14. 
Gal. 3. 27.» u . 
Iſt nun damit die Bedeutung von der Redensart: 
Chriſtum anziehen, wohl in ein deutliches Licht ge⸗ 
: 0 ‚fegt?. oder wird der Iehrbegierige Bibelleſer nicht wies 
her fragen: Was heißt fid) die Gerechtigkeit Chriſti 
zueignen? Was ift Gemeinſchaft mit Chriſto? Was 
heißt Ehriftus iſt in uns, und wir find in im ? Wie 
- ‚wirb uns die Gerechtigkeit Chriſti zugerechnet? Wo ö 
.. on N J | u ſteht 
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fieht es, Daß die durch den Glauben uns zugerechnee 
Gerechtigkeit Chriſti das hochzeitliche Kleid bebeutes? 
Was ift inwendig herrlich fegn? !_ Suwenbig mit gül 
been Stuͤcken gefleider feyn ? Wenn man aber 


= das Wörterbuch noch hundertmal al nachfchlägt, fo muß 


man nidyt.verbrießlidy darüber werben, Daß Hr. B. 
die erfien zehnmal eine verbltimge Rebengart ber h. S. 
buch) die andere erklaͤrt. Sollte er nicht mit. ganz 


kurzen und einfaͤltigen Worten haben ſagen koͤnnen: 


Chriſtum anziehen, beißt ein Chriſt werden, oder 
Jeſu Lehre als göttliche Wahrheit annehmen und ihr 
felgen, gefinnt .merben, wie Chriſtus geſinnt war, 
and dergleichen ? fo wie den neuen Menfchen‘ anzie⸗ 
‚ben Eph. 4. 24. ſo viel heißt, als: eine veränderte, 
beſſere Geſinnung annehmen, die man ſonſt nicht hatte; 


poder ein guter, heiliger Menſch werden, ber. mm vor— 


her nicht war, welches Hr. B. mit abermaligen ſiguͤr⸗ 


chen Redensarten fo unyfchreibe „$.5. Die von Chriſto 


„in ber Wiedergeburt erlangte, geiftliche Narur als 
„einen herrlichen Schmuck anlegen.,. und in dieſer 
Sierde ſein Dichten und Trachten debin lenfen, da 
„wir immer mehr und. mehr und.mehr barinn ma 


„fen und vor Gott. prangen mögen. „. ‚Sieber Gekt!-. 


"Wiedergeburt, und das anle con der-geiftlichen Na⸗ 
tur find ja wieder uneigentlihe Redensarten, beren 
Bedeutung eber der Schriftforfcher miffen will. . 


wollen doch einmal Kieider Des Heils, Bon deren vor 


hin bey der geiftlihen Plöße die Rede war, nad). 

ſchlagen, vielleicht bekommen wir. ba mehr licht. 2. 2 
©. 175. finden wir-fie. 

8..5. Die gleider des Heils fe Chrifli dh 

| m Menfhen erworbene Gerechtigkeit. Diefe. bringt 


„ der glänbigen-Seele, wenn fie von Cote zugerechnet 


Wird, eben den Nutzen, welchen ein Kleid dem · Leibe 
—* Wie ein Kleided den Leib vor Bloͤße verwahrt 


ur » „und 


wu \ —— = 5 rs x 
oder Real: und Verbal Eoncordanz 1. sse 
und zietet, alſs deckt und zieret die Gerechtigkeit Chri· 

„fti bie ungeſtalte Bloͤße der Seele. PM. 32. 1. Of- 
fenb. 3,18. . Sie Bieret aufe Bere chfter fodaß man 


EL oo. x - 4 J J 


* 


ſich nicht ſchaͤmen darf in Kleidung vor Gott 


;,äu erfäyeinen'urd mit den: Ziegen des Himmels 


: Wemeüiſchaft zu haben. Wer ſich mir Chriſto durch 


| Wborterbuche auszufegen feyn, Daß der V. hie figürkie 


tigkeit und des vielen Nachſchlagens wicht bedurft. 


„in Her Rechtfertigung, theils in der Heiligung an. ,, 


sen? Es kommt: „Das beite Kleid Luc. 15. 22. iſt 
„alfo Chriſti Gerechtigkeit, nebft des H. Geiftes Fries 


„de, Troft, Freude mit feiner Heiligungskraft, fünfe 
-. Kg vor Gott im Glauben gehorfom und heilig zu 


„wandeln, Alſo hatten wir doch) Recht, wenn wir 


vorhin die geiftliche Blöße in den Mangel des Claus 


bens, der Syeiligung und ber Damit verbundenen Ge 
muͤthsruhe feßten? Hätte Hr. B. uns das gleich mit 
bürren Worten gefagt, fo hätte es aller der Weitlaͤuf⸗ 


⸗ 


Das wuͤrde alſo ſchon ſehr an dem Beckſchen 


„den Glauben vereinigt, ber ziehet dieſe Kleider thells 
Dr Haben wirs. Iſts nun gefunden, was wir ſuch⸗ 


ie) 


Ken Redensarten ber Bibel durch eine andere aͤhnli. 


©, tbenig gedient ift.. Aber wir mollen uns noch) weiter 


in feineni Werfe umfdyauen, und doch fehen, ob er die. - 

Bibel aus ihr ſelbſt und aus ihrem nenbere 

. + öber nach den Lehrſaͤtzen der Dogmatick erklaͤt. Wir 

ſchlagen ven Artickel Gerechtigkeit auf. Da leſen 
wir; „G. 4. Chriſti Gerechtigkeit iſt 1) die weſent⸗ 


wo — — J n — nem 
‚ + - 
— 


D. Bibi. XVI. B.I.St. 


„liche, " 2) Die vollkommne und 3) die, welche er 


ung erworben hat. u & ift fo gerecht, wie fein Bas un 
ter, mit dem er gleiches Weſens. Seine Menfhe 


»» beit ift ohne alle Sünde; nd da er, als Gottmenfih 


N. 


— 


che ſtguͤrliche erklaͤrt, womit dem, der Unterricht ſucht, 


und als verordneter Mireler zwiſchen Gott und Mens’ . 
Mn „ [hen u 


333. ;: Darts biütitches Worterkuh 


„ifihen das Giefeg erfüher, Squid. —— auf 


„fich genommen, und durch feinen Gehorſam im Lei⸗ 


„den uud Sterben genug gethan, fo hat er ung bie 


Verſoͤhnung und bi bie Gerecheigkeit, weſche por Gott 


> „gilt, zuwege gebracht. Nun regieret er algein me 


„indem Stande feiner Er oͤhung u. few... 


matig und die findeter in lauser Stellen des die | 
uf Offenb. Joh. 19, 11 nad: Appftdg. 17, 31 


58: 5: Chriſius ſelbſt, alg der unfere Gerechtig - 


 „Peik ift,, und deffer Evangelium oder vielmehr die 


„» Wahrheit und Unſchuld, wie aud) Chriſti Genug⸗ 


 „thlung oder Verdienſt, wie denn das griechiſche 


4, 2Bort eine gerichtliche Genugthuung bedeutet. ,, Zu 


ben Steffen, wo das Wort Gerechtigkeit diefe Der 
deutung haben fol, werden auch Dan. 12,3: Matth. 
\5, 10. 1 Petr. 3,14. gerechnet. Aber wie? das 
zaam PYIED Dan. i2,.3. folfe heiſſen: die 
“viele zu Ehriſti Unſchuld, Genugehuung und Verdienſt 
egewieſen haben? Ein ſonderbarer Wortverſtand! 


Chriſtus folte zu einer Zeit, wo er ſich noch nicht über 
feine, Leiden hinlänglidy erklaͤrt hatte, und noch nie 


mand von feinen Zuhörern ſich ſolche vorftellen Eonte, 


Matth. 5. gefa haben: felig ſeyd ihr, wonn ihr.um | 


meiner Genugt ung in, bem göttlichen Gerichte wil⸗ 


len perfolgt werdet? Um der Wabhrheit uͤberhqupt, 
am eurer Unſchuld und Froͤmmigkeit, um tiner gerech⸗ 
ten Sache willen, muß es nach v. 10., um des Evan⸗ 


gelii Jeps willen, aber erft nach y. 13, heiſſen. ı Petr, 


*3, 14 iſt es aus bem Sufammenhange flar, daß da 
mic dem Worte Gerechtigkeit nicht Chriſti ade Di 


ung, fonbern der gläubigen CEhriſten perfönliche Hei⸗ 
Ag eit und Gottſeligkeit des Sebens- gemeynt ſeh. Und 


ä kann der Verf, fagen, baß bag geiechifche, Work 


aan eine gerri Deren, babe. 3 md 


N 


wel⸗ 
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“ welcher gültigen Autorität will er das beweiſen? Von 
Gott gebraucht bedeutet «8, wie das hebraͤiſche DIL. . 
deſſen Gerechtigfeic, Heiligkeit, auch Guͤtigkeit und ' - 
fämtliche moraliiheFigenfchaften; von Menfchen gen 
Braucht jeigt es fo viel ale Rechtſchaffenheit des Glau⸗ 0 
bens und des Lebens, Bilfigfeit, einen heiligen Wans “ 
‚det, ingleihen Guͤtigkeit und Barmherzigkeit an. 
Wenn man nicht bey bem eidentlichen Bedeutungen. 
eines jeden. Worts ftehen bleiben will, ſo kann dan - . 
- ‚bie biblifchen Verfaffer in jeder Stefle ihrer Schriften. - - - 
alles fagen laffen, was ihr Ausleger für gut findet. — - 
Rom. 4, 25. gehört gar nicht zu den Stellen, wo von: 
Chriſti Gerechtigfeie die Rede iſt, fondern ‚von ber - 
unfrigen, bie wir durch ihn erlangt haben. Und was 
follte denn Rom. 5, 16. wohl für einen Sinn geben, 
wenn die legten Worte fo viel bieflen,. ale: Gottes . . 
Gabe, (die vielen reichlich wiederfahren ift, durch die 
Gnade bes einigen Menſchen J. C.) Hilft aus vielen. 
Sünden zum Evangelio, oder zur Unſchuld, Genug⸗ 
ghuung, und zum WVerdienfte Chrifti? Iſt da uͤberall, 
ein Verftand drein? v. 18. wird ausdruͤcklich der pers 
fönfichen Gerechtigkeit Eprifti Erwähnung gerhan, - 


7 „Evangelium. Ueberhaupt eine fröhliche Bots. 
„ſchaft. Insbeſondre diesehre von dem Meßia, und- 
17 „alien, was in den göttlichen Schriften von ihm und, e 
feinem Verdienſt aufgezeichnet ift, heißt eine froͤß -_ 
„liche Borfchaft in einem erhöhetem Sinn; denn es. N 
„wird uns. nichss als Die Gnade in Chrifto verfündigt; Zu 


=.» ober Real und Verbal. Concordanʒ x. 
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. 2. Wer nun das Evangelium predigt, ber. 
lehret, ‘wie von Emigfeit her in dem Rath der heil, 
„Dreyeinigkeit befchloffen worden, Sen Menfchen in , 
„ven Erloͤſer zu geben; wie die andere Perfon mber 
.Gottheit die menſchliche Natur an ſich genommen. 
“ Br u J An 2 , _ „das or | 


ı \ \ J 
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n Babe, und in einer Perfon als Gottmenſch zum Geis 
„land der Welt gebohren worden; wie er das Erld. 
„ſungswerk durd) vollfommnen Gehorfam in Thun 
„und Seiden herrlidy hinaus geführet, “und die Mens 
„ſchen mir Gott verföhnet; wie Die, welche an feinen 
v Namen glauben, Unterchanen feines Reichs der Gna⸗ 
„den und Erben ber ewigen Gluͤckſeligkeit werben fols 
„fen. ,, - Ein’tefer, der das Kompendium’ ber. Dogs 
matick nicht fo gut im Kopfe hat, daß ihm die Termi⸗ 
nieologie der Theologen ganz geläufig iſt, wird dieſe 
- . weitfchweifige Erklärung ſehr dunfel finden. , Das 
Evangelium bedeutet in allen Stellen des N. T. bie 
ganze Lehre Jeſu, mit allen Lehrſaͤtzen, Verheißun⸗ 
gen und Vorſchriften, welche ſie in ſich faſſet, es mag 
nun von beim Glauben an daſſelbe, oder von der Pre 
dige und dem öffentlichen Bekenntniſſe deſſelben ie 
Rede ſeyn. Uns duͤnkt diefe Erflärung mare furz und, - 
‚ für jedermann faßlich. Das Evangelium wird aud) 
von Ehrifto und ben’ Apofteln nie dem unveränberlis 
chen fanften und- leichten Möralgefege, ſo eg niit in 
ſich faßt, aber wohl dem fdyweren und harten fevitie 
ſchen Ceremonialgeſetz entgegen geſtellet. Daher ſaͤgt 
DB V. zu unbeſtimmt G. 3., Im engern Verſtande 
„pflegt es dem Geſetze entgegen geftefle zu werden, „ 
- Woas fuͤr einem Gefege? Und „$.8. das Bekenntniß 
„der Lehre von Chriſto. 2 Cor. 9.3. Die evangelifche 
„Lehre von der Rechtfertigung des Suͤnders vgr Gott 
„durch den Glauben an Chriſtum, wird in dem eis 
„gertlichften Verftande das Evangelium genannt.;,, ' . 
In welchem eigentlichften Verftande ? Nach dem kitch⸗ 
lichen $ehrbegriffe, 'wie man ibn in das dogmatiſche 
Syſtem aufgenommen hat? Das geben wir zu, Denn 
"da hat!es diefd’eingefchtänfte Bedeutung bekommen. 
Oder im bibliſchen Sinne? Nach dieſem hat es dies 
hſelbe ausſchlieffungsweiſe in Feiner einzigen Stelle, ſon⸗ 
wur dern 
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. oder Real: und Verbab Concordam ic. 5558 
dern überall: bie von uns angezeigte. - Heißt denn z. 
SB. in der unter dieſem $. angeführten Stelle Philip. 
I. 27,2 Movav gig le euayyers 18 NEE TON. 
TJeverde, wandelt nur wuͤrdiglich derevangeliichensehre. 
von der Rechtfertigung des Sünders wor Gott dur . 
den Glauben? Ober heißt es, wandelt fo, wieesdr 
Heiligen Sehre Jeſu und deffen Borfchriften gemäß ift? 
Meynet Paulus Philemon 13. mit, den dernos Te 
zucsyyerıs die Bande, die er um ber Lehre von de 
Reechtſertigung, oder überhaupt um der Predigt und ,. 
des Bekenntniſſes der chriſtlichen Lehre willen trug? 


Wir find die Artickel Geſetz, und Werke durchge⸗ 
laufen, um zu ſehen, ob der V. nicht genau ben wiche 
tigen Unterfchied zwifchen Sitten, und Ceremonialges 
feg, zwiſchen guten Werken oder gortfeligen Hands. 
- Jungen und Geſetzeswerken, oder äufferlichen, dem le⸗ 
vitiſchen Geſetz gemäßen Gebraͤuchen, ‚forgfältig bee 
merkt, und die Stellen der Schrift mit großer Ges 
. .  nauigfeit darnach Elaßificire hätte; aber wir haben ſol⸗ 
ches nicht finden fönnen, Es wird zwar unter dem 
Arrtickel Geſetz $: 5. und 6. des Ceremonial⸗Geſetzes, 
des jürifchen Civil⸗ und Sittengeſetzes gedacht, Aber . 
nicht alle Stellen, die davon handeln, ftehen an ihrem 
rechren Orte. $ 14. heifit es: „Werke, weldedag . . 
„Geſetz befichler. Ein gefeglicher Trieb und Anreigung - 
„ von.der inwohnenden Eünde, und ein ‚guter Trieb 
- aus der Gnade. Wie Gott fein Geſetz. den Wieder⸗ 
„lgebohrnen ing Herz geſchrieben, fo hat auch der Teu⸗ 
„fel in den Menſchen die Sünde gebracht. Die Erbe 
„ſuͤnde treibet durch ihre Lüfte und Anreigungen in 
„den Glaubigen fo, wie cin Gebor ober Verbot zum . 
Gehorſam vermahnet und verbinder..,, 
. »Gal. 2. 21. Kap. 3. 11. Phil. 3.6, 9.’ Roͤm. 7. 27, 
>22, 23ın "50. 5, BE ' 
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456° Weis bioliſches Wörterbuch "- 
Wie body der V. alles mit fremden Zufäßen übers 


J ladet. Geſetzt, daß alles auf Mm. 7. 21,22, 23, 
auf das Gefeß in den Gliedern, auf das Suͤndenge⸗ 


feß paßte, wie gehören die Stellen Gal.2. 21. und 
Rap, 3. 11. Hieher? wo an gar feine einwohnende 

"Sünde zu denken iſt, fondern too der Apoftel offen« 
bar vom levitiſchen Gefeße redet, welches dem Mens 


ſchen feine Anmweifung und Gewißheit gäbe, wie er 


zur Onabe Gottes ımd zur Vergebung feiner Suͤn⸗ 


a 


„den gelangen folle, welches durch Chriſti Tod und 


J Evangelium geſchehen waͤre. 


a §. 15. Des Geſehes Joch, Zwang und Fluch., 


Aber welches Geſetzes? Auch des chriſtlichen Sitten⸗ 
geſetzes, ober bes levitiſchen? Ohnfehlbar des letzte⸗ 
ren. Das haͤtte aber muͤſſen ausdruͤcklich angemerkt 
werden. — „Nicht unter Dem Geſetze ſeyn, heißt 
„nicht aus Zwang oder Furcht der Strafe, ſondern 
„aus freyer Gnade gehorchen, aus frener Entſchlieſ⸗ 

ſung um der Gnade willen, hat der V. vermuthlich 


- fagen wollen, denn aus Gnade gehorcht man nid. . 


Zunaͤchſt aber heißt nicht unter Dem Gefege feuh, 
“wohl fo viel: als feine Verbindlichkeit zu dem leviti⸗ 


2 ſchen Öefege haben. Nuss zary nev ano F& vous 


Roͤm. 7. 6. will nicht fagen: Nun gehordyen wir dem 
göttlichen. Gefege niche aus Zwang oder Furcht der 


Strafe, fondern aus freyem Triebe um der Gnade 


willen ; fordern vielmehr: Nun find wir andas Cu 


remonialgeſetz nicht mehr gebunden, es verpflichtet 


uns. Ehriften nicht-weitermehr. — Der Sohn Got⸗ 


"tes hat Tas uro vouov losgefauft Gal. 4. 5. zeigt Hier 

- nicht an, er habe gemacht, Daß man Gottes Gebote 
nicht aus Furcht vor der&trafe, fondern aus freyer Liebe 
und Erkenntlichkeit yegen ſeine Gnade gehorche; ſondern 
der Sinn iſt dieſer: Er hat den M chen das * 
ar . des 
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des Weremeniaigefeges. abgenommen, fo baßrfie zu 
Deſſen Beobachtung nicht wehr - verpflichtet find. 
n$.19. Die Lehre bes heiligen Evangelii heiße au 
. „ein Geſetz des Glaubens, Richtig. Aber nun Gal. 

N 7.8 19.7 „Der wahre Verſtand dieſer Stelle ſcheint 
„dieſer zu ſeyn: Ich bin durch die verdammende und 
;„töbtende Kraft bes Geſetzes zu ber Gerechtigkeit J. 

3C. zu fliehen gezwungen und durch diefelbe von dem 

7, Fluch des Gefeges befreyer worden, gleichwie ein 

Abgeſtorbener vom Geſetze frey und gerechtfertiget iſt, 
Das heißt den Apoſtel Paulus als einen Dogmaticker 
aus den lbetzten Jahrhunderten ſprechen laſſen. Wenn 

man aber feine Worte aus dem Zuſammenhange er⸗ 

klaͤrt, ſo fee man leicht, daß er ſagen will: Ich habe 
miit dem Ceremonialgefeß.ber Juden gar nichts mehr 

— zu thrnzeeben darum, weil ich Bas Evangelium Jeſu 
vungt nommon babe, fo gebt es mich fo wenig an, als 
einen todten; ich habe zu dem, was er ſordert, ( Be⸗ 
(Hreidundg, Opfer, Reinigungen u. fe w.) gar feine 

Verbindlichkeit mehr, auf daß ich in Beobachtung 
meiner Pflichten nach Chriſti lehre Gore zur Ehre lebe. 


0 Mm nicht ga weitläufig zu werden, wollen wir hier / 
4. abbrechen. Der ungelehrre Leſer wird des U. Er⸗ 
klaͤrungen freylich auf Treue und Glauben annehmen ; 
Geliehrte, die auf den herrſchenden Lehrbegrif der Kirche 
1. gefchworen haben, werden ihm vermuthlich beyfallen; 
.- aber dem Ausleger, der die Bibel aus ihr felbft, niche 
. aus bem thevfogifchen Syflem erfläcchaben will, wer⸗ 
‚ven diefe und fo viel andere Artickel Fein Genüge thun. 
Indeſſen verliehre das Beckfche Wörterbuch dadurch 
| ‚nicht feinen ganzen Werth, den es in anderer Abfiche 
 , - Daben mag. Weber viele Dinge aus ber heiligen - 
Schrift werden ganz richtige Belehrungen darinn ges 
geben, und man wird das Werk immer als eine volle 
TORI GR, u Nu 4 ſtaͤn⸗ 
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Kandige Sanmiluug anſehen baͤnuen, werinn · die CE 
klaͤrungen, ſo man von vielen Sihriftfleffen, in den 
Schulen: der Gottesgelehrten gegeben uid die Dog« 
mäta, die man auf ſolche Stellen gebaut bat, treu⸗ 
lich aufbewahrt worden. 


Die Vorrede des V. von 10 Bogen enthält eine 
Nachricht von der Einrichtung und dem Gebrauch 
feiries Werks, ein’ doppeftes Berzeichni der biblifchen 
Bücher nach der Ordnung, wie fie in ber Urſchrift, 


und in der Canſteinſchen und Imhoffſchen deutſchen 
Bibel auf einander folgen, ein Verzeichniß der ge⸗· 


lehrten Werke, deren ſich Hr. B. bey Verfertigung 
biefes Woͤrterbuchs bedienet hat, einen kurzen Abriß 
ber bibliſchen Geſchichte nach der Chronologie, worinu 
d. V. dem Ußer gefolgt iſt, und die Lebensgefchichte 
unfers Herrn Jeſu Chriſti aus dei. vier —2* 
nn sagen, 
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177. Gottethelahrhei 


Entwur der vornehmſten Wahrheiten der Religion, | 
von Karl Wilh. Robert. Frankf. und reipnis 
bey Broͤnner, 1771. 8. 12 Bog. 


durch eine geſchickte Wendung auf die Offenbarung. , 
Nachdem er einige Nachricht von derfelben gegeben, 


gehet er die Echren der Bibel von Sort, von den Menkhen, , - 


von der Verföhnung, ferner die Moral nach dem Grundfag | 

ber Fiebe Gottes und des Naͤchſten und feiner rg: durch. 

Er fraget am Ende: Haben wir ans der H. Schrift etwas ' 

Pr daran die gefunde Vernunft fich zu floffen Urſach 
tte ? 

Für die einfältigfte Art yon Leuten it dieſe Einrichtung 
dvielleicht nicht: aber fie iſt ſehr gut für junge Leute, die doch 
eimnal urtheilen hören, und ſelbſt urtheilen werben. ° Der 
Werf. trägt wirklich die Lehren ber Bibel vor und verdienet 
Lob. Doch ift noch hier und da. «trans mehr zu berichtigeh. 
Die Antwort auf die gı Frage, ©. 37. tft jo gewöhnlich als 
- falfch. - „ Warum machte Gott Die 9 ”nfchen nicht gleich ans 
„fange: zu Herren Über alle ihre Triebe? Antwort: Dies 

‚» kynnte nicht gefchehen, ohne fie hoͤchſt unglüdffelig zu mas 
„schen. ., Die auferftandene und vollendete Gerechte, die ges 
‚  wiß Herren über ihre Triebe ſeyn werden, werden diefe des⸗ 


= ‚wegen anglüdfelig feyn? Gerade das Gegeniheil. Die Herr⸗ 
: Fchaft über die Triebe macht vernünftige Gefchönfe eben das 


Burch gluͤcklich. Die leichtefte und ganz natuͤrliche Antwort, 
auf vdieſe Frage wäre diefe geweſen: Weil die Mienfchen alss 
denn nicht die Art Menfchen geweſen waren, die Gott auf 
dieſe Erde fegen wollen. Die Weisheit Gottes offenbaret 
ſich durch die Mannichfaltigkeit feiner Geſchoͤpfe. Auf dieſer 
Erde ſolten ſolche Einwohner ſeyn, die ſtarke ſinnliche Triebe 
Haren,“ und bie Dennoch der Fre zur Siäekfeeigteit fuͤh⸗ 
ren 
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86d Kurze Nachrichten 
ren mfirte. So fallen denn die 92, 93 inid 94 Fragen von 
ſelbſt hinweg. 
So ſehr der Verf. ſich huͤtet, Zuſaͤtze der Menſchen im. 
nn bit Lehren ver Bibel hinein zu tungen? fo wird er Doch zuweis  ' 
‚ ten uͤberraſchet. Frage 170 fägt er, daß die Verdammten 
thre- laſterhaften Begierden zu ihren eigenen und anderer. 
Schaden unaufbörlich zu befriedigen juchen würden. Wo 
ſtehet dieſes in der Dibel? So ſchwer hält es bey den ehrlich 
fien Frennden der Wahrheit, ihr Syſtein zu vergeſſen. In⸗ 
Aeſſen werben wir doch ber Reinigkeit der bibliſchen Lehrin 
wohl einmal naͤher keumen. 
Ain allernoͤthigſten wäre ein Lehrbuch für die Bauer⸗ 
kinder. Solte man nicht den leichteſien und kuͤrzeſten eg 
schen, wenn man das Apoſtoliſche Glaubensbekaͤnntniß zum 
. s Btunde in ben Glanbenslehren legte? Dis Kinder lernen es 
nun doch einmal und verfiehen es. Was die Religion fühl 
"bares hat, Lönnte beym erften Artikel recht tief in die Herzen 
gepraͤget werden. Die Lehre von Gott und dem Menkben 
. '.gehörete in deyſelbigen, und zuletzt die Lehre von einer gege⸗ 
beneh Offenbarung. Die Lehre von ber Verfühnung waͤre 
der andere Artikel, und das Übrige ber dritte. Zum Unter⸗ 
richte in den Pflichten wärde zwar die Liebe Gottes und des 
Mächften zum Grunde geleget: in ber Ausführung aber: könn 
u te man bie zehen Gebote immer beybehalten. Die. vinfältige 
Jugend muß einen Gaben haben, daran fie fich hält. Mi 
7, gefällt in dieſer Abfiche das Lehrbuch bes würdigften rußiſchen 
Archimandriten Jeromach Platons, es braucht aber für unfte 
Landſchulen nur den sten Theil fo flark zu feyn. | 
a BE 
De Menfch, in ‚ernflige Overweeging van het 
einde, Waartoe hy gefchikt is; nevens eeni- 
Be byvoegiels, door J. J. Spalding. Naar 
den agtften Druk uit het Hoogduitich ver- 
5 „taald. Te Amfteldam by Pjeter'Meijer, op 
| den Dam.: MDCCLXIX. gr. 8. 136 Sci 
‚Vitgeleezene Verfameling. van- figtelyke Leer- 
‘. redenen; door Foh. Foach, palding,-Op- 
per · Gonfiltoriaal-raad en Prooft te Berlin. 
hit heet Hoogduitſeh ‚vertaald. _ Onder. de 
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don der Gottedelnheheit. - sr 


2nſprenk:altiſſimo annuenñte viribus meis. 


Te utrecht, by Gisbert Timon van Pad- 


denburg, en Abraham van Paddenburg. 


DMDCCIXX. gr 8. 335 ct. 


‘De Chriſten in ernſtige Overweeging var. de 


- ‚Wasrde der inwendige bewindingen in het 
‘; "Chriftendom, door Johann Joachim Spal- 


" Ying, Opper -Confiftor. raad &c. naar den , 


: -.derden’ druk uit het Hoogduitfch vertald. : 
y.. Met een vorbericht aan.den nederduitfchen 


... Dezer, deor,fohann Disdrich Deimann, Lee- 


raar. der Evangelifch Lutherfche Gemeen 
." te Utrecht. ' Te Utrecht by Willern Hen 


. Kroon. 1771.90. 8. 238 Seiten. 


11 dieſen Diteln ſind die Schriften des 
Nimniiung des Menſchen, die neuen Predigten, denen ‚ber 
Aeberittzer: eine von ben beſonbers gedruckten Leichenpredigten 
des B. uͤber PN FT; 17. 18. von dem beſten Vroſt des be; 
Yen Alters, imgleichen deſſen Verliniſche Autrittspredigt Aber 
MPhil. 3. 14,15. von der Befinnung, bey welcher das Dres‘ 


Digtamt eigentlich. mugbar werben Tan, heygefligt hat, und 
"dann die Gedanken von dem Werthe der Gefühle: in dem 


Ehrißenthum, - Die fämtlichen Ueberſetzer druͤckken zwar den 


Sinn des ®. deutlich aus, beitätigen aber doch ganz augens 
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VEngelbaede Zeiten erſt in Holland Eingang gefunden, 
nad) 


— 


"Fin einer Anmerkung, daß er’ kein Wort habe finden f 


ſcheinlich die Erfahrung, dag die Sprachen erfi nach Beſchaft 


fenheit des Fleißes, der auf die Wiſſenſchaften gewendet wirb, 


des Berenten Some, 
A Spaums in das Hollaͤndiſche uͤberſetzt worden, bie Be⸗ 


N \ 


1. 


4% 
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ihren Reichthum und ihre Genauigkeit im Auedruck erhalten. 


- Welchen Zwang und was für Umſchreibungen muͤſſen fie zu . 


Huͤlfe nehmen, um gewifle Begriffe, die den Deutfchen fo ges’ 

laͤufig ſind, auszudruͤcken. Die neuere Philoſophie, Er 
at ſi 

wenig In der vaterlaͤndiſchen Sprache hoͤren laſſen. Em⸗ 

pfindung Erfahrung Gefhmad, Gefühl, Begriffe die 
- unter uns ihren genau beſtimmten eigenen Ausdruck haben, 
muͤſſen duch ein und daſſelbe Wort. gegsbeh oder nuch durch 
Umſchreibungen erkläret werden. . Und der. Ueberſeber der 

Gedanken von dem Werth der Befühle klaͤgt auf der 173 ©. 

en 
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den Ausbruck innerliche Rechtſchaffenheit deutlich genws zu 
geben. Er hat es umſchreiben iniſſen durch die inwebdige 
jlitliche Richtigkeit des Herzens. Eben dieſem Buche iſt eine 
Leſenswuͤrdiae Vortede vorgeſetzt, welche in Abſicht auf bie 
theologiſche Einſicht und dem Geſchmacke in Holland viel gutes 
worbedeutet. Der Verfaſſer, weſcher zuerſt feine Klagen über 
die Menge der Ueberſetzungen in das Hollaͤndiſche ausſchuͤttet, 
and hernach den Schriften, fo wie dem wuͤrdigen Charakter 
Bes An: Ob. E.R. Sp. Gerechtigkeit miederfahren läßt, weiß 
faget dein Reiche der Wahrheit. uud Tugend bald einen bes 
alüdten Foregang in feinem Vaterlande, weil man durch bef 
ſere Auslegung der Schrift, das Chriſtenthum feiner urſpruͤng 
lichen Geſtalt näher zu bringen ſuche, umd erklärt fich gang 
richtig fiber den Urſprung der verſchiednen Lehrbegriffe. Er 
findet thn, in der. falſchen Auslegung der figuͤrlichen und dem 
Zeiten der Hiplifchen iftſteller gewoͤhnlichen Redensarten, 
die man, anſtatt ſie quf ihre wahren und. eigentlichen Begriffe 
zuruͤck zu bringen, naͤch dem buchſtaͤblichem Sinn genommen, . 
a mb: fo beſeudere Lehrſaͤtze daraus gebildet hat, bie nur in dee 
u Einbildung allein ihren Grund und ihr Weſen Haken koͤnnen. 
Melch eine beglücdte Dämmerung in „einem .Laube,rwo noch 
vor furzem jede Secte darauf los arbeitete, alles mögliche: in 
die Schrift. hinein zu. zwingen... Es kann nicht fehlen, ak | 
- ach den guten Wirkungen, die ſchen des Stinſtra & 
vom Sanasicifmus vor mehr als zwanzig Jahren geſchaft has, 
eine Abhandlung, die.auf eben dem Grunde ber Wahrheit 
forrcarbeitet, fohr ansyebveiseten Nutzen dringen imüffe on | 
ne. ee Km. 
Briefe über das Moͤnchsweſen von einem catholiſchen 
‚Pfarrer an: einem Freund: Erſtes Bändchen | 
- »MDCCLXXL 8.349 Seiten. 


vs 


— SR hat.ein Mann mit mehr Vernunft, Gelehrſamkeit, Wig | 
„IE und Laurie über die Unmiffenheit, den Aberglauben, bie: ' 
Verderbniſſe und Schaͤdlichkeit der Mönche geſchrieben, als | 
der Verf. dieſer Briefe.” Voltsire und feines gleichen mas | 
chen die Moͤnche lächerlich und ſchuͤtten, weil ſie gelegentih 
tiber ale Religion und deren Diener, mit ihrem Teichtfinnigen | 
Witze herfahren, das Kind mit dein Bade aus. Unſer Verf. 
wacht es gang ahderg. Bein Herz iſt voll’ von Ehrerbietung 
für wahres —8 und. Tugend, in jeder Zeile druͤckt 
ee .. ” . - [3 Ba .e8 
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von der Gottesgelahrheit. 430 
Faſich ſo arit, und ſein Verſtand von Vorurtheilen gerbinigt 
Eer ſpdttelt uͤber dab, was auch dem ernſthafteften an der in 
werey belachenswerth ift, aber fein Spottiſt jedesmal mit 
den feinften Salz’ der Satyre gewuͤrzt. Inner fpricht or 
. Darst, wie der Mönchftand in der katholiſchen Kirche nicht 
vᷣdltig sufandeben, fondern nur einzuſchraͤnken, zu vrdelet +. 
und für die Kirche und den Stame nüglich zu · machen waͤre. 
= Die garik' gerraie, bis in das kieinſt⸗ gehende Kentniß 
Bid der V. von der farhofifchen Kofles Schals Arhemafad. 
Feng und Letutgie hat, feine Bekanntſchaft mit a che 


’- 


1] 
kütholiſchen Schriftftellern, machen es hochſt wahrſcheinlich⸗ 
.bagß er fetöft ein Kätholick fen. Er nimmt Übrigens in dieſen 
Briefen den Sharatter eines kathsliſchen Pfarrers an, A 
ein foldyer ſchreibt er fetnein Freunde und Ainisbruder, einem 
andern katholiſchen Geiſtlichen, feinen Eintritt in das Pfarr u 
amt. Er macht kein Geheimniß Daraus, daß er wenig gi - — '.' 
fernt habe und Anfangs die Abficht gehabt, ein Kutſcher u -— 
werden, welches aber feine Mrätter, aus gütem adelichem Ge⸗ 
Htäte, nicht hätte zugeben wollen. Da er nunmehr im Amtd 
U, fo führt er es fo gut er Tann, wie es einen eifkigen und. 
Babe gutherzigen katholiſchen Pfarrer gebähret. In ſeinenn 
Borfe wohnt din alter gefehrter und pobagrifcher Hofmeiſter, 
Herr Gummann, der für einen Ketzer gehalten wird, weil er . 
au langer Zeit‘ nicht zur Kirche kommt und nie den Bettelmoͤn⸗ 
J en was giebt, wiewohl er ſich in andrer Abſicht als den gut⸗ 
thaͤtigſtoni Menſchenfreund zeigt, und nicht allein kranken un“ 
bduͤrftigen Katholicken im Dorfe, ſondern auch durchretſenden 
SDijtheranern und Calviniſten, ja fo gar Juden mit Gelde, Koft - , 
-und Atzneden beyfteht, wenn er. von ihren Umſtaͤnden benach⸗ 
richtiger wird. Der. Pfarrer fürchtet ‚fich der Sünden und 
beſorgti nichts als Unfegen und Fluch für das‘ Dorf und die Ser 
"meine, wenn er ſich nicht Mühe geben felte, den GSutmann 
zu bekehren. Indeſſen weis er die Sache nicht arjugrdfen; 
und erhohlt fich darüber bey feinem Dechant Raths. Diet‘ 
befiehlt ihm, zu dem Butmann zu gehen und alles anjuwete — 
deocn, ihn in den Schdoß der Kirche zuruck zu bringen. -- Er N 
.. Hure; Kerr Gutmann empfängt ihn mit ber größten Leut 
„ſeligkejt und läßt. ſich nie ihm ins Sefpräch ein. Der Pfar⸗ 
cer erflaune Aber die Gelehrjamfeit und Beleſenheit des Ke⸗ 
zzers, und findet -dabey an ihn den liebenswärbfgften und 
frommſten Mann, ob er gleich gefteht, daß er doch wohrtete 
: rechten Karholktt ſeyn mochte. Er wiederhohlt ſeine VBeſuche ZZ. 
Zn und gewinnt Sen Herrn Gutmann Neb. Sie werden re WVB 
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6b d05 Slate A am, 6 dem alten Mhanyrz.den 


& hat der gute Pfarrer bey deſſen Kirchenviſitation in feinem - 


der Pfarrer bekehren will, wirb ein Lehrmeiſter, der biefem 


Aber tauſend ihm gang fremde Dinge Licht giebt, ihn mic gus 
ten Büchern bekannt macht, aus der Kirchenhiſtorie, zu deren 
Anden er ihn hinfuͤhrt, mit ihm ſchwazt, und, nadhbein er - - 

kan vn Urfprung ber päbftlichen Hierarchie gelehrt, ihn dahin 


daß er anfängt, alle die Ungereimtheiten zu präfen, 


. weintt man in der chmiihen Kirche hie wahre chriftlihe Res 


vermengt hat, Aus dem Pfaryer- Hingegen wird ein 
begieriger Schäfer, her in bein Umgange mit Seren Buts 
aan cin unausfesschliches Vergnuͤgen findet, Buͤcher von ihm 


leihet, halbe Inge und Mächte wit ihm durchſpricht und ſich 
** gar nicht von ihm trennt. Da ſein haͤufiger Umgang 


mit Bumonn ruchtbar wird und- bey den ämherwohnenden 
Moͤnchen Verdacht: erwerkt, auch dem Dedant zu Ohren kommt, 


fe einen heftigen Sturm auszmftehen, indem dieſer feine 
imann geliehe iehene Bücher anfichtig. wird. Zum Sid 
End 8 lauter Bücher von kacholiſchen chrififtelleen. Er 


ziehe ſich mit ‚großer Klugheit sus dem Kandel und beruhiget 
den Dechant. 


Alle dieſe und audere Vorfälle, ſamt den mit Ken. Buts 
aan geführten Unterredungen, ſchreibt er nun feinem Freunde 


din dreygehn Briefen, die nicht unterhaltender geſchrieben wers 


k 


den können. Drichts geht über ihre Freymuͤthigkeit in Aufbei 
gung folder Wahrheiten, die den Moͤnchen und manchen far 


choliſchen Welgeiftlichen bitter feyn müffen. Der Verfaſſer 


kenni fie von auſſen und innen, und hat bis in die verborgen . - 
Ken Zalten ſchlimer Prieſterherzen hineingeblickt, daher die 
Briefe auch für gewiſſe proteftantifche Geiſtliche Höherer und 
gekringerer Würden Iehrreich zus leſen ſeyn werden. Kurz, wir. 


haben ‚nicht leicht eine Lectuͤr gehabt, die uns mebr- unterrich⸗ 
get und vergnuͤgt hätte. Die Sachen, Ste Schreibarg, die. 


Fineieums der Sedanten ; manche recht komiſche Scenen; 


n einander ſo ſonderbar abſtechenben Perfonen, weiche 


* A : Gefchichte auftreten; 3. B. der raifonttirende trem 


rzige⸗ Schulmeiſter, der ſich den Auriften Solon und feinen 


eben Bocrates, Profeſſor auf Jer Univerſtaͤt Athen, durch: 


aus nicht will verdainmen laſſen, und dee unwiſſende, Bauer⸗ 


ſtolze Bechant mit feinen verſchlagenen Mönchen, Die ſich anf 
der feyerlichen Kirhenbiftarion den Wein umd Braten fo gut 


ſchiedene andere Charaktere, welche ſaͤm; 


ſchnecken laſſen; 


In —* des reben geſchildert And; auf der einen. Seite ne 
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von pr ots, ICE. 
. e Weinhen und Tugend des vortreſtichen Gutwaumg, aufı 
andern wieder bie Lernbegierde des, guten Pfarrers und, 
ei natsen Einfälle, hie ex bepm fchreiben hat; bis alles traͤgt; 
diqqu bey, daß man des Leſens nicht ſatt wird. Wit bebauer. 
ten., da wir an das legte Blatt kamen, daß das folgende Baͤnd⸗ 
=: gleich da war, und fehen der Fortſehung dieſer nuͤtze 
wirklichen Originalichänheiten überaus auge⸗ 
zuehnen efe mit ungebultigem Verlangen entgegen. Se, 
br ihrer fommen werben, deſto lieber follen fie uns ſeyn. 
gen fie nur in allen Chriſtiichen Ländern häufig gelefen. 
ae Ehriftliche Sprachen Aberfegt werden! Sie haben, 
en qufen Endzweck, ein reines, von allen eigennägigen Zus 
füuen geläutertes Oheifenpun einzuführen. - Ind wo wäre , 
eine u Sewohnte Besen, Ben de nu N 


Denia Sammtng einiger Predigten von m. Sm. 
Gottlieb Cruͤger, Prediger bey der Herzogl. Saͤch . 
fiſchen Weißenfelſ. Hofgemeinde zu Langenſalze. 
Langenſalza 1771. in Johann Epriftian Maren, 
Verlage. 8. 562 Seit en. 


an fiehet wohl, daß der V. dieſe Predigen mit etwas; 

mehrerem Fleiß ausgearbeitet bat, als feine erſte Samıny, ’- 
lung, deren wir im V. B. 2 St. ©. 38. folg. Erwehnung: 
geben Wir zweifeln nicht, daß es für bie Bemeinde,, 
waldie fie gehört hat,.audy wird nÄglich geweien ſeyn, fie nach. 
eininaf gedruckt zu lefen; ſonſt zeichnen fie fich von dengewähns + 
lichen Predigten eben durch Feine. befondsre Vorzuͤge aus. Es 
ſind viel gu prafsifche Wahrheiten darin abgehandelt, und 
einzelne Stellen ausgenoinmen, find auch die Sachen, welches: 
du loben ſteht, ohne geſuchte rhetoriſche Figuren, mehrentheils 
fo.ngtärlich und faglich vorgetragen, als ſichs auf der. Kanzel, 
- ebärt; wenn die Semeinde ihren Lehrer verfichen fol. Pur, 
> ande zu. niedrige oder unbedeutende Redensarten, als ®.71.. 


, , < nhlngemigen, als ob fie von Aergerniß lebten, laſſen keinen, 


vorbey, ihrer Galle Luft zu machen... S. 274 den 
Wehe und deu Stab Sanfte bey.der Kinderzucht ergrei⸗ 
‚©. 395- an Jeſu beilwärtiges Arcug,pegten,mächten. . 
| 119 —* — Stans n Ben bus er 
. eh. t. durchgaͤngig zufrieden. Er. modelt ſie zu 
N ui feiner Depmac, ‘ans welcher er * OR en 
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| lehnt und fe in den Tert hineinirägt. 3. B. ans rt Eor. ro, 


16. laͤßt fich nach einer ungezwungenen Auslegung fchlechterr 
dings feine geheimnisvolle inbeareifliche- Xheilnehmung der 


. Ennmunicanten an ben wahrhafren Leibe und Binte Chriſti 


Geweifen. Und doch thut es der V. fo zuverfichtlich, als 06 
Das ganz ausgemacht waͤre. Er hätte fi Ben großen Mos⸗ 
beim, der hier offenbar tert, nicht ſollen verleiten laſſen. *) 
Daß übrigens die Communicanten ſich durch den Genuß bes 
H: Abendindhis zu einer. bruͤnſtigen und dauerhaften Liebe ers 
weten follen, iſt der eigentlichen Abſicht diefer Stiftung des 


Erloͤſers gemäß und aus V. 17. ganz wohl erwieſen. 
Sa der zwoͤlften Predigt über 2 Timeih, 2, 10., work 
Kst Er. Jeſumn, als unfeen Erloſer van der; Wacht dee 
Todes, vorſtellt, kommen einige Sachen vor, die gar mich 
im Text oder irgendwo anders in der Bibel fiehen, ſondern 


lediglich, zu den —* augenommenen Hypotheſen der mei⸗ 


ſten Dagmaticker und Aſceten gehoͤren, weiche man hie bibli⸗ 


ſſchen Verfaſſer, oft dem Maren Buchſtaben bes Originals zu 
‚wider, auf bloße Veranlaſſung der iutheriſchen Lieber 


feßung, 


fe vortragen läßt, als ob folche wirklich thre Meynung gewe⸗ 


’ x 


. fen wären. Paulus fchreibt, Chriſtus habe den Tod zerſtort, 


zu nichte gemacht, (Xaroeyneanros beayperov).. Dies kann, 
da der Tod doch noch einen: jeden teift, nichts anders bebeus 
'ten, als: er hat ihm das ſehreckliche, das furchtbare in ben 


. WBorftelhingen der Wenichen benoinmen. Und wodburch? 


durch die in feinen Evangelid ins Licht geſetzte große Behre 
von der Unſterblichkeit der Seele und dem zukünftigen Leben. 
Mehr fagt Paulus nicht, und daruͤber hätte fih zur Beruhi⸗ 
gung derer, die den Tod ohne Urſach fo x fürchten; ſchon 
eine ganz troſtvolle Predigt Halten laffen. Dem V. thut aber - 
biefe einfältige, natürliche Auslegung bes Textes nicht genug. 
Er redet nach Authers gebrauchtein Ausdruck von einer allges 
meinen: und weit ausfehenben Macht des! Todes, als von eis 


er eoncresen Sache, welche den armen Sterblichen Schrecken 


vor dem Tode verurfadhte, da doch die. Macht des Todes wicht 


anders als die Furcht ſelbſt ift, die uns Chriſti Lehre bendm⸗ 


men hat. Nach Masgebung feines Begrifs macht er denn 
auch folgende Eintheilung der Predist! 1) Wie Jeſus dem 
Tode die Macht genommen, und 2) wie er eben dadurh 


amd von der Macht des Todes erlsſet babe. Beybes iſt inn 
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eilt ms chen, def der Vr 1. die Urſachen, wodurch der, 
od natÄrlicher Weife in unfeen Augen rine furchtbare Geſtalt 
bekommt, angegeben, und dann 2. gezeigt hätte, wie ſich die 
Furcht vor bemfelben durch den Glauben an bag Cuaugeilum 


uVberwinden lafle, 


Sr. Er. will alſo erftiich jeigen, wie und wodurch Chris 
ſtus dem Tode die Macht.genommen habe. In dem Text, 
worüber er predigte, ſteht ausdruͤcklich dırcch den klaren Untet⸗ 


richt des Evangeliums von der Gewißheit eineg zulänftigeg 


Lebens. Dieſe Sache berührt aber der V. eigentlich gar nicht, ı 


fondern holt zur Beantwortung feiner. Frage Hupotheſen aus - 


ber Dogmatick her, um den modum deftructionis mottis, . 
per Ohriftem vecht generifch- zu erklaͤren.  Worber'füher ex 


aber noch eins onbere Cchriftftelle an, nemlich Hebt. 2,24. ' 


wo und der Apoſtel mit Maren Worten. fagen fell, wodurch 
Ehriſtus die Macht des Tapes zeyſtbet habe. Uns duͤnkt diefe . 


Seelle nun war lange nicht fo kiar ale der Terts denn ber _ 


B: des Briefes an die Hebräer ſpricht daſeibſt augenſcheinlich 
nach den: aberglaͤubiſchen jhdifchen Begriffen von eimem Todes: 


"2. angel, vor dein fie in ihrem genzen Leben fonft fo bange aeweſen. 
Er nennt ihn 109 To ngellos Exevla1& Bavaire dusßderen, 


and felle ihn den hebruiſchen Ehriften als ein .hered Phans 
teen vor, beiten eingebildete Schreckniſſe Chriſtus gaͤnziich haͤte 
te zerſtoͤren wollen, und vor dem fie ſich nun weiter nicht fuͤrche 
ten dürften. Wer den Apoſtel nicht fo verfiünde, der müßte 
hr —— ſagen laſſen, daß der Teufel Herr Aber das, 
Leben und den Tod der Menſchen waͤre, welches er doch wahr⸗ | 

niche iſt. Herr Tr. indeſſen, ber den wahren Sinn des 

1, Sehrifiſtellers ganz verfehlt ımd ſich an die buchfläbtiche- 
laͤrung, wie fie in den meiſten theologiichen Lehrbuͤchern 


- gegeben wird, halt, fängt nunan, die Geſchichte des Sunden⸗ 


faßs kury'zu erzahlen, und behamptet, &. 313. „der Teufel, 
„dem bie eiften Menſchen gehorcht Härten, hätte datucch ein 
„NRecht erlangt, auf ihren leiblichen/ geiſtlichen und ewigen 

„KTod zu dringen: Da wäre denn Ehriſens gekommen und 


- „Odetonalle die Schmerzen, alle die Angſt und Pein, welche 


. — 


„Dder leibliche, geiftliche und ewige Tod allen Menſchen In der 


Welt nur verurſachen konnte, zuſammen genommen ganz ge⸗ 


eütten.,, VOibiiſche Theoldgen haben den Ungrund dieſer 
*5 ſchon laͤngſt eingefehen und fie deshalb verworſen. 


vermuthlich auch nicht mehr daran kleben 


wenn er verſachen wolte, dieſe Saͤche einmal na mas beuts 
lichern — durchzudenken. 
DBOXVLBNG m. 0m 
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zB. Kae Nachrichten 
. . Mon der Traurigkeit Jeſuram Oelberge, bie en um des⸗ 
.. sellien erlilten hätte, nacht Here Er. darauf foigende Beſchrei⸗ 
bang: „Son ließ feinen eingebohrwen Sohn bie ganze Bier 
„terkeit bes geiftlichen Todes ſchmecken. Er verfielite ſach 
„gegen ihn in eingn Grauſamen; er goß alle Säyalen feines 
„ 30ens über ihn aus; er ließ Ihn Sie Kelter deſſelben allein- 
„tvetens bi6 fein Gewand vom blutigen Schweiß roth wur⸗ 
„de; wlichthn den Reh feines Grimmes bie auf die Se⸗ 
„fen austtiaten, und machte fein vÄterlich Sera fo hart gegen.. 
„ihn, als ob er das Opfer ſeiner Thränen and feines Geſchreys 
„nicht annehmen koͤnnte. Hier baͤßte alſo unfer Heyland pie 
„» Schmerzen des geiſtlichen Tubes, welches dem ganzen 
„menſchlichen Befchleche die Angſt eines erwachten Gewiſſens 
„nur. verurſachen koͤnnte; und hier that er den Forberungen 
„unferes Seelenfeindes ein Genuͤge, ber ein Aeche-eriangt 
„hatte, uns die fühlen Quellen des aöttichen Troſtes zu ders 
ss fhlieffen. ,, : Wen dem alten fteht nun kein Wort weder im 
Tert, noch fonft irgendwo tn der H. Schrift; denn dadurch, 
daß der V. Hier in bibliſchen, bey ganz anderer Gelegenheit 
gebrauchten, poetischen Redensarten von einer Sache ſpricht 
wird die Sache ſelbſt nicht fhriftindßig und wahr. Und was 
muß fi) das gemeine Volk für Begriffe von Sort machen, 
" wenn ihnen folche biblifche Redensarten nicht nach Ihrem wahr . 
ren Sinn erflärt werden? Was muß es vom Teufel glauben, 
. wenn ex. ihn fo allmaͤchtig als Gott ſelbſt vorgeftellt wird? - 
Wir wollen den Verf. weiter hoͤren ©: 314. „Get 
„that noch mehr, er. unterwarf feinem Sohn qun Kreutze aller 
„Qualen des ewigen Todes, Er umgab ihn mit einer dicken. 
„VFinſterniß — kurz, der Allmächtige preßte, wenn- ich ſo 
‚ „teden bar (nad) allem Recht folee man nicht fo reden) in 
‚wenig Augenblicke alle die unausſprechlichen Martern zufam⸗ 
„men, welche die ganze Hoͤlle, die ganze Ewigleit den Ber . 
„daminten drohte, und brachte fie wie einen Suirm in das 
„Herz des Buͤrgen für unſee Schuld; er loͤſchte fo zu reden 
„in feiner Seele auch den letzten Funken des Troſtes aus — 
„ſo daß unfer von Hoͤllenangſt umfangener Heyland — gleicht 
„ſam die Geſetze des mit Gott zu unſerm Heil eingegangenen 
„Vertrages, vergaß und klagen und fragen mußte: Mein 
Gott! mein Gott! ꝛc.Wieder nichts pon dein allen in 
. ber heil. Schrift. Iſt denn keine ſimpelere Auslegung der 
Worte Jeſu da? Solche ungegruͤndete Vorſtellungen von 
ſti Leiden, die Bloß menſchlicher Witz, Einfaͤlle von Theslogen 
ſind, tragen ſicherlich viel dazu bey, daß manche über en 
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2, don der Goträgdähe. 569: , 
geoßen Anſtoß baranneh⸗ 


Udion nachd tende Gerther eintii 
sen, und in a arurhung fonnen, 


ben Erloͤſung Jeſa gar 
nichts zu glaub 


v Auf cine ft elich⸗ Weiſe mußte unſer 


15 
—E uͤrge den Forderungen des Satans ein Ende mas 


schen, der im Bericht Bortes darauf drang: daß wir alle 
zur Otrafe unſerer Sünden, Pein und ewides Verderben 
INeiden ſolten, in der Verſtoßung vom Angeſichte Bus und. 
Kdurqhs Gefühl feiner ſchreckuchen Macht. 


sie Rlopfod im Meßias, kann wohl —ã poetiſche 


Fictionen machen. Aber von einem Prediger, der das Bold’ 


unterrichten und über die Religionswahrheiten deutlich beichs 
zen ſoll, erwartet. nian ‚fie nit. Laͤßt es doch als ob der Iefı 
Dige Satan. init dem lieben’Sort pochen, und ihm vorſchreiben 
konnte, So ſollſt Su deine Veranſtaltungen machen, fo will. 
ichs haben, fonft bin ich nicht Aufrieden und verderbe die dein. 


| ganite De Menfhengefchleht auf immer und ewig. 


- 


Wir,übergehen die ſchoͤn und,erhaben feyn follende Be— 
ſchreibung des leiblichen Todes Jeſu. S. 316. Sie faͤllt ins 
teriſche, was wir In keiner proſaiſchen Rede, geſchweige in 
ner Predigt (iehen. Das ift nun ber Beweis des D,, wie 
riſſus dem Tode die Macht genommen habe. Ich möchte, 

u Hm. CEr. un Ernſt fragen: . Woher er. denn glaube, daß 


Pig, 54 er die Tertesiworte den Timoiheus fhrieb und, 


inotheus da er fie laß, an die in feiner Predigt. befi rieber 
nen, pom Satan Gott abgeforderten Büßungen. Jeſu, gedacht, 
habe ? In des Paulus Briefe iſt keine Spur davon, und was 


3 wuͤrde man wohl fagen, wenn jemand Liber eine- Stelle, 


db einem alten griechiſchen oder lateiniſchen Autor zu —*— 
Erklarung und Anwendung dergleichen ganz, fremde Dinge in 


Hg an, 8 den 
Und a iſt der erſte: „weil er ein demaͤthigendes 

Br — —* ‚jeni en Gewalt if, welche der Verderb Mo: 

u. et —* e— 


eier Rede vorbringen wolte? Und doch fi nk viele unfereg 
rediger fo über die bibliſchen Texte. 8 
r Apoſtel Paulus den gemachten Commentar aͤber feine. vort 
trefſichen Worte: Chriſtus hat dem Tode die Macht genom⸗ 


„MER ec. leſen ſolte, ex würde fich höchlich wundern, tie ma 


De fo viel freinde. Gedanken aus der alten und nenen Se 
& unterfchieben könnte. 


dem amenten Theil. der Predigt giebt Hr. Si, oa 
— —— der Tod von Natur ſe frech. 


—* Ser nere eiſte Elterh ind 


N 
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. Pi r nicht fchrieb, daran konnte Timotheus auch nicht denken. | 


m Heahrheit, wenn 


„ihre 
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hre Nachkonnnen erlangt. hatte., Diefer Grund ift nad 
wieder gar nicht aus der menfhlichen Seele, wie wir fie au— 
Erfahrımg kennen, hergenommen, fonbern auf jene angenom⸗ 
jene Sypothefe gebauet. Daß doc) ſo viele unferer Seifttts‘ 
den; fonft geichicfte gute Maͤnner, noch immer /unfdhlige Sas 
hen der Religion nicht fo anfehen, wie fie in der Natur find; ' 
, ſondern Immer, wie ınan ſagen moͤchte, durch kine gewiſſe übel 
gecſchliffene theologiſche Brille, durch welche ſie denn die Ges: 
genſtaͤnde gemeiniglich ſchielend ſehen, weiche fie mit bloß“ 
Augen in ihrer eigentlichen Geſtalt ganz gerade erblicken koͤnn⸗ 

een! Die uͤbrigen angegebenen Gründe des V. find wahr. 

Beſy denen allein hätte er bleiben Eönnen. °— 
Noch eine Anmerkung zur sehnten Perdigt von den gei 
genfeitigen "Pflichten ehriſtlicher Eltern und. Rinder bey 

der Erziehung. Gleich im Eingange &.250. gedenkt ber’ 

B. des ımüberlegten und tbörigten Vornehmens derer, welche 

fuchen „die Lehre vom menſchlichen Sündenfalle, und don der 

-  „angebohrnen allgemeinen Verderbniß zu untergraben,, und 

„die Wahrheit Gottes, weiche auf unfere Demuͤthigung ads 

» zielet, und ung im ganzen Lehen wachſam und behutſam mar 
\ „hen ſoll, in’ Lagen zu verwardeln.,, Vermuthlich meynt er 
damit diejenigen, welche die Geſchichte dei Sündenfalls, wik 
fie Mofes erzähle, allegottfch erfidren, und unter ber Schlange . 
Abt den Teufel, weldhes auch Mofes nicht fagt, ſondern bie 
Sinnlichleit des Menſchen verſtehen; denn daß die Vorwelt 
geſuͤnbiget Habe, leugnet wohl niemand, fülglich auch.nicht die 
erfte Sünde der erften Menichen. Die Gründe aber, warum, 

einige fehe geehrte und weiſe Ausleger der heil. Schrift des 

Mofes Erzählung für eine Allegorie Halten, möchten dem Hriu. 

Er. vielleicht ſchwerer zu widerlegen werden, als er ſelbſt denkt. 
“Und was die Lehte von ber angebohrnen oder. nicht angeboht: _ 

2... gen Berberbniß des Menfchen anberrift, fo duͤnkt uns, daß es 

ben Menfchen weit mehr demuͤthiget und in feinein Leben viel 
.. Wacfamer und behutfamer macht, wenn er einflehs, feine Verk - 
derbniß fen ſelbſt verfchuldet , als went er glaubt, fie fey ihm 
angebohren. Kennt der V. keine Leute, die fich ihre vermepns 
te angebohrne Unarten zu gute halten und jprechen: fle koͤnn⸗ 
sen dieſe und jene Sünde nicht lafjen, weit fie Ihnen angeerbt 


&.: 7 wu j 
uns tft bey dieſer Gelegenheit eingefallen, woher es ma 
kommen mag, daß an vieien Orten noch inmer unter dem wah 
zen und richtigen fo viel nur halb wahre und zum Theil ganz 


u _ lalſche und unerwieſene Dachen ſo zunerlägig" von Luft 
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| von der Gottesgelahrheit. 57% 
geſagt worden. Es ſcheint, weil eiiige der Herren Prediger 
nter ihren Zuhbrern niemanden finden, der ihnen gegen ihre 
SDachen Einwendungen macht, ſondern alles, was fie ſagen, 
"son jedermann in three Gemeinde, als ausgemachte Wahrheit 
angenommen wird: fo tragen fie dann ihre gelernte Univerſi 
„ ‚tärttheologie. gelegentlich auf der Kanzel vor, und ſchoͤpfen nich 
‘Ben mindeften Argwohn, ob dad, mas fie vortragen, auh wohl 
Due hBÄngis feine erweisliche Richtigkeit haben möchte. Man 
laͤßt das hingehen. Aber drucken ſolte kein Geiſtlicher etwas 
aſſen, bevor er alles ſcharf geprüft, jeden Gedanken, ob, er 
nach Vernunft und Schrift auch wahr ſey, abgewogen haͤtte. 
Bedruckte Predigten fallen alleriey Leſern in die Hände. Und 
„Ba ware es in unſern Zeiten doch noͤthig und billig, auch auf 
Plche Leſer Betrachtung zu nehmen, die über ihr Religiinss 
Br Ba Ba und göttliche Bibliſche Lehren vo 
— 7 Mtenfihenfagehiyen unterfejeiden gelernt haben. Geſchieht 
whasg nicht, ſo imuß ein’ Autor Denn auch nicht höfe werden und 
a für bebeidigt halten, wenn ein der Sachen kundiger 
mũthiger Kririens ihn: öffentlich tadelt. _ Dadurch, daß er 
Fe Bortrdge ins Publicum bringt, hat er thn zu einem fi 


—_ 


— 
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fentlichen Urtheil berechtiget. Fällt daſſelbe nicht nach feinem 
Wunſch aus; hat es gar einen uͤblen Erfolg für feine Achtung n 
und viellricht einen nachtheiltgen Einfluß in feine Bemuͤhum - 
"gen, wer kann Daft? Wenn det Tadel Grund bat, fo ift ber 
»  Rritlens ganz unſchulbig.. 
.”  Yrebigten von proteſtantiſchen Gottesgelehrten. Erſt· 
:  . Sammlung. Berlin, bey Auguſt Mylius, 1771, 5 
gu 8. 344 Seiten. | 
. a dieſe Sarhänkung Beyfall ſAndet, fo wird einige Jahre 
| Damit fortgefahren werden und in jeder Leipziger Ofters 
mneeſſe ein folcher Band erfheinen. Sin jeder Sammlung wers 
. ven zwo ober drey aus dein englifiien Äberfegte Predigten vors 
. kommen; welche meiftentheils neue feyn follen. Es ift nicht 
u testen, daß der Ingenannte Herausgeber in ben folgens 
» —. ben Sammlungen eine eben fo gute Wahl treffen werde, als 
etr in Anfehung ber meiften Stuͤcke diefer erften getröffen hat, 
Bd dann wird es Ahnen an Beyfall nicht fehlen. : Sie unters 
y erden fich von den gemeinen Predigtſammlungen, wie: fie 
chdn von andern zufammen getrugen worden, auf eine ſehr 
“  vertheilfafte Art. Man fieht wohl, dab ihre Verfaffer wahre 
Gottesgelehrte, beivaͤhrte Minen don Wiffenſchaft, Erfahrung 
EEE > 2 Zr 
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ottfeligfeit find. . Die Materien, bie darin 
abgehandelt werden, find durchaus ‚gemeinnägig und von eis 
nein praftiichen Einfluß in das fittliche Leben der Chriſten. 


Der Ton, der darinn herrſcht, iſt nicht declamatoriſch, ſon⸗ 


dern unterrichtend, beſcheiden, ſanfunuͤthig, zum Theil ver⸗ 


trgulich. Alles wird auf die wahren Grundſaͤtze des vernuͤuf⸗ 


tigen Chriſtenthumg zuräck geleitet, fo daß ein Menſch, 
ahrheit und Tugend fieht, nichts Dagegen fagen kann. An 


‚ ber Schreibart merket man ben Unterſchied der Verfaſſer. Ei 


nige Predigten find ausführlichere Abhaudlungen einzelnes 
Materien, andere enthalten kurze Betrachtungen und Ermuns 


derungen an die Zuhorer, nach Veranlaſſung des Tertes. Wir 


wollen den inhalt einer jeden herſetzen. 1. Von der Pers 
föbnlichkeit. 2. Don der ‚eigentlichen Würde cheiklicher 


Dotteshäuſer. 3. Von der Feyer bes Sonntags, 


x 


man in einer buͤndigen Kürze über die. benden legten Punkte, 
worüber aufmanchen Kanzeln viel ungegtünbgtgs herbeffawnis 
wird, wahres und ungezweifelt richtiges Iefen kann, das iſt in 
Diefen zwoen Predigten enshalten.. 4. Leichenprebigs anf 
den Prinzen Zeinrich von Preußen, über Jeſ. 55, 8. 9 
Vielleicht, der erſte Theil wenigſtens, worinn der Unterfhich 


_ Zwiichen ben Enmhrfen der Menſchen und fen Abſichten Get ı 
ies gezeigt wich „.eiwad, am philofophifh für cine Leichenpian 


digt. 5. Der Dauf gegen Bott für unſere Beſſeruntz und 
Frömmigkeit. 6. Von der Pflicht der. Chriſten, wenn ihr 


Naäͤchſter geläſtert wird. 7. Daß ein gewiſſenhaftes Leben 


die beſte Sicherheit unpssebre ſchaffe. 8., 9. Vaon der Um 

erbjichkeit dev Seele. 10. Von der Erſcheinung Chriſti 
m Fleiſch. 11. Von dem zufünftigen Berichte. " 12. Don 
der Dankbarkeit gegen Bott. 13. Von bein inneren Frie⸗ 
den, - 14, ‚Usher das iden Chriſti. 15. Duchals Predigt 
vom Enthuſtasmus. 16. Deſſelben Predigt vom Zuſtande 


der Gerechten in der Ewigktit. 17. Yiötbige Warnung 


vor Derführung zum Unglauben/ über Matth. 7, 15. 16. 
Eine vartrefliche ‚Predigt „voll Geiſt and Nachdruck. 18 
Don heilfamer Zubereitung zum Genuß dee 5. Nachtmahls. 

Aus .dem Titel laͤßt ſich muthmaſſen. daß die V. dieſer 
Drenisın Lehren ‚aus. beyden proteftantiichen Kirchen ‚find, 

ollte es ſo ſeyn ſo ſi 
— vᷣereiniget. Es giebt unter. ſagengunten reformir; 
ten und ſutheriſchen Geiſtlichen noch fo manche, die das wei 
ſentliche dei Chriſtlichen Religion mit an ihre ſpekulative Uns 
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ierſcheldungslehren haͤngen und fich einander geunaplirzenne 
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earaie fie gexu ih einer Saunplung 
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erketzerung bey ſchwachen Gemuͤthern von beyden Kitchen uns 

terhalten. Wenn nun Predigten von ſolcher Guͤte als die ans 
ezeisteu, deren eine vor einer futherfchen, die andere vor eis 
r refermirten Gemeinde ift gehalten. werben, in einem Bu⸗ 


che nöben einander ſtehen, fo fann ein zweifelhafter Proteflam 
felöft leſen und urtheilen; ob die Chriften beyder Confeßianen 


in. allen goͤttlichen Lehren des Evangeliums uͤbereinſtimmen 
der nicht? Ob diejenigen Prediger von beyden Partheyen/ 


: welche nicht feichtig in Fragen und Antworten find, nicht Kar - 


Kein und theologiſche Meynungen / ſondern das, was zur Bef⸗ 


ſerumg dienet, predigen, ob die ihre Pfarrkinder auf einerley 


Weg des Glaubens und der Gottſeligkeit, oder auf verſchie: 
bene Wege führen? Den Nutzes, der daraus entſtehen kann, 


halten wir für fehr wichtig und wünfchen, daß dieſe Predig⸗ 


ten, deren Zurtfegung wir entgegen fehen, zur Beförderung 
deſſelben auch das ihrige beyiragen mögen. 
. nn. | . V. 


D. Earl Fr. Babrdis Btiefe über bie ftemarifhe 


Theologie zur Beförderung der Toleranz 2. Ban⸗ 
des 2. Sammlung. Erfurt, in der Grießbachi⸗ 
ſchen Buchhandlung, 1771. 6Bognind. 


Zweyten Bandes 3, Sammlung 5 Bögen in 8. 


gt merfwärdigfte in’ diefer Sammlung iſt der Abbruck 
des Böttingifihen Refponfi über des Verf.Dogmatid, 


welches durch ten Peof. Schmid veranlagt worden. H. Bahrot 
‚Dart burch einige Ammerkungen zu bemfelben nachbentende Les 


fer mıf die Gedanken gebracht; wie muͤhſam es für manche 


" Theologen ſeyn muͤſſe, gefundeleberiegung und aͤngſtliche Ans. 


haͤnglichkeit an ein ſymboliſches Syſtem wit einander zu vereis 


nigen. : Die Bedenklichkeiten, weiche Hr. Bahedt gegen ben 


Verf. deſſelben, den H. D: Miller im 39. Briefe aͤuſſert, find 
es werth, von dem letztern veiflich erwogen und beantwortet 


zu werden. Der 42.1mb 43. Br. koͤnnen die Aufklaͤrung über 
ben eigentlichen Begrif der &nfpiration nähen bringen. 

oo. . „ | ' | Sp. 

en 94 |. De 
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ihfimer Beffutbigen: Dadınd).mich-Benn noch mner ein 
genifer Geift des Mißtranuens, ber-Unnersvagiemleis und  . 
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De Adverat der Rerlkelyke onderſteunt, döst 
eene Vertaaling uit de Algemeene Duitfche 
Bibliotheek 13de Deel, '2deStuk, Pagina 606. 


| . door de Vertaalders aan zyn wel odele Ge- 


- ftenge Nederig opgedragen. InS5’Hage, by | 
de Weduwe ©. v. Thor en Zoon, 1771. 8. 
2 Bogen, | | 


nt Heine honamdatte Schrift echt unfere Diötiorhet ſehr 


nahe an. Sie iſt eine Ueberſetzung einer Recenfio von 


 ssohftebes Geurihtilung-bes Marmontelikhen Vehfafs, bie 


Rich in dem zten ©t. des 1 zten Bandes diefer Bibl. befindet, 
in einer ſatyriſchen Zufchrift dein Advocat der Kerkelyke zu: 


geeignet. Diefer Advocat iſt eine perlodiſche Schrift, Die im 


aan heranstämmt, und fich durch ihren ühelverftandenen Re; 
ligionseifer für die voctianifihe RechtgläubigPeie auf eben die 
Art heroorthut ‚als Hr. Sätze In Deutſchland, -burcdy feihen 
übetverftandenen Eifer für lutheriſche Rechtzläubigkeit. Er 


‚ wird aufgefodert, auch jenſeits des Rheins ſeine Siege Aber 


bie Ketzerey auszubreiten, und ale ein anderer Herkules auch 
"Die deutſche Erde von diefen Iingeheuern zu fdubern, die ſich 
mterfangen, von die Seligkeit rechfichafner Duͤrken und Hey⸗ 
den gute Hofnung zu haben. Die Denkungsart des Haagi⸗ 
ſchen Advocaten fcheint in Holland leider noch immer unter ber 
herrſchenden Kirche allgemein zu ſeyn; da ein Utheil, da8 dem _ 


geſunden Verſtande und einem eınpfindlichen Kerzen ſo eins 


lenchtend ſeyn muß, noch mit fo vieler Behutſamkeit von einen 
fleinen Theile fchilchterner Sxheifeftelter vorgetragen wird, und 
"bey der Parthey, die noch am meiften gehoͤrt wird, To lauten 


1mb ätnwerfichsichen-SBibeefpruch findet. - Oey fblähen Hrnfidnr 


den möchte die Philbſophte in Holland immer noch eim halbes 


" Saprhumdert Zeit haben, ehe fie ſich dırcch diefe Kinderniffe 
‚ Plag machen kann. N 


". Demonfträtio Evangelica.five Religionis a Iefu 


Chriſto revelatae Certitudo accurata methodo 
demonſtrata edverfüs T’heiftäs et omnes anti- 
qui et noſtri aevi Philofophos antichriftianos- 
quin et contra Judacos et Mahometanos a P. 
a —— . 5— Bene- 
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= " Benedibo Statmlir, S. 1. in Univerfikete Oenl. 
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‚ pontana SS. Theologiae Profeffore Pabiicö 
ordinario. Auguftae ‚Vindelicorum,' fumiti- 


bus Matthaei Rieger aF iliorum, MBCCLEX. | 


..8. 768 Seiten: 


feie Ordnung, worinn der Verfoſſer die Wohrheit und Dr 
goͤttlichen Urſprung ber chriftlichen Offenbarung, geg 
‚bie Feinde derſeiben beweiſet, Ik ganz gat. Er beinüher fi 
Rierſt die Nothwendigkeit einer Eng —— — Sa 
Abun. Hierauf geher er zum keit 


verfafteriR. Dem Bemeik.für die — 2 — 


igkeit einer unmittelbaren Offenbarung 


dc aus dem Unvermögen des rohen Baufens ber aa 


ohite dieſelbe zu einer den Abſichten ihres. Dafeyns, news 


cher, 
lich der Verherrlichung Hottes und ihrer Stückfeligkeit genug 
3 Erkenntuiß der Grundartickel und bee wichtigſten 


tfehriften der natuͤrlichen Religion zu gelangen, Weng ⸗r 
auf dieſen Grund — dringt und denfelben mit Vor⸗ 


* Behleflimg andrer zwar gewoͤhnlicher, aber fichterer Grauͤnde, 
= ausführen, ſo —** ihm Befall geben, weil unſrer € 


fit nach, es wenigſtens durch Leine andere Betrachtung je 


Einienchtend wird, was für eine wichtige. und wünfdenswär} 


dige Wohlthat für die Menſchen ein Aufferogdentlicher Unters - 


. 48 erweilen waͤre. Bey 


sicht Settes in der Religion, fey, wenn gleich hieraus, (und 
aus andern Graͤnden gewiß; noch weniger) eine unumgaͤng⸗ 
liche Nothwendigkeit einen goͤttlichen Offenbarung nicht ſtreuge 
dem Beweiſe der Moͤglichkeit eine 
Offenbarung legt er den Inhalt der 


barung hineinbringe, verſtehet ſich vom ſelbſt, yeauf fucht 
er die Möglichkeit der gehehnnißvollen Lehren, und die Be 
fkanntmachung 


Ind Dunkelheit in ben Begriffen und dem Vortrage des Verf., 


und wir zweifeln ſehr, daß die Antworten, die er auf einige. 
| wiai Einwendungen gegen 6 di ʒ Jypemcteictehee avuz 


— m 


N 


Fu s . ri 
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Offenbarung berbaupt and de Der —— —* jr | 
endlich beweiſet er die Wirklichkeit derſeihen, ſo wi 


J chriſtlichen vor, ſo wie fie 

theils die Lehren der natärlichen Religion rein, volliiänbig 
und faßlich vorteägt, theils denſelben, die ihr. eigenehümlichen 

. ‚Lehren und Nachrichten hinzuſetzet. Daß der V. hier bag 

”" Syftem feiner Kirche in den Inhalt ber ‚chriftlichen Offens 


derſelben gegen alle Einwendungen alter und ' 
aaeuer Deiften zu vetten. Hier herrſcht einige Be ung 
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finden: Um die Moͤglichkeit ber angegebnen- 
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die Sache auuuuchen und ben Antitrinitariern das UN 


autbpfen 
"erden. Eben fo wenig dürften ſie feine. Erklärung dieſer 


Lehre, die auf den Sabellianifmus hinauszulaufen ſcheinet, 


heimmiſſe zu beweiſen, muß man nicht blos zeigen , daß 
Sort uns Dinge offenbaren fönne, von denen twir "das. Wie 
d Warum nicht einfehen konnen, es iſt nicht genug, dem 


un 
Unglaͤubigen zu ſeiner heung auf die unvrklaͤrlichen Nac 

turerſcheinungen zu verwetſen. Man maß vor⸗allen Dingen 
* "gelaeh, was diefe Geheimniffe ung eigentiich bekannt machen, 
daß die Worte, worinn fie ausgedruͤtkt ſind, denkbar fiub, 


einen verſtaͤndlichen Sinn fuͤr uns haben, und nicht zu den 
keeren Tönen seen, die, weil wirſir oft gehören Kater, 


serwas zu fagen- (deinen, und dennoch wirklich aichts ſa⸗ 


* weil ſich in unſter Seele gar Seine demelben entſprechende 
racke erläuternde Analoglen darbieret. So fange dies nicht 
gezeigt iſt, iſt es chen ſo thoͤricht, ſalche Lehren. des Wibers 

iderſpruch heben zu wollen, weil: beybe. Theile vallig kt 


Ka zu befchnldigen, als es ung iR, den vorgegebenen 


Yunfeln fehten — . Be 
Daß die chriflttche Reltglan wirklich von Sort geoffenba⸗ 


werfen, wird, wie gewoͤhnlich, aus ben zus Beſtaͤtigung der⸗ 


felben geſchehenen Wenderwerfen, und aus erfuͤſtten Weilüs 
gungeh bewieſen. Um. bie Moglichkeit ‘der Wunder nad ſeir 
nen Begrif won denſelben zu erweiſen, holet der V. ziemlich 
‚weit aus. Wenn er aber zeigen will, wie ſich wahre göttliche 


geheime Künfte und Gautkeleyen gewirkte Wunder unte 
den‘, koͤmmt er in nicht geringe Verlegenheit, weil Ba 


Mꝛoglichkeit und Wirkitchteit teuſtiſcher Wunder zugeſtehet⸗ 
unnd ſucht ſich durch einige ſpitzfindige Diſtinktionen zu’heifens 
Auch findidie Merkmale Die cr angiebt, um: wahre Wunder 
"yon Ganckeleyen und Blendwerken zu unterſcheiden; weder. 


‚ noch hinlanglich. Es laſſen fi beſſere angen 
n Rent er die Art der Gewißheit, die. wii haben/ 
daß eine Naturbegebenheit oder eine freye Handling ges 


filjehen werde‘; angeben will, leitet er dtefelbe her von einer. 
buͤrch die Affottakton gewirkten und anf eine-binlänigliche Ani 


‚von Erfäßrunken' gegrändeten Citagetung. ähnlicher Ers 


| a 

nn ERS ähnlichen begleitenden und vorhergehenden Um⸗ 

 Kanden. Hierinn iſt ser alſo mit dom Kan Shine, dem bed . 
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Ibeen finden, noch auf irgend eine Weiſe entſtehen koͤnnen, 
dem die ganze Natur ms keine dieſe geheimnisvollen Ause . 
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wühnten Beguer- der under Michs Deftetmenigen 
haͤlt er den Schluß, ben dieſer Phileſoph aus dieſem Grund⸗ 
ſatze wider die Moͤglichkeit irgend eines glaubwuͤrdigen Zeug 
miſſes andrer FÜR gaſchehne Wunder. herleiten will, für unges 
Beiint;, und zwar aus Diefen Bründen, weil wir aus einer ber — 
Fandigen und einformigen Erfahrung natuͤrlicher Erfolge der 
gleichen in jedem beſondern Falle, nur unter ber Bedingung, 
wolern Gert feine Wunder thun wolle, erwarten dürfen? fer - : 
‚nee. weil wir, wenn der. Schluß des Hu. Hume richtig waͤre, . 
- - guch auf das Zeugniß unſrer eiguen Sinne nie bie Wirklichkeit. 
eines geſchehenen Wunders glauben koͤnnten, welches zu bes 
haupten doch offenbar ungereimt wäre; und endlich, meil um 
ein Wunder als wirklich geſchehen zu glauben,wis nothwendig 
Erfahrungen von natürlichen dein Wunder entgegen: geſetzten 
Erſoigen gehabt haben muͤſſen. Allein durch alles dieſes wird | 
- der Einwurf bes Zweiflers nicht gehoben. Denn erſtlich ine . 
beſtaͤndige und einförmige Erfahrung natürlicher Erfolge giebt 
‚ eben-baburch, daß fie einen Vermuthungegrund wider ‚die 
Eintrening eines widernathrlichen Erfolges giebt, auch gerade 
eben denfelden Grund wider eine fich auffernde göttliche Wuıns ⸗ 
Deifraft. Weil es nie win Menſch erfahren dat, daß Gott im: 
dein gewöhnlichen Laufe der Sonne eine Veränderung gemacht 
Bat, fo erwarten wie mit välliger Gewißheit, daß er es auch 
‚morgen oder fonft in irgend einem Falle, nicht thun werde, 
» aber welches einerley iſt. daß die Sonne nie ſpaͤter, ald des 
| woͤhnlich, am Horizonte bleiben werde.‘ Ziventend, es folge 
richt, weil das Zeugniß andrer Menſchen wicht hinläuglih ". 
| ſeyn ſoll, ein geichehenes Wunder glaubwürdig au machen, dnf 
te auch durch eigne Erfahrung und durch das Zeugniß unſrer 
in inne nicht danan gewiß werden könnten. . Denn dieje Er⸗ 
fahruug Tan fo aunerlaßig und dieſes Zeugniß fo gewiß feun, 
das dadurch betrogen zu werden, ein eben fo. großes oder nich 
geßßeres Wunder waͤre, als das durch eigne Erfahrung und 
Dinne beglaubigte Wunder. "Und in dieſem Falle giebt Hu⸗ 
me 38, daß mir das Wunder glauben koͤnnen und muͤſſen. Ende 
KU; daß ein einfoͤrmiger and beftändiger Lauf der Natur vor⸗ 
qusgeſetzt werden ˖ muͤſſe, wenn Wunder oder Abweichungen 
yon denfeiben möglich‘ ſeyn fallen .. ift richtig, allein daraus — 
folget noch nicht, daß nicht ein jedes Wunder an ſich unwahr⸗ 
ſheinlich ſeyn ſollte, weil wir nach‘ dem Geſetz der Aſſociation 
in jedem: Falle einer natuͤrlichen der bisherigen Erfahrung get 
emagen,, nicht aber einen, wibernatürlichen. oder. Derfelhen wis | 
bderſprachenden Erfolg ermarten muͤßten. Indeſſen iſt dieſen 


— 
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VEinwurf, wem er gegen bie Schriftwunder gemacht wird, 
War nit unwibeelegih, allein es ift hier nicht ker Ort, und 
welter daranf eingulaflen — — ° — — 
Wir beinerfen ner, baß wenn nicht alle Betveifgründe 
Bes B. bandig und ſeine Antworten auf die Einwendungen der 
. Deiften und Sweifler nicht immer genugthuend find, er doch 
ine ziemlid, vellfländige Sammlung alles deſſen, was für und 
| \ wider die Offenbarung vorgebracht werden Tann, geliefert, daß 
J viele Brände gut'dusgefuͤhret und ein für feine Glaubent: 
J Jenoͤfſen infonberhett braͤuchbates Werk geſchrieben hat. Nur 
Schade, daß die Schreibart, bie nicht rein tft, und dennoch 
Flerlich ſeyn will, duͤrch die Mühe, die fie dem Leſer macht, 
mianchen abſchrecken wird, wozu indeſſen die dem V. eigene 


tin fo viel wir einſehen, zuweilen ohne For angebrachte Art 
zu philoſophiren und bie firenge Methode ach etwas bepttar 


. 
— 


gen möchten. J 
Das Chriſtenthum Über bie Vernunſt, ober Betrach⸗ 
tungen über das berühmte Buch vom Werthe der 
Geefuͤhle im Chriſtenthum. Regenfpurg, 1771. 
« 16 Bogen in, .. N 
fr et Verfaffer dieſer Schriſt denke ſehe veraͤchtlich von bet 

ꝰ menſchlichen Vernunft, und ohne Zweifel will er ſchon 
durch den Titel derſelben, ber freylich ſonſteinen wahren Sinn 
zulaßt, zu verfichen geben, daß er die Vernunft benm Chris 

ftenthum für etwas ſehr entbehrliches/ und ihren Gebrauch 
für ſehr mißtich und gefährlich halte. Hr. Spalding, der 
nicht fo denkt, ſondern ein Liebhaber eines vernuͤnftigen CThri⸗ 
ſtenthums iſt, konnte dieſein Vernunfthaſſer daher nicht gefallen 


und das init vieler Vernunft geſchtiebne Buch vom Wereh der 


Gefuͤhle im Chriſtenthum muſſte ihm anf allen Seiten an: 
. gen, um, wie es Rheint, ben Weg der vernünftigen Unter⸗ 


ſuchung, den Hr. Spalding betreten hat, verbächtig zu md . 
chen, und dagegen den Blinden Stauden an hergebrachte Fer) 


RO ® 


mein und Redensarten, und ein gefühlreiches fanatiſches Ehri⸗ 


. J ſtenthum zu empfehlen. «Die Vernunft hat Geguner gehabt, 


bie ſie mit ihren eignen Waffen und wenigſtens ſinnreich be⸗ 
kaͤmpft haben. ‚Zur der Zahl dieſer Gegner der Vernunft .gei 
hoͤret unſer Verf. nicht. Ohne Plan, ohne einige Grundſaͤtze, 
ohne mit feinen eignen‘, oder ſeines Gegners Worten ; deut 
Uche Begriffe zu verbinden, ſchwatzt er in die Kreutz und Wr 
ne & J “ R u . , . d e 


— 
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ſtoͤßig ſeyn. Er will die Fehler: und Unrichtigkeiten deſſelben 


en I 


die Quere oͤber eine Menge von Materen/ gud ſo unſam 
‚menhähgend und, widerſinnnig auch das, was ihm einfallt, 
ſeyn mag, ergreift er alles, wodurch er ſich den Weg bah⸗ 
gen fan, Jerthamer in Hen. S. Buche zu entdecken. 
Gerne möchten wir es ihm auf fein Wort glauben, daß er and, 
einre guten Abſicht die Feder ergriffen habe; allein, dann haͤtte 
doc, bey allen Complimenten ung Verbeugungen, die er 
Füttern Gegner macht, night fo vielen liebloſen und haͤmiſche 


»_. _Rerbadyt gegen ihn Auffern, feine Worte nicht, wie bisweilen, 


FB 6i6 zum Unfinn, verdrehen.mäffen; Injonderheig 


ſine er fi bemühen müſſen, das Buch, das er widerlegen, - 


wollte, zu verſtehen. In der That hat er den wahren Sin, 


deſſelben an den wenigſten Stellen getroffen. Daher ber 


Hauptet er gegen Hrn. S., tod diefer vieBeicht nie zu leug⸗ 
nen’ Gegehret,, wenigſtens in dein angezeigten Buche engen 


Vengiet dat; Wir wollen nur eine Stelle zur Probe anfuͤh⸗ 


an deren fonft fehr viele find. Hr. Spalding faget ©. 107. 


Ines Buches: „Ein Trieb, der mich blinder Weiſe zu der, - 


„seinen Sache ehe‘, als zu der andern geneigt macht / vor 
„den ich ppeder einen rund der Klugheit aus der Vernunft, 
Noch einen Grund bes‘ Rephts aus, dein Gewiſſen anzugeten 
Emag, und der lediglich darauf beruhen fol, daß mir fo zur 
. ” iſt, der kann wohl unndglich auf die edinung eine 
..n nl ingebung Gottes gefeßet werben. „, Hierauf ats 
6tfendern Eingebung © eſe denSierauf 


wortet der V. S. 26., Es wird einem Menſchen alſo die Hof⸗ 


img abgeſprochen/ mit feinem Gebet ju erlangen, daß hin 


»Bort' einen Raih iehren werde, deſſen Grund ernichs felkfk 


#infiehet. Und doch kann in ſolchen Fällen, wenn nemiich 
iheee mehrern Objekten, zwiſchen welchen man die Wahl 

sohäe, teines fündlich AR, nicht Alleınal das Gewiffen, und‘ 
5 nach feltener die Wernumfeden Ausichfag geßgn; denn fs flad: 


„Dinge; bey. welchen das Hauptwerk auf der entfernteh Zus‘ _ 


»tunf tra, ind in Diefe reiche auch Die fihgte Vernunft: 
nbakNicht weit hinein. · Sollte nicht ein Kind Gottes ſolche 
„und dergleichen Wege dem Herrn 
———— tan? rlich, es 
nvch untecht chuu., It des V. 
2 jafıen Faͤllen, worinn Socr 
täßel verwies, und mancher Aber 
$.Sofes feine Zuflucht. nimmt, dar 
ten dürfe und müffe, daß Geiy 
der Verbeſſerung und Erweiterung 
Bro dar Pine, von Birma 
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jen Trieb, durch ein inneres Ädernatücliches Licht, lehren 
olle, was zu thun fen; fo konnte erfreulich bein Hrn. Spals 
Bing widerfprechen, Ber dem Kind Gottes, die Hofnung, auf’ 
diefe Weile durch das Gebet von Gott Rath zu erhalten, wöL, 
lig abfpricht, und abſprechen mußte, wenn er nicht dein Abers 


. "glauben und dee Schwaͤrmerey das Wort reden wollte. Mei⸗ 


‚> „üntet uns getvefeh wat. 


J Vypoiheſe don den Wirkungen des gökt 


‚jüöt, in feinem’ Leben 


‚net aber der V., daß fein Gegner in den angegognen Worten _ 


es für thöricht und unrecht erkläre, daß ein Chriſt im Zmeifels 
haften Gott bitte, daß Er ihm die nörhige Aufmerkſamkeit 
und Einjicht verleihen. möge, um durch den &eprauch. feines. 
Verſtandes zu erkennen, was darinn vecht md vortbeihek ſey; 
ſo hat er ihn entweder nicht verſtanden, oder nicht verſtehen 
wollen, und den Irrthum, den er beſtreiten wollte, erſt ſelbſt 
in deſſen Worte hineingetvagen. Indeſſen mag wahrſcheinli⸗ 
her Weife das erſte die Vieyniung bes Verf. feyn, denn er 
führet &. 29. ein gewifles Hiſtorchen mit Beyfall zum Ber - | 
wei an, worinn offenbar die Schwaͤrmerey aufgemunterf f 
wird. Wir’ wollen’ daffelbe unfern Pefern, die daraus den 


Geiſt des V. am beften erfennen können, hier mittheilen. Es 


iſt aus einem Buche, das den Tirel führet: die der 
Religion in Brankheit und Tode, genommen. "Ein frome 
„mer Edelmann, Namens Fofter, war nebff feinem Sohne 
„von den Türken zum Befangnen geinacht worden; und dee’ 


” 


hatte den Schluß gefaflet, es follte Zeit seines Lebens kein 


Ä 
| 
- „$ürft, unter deilen Gebiete er ein Sclav gewerben Warn, | 


'„ Sefangener losgegeben werden; alfo DaB Foſters Freunde, 


‘ . 


„da fie die traurige Nachricht höreten, nicht anders glaubten, 


als daß alle Hofnung verlohren wäre. Hierauf wandie ſich 


JohnElliot vor einer geopen Verſammlung init biefen ums: 


ater, Hilf doch zue Befreyung-deines arınen Kuechtes Fo⸗ 


0. gffünftetem Gebete zuni Throne der Gnade: Hunmliſcher 
n 


ſters: und wenn ber Für, der ihn aufhälg, ihn, wie man 
ben los zu lafien, nicht Willens ift, jo bit: 
„ren wir Dich, Herr, tödte diefen graufamen Fürften. Toͤdte 


— üö⸗- 


ſhn und verherrliche Did, ſelbſt an ihm. . Zufalge dieſes wuns . 


„derbaren Gebets, kam Folter in Kurzem auf der Gefangens 
or fhaft zuräck und brachte die Nachricht mit, ber Fürft, der. 
nihn gefangen gehalten hätte, fey eines frühzeitigen Todes 
mgeforben, und dadurch ſyy er zu feiner. Freyheit gefommen 

„„Xtfe wußten wir, jagt D.Noteon Macher, bag ein Prophet 


. inens- Pr N 
:. Nebrigens ſcheinet uns auch der Eike, tboinit dir V. bie: 
lichen Geiſtes auf das 
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von der Sottesgtlahrheit. ser: 
Gewiſſen beſtreitet, ſehr Sefremdtich und unvuͤhmlich, da ihm | 


doch bekannt ſeyn follte‘, daß Hr. Spalding diefelbe mit einer 
Unpartheplicteit und Wahrheitsliebe, die ihm wahrhaftig- 
Ehre macht, vorlängk feibft aufgegeben hat. Ueberhanpt 


feheiner der V., wir mögen Nicht unterfüchen, aus welchen 


Urſachen, feine Angriffe nur hauptſaͤchlich auf bie erfte Auflage 


des Spaldingſchen Buches gerichtet, und ſich um die in der 
awoten und dritten / Auflage hinzugefommenen Veränderungen: 


wenig bekuͤmmert zu haben. ' 


D. Sorthif Traugoft Zadharid, ordentlichen Pros | 


- feffors der Theologie biblifcye Theologie oder Untere‘ 
ſuchung des’ biblifchen Grundes der vornehmften: 
. theologiſchen Lehren. Erſter Theil, Göttingen: 
und Kiel, in Verlag, Victorinus Boßiegel und 
Sohn, 1771. 8. ı Alphab. 14 Bogen, ohne Bora 
‚ rede und Einleitung. . | 


Can ber Vorrede ſowol als in der Einleitung erklaͤrt ſich der‘ 
A Vekefaſſer ausführlich über die Veranlaſſung, Abſicht und 


richtung dieſes Werks. Die Benennung einer bibliſchen Thes⸗ 
logie, ſoll nicht, wie fie zuweilen gebraucht werden, einen Vor⸗ 


- 


wurf-für'die unter uns aelehrte Theologie ausbrüden, als 06: " 


ſie nicht auf die heilige Schrift gegründet werde, oder mit ders 
felben uͤbereinſtiimme, noch fol diefer Titel zur Verachtung 
after foftematifchen Theologie gedeutet werden. Der V. oil 
zwar Leine ſyſtemariſche Theologie liefern, aber auch’ nicht blos 
die vvornehmſten Beweisttellen der Theologie erklären, fondern 


ben geſammten biblifchen Grund der theologtſchen Lehrſaͤtze un⸗ | 


tecfirchen , um den ganzen Lehrbegrif mit allen bazu gehörigen - 
Lehrſaͤtzen, und den nach biblifhen Begriffen richtigen Verſtand 
folcher: Lehrſaͤtze, nach Ihren Beweisgruͤnden aus der heil. 


Schrift, zu beſtimmen. Die. Veranlaſſung hiezu gaben ihm - 
feine bibliſche Vorleſungen, in welchen er ſich oft genoͤthigt 


ſahe, manche Stellen, die gewöhnlich als die einzigen oder 


hamptfächlichften Beweisgruͤnde gewiſſer Lehren gebraucht wers 


deii, fo auszulegen; daß fle zur Beweisführung untauglich wurs 


den. Um der Verwirrung, der Berlegenheit und dem Ankoß;’ - 
ſo daduech bey feinen Zuhoͤrern veranlaßt werben konnte, vors : 


zubengen, entichloß er fich, bie geſammten thenlogifchen Lehren 


auf jeteren und ſicherern Gründen aufjufühten: — In der 
tung lege "der B. die Grundſaͤtze vor, denen . ur I 
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we. Be Nechrichten. 


ung Diefer feine Abficht gefolget iſt. Wir wollen aus 


Ansfühe 
dieſem Iefenswärdigem Auffage ‚eines und dad andre auszeich⸗ 
men. — Die göttlichen Schtiften wurden, wie ber. Augen⸗ 


fein ſowohl in Abſicht ber für jedes Buch gewählten Dates 


sie, als.anch der. durch alle Bücher gebrauchten Schreibart 
lehret, von ihren Verfaflern ohne unmittelbare Rücklicht auf 


miſre Zeiten, aänzlich nach den Gedürfniffen derer Zeiten, zu 
welchen ſie verfertiget wurden; eingerichtet. — Wir dürfen 
daher nichs.erwarten, dag die Wahrheiten nach ihrer allgemei⸗ 
nen Wichtigkkit für alle Menfchen ausführlicher, oder nach ih⸗ 
ter. geringern Erhoblicheit beyläufiger in der Schrift angerrofs 
fen merden, und wir übereilen ung, wenn wir aus Der aus: 
führliheen Abhandlung einer Wahrheit in berfelben und der 


kirzern Erwähnung einer andern ſchließen wollen, daß jene - 


ungleich wichtiger, als Diefe ſeyn mäfle, — Auch muß es 
daher in der Schrift Umſtaͤnde geben, welche ganz allein für 
die damaligen Zeiten, ba fie geſchrieben wurden, gehörten, und 
beren wir an fi zu unſerer Belehrung nicht beburft hätten, 


wenn fie nicht gerade in den Büchern geffanden hätten, welche - 


Sort für ung autfbehalten wollen — die ganze Art zu fhreis 


. ben und der gefammte Vortrag der biblifchen Bücher mußte 


nicht nach unfter Art zu denken und zu fchreiben eingerichtet 


werden, fordern nach der Denkungs⸗ und Schreibart der bar. . 
maligen Zeiten, ba fieverfaffet wurden. Sollte alfo auch dieſe 


wirklich in Vergleichung mit unfter Denkungs⸗ und Schreibart 
fehr Sihlecht_gemefen fepn, der shit bein Gefchinad unfeer Jet 
ten gar nicht uͤbereinſtiimnen, fe. mußten doch bie für die das 
maligen Zeiten zundchft beſtimmte Schriften nach dieſen unk 
nicht nach unſren Zeiten eingerichter feyn. — Die Wahrhets 


"ten maͤſſen in den heil, Buchern ſehr jerfiveut und in einem 
“Sehr ungleiche Bortrage augetroffenwerden. Und daher bürs 


fen wir und nicht bereden, daß wir ohne alle Mähe nur leſen 
dürfen, um-die ganze chriſtliche Lehre in ihrer Verbindung voll⸗ 


kommen vichtig und überzeugend einzufehen, vielmehr made 


die Einrichtung , die Gott bey Ertheilung einer O 


Ä ffenbarung 
erwaͤhlt hat, zu unſret Pflicht, durd) forgfältigen Gebrauch al⸗ 
les Hatfsmitiel und Forſchung ber heil. Scheift, Die zum Slau⸗ 


benss und Sittenlehre gehörige Stellen anfs richtigſte auszules 


ven, die zerſtreueten Wahrhitten, durch diefe richtige Ausle⸗ 
gong gebührend aufzuſuchen und: in eine genaue Verbindung 
au. ſehen — der Ungelehrte darf fi, über dieſe Einrichrung 


nicht beſchweren, da zur. Einficht der ihw nöthigen Stanbende. 
r 
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Lheſamleit, ſondern blos ſolche, welche ein gefunder Menſchen⸗ 


verſtand und ein faßlicher und vernünftiges Unterricht darbietet, 


erſordert werden. Lehrer der Kirche aber handeln unverant⸗ 
wortlich gegen Die göttliche Einrichtung, wonn es ihnen an Fleiß 


mangelt, die heil. Schrift durch die dazu vorhandene Huͤlfs⸗ 


mittel gebuͤhrend zu forſchen. — Ein Theologe thut nach 


feiner Pflicht noch wicht genug, wenn er blos ausführlich und 


oft vorgerragme Wahrheiten ber heil, Schrift aufiucht, une 
dieſe zuın Glauben der Chriſten rechnet, oder nichts anders ale 
bewieſen annimmt, als was in ſeht planen Stellen enthalten 
ft, dabey ee nicht viel Unterſuchens und Nachforichens bedarf. - 


Er muß vielmehr erſt ſelbſt mit der ganzen Bibel bekannt feyn, 


eind ſich forsfältig bemüher haben, mir Sebrauch aller dien⸗ 
Hcyen Huͤlfemittel die heil. Schrift fo richtig, als möglich zu 
verftehen , und dabey auch eine volltommne Unpartheylichkeit 
ohne die geringſte Anhänglichkeit an gewohnte und zu Beweis 
fen brauchbar fcheinende Erftärungen oder an erlernte Begriffe 
and gelänfige Syſteme der. Glaubenslehren beobachten. Er 


muß alsdann nachfpfiren , was füt allgemeine zum Heil bee 


Menſchen nugbare Wahrheiten in ihe enthalten ſeyn, und bey 
Sitefen ihren Verſtand hauptfaͤchlich nach allen den Erlduterums 


gen, welche die heil. Schrift ſelbſt darbietet, genau und nit 
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einer gewiſſen Gleichguͤltigkeit gegen die bereits angenommenen 
Ideen erforſchen, fie aus der biblischen Sprache, die unſern 


Lehrlingen ungewohnt und fremde iſt, in unſre Sprache eins 


kleiden, fo unſern eignen Vorſtellungen erſt die völlige Klare⸗ 
heit enheilet, und alle dieſe Wahrheiten in Die leichteſte unn 
natuͤrlichſte Verbindung ſetzen. ‚Er erhaͤlt hiedurch für ſich 
Jelbſt eine richtige bibliſche Theologie und muß alsdann aus den 
anf diefe Art beſtimmten bibliſchen Gruͤnden die Beweiſe für 
andre fo vorzuftellen und einzukleiden wiſſen, daß fie ihnen eins 


\ 


Aeuchtend und überzeugend werden fönnen. — Und eben dies | 


fes zu gleichen und zu befördern iſt die Abſicht diefer bibli⸗ 


ſchen Theologie, — Zr ' Ä | 
Und dieſe Abſicht, fo: ſchwer auch die Pflichten find, bie .. 

.. Ver Berf. ſich ſelbſt dabey vorgeichrieben Hatte, hat er, fo viel. 

wir aus dieſem serften Theile uftheilen kfoͤnnen, groͤßtentheils 


zu erreichen gewußt. Er hat anter den Beweisſtellen faſt durchs 
ehends die wichtigſten und brauchbarſten gewählet, ˖die Un⸗ 


inlaͤnglichkeit vieler, Denen gemeiniglich eine große Beweis: 


kraft zugeſchrieben wird, offenherzig zugeſtarrhen, und mit ei⸗ 


er ruͤhmlichen Unpartheylichkeit viele als zur Sache gar nicht 


‚gehörig, votbengelaſſen. In der Auslegung folger er Den ger 
u 1 ſun⸗ 


' 
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fundeften Seundfägen, vermoge deren er die heil. Schrift nie 


” anders als eine jede menfchliche Schrift ausfeget, und eben fo 


fludiret, als man die Schriften alter Philoſophen, oder eine 
Sefchichte ihrer Lehrmeynungen fudiren muß, um erfats 
ſchen, was fie wirflich geglaubt und gelehret haben. 


Erklaͤrungen des N. Teſtaments flehet er beſtaͤndig auf den 3 


diſchen Sprachgebrauch, und nimmt bie griechiſchen Lieben 


gungen des A. T. zu Huͤlfe, um fich daraus den Vortrag ker- 


neuteftamentifchen Verfaſſer, Die Hebräifch Dachten, und Grie⸗ 


chiſch redeten, zu erklären. : Man findet in den Erklärungen 


feine gefichte Emphafen, keine aus einer vergeblichen Vollkom⸗ 
menheit der göttlihen Offenbarung hergeleitete vieldeutige 


Fruchtbarkeit der bibliſchen Begriffe, die bey einem menfhls 


en Vortrage offenbar eine wahre Unvollkommenheit ift. S 
Aberſetzt die und fremden und unverſtaͤndlichen Redensarten 
anf eine ungezwungne Weife in die Sprache des gemeinen tes 


\ bens; und Hüter ſich gewiſſenhaft ausirgend einer Stelle mehr 


oo ‚Bereinigung bje ans dtefen Stellen zuſammen genommen, hevs 


= 
- 


| —2 Recht, daß⸗hier nur zunaͤchſt ben Schriften des 
alten Teßaments eine göttliche Eingebung zugeſchrieben, aberin 
= Fr der Fieatig FOREN des Wınfange * | 


—8 als wirklich darinn lieget, oder Über die Scheift 


aus u dogmatiſiren. Ob demohngeachtet die Lehren, die . 


er. aus einzelnen ober mehreren ähnlich lautenden Steffen fol 
gert, allezeit die wahren Lehren. der heil. Schrift find. — 
Hievon einen jeben, fotche Infonderheit zu Überzeugen, die aus 


andern, und wie es ihnen fheinet, wiberfpreihenden Steflen 
das Gegentheil zu ſchließen fich berechtigt halten, hiezu märde . 


och erfordert, daß dieſelben umter fich vergtichen und dan 


‚aunferfache würde, Inwiefern foldye bem Anfchein nach, ſich toi 


derſprechende Stellen zu vereinigen find , und wie nach dieſer 
"geleitete Begriffe und Lehren ausfallen würden. Doc dies 


gehörte nicht in den Plan des Verf. der ob er gleich ſeine Ayse 
legungen zuweilen mit Ruͤckſicht anf entgegenftehende Erklͤ⸗ 
rungen und deren Gruͤnde vorbringt, dennoch olles eigentliche 


Polem we vermeidet. 


Um indeſſen den Leſern auch eine Probe von der Arbeit 


bed 3. vorzulegen, wollen wir ihnen etwas von feinen Untere 
ſuchungen über die göttliche Eingebung aus. der vorläufigen 


Abhandlung von der heil. Schrift, als dem Erkenntnißgrunde 
der theologischen Lehren, bewachtet, mitiheilen. Die beyden 
elgemeinen hieher gehörige Stellen, 2 Tim. 3, 14 s 17. * 


2 Petr. 1, 36 5:20. werden ſehr gut erläutert. Der V 
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merken, daß alle Weiſſagung an ſich dunkel und einem Räths 


R . 
‘ 

ı 

r 


\, 


! 


% 


% 


.“ 4 


r 


‚a 


_ 


4 


feißen nichts beſtimmet werde. Beylaͤufig merken wir nur 
an, daß in der letzten Stelſe die Ueberſetzung des —XRXC 


Avoxco⸗ durch eigne Erfindung uns von dem Verf. nicht hin⸗ 


laͤnglich erwieſen ſcheinet. Was er fuͤr dieſe Bedeutung des 


Worts erırucews anführet, daß es vom Ausdeuten der Träus 


ne oder räthielhafter Reden gebraucht werde, beweiſet zwar, 


daß es von Erfindung des Sinnes folder Träume, nicht aber, 
von Erfindung der Träume ſelbſt, wie er es verſtehet, genoma " 


nen werde. Ohnedem wäre es kaum nöthig gewefen einem 


den, ber an der Theopneuftie der. Weiflagungen im geringe, 
en nicht zweifelte, dies als eine fo wichtige Wahrheit eins, 
zufchärfen, daß die Propheten, ihre Weiflagungen nicht nach. ' 


ihrer Willkuͤhr feldft erfunden oder erdichtet. Vielmehr ſcheint 
ſowohl der Sprachgebrauch ald der Tontert zu erfordern, daß. 


es durch Auslegung überfet werde. Und es würde alsdann 


der Sinn diefer Stelle, wie ihn Samuel Wehrenfels ſehr 
schön erläutert hat, biefer feyn: ihr müßt infonderheit dies 


fel gleich jey, deren Aufäfung nicht aus den Propheten 


felbft, fondern aus einem deutlichern zu feiner Zeit zu ers 


Jundigenden Worte zu nehmen if. Denn es it auch die 


Weiſſagung nicht nach menfchlichen Willen die nicht wann, 
fo oft und in dem Miaße, ala es Menfchen iwolten, herabs . 
gefommen, ſondern, jo wie es dem 5. Beift gefiel, in deſſen 
Bewalt die Propheten waren, die; ob fie gleich heilige: 
Manner Bottes waren, ohne den Antrieb dieſes Geiſtes 
nichts reden und weiffagen Fonnten. — Auch die Berheifs 
fingen Chrifti an feine Jünger von dem aufferordentlichen: 
Benftande und der Erleuchtung des H. Geiſtes, inſonderheit 


bey ihrer Verthepdigung vor Gerichte, druͤcken, der Meynung 
bes Verf, nach, keine folche Eingebung aus, wobey fie fi 
blos leidend und als Sprachröhre verhalten follten. inter 


dem Tas und ri Matth. 10, 19. welches Luc. 22, 15. 
Son ac oDies ausgedruckt wird, verſtehet er den Anſtand, 


die Dreiftigkeit und Freymuͤthigkeit ihres Vorteages'und die 


Materie wovon fie reden folften. ‚Nur die Stelle ı Tor. 2, _, 
13. ſcheinet ihm etwas mehrers anzudenten und eine Anzeige - 
- einer wörslichen Eingebung zu enthalten. Er uͤberſetzt nem⸗ 


lich: Ale dieſe wichtige Beheimniffe, welche uns der geil. 


. Veiſt gelehret ‚hat, tragen wir nicht mit gefhmbcten und 


bergöten Worten vor, welche menfhliche Weisheit, ober 


Bie unten den Miewfhen beliebte Reöherfünfe an bie sand 
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geben, ſondern mit ſoichen Worten, welche der Seil. Seit 
une ſelber lehret, wenn wir die durch ben Geiſt SGottes uns 
geoffenbarte Wahrheiten den geiſtlichen Menſchen erklären. 


Aber dann ſchraͤnkt der V. wie man auch aus der Umſchrei⸗ 


Kung fiehet, diefe wörtliche Eingebung ein, auf die Eröffnung 


der hohen Geheimniſſe von dem Reiche Ehrifti, deffen Beſchaft 
-  » fenheit, den Rathſchluͤſſen Gottes, die ungldubigen Suden za ° 
verwerfen, und bie Heiden zu feinem Volke anzimehmen, u. 


f. w. die der Apoftel von den Bekannten Lehren des Chriftens 
thums 'unterfchieden hatte. Und diefe wörtlihe Eingebung 
fellt ee fo vor, daß den Apofteln bey Betrachtung gemifler 
Weiffagungen des A. T., die ihnen bisher unverftändlidy ges 
weſen, durch die göttliche Erleuchtung, der geheiine und wahre 
Dinn derfelben aufgefallen, fo daß ihnen die darinn enthaltene 


» Wahrheit zugleich mit den Worten entdeckt und. eingegeben 


ward, fie auch diefelbe mit eben diefen, andern befannt machen, 
konnten —.. Diefe Vermuthung iſt an fid nicht unwahr⸗ 
ſcheinlich, dem Umſtaͤnden worin die Apoftel waren, und der 


Natur der menfchlichen Seele ſehr gemaͤß. Nur mächte das ' 


degen einzuwenden feyn, daß wofern diefe Weiffagungen ſelbſt 
vormals nicht wörtlich eingegeben worden, nicht einzufehen 
fey, warum die Worte, worinn fie ausgedrückt find, mit meh⸗ 
rerm Rechte, als der Apoftel eigne Ausdrücke Aoyos dndaxror 
FVEUMETOS ey genannt wurden. Wurden aber Die pres 
phetiihen Worte, wenn fie ganz unbelannte Dinge andeuteten, 
von dem heil. Geiſt in den Mund gegeben, warum denn nicht 
‚auch der Apoftel Worte, wenn von hohen Geheimuiſſen Eroͤf⸗ 

nungen gefchahen! Uns fcheinet es immer die wenigfte Schwie⸗ 
tigkeit zu haben, wenn man da, wo den heiligen Männern 
ganz freinde Ideen eingeflößt, und unbefannte Dinge eroͤfnet 
wurden, eine wörtlihe Eingebung annimmt, und zwar derger 
finit „ dag ihnen alddann eigentliche Offenbarungen widerfuh⸗ 


‚wen, durch welche fie entweder im Wachen, oder in Träumen, 


die Dinge die fie wiffen follten, in einer bildlichen Vorſtellung 


gehörig qusgedrächt als auffer fich befindlich ſahen, und fo oft - u 


übte Ideden dadurch nicht deutlich und genau genug beſtimmt 
werden konnten, ſie auch Stimmen und menſchliche Worte hoͤr⸗ 


tem. Dies iſt den Faͤllen, die wir hin und wieder aufgezeichnet 


finden, voͤllig gemaͤß. Dabey konnte es freylich geſchehen, 
daß den Apoſteln, eben ſolche Geſichte widerfuhren, die ſich 


auf gewiſſe ihnen bisher dunkle Weiffagungen bezogen, ihnen 
dieſelben erläuterten, und daß fie denn Auf Sie Worte derſelben 


ent⸗ 
.. . &. ⸗ ‚ 
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dvon der Gottesgelahrheit. sEr 
Aentweder verwieſen, öder auch dieſelben tinen vernehmlich zus 
gerufen wurden. Dann würde die große Schwierigkeit weg⸗ 


fallen, daß die heiligen’&cribenten, burch eine andre Art dee 


Eingebung, die in eine unmittelbare Einwirkung auf the Sens 


forium müßte gefeßt werden, in bloße Mafchienen verwandelt 
- "würden und infonderheit, Daß es ihnen alsdann unmoͤglich ges 


+. 


7weſen wäre, ihre eigne Ideen über bie chriftliche Lehre, (denn 


wofern fie ſelbſt dadurch geheiliget werben ſollten, inußten fie 
auch eigne Ideen darinn behalten ,) von den eingegebnen zu 
unterſcheiden, und ſich vor Selbſtbetruge und Schwaͤrmerey 
zu bewahren. nn 
. Wie fegen nur noch die Eintheilung und Ordnung biefeß 
nuͤtzlichen und infonderheit angehenden Gottesgelehrten brauchs: 
baren Werts her. — Bon Sort dem Schöpfer Himmels 
und der Erden, von der Schöpfung und den darguf fich get 
gruͤndenden Verhaͤltniß der Menſchen gegen.ihn, von dem Vers 
Halten der Menfchen, vom Fall und den Folgen deffelden. Von 
ben Verhalten Gottes hiebey, feinen Rathſchluͤſſen Aber die - 


- Exlöfung der Menſchen ihrer Ausſohnung durch Ehriſtum und fücs 


ceßiden Bekanntwachung derfelben, — Von der Befchaffenheit, 
der bey den Menſchen ſelbſt von Gott veranſtalteten Beſſerung 
durch Die Bnade — von den Gnadenmitteln, von der eigentlichen 
Gluͤckſeligkeit des gebefferten Menfhen — Von der Beſchaf⸗ 


fenheit diefes Menſchen in Abficht auf feinen innern Zuſtand 


und den Sefinnungen und Tugenden feines Herzens, ferner in 
Abſicht auf die Unfträflickeit feines geſammten Auffern Vets 
haltens — voh der Verbindung au feiner Kirche und dem dar⸗ 


aus folgenden pflihinnäßigen Verhalten — von dem beſondern 


- Werhatten in den auf der Erben befindlichen verfchiednen ges 


| N ellſchaftlichen Verhaͤltniſſen, vom Tode, dem ewigen Leben, der 


‚ Auferftehung und Gerichte. — Man fiehet hieraus daß dies 
ſes Werk zugleich) alles dasjenige begreift, mas bie theologis 


ſche Moral in fich faſſet, deren Trennung vor der Dogmatick 


vo 


‚der ®. aus guten Gründen fabelt, Der gegenwärtige erſte 


Theil faßt noch nicht die Lehre von Bott ganz in ſich. 


— KRl. 
Eine Predigt von dem wahren und falſchen Frieden : rc. 


mit erläuternden Anmerkungen und einigen Zugas 


ben verfehen, vr Roh. Melchior Goͤtze, Paft. zu 


—120 Cathar. in Hamburg. Hamburg, "oz 


TPr3. . Harm⸗ 


\ 


* 


N 
! 


‚588 Kurze Macheichten *r 


y Harmfen, 771. 95 Bogen und 2 Bogen Wow 
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" We bedauern die Zuhörer des Herrn Goötze, wenn alle 
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ſeine Predigten der gegenwaͤrtigen gleichen. Es ſcheint 

ihm einmal zur Natur geworden zu ſeyn, alles ohne Unter 
ſchied zuſammen zu raffen, was in feinen Kram dienen kann, 
Evangelium, Kirchenlehven, eigne Meynungen durcheinander 
zu miſchen, alles mit einander als das heiligſte Wort Gottes 
einzubläuen, wahres und falſches, wichtiges und unwichtiges 
mit gleicher Feyerlichkeit zu erheben, alles auf die zu deuten, 
und ihnen Farben der Abſcheuwuͤrdigkeit aufzuklecken, die er 
fi zu. Gegnern erichaft, und jede Gelegenheit, jeden biblis 
ſchen Sprud; zu einer Stichelen auf fie zu gebrauchen, Der 
+ Uuge Zuhörer merkt; daß der Redner feinen Vortrag nur das 
. Hin richtet, Baſedow und feine Freunde dem Volke verhafe 


‚..guwacden; und bedauert, daß er nicht nuͤtzlicher unterhalten, 


Be 5 du aber das. Gegentheil, fuͤrchteſt du durch feine Ueberredun⸗ 


beſtimmter uͤber eine Wahrheit belehret worden, welche 
er gerade recht faſſen wollen, um ihren Mißbrauch zu verhuͤ⸗ 
ten: der große Haufen wird durch alles das ſchreckliche 
und feherliche, das er hört, betaͤubt und verdutzt, und gehet 
- - Beim, ohne zu wiflen wovon die Rebe war, und ohne zu ver 
ftehen, wie er den wahren Frieden ſuchen, und vor dem fals 
ſchen fich hüten folle. Sein Paftor läßt aber num die Prebigt 
 „.beudhen, und oͤfnet ihm erſt durch feine kiebreiche Vorrede und 
Zugaben das Verſtaͤndniß, daß der Baſedow den er ſchon fo 
oft Hat vermaledeyen Hören, abermals mit feinem Anbange 
vermaledeyet worden fey. .. 
Damit diefe guten Leute doch die Sache kennen lernen, 

- Wovon in der Predigt die Rede ſeyn fol, fo wollen wir es ih⸗ 
nen in kurzen Säßen jagen. „Suche die Wahrheit aus Gots 
tes Wort zu erkennen; und mas du für wahr erfenneft, dabey 
Halt feft, bis du eines beſſern überzeugt wirſt. Findeſt du jes 
mand, der bas nicht für wahr hält, was dir wahr und wichtig 

iſt; fo höre ihn, ſuche ihn duch die Gründe, die Bich, übers 
‚zeugt haben, zu Überzeugen, und wird er nicht Überzeugt,, fo 

bedaure ihn: der Schritt vom Irthum zur Wahrheit-ift oft 
ſchwer, und das Gemuͤth durch eine lange Reihe von Veran⸗ 
laſſungen oft zu tief im Irthum verwidelt.. Sieht du ihn : 

„ feiner. Ertenntniß treu und veblich folgen, und Gottes Work 

- Über alles ſchaͤtzen; fo ertrage deinen irxenden Bruder liebreich z - 

-" vielleicht giebt dir Gott noch Gelegenheit ihnzubeflern.- Sich 
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. dvon der Gottesgelahrheit. 3888 
gen und Wendungen in dem, was Air wichtig iſt, wenken d 
gemacht zu werden, ſcheint dir ſein Herz nicht lauter zu ſevn; 
ſo meide ihn, daß dein Gewiſſen nicht verwirret werde: aber 
fie ihn nicht, als einen vorſetzlichen Verfuͤhrer; denn ur 
ott kennet ſein Herz, und wird ihn recht richten, thuſt du 
es, ſo handelſt du entweder verwegen oder bochaft., 
Wir wundern uns Übrigens, daß ein Maun, ber fo oft 
‚fein Gewiſſen citirt, nicht auch deſſen Stimme vernimmt, wen 
es ſagt: luge nicht... Doch ſteht ©. ur. der Vorrede eine of⸗ 
fenbare Laͤge. Bafebow ſey nemlich aufgetreten, wm das 
Projeet vieler andern, das Lucherihum umzuſtuͤrzen, zuerſt 
zu wagen, und es hernach vereinigt auszufuͤhren. Wer Bas 
ſedows Schriften kennt, ſieht fo deutlich, daß das gute und 
fehlerhafte und irrige in denſelben ganz aus feiner eigenthmm⸗ 
Nlichen Denkungsart gefloſſen ſey, daß er den Ungrund und die 
vorſetzliche Erdichtung eines ſolchen Complots mit Händen grei⸗ 
fen tsan. Wie iſt es moͤglich, dem Gefuͤhl der Anſtaͤndigkeit J 
vor dein ganzen Publiko fo ſehr zu entſagen. Bil man noech * 
eine Probe: fo leſe man die Predigt feines Collegen von bee u 
Eintrãchtigkeit ze. wovon biefe eine Widerlegumg oder ice 
mehr Verſchwaͤrzung ſeyn fol. Jene unterfucht in einem mens ’ 
ſcenfreundlichen und präfenden Ton aus Gründen der Schrift 
und Vernunft, wie man gegen anders denkende gefiimt ſeyn 
\ ſoll, ohne doch der Wahrheit erwagszu vergeben. Diefebraude - 
‚, Vie Materie nur zur Beranlaffang, um unter dem Schein des 
Eifers für heilige Wahrheiten das boshafteſte Gift auf dem . 
">  Werf. von jener auszufprägen. Und mitten in dieſem Verhal⸗ 
ten klagt doch H. Gotze in ſolchen Wendungen, die jedes wohl⸗ 
dvdenkende Gemuͤth in Erſtaunen ſetzen, über die verabſcheuungs⸗ 
wuͤrdige Botheit ſeines Gegners, dem er ſich ſelbſt zum Ges -  - 
ner gewaͤhlt hat. Iſt das Bosheit, wenn ein Mann anders 
über eine Sache urtheilt, als ich? Find verdiene ich nicht ein 
Boͤſewicht zu heißen, wenn ich die für Boͤſewichter fchelte, 
die in ihrem Urtheil mit mir nicht einftimntig find, oder meis 
wer Meynung nach irren? Wir viel vechrfchaffene Männer im 
Ber chriftlichen Kirche muͤſſen nicht von H. Bögen in die Kaffe 
der Söfewichter gefegt werden! die Zugaben zu dieſer Prebige 
‚verrathen eine gleiche Sefinnung. Leber den Dann, der die 
Fragen aufwerfen: kann, ob ein Iuchewifcher Prediger niet 
wider fein Gewiſſen handle, wenn er das Buch: Dom fa . 
ſchen Aeligionseifer,, oͤffentlich von der Kanzel zu lefen ems 
pfiehlt, oder wenn er die Reformirten proteftantifche Brüder 
nennt; und über theologiſche geruleen, weiche bersieigen, \ 
»4 Fra⸗ 
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agen feyerlich beantworten und beſahen, muß mar neielefe 


Dig die Achſeln zucken und ſchweigen. Zur Ehre der Religion 
und ihrer Diener wuͤnſchen wir recht aufrichtig, daß ſich thes⸗ 


logiſche Facultaͤten ſolcher Urtheile nun ſchaͤmten. 


Sp. 


Das durch eine leichte und ungekuͤnſtelte Erklaͤrung 


von ſeinen Vorwuͤrfen gerettete Hohe Lied; nebſt 
einem Beweiſe, daß ſelbiges für Die Zeiten Salo⸗ 
mons und ſeiner Nachfolger ſehr lehrreich und heil⸗ 


1771. 5 Bogen ing. ı 


ſam, und eines heiligen Dichters wuͤrdig geweſen, 


EN ee’ Verfaſſer glaubt, das Hohe Lied ſey infonderhett dar 


durch fo fehr dunkel morden., daß ınan den König &ar 


lomo und den Mann der Sulamich als eine Perſon angefer 


hen habe, die doch fehr deutlich von einander unterfchieden 
würden, da Salomo affegeit ald König in der größten Pracht 
und Herrlichkeit gezeiget werde, und der Geliebte der. Sulas 
mith Immer als ein Hirt und Mann von medrigem Stande 
erſcheine. Er untericheider daher Benbe von einander, und 

Alt dafür, die Abſicht des Gedichts fen in dein Verhalten der 

ulamich die ebeliche Treue, die edle Verachtung ber Pracht 
dines wohlluͤſtigen Hofes und die Zufriedenheit mit einem 


miedrigen Stande anzupreifen. Indeſſen will er denen, bie 
in dieſem Liede Bilder von höheren Gegenſtaͤnden fuchen, nicht 
vwiderſprechen. (Doch möchte ſich dieſe myſtiſche Deuteley mit 


feiner Hypotheſe noch weniger, als mit irgend einer andern 
reimen faflen.) Die handelnden Perſonen find nach des ®. 
Meynung: Salomo, Sukhnith-, der Mann der Sulamith, . 
einige Hofdamen, einige ͤnge Mägdchen, einige junge Manns⸗ 
perſonen aus Jeruſalem. Er behält: die Lutheriſche Uebet⸗ 


fegung. bey, und hat, wo er davon abgehen mußte, nur die 


Aptachgruͤnde zu rechtfertigen „. geil ersauch Ungelehrten hat 
Verftändlich ſeyn wollen. En verfpricht aber. eine ausfährlihe 


Dieſelbe hat in der That vieles, das fie empfiehlt; unter⸗ 
ſchiedliche ſchwere Stellen werden dadurch leicht und vorſtaͤnd⸗ 


' t 


.- 


fkintge nit veränderten Druck Hinzugefügt, ohne, fie durch 


und ger Erklaͤrung dieſes Gedichte, wenn feine Hypotheſe 
den Beyfall der Kenner erhält. - . po 


lich, und dee ganze Inhalt iſt nuͤtzlich und lehrreich. Aber 
in manchen Stellen iſt doch auch ſehr viel Gezwungenes. * 
on m 
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- Wem 3. ©. nur das orſte Kapitel herſezen, wo Saloino mit 


Sulamith redet, diefe dber,, ohne dein Könige zu antworten, 


als zu ihrem Mann redend angenoinmen wind, der ihr wies 
derum nicht antwortet... Wir laflen aber, ben Raum zu ſpa⸗ 
ren,.die Erläuterungen des V. weg, und fegen nur die Ders 


onen und die Action, mit der ſie nach feiner Meynlng reden, 


Hinzu. ... 
„Sulamith, indem Salomo fie küſſen will, in vollem Af⸗ 
„fekt zu ihrem Mann. Er willmich kuͤſſen, mit dem Kuffe 


’ 


ſeines Mundes: aber Deine Liebe iſt beſſer denn Wein 


⸗„ Dem Geruch find deine Salboͤle vortreflich. Du wirft auss 
„gegoſſen, als ein Salboͤl, nemlich dein Name: darum lieg 
35 ben Dich die Zungfrauen. ‚Nimm mid ‚mit, wir wolleg 
oentlaufen. Der König führt mich Cionft) in feine Kam—⸗ 
„mer. Wir wollen uns freuen und Über dir fröhlich ſeyn, 


Rechtſchaffene lieben Did. Sie fieht einiges Zoffrauen⸗ 
s⸗ zimmer, welches ihre von der Sonne verbrannte Schöns 


», heit verachtet, und veber fie an: Ich bin ſchwarz, 'aber gar 


ꝓlieblich; ihr Töchter Serufalem, wie die Hütten Kedar, wie 


«die Teppiche Salome. Sehet mich nicht an, daß ich fo 


. ſchwarz bin, denn die Sonne hat mich fo verbrannt. Meb 


„ner Mutter Zinder zuͤrnen mit mir. Man hat mich zur Hs 
„terin der Weinberge geſetzt: aber meinen Weinberg, deu ich 
hatte, habe ich nicht behuͤtet. Zu ihrem mann. Laß mich 


wiſſen du den meine Seele liebt, wo du meiden, wo du - 


„tuhen wirſt im Mittage. Warum fol, ich als eine bebeckte 


»( verbächtige Derfon) ſeyn bey den Heerden Deiner Miss 
‚„birten..  : | , 
„Salome. Kennſt Du Di nicht, Du Schönfte unter 

a⸗ den Weibern: fo gehe hinaus auf die Fußſtapfen der Schaafe, 

mund weide Deine Boͤcke bey den Hirtenhaͤuſern. Ich gleiche 

Did, meine Freundin, meinen. Pferden, an den Wagen 


»» Spangen machte, euch fübernen Buckeln. | 
5Gulamith. Da der König fi herwandte, gab mein 
"5, Narde feinen Geruch. Mein Freund tft mir ein Buͤndlein 

| ben. Er ˖wird an meiner Draft übernachten. Mein 


ss Breund 4R min ein Trauben vom Eapher, in den Weingdre 


32 ten Engedbi. „’ 


J 


„Salomo. Siehe, meine Freundin, Du biſt ſchoͤn, Rhön 


* biſt Ds, Deine Augen Me Taubenatigen. ;; 
an u vr — u p 5 
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„ 
-" mPharao. Deine Baden ſtehen liebli in den Spangen, 
und bein Hals iu ben Ketten. . Wir wollen Die gülbne 


⸗ 
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Selamich auf ihren Men zeigen, Siehe, men 
»Greynd, Du biſt ſchoͤn, unſer Wette gruͤnet. 
„Salomo. Unſerer Haͤuſer Balken find Zedern/ —* 
„Bodendecken find Cypreſſen u. ſ. w. 
Wie unwahrſcheinlich tft hier die lange Anrede an ihren 
Mann, wenn er abweſend if. Wenige abgebrochene Worte 


koͤnnte wohl der Affekt rechtfertigen. Wenn er aber , tie ber. 


2, anzunehmen ſcheint, nahe genug ift, um fie zu hören, fe 
iſt die Unverſchaͤmtheit des Königs und das Still ſchweigen 
des Mannes aͤuſſerſt fektfam. 

"Das göttliche Anſehen des Buches, welches doch der V. be 
Bauptet, möchte auch wohl bey jeiner Hypotheſe noch fehwerer, 
als fonft zu vetten ſeyn. Dem da Salomo alsdenn der ©. 
nicht ſeyn kann, wer ſoll es fonft ſeyn? Duͤrfte es ein Unten 
than wagen, aljo der unerwieberten Liebe des Königs zu ſpot⸗ 


1m? War das einem göttlichen Geſandten anftändig? Man 


verfiche ins recht. Es iſt nicht unfte Meynung, ob es einem 


‚göttlichen Sefandten uͤberall unanftändig fey, die Moral in 


dramatifche Form einzubällen: aber wir koͤnnen unmöglich 


glauben, daß ein Prophet nicht in diefem Falle eine andere - 


Einkleidung würde gewählt haben, da dieſe nothwendig ein 
Fr Lacherliches auf die Perſon des Koniss hätte werfen 
- m 


‘ 


fcheint ung auch fo veft nicht zu ſeyn. Es iſt wahr, daß de, 


—— der Sulamith bald als ein Koͤnig, bald als ein Hirt 


befchrieben wird. Uber deswegen können dieſe Beſchreibun⸗ 
er doch wohl auf eine Derfon gehen. Wis, wenn das Ges 
icht die Beſchreibung einer laͤndlichen Luſtbarkeit wire, die 
erwa bey der Vermaͤhlung des Königs unit der aͤgyptiſchen 
MWeinzeßin wäre angeftelltworden, und zu welcher ſich der ganze 


Hof in Hirtenkleidern verkteider hätte? Wie, wenn Saloͤmo 
daſſelbe zu einer Zeit aufgeſetzt hätte, da er in der Verbindung 


mit dieſer Prinzeßin den. Vorzug einer ungethellten Liebe 
: fühlte. Die Stellen: Mein Freuhd iſt mein, und ich bie 
fein: und: Sechzig Find ber Königinnen, umd achtzigder Kebe⸗ 
weißer, und der ungframen iſt keine Zahlı-. ger eine if 


meine Taube, u. f. 10. ſchickten ſich benn vecht gut in den 
Mund dieſer Prinzefin und des Königs, und das Gedicht 


Könnte denn doch den moralifchen Nutzen haben, den Vorzug 
der einfachen Ehe vor der Vielweiberey zu ſchildern. Denn 
| das es gen eine Empfehlung des aeg habe 
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Der Hauptgrund, worauf der V. feine Erklärung baut, . 
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3 som ber Getiesgeichtheit. 08 
les, kormen wir wicht mit H. H. R. Michaelis glauben, 
hbda eine ſolche Empfehlung zu den Zeiten Salemons gewiß ſehr 

Aberiluͤßig war. | on FF oo. . 
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ſiſchen und andern Schuler von Franz Ignatz von 
Felbinger, Abt des Fuͤrſtl. Stiftes zu Saga, 
. "Bamberg und Würzb., 1771. 98. 8. ı Alph. 


E⸗ iſt ein gutes Zeichen unſerer Zeit, daß in allen Religions⸗ | 


Partheyen ein Eifer fuͤr die Unterwelfung. der Jugend 
fich.zeiget, und auch einem pornehmen Praͤlaten ift es eine 
‚Ehre, daran.zu arbeiten. ' . 


Die Borrede unb das Eichreiben bed V. an die Prediger 
‚seftantlichen Lehrern beherziget zu werden. S. 18. fagt er: 


„ber Katechet muß allezeit beſtimmter und deutlicher Ausbrüde . 
ſich bedienen, er muß forgfältig alle Allegorien, Figuren und ° 


= ‘yuneldentliche Redensarten vermeiden. Er hat auch felbft die 


! 
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Regel genau beobachtet, anfles bey Untericheidungslehren feis 


. ner Kirche. . Was muß ein fo gelehrter Katholick von unfern 


Vehrbücern deuken, wenn er das Mitlexawt des Erloͤſers jin 


Lauter Deden des juͤdiſchen Hohenprieſterthums eingehället 
fiehet, wenn er Tiefet, die Seelen ruben in der Hand Gottes, 


- zuan muß den Herrn Jeſus auf den Arınen des Ölaubens, den 
H. Geiſt im Herzen, und Wahrheit im Wandel haben. 


AAuch iſt die Einrichtumg des Katechifinus gut. Der V. 
macht 3 Klaffen. Die erſte für ganz kleine Kinder enthält die 
Sauptläge ganz furz, die 2to eben diefelbe etwas ausführlicher 
bepde in Frag und Antwort. Die te Klaffe iſt sin zufammens 
Hangender Vortrag, es ſtehen aber unter. bein Text Fragen, 


ſoll. 


ESo weit die roͤmiſchen Lehren mit der Schrift aͤbereinſtim⸗ 
‚men, find fie recht gut vorgetragen. Es wird auf die Beſſe⸗ 


‚mung: des Lebens nachdrücklich gedrungen, die Mittel deutlich 


gezeiget, und die Jugend wird augewieſen, wie fie bie duflers 


A, 


! j . 


Jichen Uebungen des Gottesdienſtes vecht nußen fell. . Hieran 

rehlt es in unfern Lehrbuͤchern, und es iſt Doch eine wichtige 
‚ab möthige Sache, Die Hebungen des Gottesdienſtes koͤn⸗ 

On en en |; ı 
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trichtend und erbaulich, und verdienen auch von Pro⸗ 


J 


Katholiſcher Kabechiſmus zum Gebrauch der Schle. 


I, 


Am ben Katecheten zu zeigen, wie er den Tert bucchfragen :, | 


— . 
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ss. Rum | 
nen nichts ‚helfen, wenn. die Dionfchen nice umftaͤndlich a 
wirwiefen werben, was fie dabey denken und Thum follten.. 

194, fordert er zwar zur Rechtfertigung (melde di 


. ©. 
Wiedergeburt mit einſchließt) die Haltung der goͤttl. Gebote, 


weiches er eine Mitwirkung nenne. Er fegt.aber Hinzu „es 


„wird diefe Diitwirkung nicht von uns geforbest, als ein Werl, 


„durch weiches die Rechtfertigung vwerbienet wird, fonderk 


— 


als eine Bedingung ohne welche Gott den Suͤnder nicht zu 
„Gnaden annimint. Wie die Schrift meldet: wenn der 
„Gottloſe Buße thut, wirb er leben. , Ich glaube nicht daß 
ein Proteſtant jemals anders geglaubt und gelehret Babe, daß 
ein ungeändeter und muthwilliger Sünder wiedergebohren und 
gerechtfertiget fey. . " u 
Bey den eigenthümtichen Lehren feiner Kirche ſchreibt der. 
Verfaſſer, wie man mwohlerwarten wird, nach den Saͤtzen derſel⸗ 


ben: Sein Buch wäre fonft fein kathouiſcher Karechifmue. 


Der für die Jugend ruͤhmlichſt bemuͤhete Berfaffer bringe 
Sehr darauf daß der Katechet nicht mur ben Verftand ber Kins 
der aufzuklaͤren, fondern auch den Willen zu beffern fi 
Beitreben fol. Er raͤth fer weislich an, daf man zu den Be⸗ 


. wegungsgründen die Erempel der Heiligen nicht nur des alteh 
Teſtaments fondern auch des Treuen brauchen ſoll: warnet aber, 
Teine verbächtige Hiſtoͤrchen zu erzählen. Man merkt leicht, 


daß er Legenden erdichteter Heiligen verftehet. 


Merkwuͤrdige an einen Polnifchen von Adel geſchris 


bene Briefe. Allen Freunden der Wahrheit, bes 
ſonders aber den Dißidentifhen Einwohnern in 
. Polen, zur genauen Beherzigung vorgeleget, 91.3 

I 8 en, on Br 


x diefen Briefen wird den beyden proteftantifchen Kirchen 


in Polen die Kirchliche Vereinigung angerarhen. Es wird 


"die Nochwendiäkeit, es wirb die Möglichkeit deutlich gezeiget. 


Es werben alle Einwendungen beantwortet. Der Verf. hät 
Recht, nirgends iſt die Bereinigung leichter ats in Polen, 


im r2.und 13 Brief. Der 15 und 16 Br. iſt fonderlich merk 
‘würdig. Es waren in Poſen drey Kirchenparcheyen, Evans 
geliſche, Reformirte und die doͤhmiſche Brüder. - Didfe vers 
“einigten ſich alle drey auf einer Synode zu Sendomir 1570. 
-  "BDiefer-Confenfus Sendomirienfis wurde 1576, auf einer all 
gemeinen Synode Beftdtiget, und es wurde die Strafe‘ des 


Band 


5, vonder Gotiesgelehcheit. 898 


vWanns Demi @elflichem getrohet, ber ſich untehfinde Ahr zu 


Brechen. Die Polen meldeten dieſe Vereinigung den Chur⸗ 


fpearſten von Brandenburg und Sachfen, Inden die deutſchen 
9. Meoteftanten zw gleicher Vereinigung ein, und viethen eine 
dlfgeineine Synode: beyder Evangelifhen Kirden an. Sie 
empfingen baräbder die Gluͤckwuͤnſche von beyden gedachten 
Shen, welche zugleich die Zwieſpalt in Deutſchland bedanrer 
ten. Es ift alfo die Vereinigung der Proteftanten in Polen 
vor den Augen der ganzen Chriſtenheit öffentlich geſchehen. 
Die Neformirten und Böhmen find auch noch vereint geblies 
. Sen: aber die Eoangelifchen aufgewiegelt durch einen unruhi⸗ 
den Kopf, Serite, einen Prediger in Poſen, traten wieder zus 
ruͤck, fie unterfchreiden den Confenfum nicht mehr und laſſen 
fid, auffer Polen ordiniren. Doch geben fie den reformirten 
Geiſtlichen noch oͤffentlich den Brudernahmen. Es kommen 
in dieſer Geſchichte ruͤhrende Auftritte vor. Ber Gott des 
Friedens, der ſchon einmal den Frieden moͤglich gemacht, laſſe 
dieſe Briefe zur Erneuerung und ewigen Dauer deſſelben ges 
feanet ſeyn. Und folte in Polen nicht auch eine Vereinigung 
der Proteſtanten und der Griechen möglich feyn? Gewiß, in 
Polen hat wegen der befondern Umftände Peine Parthey die 
geringſte Gefahr zu beſorgen. Noch tft zu merken, daß bie - 
Briefe von einem Evangeliihen Prediger find, der wirklich zus 
ll noch mehr nadıgeben könnte, als er nachzugeben vors 
ft l st. nt ⸗ 


= , u DL. 
, : 2 Mechtögelahrheit, | 
D. Johann Friedrich Eiſenharts, Herzogl. Braun 
ſchw. Luͤneb. Hofr. und ordentl. Lehrers der Rechte 
auf ber Julius Carls Hohen Schule zu Helmflädere, _ 
‚Erzählungen von beſondern Rechtshaͤndeln. Wier⸗ 
‚“ ter und fuͤnfter Theil. Halle und Helmſtaͤdt, bey 
Earl Hermann Hemmerde, 1770. 1771, 3 Alph. 
+. 20 Bogen in 8. N 
We möäffen hier unſer Urthetl, welches wir über Die erſten 
ZZ 3 Theile Diefer romanmäßigen Rechteſpruͤche (B. XI. 
‚©: I. ©. 91.) gefiet baten, wiehefelen. Wald 5 ⸗. 
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26 Re Walken. 
GEifnhart bey der Foriſehimg an dem männlichen Rulane wer 
liehren , den ihm feine Stärke in ben Romiſchen und Deuts 


ſchen Civilrechten erworben hat; und wir woͤnſchen Daher. zu 


feinem Beſten, daß diefes der Schluß ſey. Dahingegen mag 
ung der H. V. nad) denr Beyſpiel anderer Rechtsgelehrten die. 


ausgefinhteften Fälle feiner Rechtsſpruͤche in einem .anfländis 
gern Anzuge, ohne überfihbigen Schmuck, ınittheilen, und das 


bey, weiches ung gefallen hat, nur den finftern, fchweren Ton 
in zufamım etteten Perioden eines Facultatiſten in eine 


freye und natürliche Schreibart verändern. Für das Frauem . 


zimmer find dieſe Nechtshändel nicht; und ber Junker, welcher 
feine Jura ftublert und doch nicht ſtudiert hat, wird fie nad. 
ber rornanenhaften Gefchichtserzählung bey den ernſtha 
Qweifelds und Entſcheidungsgruͤnden mit gefaltzter Otirne went 
" Wegen. Nicht zugebenten, daß untere fchönen Seifter' bey der 
Einkleidung der Gefbichte, der Wahl im Ausdruck und dem 
ganzen Vortrag vieles'zuerinnern findenmächten. Geſchleppto 
und oft wiederholte Gedanken, Mattigkeit in, der Schilbes 


. 


. sung — Doc dies iſt unfere Sache nicht — Ein Edelmann 


v. ©. ſetzt (9. Th. 1. St.) in feinem letzten Willen: feine. eins _ 


zige Tochter zur Erbin feines ſaͤmtlichen Ve ens, welches 
sach abgerechneten Pflichttheil 40000 Rthl. betraͤgt, ein. und 
giebt ihr feinen Bruder, den Generalmajor v. S., nebſt dem 


General v. K. zu Vormundern. Dabey verordnet er: daß⸗ 


. feine Tochter ohne Einwilligung feines Bruders, oder, wenn 
diefer nicht mehr am Leben feyn würde, gi Einwilligung 
des v. K. fi zu verheyrathen nicht Macht 
dern wenn fie fich defien unternehmen und au deſſen aus erheb⸗ 
lichen Urfachen verweigerte Einwilligung nicht kehren nächte, 

alsdenn bis auf den Pflichttheil von der väterlichen Verlaſſen⸗ 
ſchaft ausgefchloffen ſeyn ſolla., Nach feinem Tobe liebt fie 
der Obrifte v. L. und gewinnt ihre Segenliebe; der Generale 
amajor'v. ©, aber, an den er fih nach dem väterlichen Teftas 
mente wendet, hat zwar, wie er Ihm declarirt, an feiner Pers 
fon nichts auszuſetzen, er bittet ihn aber, bis zu Ende des Trauert 

jahrs ſich zu gedulden, da ſie denn von der Sache weiter ſpret 
chen wollten. Indeſſen erhäte v. 2. die Genehmigung alles 

übrigen Anverwandten und felbft des zweyten Wormundes v. 


K., geht mit Ihr ein Verloͤbniß ein und, da füch ihres Waters 


- Sender auf mehrmalige Bitte zufeiner Einwilligung entfchließ- 
fen will; ſo vollzieht er die Ehe. Er verlangt hierauf von ihm 


7 Pie Anshändigung des väterlichen Vermögens. feiner Ehe frau, 
und als ſich dieſer auf das vaͤrrliche Teſtament bezieht und Er 


N \ 


2 


— 


aben ſolle; ſon⸗ 
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weiter nichts, als ben Pflichttheil, zugeſteht, auch noch befons 
ders den Umſtand vorſchuͤtzt, daß fein Gender ihm kurz vor 
feinem Ende anbefohlen habe, dahin Sorge zu tragen, baß 
feine Tochter ſich mit feinem ans der Familie derer v. 2. vers 
Heyrathen därfe; fo wird jener Hagbar. Das richterliche Er⸗ 
kenntniß legt dein Beklagten den Beweis des angeblichen vaͤ⸗ 
rerlichen Auftrags auf und diefer offeriet ſich zum Ende, weil 
es ihm auf feine andere Art möglich fen ; dieſen Umftand zu 

beweiſen, weichen feyn Bruder autffer dem Toffamenteumd ohne: . 





= Bergen ihm mündlich gefagt habe." Weil er aber den Verdacht 


gegen fi hat, daß er das Vermoͤgen feines Bruders an fi 
ausziehen fücht, und ohnehin in feiner Sache durch eigenen Eyd 
nicht Zeuge ſeyn kann; fo wird er condemnirt. — Dies iſt 
der ganze Rechtsfall, nebit der Entſcheidung. Nun muͤſſen 
aber noch Heine Umftände, welche zur Entfcheidung im geringe 
Pen nichts beytragen und die der Juriſt, der fie nur mit Ver⸗ 
druß uͤberſchlaͤgt, de H. 8. ſchenkt, auf vielen Seiten einges 
miſcht werben... Der Water war aus einem uralten adblihen 
Haufe und wandte alle Sorafalt auf die Erziehung feiner eins \ 
zigen Tochter. Er war fo glücklich, feine Abſicht in allen zu . 
erreihen. — Sie war ſchoͤn genug, daͤß ih Herr v. 2. in 
fie verlieben konnte. Zu jeder Anınnch mit reigender Geſtalt 
und mit einnehmenden Blicken gebildet. — Sie war tus 
gendhaft. Der Vater hatte alfo keine Urfache, ein Mißtrauen 
gegen fie zu hegen, ob auch nach feinem Tode ihre Aufführung 
eben fo untabdelhaft feyn werde. Ohnerachtet er ganz Mes 
ſache hatte ruhig zu feyn und bey ber regelmäßigen'Lebensart 
feiner Dochter, die er fonit auf das zärtlichfie Nebte, ficher hof⸗ 


\ 


: Yen konnte, daß fie niemals die Tugend verlaffen werde, weiche 


allein die Menfchen glücklich machen kann: jo hatte dennoch 
ein Mißtrauen fein Semüch fo fehr eingenonnnen, daß er ims- 
mer befürchtete, feine Tachter werbe nach feinen Todte ders 
einft den fchönen Charakter ablegen, wodurch fie fich ben jebers 
mann fo vielen Beyfall erworben hatte. Diefes hieß in der . 
That — Doch genug zur neuen Probe beffen, was wir oben 
.. gelagt haben! So geht der H. V. Aber das Mißtenuen des 

Waters, über feine Blindheit, die Argliftigkeit feines Bruders 
nicht einzufehen, über die Schönheit und Tugend der Tochter, 
fiber den Charakter des v. 2., uͤber deifen Verſuche die Eins- 
sollligung zur Verbindung zu erlangen, über den Ball bey 
denm Verloͤbniß ꝛc. feitenlang fort. Der vierte Theil enthaͤl 
2. und ber. fünfte ao. dergleichen komiſch quriſtiſche Faͤlle. 
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Kurze Unterfudjungen über einige ſtreitige Materien, 
das Chur-Mapnzifche Staatsrecht, inſonderheit 
die Stadt Erfurt betreffend, von Earl Colland. 

. Erfurt, in Commißien bey Homeyer, 1770. 6 
Bogen in 8. | | 


1. O ein Erzbiſchof und Churfürſt zu Mayns der Breyss . 


ausfchreibende Sürf eines allgemeinen Areystagıs 
fey? Zur Einleitung wird eine Betrachtung über den Lirfprung 
der Kreyfe , über die Kreystage und deren Einiheilung anges 
ſtellt, wobey der H. V. die erfte und nachherige Veranlaffung, 
das Reichsregiment 1300. ımd hiernaͤchſt 1512. die Handha⸗ 
bung des Landfriedens und die Vollſtreckung der cammerge⸗ 


richtlichen Urthelle nicht nur nicht unterfcheidet, fondern auch 


in dem wahren Endzweck der Kreyseintheilung zum Theil irs 


rige Begriffe hat. Deutfchland, fagt er, war’ zerrütter, fo 


dag die mehreften Stände nicht viel achteten,, was auf dem 


„Reichstage befchloffen wurde, ja es fonnte keine Sache wegen, 
des Reichs Weitläufigfeit und meil man nicht wußte, wer man 


zur Vollſtreckung mehmen follte, gehörig vollſtreckt werden; 
auc mußte der Landfriede gehandhabt werden und uͤberdieſes 


. Hatte Deutſchland einen gefährlichen Feind an Frankreich. 


Die Affortation der vorbern Kreyſe ift alfo wohl einer der es 


ſten Endzwecke im Ganzen? Des Reichsregiments iſt garnicht . 


gedacht, und eben fo wenig des Cammergerichts; man müßte 
denn unter ben Sachen nicht bie Bleichsichlüffe,, fondern die 
‚cammergerichtlihen Urtheile verfishen. ' Aus dem nicht ges 
nau beftimmten Endzweck fließt ©. 5. die falfhe Definition 


. eines Arenfes: er it ein Innbegrif verfchiedener Stände und ' 


. ammittelbarer Glieder, nebft ihrem Gebiete, welche um ihrer 
gemeinfchaftlichen Ruhe und Nugens willen, mit Genehm⸗ 
Haltung des Kaiſers und des ganzen Reiche ſich mic einander 


wverbunden haben: S. 6. führt H. €. unter denenjenigen 
Neichoſtaͤnden, welche feine Kreysftände zugleich find , nicht 


nur Preußen, fondern ſogar Mayland und alle italieniſche 
Reichslehen an. Nach des Verfaſſers Meynung iſt alfo Preufs 
fen für einen Reichsſtand zu halten, vielleicht weil er gehört 
hat, daß das deutiche Reich und ber deutfche Orden Anfprüche 
Darauf macht; und Mayland, nebft, den Aörisen longobardi⸗ 
ſchen Vaſallen, müflen auf dem Neihstage Sitz und Stimme 
‚‚baben. Mac) diefer Vorbereitung Handelt er S. 9. von als 
gemeinen Kreystagen und hält dafür, daß Bis jegt mir ein in 
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ziger zu Frankfurt 1567. gehalten ſey. Ob nun gleich die 
Treysrerſammlung zu Worms 1554. In der Achtsſache Marg⸗ 
sgraf Albrecht zu Cuimbach nur eine Zuſammenkunft einiger 
Kreysausſchreibenden Fuͤrſten und deren Zugeordueten gewet 
fen; To iſt doch aus der Unterſchrift des Kreysabſchiedes z 
Frankfurt 1554. offenbar, daß dieſe Zuſammenkunft fein ' ; 
Reichstag, nach des V. Meynung, ſondern ein wahrer allge⸗ I 
meiner Kreystag geweſen. Und die mehrmals z. B. 1544. 
2551. 1566. gehaltene Moderal ionstage übergeht er ganz mit 
SBtillſchweigen. Die Urſache, warum heut zu Tage dergleichen 
allgemeine Kreystage nicht mehr gehalten werden, iſt wohl 
wicht der oͤſtere Rangſtreit der Kreyſe, ſondern vielnehr deee 
heutige beſtaͤndige Reichstag. Zuletzt kommt er S. 17. auf, 
‚feine Hauptfrage und zeigt, daß der Churfuͤrſt zu Maynz der En 
ausichreibende Fuͤrſt eines allgenginen Kreystages fen; worin ° u. 
ihm freylich der Ri. A. 1603. $, 52. zu ſtatten kommt. —*R | 
Il. Ob das Domcapitel, wenn der Stuhl zu Maynz le⸗ 
» dig if, die Stelle eines krzbiſchofs und Churfürften in al⸗ \ 
len Reichsgeſchäften vertreten könne? Der Erzbischof zu 
Maynz führe das Direktorium auf den Reichſtage nicht 6 | M 
Erxrzbiſchof, fondern als Erzcanzler. Dieſes giebt der B zes. 0 
Gleichwol foll das Erzeancellartat auf deiw. Erzflifse als ein⸗ 
Dingliches Recht und nicht blos. auf der Perſon -des: Churfuͤr - 
n als ein perfönliches haften; -weil_der Churfuͤrſt felbiges. 
urch feine erzbiſchoͤfliche Würde erhalten hat. Mithin vers. 
telst das Domsapisel während der Sedispaeanz bes. Churfürs 
ſten Stelle in Führung des Direktorium. ‚Der mic, Chur⸗ u 
ſachſen, als Erzmarfchall, 1539. eingegangene Vergleich: 
daß, wenn der Churfürft.zu Mayz nicht ſelbſt ober durch feis . 
nen Botſchafter zugegen iſt, Churfachien das Direkcorium 
7 führen fol; -ingleichen die Churverein 1521. ſoll dem Doms 
capitel nicht entgegen leben. —. Das, was in den bisheri⸗ 
gen Streitſchriften über dieſe Frage yon heyden Seiten ger 
ſchrieben iſt, hat 5. €. indie Kürze. gezegen, bie. egenz 
guͤnde nicht erjchöpft umd Aberhaupt nichts Neues geſagt. 
| Des Streits der’ Churfürften zu Trier und Coͤlln gegen Maynz ⸗ 
and Sacıfen zugleich iſt gar nit ewähne: — - en 
Ill. ©b die Stabt Erfurt vor des b. Bonifacius Zeir 
sen ein. Pönigliches Keicheborf‘ geweſen, und. auf was Aut: 
Chur: Mayn; diefes erlange habe? IV. ©b Erfurt na) Bo⸗ 
nifacius Zeiten eine freye Reichsſtadt geweſen fey? Nor 
Borifarius iſt Erfurt, welches feinen Namen son Muͤller u 
Erfrieds Zurt über die Gera bekommen haban.foß,- ein gerin. 
MÖLXVLBILSE © Me m. 
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dee Ost geweſen und hat, wie der ®. unsthinaßet ‚einem 
Thuͤringiſchen Herrn eigenthümlich gehört: Wenigſtens fins 
det fi feine Spur, daß es jemals ein freyes Neichsdorf ges 
Dorfen. An den Bonifacius iſt es durch eine geiftliche Schens 
ekommen und durch ihn auf bie nachherigen Erzbiſchoͤffe 
dam gebracht, welche auch ſeitdem bey ihrer —ã 


m Erfurt pm Zeichen ihrer geiftlichen und weltlichen Dia 


sadt das Kreup, nebft einem Schwerdte ſich haben 
—* fen Hiernaͤchſt führt H. €. aus Urkunden und 


Ber Sefchühte den Veweis, daß Erfurt niemals eine free 


NReichsadt geweſen iſt, fondern jederzeit die Maynziſche Lans 


bechoheit, Ibeee meßtmaligen Gegenwehre vhngeachtet, hat 


75 muͤſſen. 


a Wie die Geiftlichkeit und vorzüglich die Ersbifhöfe . 


nz zu ſolchen hoben WMurden und. Ehren delangt 
. Urſachen find Bekannt. Der Laye konnte in ben 
Zeiten nicht leſen und nicht ſchretben. Die Gelehrſam⸗ 


| ‘Bett innftr- man allein bey der Geiſtlichkeit fuchen. - Dies vers 


— 


half ihnen zu den Canzlerſtellen bey großen Herren. Die 
wielen ———— — zur Seelenrettung kamen dinm. Die 
Maynziſche Groͤße wird vom H. V. eines Theils in dev Lage 
Ber Stadt geſetzt, weiche, weildie Fraͤnkiſchen Könige fich Häufig 
—— au u en, sieichfonn zur Hauptſtadt des Reiche wurde, 


Dean. .. 
ı VE Was: bas Churmayıı ziſche wapen —— vor⸗ 


aber in- dem erhaltenen Erzcancellariat darch 


nz Bayen ſchon vor bem Willigis der Stadt Erfurt mit⸗ 


feellen ſoll. Hier werben "ie —— Muthmaßungen, 
daß es eine Roſe, eine Sonne oder as Mad des Erz 
biſchofe Willtgie vorſtelle, verworfen. IR das Mahn⸗ 


_ geheilt... Der-H: 8. halt. malt vieler Böahefcheintichleifir - 


ein afprüngfiddes einfaches Kreutz, weiches man zum Beſtaͤre 
kung denen Juſtrumenten unter Ju fegen pflegte. Cs wurbe 


bat man im Maynziſchen Wapen ein Schräges 


u —— nit Punktgen, Figuren und ‚andern JZierrathen ges 
ee Singer unb Bar fe nacgehenbe ale Mina Bin, 


Freut 
als dem Welhungezeihen ainjegen 


Memörta Geitfridi Mafeovis, quote: ELE. 
" Püttinanno. _ Accedufit fo. B ——— Chr. 
Gatul. Schwarzii, Io. Dav. Koelert, Nic. Hier. 


Geodlingä,de de. Goul Heisse, Genf-Mejee 
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vii et Jo. Gotil. hoehmii epiftölae aliquot in-. 

editae, nec non ſpecimen manuſeripti graed '-. 
. eclogam legum continentis typisguenondum -- 
exferipei Leipzig, bay Erufins, 177: 83. B. 
. 7 . oo 2 ar 
R . u u - 0. J | 
P. macht ſich dorch biefe ſchoͤne Scheift am feinen von - 
. Rorbenen Lehrer und die juriſtiſche Litteräugeichichte fh -. 

‚, werdient. Job. Gotefr. Mmaſcov gehört, wie Hr. P. richtig 
urtheilt, unten diejenigen Rechtsgelehrten, die ziwiichen bey . - 
Stnudium der kritischen und Bradmachenden Juriſterey den 

Mittelweg nehmen und beyde miteinander verbinden. Hie ne 

durch find Cujacius, Norbt und. Bynkershoek pı ihrer Sr Ä 

| gelangt. Die nähern Umſtaͤnde von Mafcans Leben, welche 

hqeils aus Briefen, thetls nus Nachrichten feine Schwellen 
ya Donzig beftarkt find, find werth, der Nachwelt aufbchae 

>. en zu werden. Er war zu Danzig ben 15 Sept. 1699. gebah⸗ 

ren, ftudierte 1716. zu Leipzig mit ſejnem aͤltern Binder, Joy 
Bann Jacob, advocirte dafeldft und wurde 1724. zu Altorflis 
cestient und Magiſter, worauf er nach Leipzig als Privardıs 
cent: zuruͤckkehrte. Er wurde 1728. nach Haͤrderwyck und 
_ 3735. nach Ööttingen berufen, woſelbſt er aber in Streitig⸗ 
Seiten müs feinen Collegen gerieth umb dieſerwegen 1739. biefe 
Uniyverſttaͤt zu verlaffen und ſich nad) Leipzig zu. begeben gends 
ehiget wurde. Spies hielt. er Privamertefungen, bis er 1748. 
nach Hoͤckners Todte deſſen Lehramt bekam. Er ſtarb bafel 
‚den 5 Det. 1760. Dies find die Hauptzuͤge, welche H. P. 
BSG. 9:43. — Babe lihen Rn — —F Vorwurf * 
| Partheylichteit ey iR; ſo gefällt uns 

daßer S. 29. bey dem Auftritt, da Maſtor mit feinen Tolles 

gon zu Sötringen, von welchen die verbienfiveillen Diänner; - 

Herr Mebauer und Ayret ‚noch lebende Zeugen find, in bit . 

„were Streuigtoiten zerfiel und daher feine Dimißivn bekam. 

> da zwar nicht anklagt, aber auch nicht entſchuldiget, weil er z 

Ida hier ſchwerlich entſchuldigen konnte. Ex giehtlicher einen 

Weichten Vorhang auf, durch welchen bar Lafer feine Schuld eis 

was durchſtechen ſiehet. Es würde uns nach mehr gefallen, 

' went 5. 9. O. 38. u. f. bey der Schilderung feines Char 

sakterd ihın. in jener Ruͤckſicht nicht zu fehr das Wort rebeteı = 

+ , wihilin anime ejus erat malitiae, nihil cupiditatis, nikil 

tumultus — nemö apud cum ſiniſtris proftindebetur fer - 

”. monibus adiumgue | "advarlu mominem, pressen 
’ 7 q A - “ 0% £ 
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hoc civile, quo onmes improbos odimus: S. 44:86. ers 
zähte er feine Schehien,; recenſirt Und beurtheilt fie. Sie has 

en noch den Lebzeiten ihres Verfaflers 1756. unter Bemuͤ⸗ 
hung des Blographen ſpllen zufaımnen gedrurft werden und 
wir wuͤnſchen, daß dieſes noch geſchehen age. S. 87. wirb 
eine Nachricht von einer ſchaͤtzbaren, aber nicht vollendeten Ars 
beit gegeden. - Es find die auf Befehl des Kaiſer Leo und Con⸗ 


ſtantinus aus dem Juſtinianeiſchen Sefögbache verfertigten _ 
Ä —X yondy. Ein Manufertpt davon ift aus der Uffen⸗ 


bachiſchen Bibliothek in die Leipziger Rathsbibliothek gefonts 
men und ein anders ſoll ſich zu Wien inden. Maſcov wollte 
ſelbige mit einer lateiniſchen Ueberſetzung und Anmerkungen 
herausgeben. Ein Bogen war auch bereits abgedruckt. Er 
zerfiel aber iit feinem Verleger Breitkopf und die Ausgabe 
blieb zuruͤck. Dielen Bogen hat H. P. iin Anhange beydrucken 


laſſen. Auſſer ſelbigem enthält der Anhang 15 Briefe theils 


von Maſcov, theils von denen auf dein Titel genannten Ge 
lehrten. IAmndletzten Briefe wägt Maſces dem H. P. die Aus: 
Babe feiner Schriften auf. ee 


Monumentum aeternae memorise immortalis. 
‚ Davidis Mevii, ipfo anno ejus emortuali fecu- 
lari MDCCLXX. ereftum a B. defundi ex ſo- 
» rore Germana abnepote Juguflino de Baltha- 


‚.: fer, R. Trib. Wifm. Affeflore ordinario. Wit 


. 
.. 


„ 187 Seiten in 4. 


art v. B., welcher ſich ſchon ngR burch bie bewährteften 
er’ Schriften als ein. würdiger Abkoͤmling des großen Das 


* mar und Bügom, bey. Berger und Boͤdner, 1776, 


vid Mevins, mit dem er durch beffen vollbärtige Schweſter 


nahe verwandt ift, befandt gemacht hat und an eben dem bye 
gen Tribunal, bey welchem jener vormals praͤſidirte, feige 

eyſitzerſtelle ruͤhmlichſt bekleidet, Itefert ums hier das fehäßs 
barfte Denkmahl des großen Mannes, weicher ſich noch im⸗ 


mer ben feiner Größe echäle, indeſſen daß Heine Schriftftels 


. . 


. fer in einem Jahrhundert laͤngſt vergeflen ſind. Der Bio 

graph Hat diefe Lebensbeſchreibung theils aus des Verſtorbenen 

‚ eigenhändig aufgezeichneten Nachrichten, theils ans glaubwuͤr⸗ 

Bigen Dorumenten ſorgfaͤltigſt zuſammen getragen und er vers 

dient um fo mehr unfern Beyfall und Dank, da die bishersı 

gen Lebensbeſchreibungen zwar groͤßtentheils auf Helwigs Pros 
64 A 


‘ 


gramm, 


— — — — — — — 


— — 24— 


’ 
> 
® 


. von: ver. Nethisgeluhtheit. 503% 
Zeamm worinn dieft Nianrins dertiniverſitat zu Wreipharunlde, 
einkuöffentfichen Rebeaufsben Tod des Manius vinladet, ſch 
Bejiehen,. gleichwohl ineogeſannni / entweder unvelffiänbig.find  . 
oder falfche Erzaͤhlungun enthalten. Von S. 7:56. beihueie 
ung der 18. des Mevius Abkunft und Schickſale, ©. 575 
.. 208. erzählt er feine herausgegebenen Schriften, welchen er 
dee Mamıferipeser Na⸗ 


mnen untergeſchobenen Schriften beyfuͤgt. Ueberall bemerkt 
er. nicht nur die nehrern Aırsgaben:und deren Verſchiedenheit, 
nebſt den.Urtheilen der, Gelehrten, fondern auch, wodurch e 
ſtch vorzuͤglich verdient "macht, die beſoͤndern Umſtaͤide, vn 
wvoolche etneijede Schrift veranlaßt worden. : Hier wird Aber 
Linzelne Abhandlungen ein großes Licht verbreitet. Der Ans 
Dans enthält 13 Peylagen, welche theils fein Gefhlecht und 
ie Lebengsimflände, theils feine Schriften betreffen. Da uns 
jere Leer hier feinen Auszug erwatten koͤnnen; ſo werden ihnen 
injge Anmerkungen, bie und der H. B. ſelbſt mitgetheiit und 
ter einzuruicken gebeten dat, ınn fp angenehmer ſeyn; 

Des Menius Tracrät de arreftis S. 64. N. 2. iſt bereite 
zu · Sterin 16360. georruckt.Bagleichen M S. 65. N. 3. der 
&rastat: Difcuſſio/leyany ipop debit. nicht nur gu · Leipzig 

' 1630., ſondern auch zu Roſtack ‚up geipäig 1659. unter. dies F“ 
ſem Titel: Norma aequitatis, ad quam exadtio et ſolutiq 
‘debitorum dicilfimohöc feeuld revocanda eft, ne debi- 
"tor plus, quam charitas pormittit damdi’ ferut, ex recta 
Tatiörfe'et'jeris principiis deprompta et demonfttara, her} 
amsgekommen. Dieſer Titel hin veranlaft, daB Jenichen in 
der Lippeniſchen Bibliothek Bm Merius ein befonderes Wert 
de aequitute ambichter und dieſem iſt der Audt. des Lexici 
univerſalis vnter dee RXubrick D: Mevius gefolgt.” Eben die 
fer Uinſtand hat den H. V. ſelbſtS. 105. verleitet, den Tractat 
des Mevius de aequitate unter die undchten Schriften zu ſetzen 
und 'er hat auch ſthon vorhin den Jenichen durch feine Beinen 
tung bewogen, dieſen Tractat in den Supplementen zu caßiren. 
Gegenwaͤrtig aber iſt es aus obiger Entdeckung klar, daß ſel⸗ 
Wiger mit der diftuflione levaminam innopiae debtior. einer; 
Ten iſt und daß nur dem Mevius fein Befonderer Trartat de 
© 2equitate äugefchrieben werden kann. Feruer iſt das ©. 80: 
Ungefuͤhrte Meviantfche Bedenken zu Halle 1657. wieder aufı 
gelegt und des F. €. Harprechts Recht der Fuhrleute x. weh 
—* zu Zelle 1703. herausgekommen iſt, als ein Anhang ums 
"Ser dem Titelt don Eontribution und deren Befteyung; inſon/ 
Verheit uͤber jwey ear ieuſe Basen K. . Deygefügt. Endlich iſt 
ee .. q3 zur 
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‚ ar 998. atumrfen, daß ter Buikigmpieeceh ber Stabi 


—2* vn 14 Jun. 1653. und die vom Mevius revidirte 
Gerichtsordueng des Wisniariſchen Hohen Tribunals * 
2658. ſonbern 1657: pubiicir wo 
j | Me 
a 
3. Arzneygelahrheit. | 
Joachin ei Henckels, Med. etChir. Dod. 
‚et Prof primar. Abhandlung der ehirurgiſchen 
Operationen. Erſtes Stuͤck. Vom grauen Staar. 
Mit Kupſern. Berlin, 1770. ben Decker und 
. Winter, 8 95. Seiten. 


Bones Stuͤck, von der Thranenfſiſtel und Darch⸗ 
bohrung bee Knochen, 1771. 394 Seiten. 


Deittes Stuͤck, som Steinfcueiden, Maſtdarmiſiſtel, 


colis, 1771. 146 Seiten. 


ik glanben, daß der V. gar wohl im Etand⸗ ware eiae 

Abhandlung von den chirurgiſchen Operniinuen zu fiheels 

die den deutſchen Wundaͤrzten Nutzen ſchaffen und ihrem 

W. Ehre machen kaun; wir gimiben aber auch, daß von * 
— —— weder Das eine, noch das andre 

u erwarten iſt. Von einem Wundarzte, der eine Abhand⸗ 

von den chrirurgiſchen Operativnen ſchreibe, erwartet 

eben Neues; aber: das verlanget man. won 

aterien, die er — bat, deutlich, dns 

Us, — **— vortrage. Der V. ber niches weniger, a 


Wirkic: man möchte ihn gieich anfangs fensen, inweide 
Sprache denn diefes Buch eigentlich geſchrieben ſeyn fol? 
Mir gehören nicht zu denen, die in einem beutfchen Bude. 
fein einziges lateiniſches Wort vertragen koͤnnen; auch nicht 
zu denen, Die mehr auf Die Schreibart des V. als sen Inhal 
bes Buchs ſehen; aber wir glauben, daß eine gute Schreib⸗ 
art auch ein chirurgiſch Buch ziere, und daß dieſe Abhandlung 
ein fo buntfchädiiges Gemiſche von deusfchen, franzoͤſtſchen und 


. 
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j eeiihen u. dem dem v berwegen wich 


v ug: 
Due} 
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| "son. 0. Anka. "os 
* wachen uf. Derßunde der V. nech ruhiſth, en 


ch und tuͤrkiſch, fo, wuͤrden wir gewiß auch dirſe Sprache) 5 


ka ſeinem Buche finden; in feinem Buche, welches er vor Ay 


fänger ın ber Wundarzuepkuni gefcheieben nt Was hilft 


«8, daß der V. fa. in allen Vorreden einge. * Chirur⸗ 
rie in Deutſchland wicht gehaͤrig bef⸗ At. mind, 
taer — —— — 


vor Schriftengiebt, erniedrigt, undverSeringkhägung ausſeht ? 


Bon fat feiner einzigen Operation. finder der Leſer ej 
ardentliche Machricht; immer wird er auf Buͤcher verwieſen 
fo daß man diefes Buch wirklich nicht eine Abhandiung von 
den chirurgiſchen Operationen, fondern vielmehr zerſtreuets 


— von denen on in welchen:von den. chirunn " 
giſchen Operationen gehandelt wird, nennen lann. Und * 


tuuner wird der er tee auf Die ee Schriften werwirfen. Die 


Methode des Br. Jorobs . E. des H. Raub Niery ſeiß 
wan im Seißen machlefen.. Sorfteder 2. hier keine fücherern 


und vollſtaͤndigern ihren anzuyeigen? Wirklich von ein 


nem, Schrifsitelfer, der eine Abhamblung von Ben chirurgiſchen 


Operanenen ſchreiben will. ‚erwartet und. fordert man, daß 
bey aller ber Kürze, die er zu beobachten emtfchlefien.if-, er 
dennoch das Weſentliche einer jeden Methode, das, wodurch⸗ 

ſich ejgentlich von andern unterſcheidet, die Abſicht ihren 


iders, das Vorzuͤgliche, das Fehlerhaſte derſelben au⸗ 


zeige. Aber alles dieſes hat ber V. ſcinem mänblichen Boss: 
wage vorbehalten. Und was has ex Denn nun drucken laſſen . 
Citationen, abgebrochne bin und her zerſtreucte Daͤtze, mitt 
ae Worte, eben das, was einjeber anderer dem muͤndli⸗ 


da Vorscoge vorbehalten haben. wände... Wirklich dad Bin 


ſentliche und Wichtigſte won. hiefen *2* wuͤrde nicht 
. he Raum eingenenugen haben, als alle. Diefe Titationenn 
umd Ercerpte einnehmen. 

Der 8. citiet oft Ochriftfteller bey ganz unrichtigen ja la⸗ 
cherlichen Seltgeuheiten; Wer wird aus bein le Dran Beweis 
. fen, daß jowol Ermachſene, ats Rinder eine pbimolis bekoms 


. men können. Iſt es nicht laͤcherlich ans dem Dionis zu be⸗ 


weiſen, daß phimofispem griechiſchen 
Wenn der V. bey dem, was er ſchreibt, ei 


— wuͤrde Br * doch * immer —*4 u 


Uhr —* wii ber ©. —8 Fee mändlicen Bors " 


age ef! immer. er md, daß er ug vor ——— 
| fagt 2 f —ã— 
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reißt. Eino Eniſchuldigung, bie einigermaßen, aber Geb: 
weitem nicht‘ gänzlich vor Borwärfen fügt: denn nicht zu 
gedenten, daß es nie wirklich die Megnung des Schrifiſtelers 
‚ und feines Verlegers iſt, daß nur die Zuhörer das Buch kau⸗ 
fen follen: : nicht zu gedenten, daß der V. eine große Fertigkeit 
im mündlichen Vortrage haben muß; wenn er alles, was er in 
Diefem Buche andeutlich, unorderitlich, und unvollſtaͤndig abges 
handelt har, Bacı feinen Vortrag ordnen, erklaͤren und ergäns 
genwill: nicht zu gedenken endlich, DaB man vor dem Dublicum 
dinmer mir einigen Anftande erfcheinen muß, man mag erfcheinen 
in welcher Abſicht man wi: fo fragen wir, unter weichen Bor 
wande kann Ber V. wohl für ſeine Zuhörer ein Buch ſchreiben, in 
welchem ee auf’ eine verworrene und unvollftändige Art von den 
cdhirurgiſchen Operationen handelt, die fie in manchen andern 
dentkidy; erdentlich und vollkändig abgehandelt fins 
Ben ?- Denm wirklich anſtatt, daß der V. aus zerſtreueten Mas 
sertahlen ein Hans aufbauen ſollte, reißt er vlelmehr ein ſchon 
aufgebauetes Haus ‚nieder, und zerſtreuet die Materialien 
davon. Dieſe ˖ Anmerkungen treffen vornemlich die Abhand⸗ 
ug vom Dreinfihnitte,, vom grauer Otaare, und von ber 
‚ Aprimenfifiel. Am-Ötnchtrnge des dritten Stuͤcks beſchreibt 
Br V. die neue Methode des H. Ponteau den Stein zu ſchnei⸗ 
Ben (taille au rivean) in franzoͤſtſcher Sprache, and tiefere 
eine Abbildung der dazu erforberlichen Inſtrumente. Die 
Nachricht, daß ihm dirſe Befchveibung von feinem H. Sohn 
. ds Daris zugeſandt werben ift , konnte ber SB. wohl auch feir 
uem urünblichen ertrage vorbehalten. Er urtheilt Kbrigens 
ſehr guͤnſtig von dieſer neuen Erfindung. Wir Halten fie vor 





59 gm franzöfliches. Gpieitwert,.;und: elanben, daß alle Diejer 


nigen, welche durch Dergleichen Erfindungen etwas Weſernli⸗ 
ches zum: Fortgange ber chirurgiſchen Digfeuſchaften beyzutra⸗ 
gen glauben, f ich ſeht irren. 


Barum der 2. am Ende auf einigen Rupfertafetn ganz 
Sefannte Sonden, Catheters, Scheeren, das Matrifhe Me - 
fer, die Rungiſchen Inſtrumente u. ſ. w. hat abſtechen laſſen, 
und warum er feine.2ejer bey dieſer Gelegenheit nicht lieber 





auf: den Geier, auf den er ſie bey weit wichtigern —— 


ten verwieſen hat, verweißt, ober aber aufs Collegiuum, ne 
Hoch dergleichen Sachen vorgewieſen werden, vetrftet 
am. * nicht einfehen. 


— 
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Värenfteher 1771. in gr. 8. 7 Bogen. 


don · der Anna. 607 
Ecwas von Hiebern. Zweyter Abſchnitt, von G. J. 
Beuth, d. A. u. WAD:; Cieve und Leipzig, bep 


u: wartet ſchlechter als der erfte Abſchnitt. Man glaubt | 


nachgeihriebene Hefte aus gewöhnlichen Bortefiingen über 
die bekannten Arten der. Kicher zu leſen. "Der Styl iſt nach⸗ 


laͤßig, überall halten Druckfehler den Leſer auf, und wenn 


‚man zuletzt den Satz herausgebracht Bat, fo hat man nichts 


fonderliches.dafür. Ein Beyſpiel zur Nechtfertiaung des Tas . 
dels: Here B. ſpricht von ben bösartigen Fiebern, und wieder: 


Holt, daß die Zufälle anfänglich oft nelinde zu ſeyn ſcheinen, 
und Arzt und Kranken hintergehn. Dies fagt er uns ©. 22. 

33. in folgenden Worten: Die drey Hauptzufaͤlle (Niederge⸗ 
‚ feblagenheit des Gemuͤths, unterdrädter Puls und Beaͤngſti⸗ 
gung des Herzens) find gleich zu Anfange bey diefen Fiebern 
zugegen, und da ſich bie allgemeinen Zufähe der Sieber übers 
Haupt nie bey diefen Fiebern jo heftig einfinden, als bey allen 
andern anhaltenden oder fogenannten fiharfen Fiebern, (acu- 


» tis) und felbige auch fo gar wicht oft gleich zu Anfange zum 


Worſchein kommen, fo geſchichet es oft, daß die Patienten 


. nicht einmal wiſſen, ‚daß fie ein Fieber haben, weswegen ſich 


fo gar der Medieus oft betruͤget, weil die Datienten ih nue 


‚über Mastigleis Magen, und dabey nur einen Heinen Puls 
haben, welches öfters bey gefunden Leuteh zuttift, und nicht 


Slaubt, daß der Kranke an einem bösartige Fieber Iaborien) 


bid er durch mehrere Zufälle, weiche hinzukommen, davon voͤl⸗ 
lig uͤberzeuget wird. Mie ſelbſt if, als ich An. 1760 mit 


Bein preußischen Aufarencorps in Treffurt in deni Winterquar⸗ 


tiere ftand, und dafelbft über die 40 Hufaren auf einmal an 


. 


bösartige Fiebern darnieder liegen harte, fo gegangen, daß 


ich an die Anfiwärter dab Lazareihs, welche Alle augeſteckt wair 
ben, nicht einmal eher merkte, ob ſich felbige ſchon ſeit acht 
Tagen über einige Mattigkeit beklagten, bie ınit einem unters 
drſckten Puls verbunden war; daß ich den wardes venisus; 

füge ich, wie Ohdenham fich ausdruckt, nicht eher einfah, 


bis ich ſelbige deutlich mit Beaͤngſtigungen des Derzeng, eis 


nem Uebelſeyn und einer volligen Entkraͤftung, wobey fie ge 
Undes Froͤſteln bekamen, in ihrem wahren Weſen zeigten, 


‚ wid die Patienten gezwungen waten, das Bette zu huͤten. 
In vdieſem Style iſt Alles. geſchrieben, und die Sachen ſelbſtt 


find theils bekannte Dinge, theils unbeſtimmie, fuperficielle 
md nar x heltacehre and nicht ar ee te 
13 egs 
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 Rriegsarguenwiffenfiheft; aber Zufäge zu bes. Herrn 


Donald Monro Beſchreibung der Krankheiten, 
welche in den Feldlazarethen 1961 bis 1763. am 
bäuftgften gewefen find, von Hn. Begue De Press 
le. Zweyter Band. Aus dem Franzöfifchen. Al 
tenburg, bey Richter, 1771. gros 8. 1 Alphabeth 
18 Bogen, 
iv haben ſchon bey ber Anzeige bes erften Bandes alles 
gejagt, was man von der Abſicht Diefer zwoten Ueber⸗ 
ferung des Monro und von dem ruͤhmlichen Verfahren des 
Terlegers dabey zu wiſſen nöchig hat. Im gegenwärtigen 
ziweuten Bande findet man von Monro nichts, was nicht auch 
in der erſten licherfegung befindlid, ware. : Hingegen find die 
Zufäße des Begue de Presle freylich betraͤchtlich. Bey den 
bösartigen Fiebern find Pringle und Buxham ſehr gebraucht; 
bey der Ruhr iſt Pringlens Abhandlung nach der neueſten 
Auflage ganz abgedruckt, und die Curart der angeſehenſten 


Aerzte mitgetheiit. Ueberhaupt iſt Pringle ſaſt ganz abge 


ſchrieben, und nach ihm wol van Swieten am meiſten gepläns 
dert. Kerr Begue de Presle hat gewiß mehr das Verdienſt 


eines Sammlers, als eineg eigentlichen Commentaloren über 


— 


bie Monroiſchen Aufiäge. . Dies.vermindert inzwiſchen ben 
"Werth dieſer neuen Ueberfegung auf feine Weiſe, und ents 


ſpricht deſto beffer Dem Zwecke und Titel einer Kriegsarzuys . 


wiffenfheft, worinn man nicht blos die Monroiſchen, fondern 
die Grundſaͤtze aller großen Lehrer in dieſem beſondern Theile 
der t Kuuſt erwortet. 8 


Phermeoopees wirtenbergica dec. Stuttgard) 


Erhard 1771. El. Fol. 


&% uneue Auflage des Gefannsen Abotheckerbuche/ die durch 
kleinern Druck und Format bequemer geworden iſt. 


Titel ſagt editio revifa aucta et emendata. Die Vermeht 


zungen ſind fr unſre Zeiten, in denen fo manches zugeſetzt, ver⸗ 

worfen uud beſſer beſtimmt worden, nicht ſehr betraͤchtlich: 
Es iſt wahr, unter dem Titel Radices finden wir folgende Ar⸗ 
ucckel mehe:. Alcanna, rd. Caroli S., Caflummunigr. Cipo 
de -Cameras. Colchici aut; Koontray rervae- novae, Gentig- 
Meringn, eamalina, Pimspinellae 


nie 
. 








—E — 


a ie Sanley, Setiehe; : Mbee weichen geringen > 
wachs für die Kunft diefe machen, mögen Kunſtverſtaͤndige 
Beurtheilen.. Neberdem waren fie beynghe ſchon alle in einem: 
beſondern Anhange de exoticis in ben Altern Ausgaben. Der 
Zuſaͤtze zu vorigen Artickeln nd auch wenig. Die Wurzelder 
Dolcamarz fell dte Pareira brava an Kaͤfften übertreffen. 
Ben ber ſchwarzen Nieswurz wird etwas von der Aechtheit 
nud deren Kenrgeichen geſagt. Es iſt aberweder Binreichenb, 
gruͤndlich. Bey der Baldrianwurzel wird nichts von 
Dem Unterſchiede der achten wirkſamen und der gemeinen 
ſchwachen geſagt. Das wäre mehr werth, als ein dalb Dis 
‚gend Cipo de Cameras: Bey der Arommurz wird sugeießt: 
ai membra paralytice et arthritide vexata externe in 
. afum vocatur. ——— iſt dies von der friſchen Burzel 
gu ve Dem abex dergleichen müßte man doch nicht überges 


Bei. Die weißen: wäge machen noch Die neuern Einnäifchen “ - 


Dlanien aus. Unter dein Artickel Eledtuarium haben wie 
Beinen Zuſatz gefunden: aber Dagegen allen den alten Wuſt 
- won. ungereimten Compoſitionen, die Immer unjee Dijpenſato⸗ 


rien Sefledt md Niphabetveich gemacht haben. . Die veralters 


yon ſchwarzgewordenen Beyfußwur zeln, wenn fie um S. Jos , 
hanais ſeſt geſammelt werden, fichen noch in dieler neuen Aus⸗ 
gabe des Wirtemberg. Apotheckerbuchs von ı 771. Ama 
ſteht etwas —29 babe: —2 wären viele ſehr ber uͤhmete 
Praciici, die fie für bieten... Aber will man 
alle-die Bine ums * nn. fo die Dractieb 
haben: fo koͤunen ie. Verf. noch leicht ein Paar Baͤn⸗ 
er 5* löppefn. &s ift uns immer feld, wem man 
Bey neuen Ausgaben fo werke Auswahl und Unterfcheidunge 
kraft —— Und niemals haben wie dies beliebte Buch ſo 
nubbar gefunden, als man es genteiniglich macht. Sein Ver⸗ 
dientt war immer nur, daß es nicht noch ſchlechter war, als et 
üft, weis wir ſchlechterer gewohnt waren. Es werben fi viele 
über dieſer Keufferumg entruͤſen: Aber wer kann das Helfen? 


Be > FE 

2 An, Beunners Km. K. æ apoſt. Maj. Jahn⸗ 
atzes Abhandlung van der Hervoerbrechung ber 
MildyZähne, Bin, | bey Kurzboͤc 1771. 139 
Seiten in 8. | 
Herr 
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60. Aue Rachtichum 
Eere ©: Hefert uns karz bie ie dilfer. Neaturwir⸗ 
7) kung und nachher bie patholsgiſchen Folgen umſtaͤndlicher. 
enes haben wir eben nicht angcroſſen. Rinder, die mil 
. Zähnen gebohren werden, bedauert er, daß fie Die liebliche⸗ 
leicht zu verdauenbe Nahrung, die Milch entbehren muͤſſen. 
Das fehen wir nicht ein. - Können fie die Milch nicht guf eben 
die Artiempfangen, wie nachher die Kinder, die gezahnt has 
Sen, derſelben theilhaft werben ?, Schr recht unzerfcheider Hr. 
B.zween Zeitläufte, des erſten, Ba die nach und nach am 


ſchieſſenden Betnlagen bie. Käftgen in den Kinnlaben erwei 


tern, welches fehon mit einigen Schmerz und Unruhe der 
Kinder gefchieht und den zweyten, da der Zahn durchſchießt 
und die Zufälle freylich ſchlimmer find. . Ein großer. Zchler 


iſt ee „ wenn man während des erſten bas Zahnfleifch duvche 


ſchneidet, weil es eine harte ſchwielige Narbe giebt, Die das 
Einfhieffen nachher fehe erfchweret. » Deſto wichtiger ift das 
Durchſchneiden oft im zwenten:Beislanfe, weil es bu :ofk dns 


einige Mittel wird , den Gichtenn.( Corksulfisnen‘) und dem 


Fraiße (Eptlepſie) abzubelfen. * Diefe NMervenzufätte 'jollen 
. durchaus Ihren-Brund In der Behaftung des Hicks und bes 
fonders der Hirnſchwuͤle (corporis 'callohı) heken..und auf 
‚mehr afs 30 Seiten giebt Hr. B. ſich Mühe, alles dies, zu 
erflären und wie .er glaube, zu beweiſen. Wir bedauern die 
großen Koften, in die er feinen Erklaͤrungsgeiſt &. 62 :.96%; 
fett und die Leichenoͤffnung ©: 90. iſt wenig beweifend. G 
Bann bisweilen freylich auch bas Hirn leiden: über bie Lrfas 

n der Bichter und des Series find fo mannigfaltig, wie 
Hr ©: ſelbſt richeig fast, daß die arme Hirnſchwuͤle wohl 
meiftens fehr unſchuldig ſeyn mag. In den mehreſten Faͤllen 
iſt wirklich Etwas in den erſten Wegen die Urſache der Sichter 
und daher der gelinde Bauchfluß, wie H. B. auch qus der Err 
fahrung gelernt bat, faſt durchaus fa heilſam. Und gewiß 
hat die Hirnſchwuͤle ihre kritiſche Ausleerung nicht durch den 
After. Der Localreitz iſt nur in ſeltnen Faͤllen gefährlich, 
wenn er es gleich im hohen Grade feyn kann. Die Compli⸗ 
cation macht Bas Meifte. Die praktifchen Lehren des An. B. 


find meiftens gut and mit richtigen Cautelen verfehen. Sein . 


Raiſonnement AR Key weilem· der groͤßte und entbehrlichſte 
Theil des Buchs. Wie freudig haͤtten wir es ihm um einige 
Erfahrungen und Zälle gechenkt. 3 

a Eee ve tn .. eh | 


! tie 


Den „ 
. . “en v v 
* * 
U Syite- 
. “ - 4 
N ‚ 
u 


| _- — — 


DUO — — ——— — 


| 


\ 





A 


De 


f 
€ 


J ⸗ 
3 


1} \ .- 
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» "propofitum a Joanne Boptiße Michaele Sagaro _ 
Moravia Phyfico regio. 
. Impenfis Kraus, Bibliopolse Vienenlis, 1771. 


circuli Iglavienfis in 


8. 4 Bogen: 
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' De ganze Heer der Krankheiten in Schlachtordnung! Als 
lerliebſt anzuſehen! Jede Krankheit ift unter einem fein 


anftändigen griechiſchen Namen verborgen, damit fie nicht 
eben jedermann fogleich fennt: Exania, z. E. laparocele, 
opoodeocele, Colpocele, Epidofis, u. ſ. w. Mancher ats 
ser Prakticus, der diefe Krankheiten recht wohl zu heilen weis, 


wird fie hier nicht einmal kennen. Jedoch der V. macht ſe 
durch eine kurze angehaͤngte Definition kenntbar. 3. €. 


Morſus eſt vuinus armis animalium factum. Alſo, wenn 
einem ein Ochſe mit den Hoͤrnern ſtoͤßt und verwundet, fo hat 
einen der Ochſe gebiſſen. Phyfocephalus eft hydrops capi- 


tis a Aatu; eine Waſſerſucht von Winde; alfo giebts auch. 


wohl eine Windgeſchwulſt von Waller. Operatio (dies iſt 
auch eine Krankheit) eft ftudiofa folutio continui ad aliquid 
eximendum. Die Bronchotomie, der Bruchſchnitt u. |. w. 
ift alſo Feine Operation. Bir bemerken ift, daß der V. alle 
Krankheiten in folgende 12Claſſen gedränger hat: vitia: exan- 


themata: cachexiae; dolores: fluxus: Tupprefliones: an-' 


helationes: ſpaſmi: debilitates: phlegmafiae: febres: 
velaniae. Und noch merfmürdiger It, daß Hr. Sauvages 
nur 315 Geſchlechter, der V. aber 340 und aljo 25 mehr hat. 
Welch ein eigennäßiger Arzt, der noch mehr Krankheiten has 
ben will, als wir bereite haben! | 


x ’ " P. 


©. "Ioh..Fr. Caribeuſex -de Morbis endemiis li. 


bellus. :Frft. ad Viadr,, 1771. 8. Braun, 


S. 360. — 
"(ine vortrefliche Idee! die zu unſerer Verwunderung m | 
N Dliemand gehabt — vielleicht weil fi Niemand Sn 


ſenheit gemg; zuttaucte, — vielleicht weil man das Wort: 


LK) 


endemiſch, noch niemals recht erklaͤret, Die Grenzen einer ns 


n 


It Daten, . Denn Denn man aaO Der gmeänlicen Ere 
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Syfema morborum fymptomaticum fecundum | 
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"beimie genau boſtimmt, ober ben Begriff derſelben vi 
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narung 6166 das endemiſch nennet, was ſich von Kranktzeiten 
an einem Orte, Jahr aus Jahr ein, en aͤuſſert, fa find 
entweder unzäblig viele Krankheiten nirgends endemifch, ober 
auf dev andern Seite, umzählig vicle wieder. an allem Orten 
endemifh, die man jetzt zuweilen nach einem Orte aasu⸗ 
verweifet.- Sier wäre nim eigentlich ber Ort geweſen we 
dieſe Begriffe deutlich Hätten auseinander geſetzet werben ſol⸗ 
fen, und der Recenſent machte fih nach dem Tirul auch Die_ges 
wiffe Kofnung dazu, allein er fand ſich fehr getäufche, als ee er 
kaum auf 2 Selten die geineine Erklaͤrung des Worts, und 
das bieder gehärtge allgemeine unberührt fahe, und nun ſchon 


ei S .7. bas erfte Kaptiel— Darauf Epilepfie, Ausfas, 


hwindfucht, Heimweh, das Beriberi, bie veneriſche Seuche, 
Blartern, Waſſerbruch — Bandwurm u. a. unter elgne Rus 
bricken geordnet, und alfo alle für endemifcherfläretfand. - Ins 
zwiſchen bleibt das Unternehmen felbft Immer fehr lobenswar⸗ 
dig, weil die meiften der beichriebenen Krankheiten wuͤrklich 
endemifch find und man biefe nirgends fo beyfammen finder. 
Der V. bittet in der Vorrede, dafıman feine Fehler alinpfe 
lich verbeffeen möge, und er wird uns alfe unfre Offenherzigs - 


keit, womit wir die Kap. einzeln durchgehen wollen, hoffent: 


lich gut heißen. Bey dem fogenannten Weichfelzapfen hätte 


der neueſte Schriftgteller, der felbft in Polen geweſen, der ” 


diſche Arzt Zirſchel, nicht vergeflen werden follen. Ob das 
Heimweh ©. 40. allzeit aus der Beränderung der’ Luft, und '. 


. fo ſehr phyſiſch zu erflären ſey, das dürften vielleicht manche 


Schweiber die nicht in bergigten Gegenden wohnen , (dus 
nen. Den dern Tarantultanze find aufier den. —5 — 
ſchwediſchen Abhandlungen, neuere Erklaͤrungen er an: I 
gens ansgelaffen, aus dem Ralianer Serao, aus des Hrn. B. 


9. Riedeſel Reiſe nah Sicilien, 1751. 0.x Bey dem Ban 


genkrampfe der Kinder ©. 57. ve nach. neuern a 233 


| . eben ſowohl nnd noch mehr nach € ayenne, als nah Minorca 


gehoͤret, gefällt des V. Aufrichtigloit über die Urſache um defla 


mehr, da er fonft Die übrigen Krankheiten faſt alle nach feiner 


Theorie zu erklaͤren ſucht; aber wenn er bey einem Kinde von 
‚einigen Tagen, das nicht einmal Milch nehmen kann, ein grofs 
Gemiſch aus Lilenbtäih: Zınmls md Lindenhtäch; Waifer 
— d. se Süden rach, fo faut uns ve 
Sperling eis, m X Schwan Wo 
kan fü em ale mn weh er A —25 
‚ r er aupt ‚ws 
deſeliſt meh a en aber ꝓoſn Omen an Mit Krantheib 
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gerten S. 107. iſt nicht zu errathen — doch wohl nicht aus 


den Sierbeliſten? ev führer feine Zeugen daron an, und ſcheint 
alſo anch wicht zu willen, daß die Angabe für die Todtenliſten 
blog von unwiſſenden Weibern herruͤhret, die die. Todten rei⸗ 


nigen, und fie wegen etwa erlittener Gewaltthatigfeit beſichti⸗ 


gen, dafr dieſe, wenn fie ben Körper ausgemergelt finden, ihn 
umter die Kubrick von Conſumption ſetzen. Freylich wenn ums 


" fee Landesieute nun dieſes Wort ſogleich durch Schwindfucht 


⸗ 


ůuͤberſetzen, fo moͤchten wohl viele alte Leute, Kinder, und ans 
dre mit In diefes Fady kommen, denen übrigens die Lunge jehr 
geſtind gewefen.. 2. Dritcheile diefer angegehnen Todten, ſa⸗ 


n die Eugländer jetzt ſelbſt (Medical obfervat. and Inquis. 
esogen werben. Aber der V. giebt uͤberhaupt niemals einen 
Beweis, warum er feine beichriebene Krankheiten endemifch 


‚nennt, genng wenn Pifo oder Pontius ıc. sc. einmal fagen, 


daß diefes Uebel in Indien bemerkt werde, ſo iſt es immer bey 
den armen Indianern endanifh- Wie harten wiehr Geſchichte 


ol. IV. p. 120.) muͤſſen ohne Zweifel von der Sunma abs - 


als Praris bier geſucht. Der Kohlendampf’Wird &. 105: .- 


sicht für hinreichend gehalten, in London Die Lungenſucht heus 
-  vorzubringen, fondern die Urſache mehr in der nebelichten feuche, 
ten Luft geſucht; wie unendlich viele mehr würden alsdenn 
nicht in Paris-daran erben? Wenn maningerrtann, daß dies ı 


ſes 1lebel irgendwo endemifch ift, fo. ift es gewig zu Zuͤrich, wo 


nach dem zuverläfiigen Zeugniffe Dortiger Aerzte — nicht Tods 


Aegypten zu Hauſe ſeyn. 


- see ben Verſtopfungen der Eingewe * Wird von dem V. Por · 
in Oberungarn gemein iſt, 
.— und 


tenftauen, unter 58 Todten, 10 Schwindſuͤchtige find. BWey 


der Colick von Poiton finder man allein deh Sauvages anges 
füher. Der Bandwurm gi nad) Zaſelquiſt vornehurlich in 
.143. Die Ruhr in Judien. S. 
152. Vom Morderin in China und Java ©. 141. -Der 
Durchfall, den Freiude geineiniglich gu Paris bekommen ©. 
359. follte wohl nicht Coeliaca eruenta heißen; wir koͤnnen 
Ben V. auch verfihern, daß er &. 161. von dem unreinen 
Waſſer der Seine entſtehe, ımd das Sprichwort: Payer le 
tribut A la feine, jeinen Grund Babe; weniger jchadlid aber 


wurde dies Waffer, wenn es bie faft in einen. jedem Haufe 


Jetzt gewoͤhnlichen Filtrir; Maſchinen paßiret it. Einen befom 
Bern Schmerz am Gefäße, mit Geſchwuͤren zc. zc.. ber in Bra⸗ 


fin, aush in andern heißen Gegenden. in Afien ‚und Africa, 


= enbemifch, fern ſoll, beſchreibt dee V. umſtaͤndlich unter bes. 


Nainen toctalgia S. 162. aus dem Piſo und Suchelli. Un⸗ 


cellus Caſſovienſis gerechnet, die 
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"und ıms. eine Art von der Englaͤnder Fieber : Kuchen zu feyn 
(Heine. Die Malabaren haben oft den Waſſerbruch S. 179. 
Mon Kinderpoden S. 192. , Sollte mau vom Mal d’Aleppo 
S. 204. beym Auffel nichts finden? Von Dracunculo sder 
fogenannten Vena medinenũ ift eines der beſten Stuͤcke im 
Buche. Ben dem Audfage vermißt man ©. 225. vhngeach⸗ 
tet ber V. ſehr gut und ausführlid, davon handelt, den Zilla⸗ 
ry zc. 20. auch was in den Fragen an bie Reifenden nad) Aras 
bien daruͤber gefagt worden... Das Kap. von.den Yaws ift auch 
gut ausgearbeitet. Schilling war, vielleicht noch nicht in die 
Gegend bes V. gefommen Das penerifche Uebel zaͤhlet der 
Verf. S. 287. zu dem Ausfage, und leitet es auf gut Afteucs 
ciſch ans America ber. Beym Scorbut fehlt wieder der Haß 
ſiſche Schriftſteller Lind, — Vom Frieſel die gewöhnliche Er⸗ 
Märung.. Das ſogenannte gelbe Fieber ( yellow ferer) iſt 
nach dem Moultrie beſchrieben; Sillary Miafitteid ꝛc. x, 
nicht berühret, jo. wie bey der. Deft auf eine unverantwortliche 
Art der. beſte Schriftfteller za Chenot. Aber man wird müde, 
wenn man in einem ſolchen Buche, dariun es vornehmlich auf 
Beleſenheit, und Bekanntſchaft mit zuverlaͤßigen Augenzeugen 


ankommt, ſo wenig neues findet. 


. oh. St. Zůckerts — mediciniſches Tiſchbuch, oder 
Cur und Präfervation der Krankheiten durch diaͤte⸗ 
tiſche Mittel. Bertin, by Mplius, 1771. & 
ohne Vorrede, Einleitung und Regiſter, 354 S. 


De arbeitſame V. zeiget ſogleich anfangs, daß ſich in dies 
ſem Fache nichts allgemeines feſt ſetzen laſſe, ſondern die 
Beſchaffenheit des Kranken und feines Uebels viel beftimmen 
müßte. Det Verf. gehe darauf in 42..Abjchnitten verfchies. 
dene Kranfheiten durch, auf welche fi) leicht alle uͤbrige aus; 
elaſſene reduciren laflen. Bey einer fo großen Verwand⸗ 
haft oder Aehnlichkeit der Materie, waren Wiederholungen 
nicht wohl vermeidlich, und darf man daher chen nichts Unter; 
| ee über wenig Trocknes erwarten, obgleich fat alle Ab⸗ 
chnitte ſehr vollftändig find. Noch unertraͤglicher trocken 
wuͤrde ein bloßes Verzeichniß der 42. Abſchnitte ſeyn — 
genug, wenn wir and) ſelbſt Aerzten das Buch als ſehr brauch⸗ 
Bar empfehlen, Bey der Verhütung, anfteckender Krankhei⸗ 


Pan 


. 
| 
| 
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sen Cap. 2. das an ſich gut ausgearbeitet iſt, denken wir doh . 


noch immer, daß es. Beine eigentliche ſolche Mittel gäbe, am 
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wenigften Cubeben, Coriander 2 etwas helfen, indem die 


Haut und Lunge dadurch noch ‚nicht vor der Anſteckung ges 
fichert erden, und da diefe Dinge die Speicheldruͤſen reigen, 


en kann, wenn man den Speichel hinunter ſchlucket. 
r Eaffee ©. 124. nad) dem Effen gut befoinme, lehret die 
Erfahrung bey vielen; aber biefelbe Erfahrung lehret auch 


daß er eben nicht aus der Urfache ©. 125. gut befomme, die 
der V. angiebt, weil er Aufftoßen verurfacher; biefes findet - 


ſich wohl aͤuſſerſt ſelten. Solche Mährgen, wie das von 
Geoffroy von ber Deterfilie, hätten doch, wie andre, die fich 
nicht in der Erfahrung beftätigen, wegbleiben follen. Eben 


‚ fo würden wir auch S. 237. bey dem Huften, den. Käfe, 
‚Schmalz, Mandeln, und oͤlichte Sachen unter den Vorſchrif⸗ 


‚ten weggelaflen haben. \ 


Beytrag zur Pockengeſchichte von Heinrich Aug. 
Wrisberg. Erſter Theil. Goͤttingen, 1770. 
Vandenhoͤck, 108 ©. in 4. - 


— Di eher würden wir ſchon diefe Schrift angezeigt haben, 


. 


4 


L 2 


> 
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wenn wir ins nicht Hofnung gemacht hätten, der V. 
werde fein in der Vorrede gethanes Verſprechen halten, und 
uns auch den aten Theil liefern ;. aber noch immer können wie 
"nur von dem erfien Theile unfern Leſern eine Anzeige geben, 
der eigentlich von Pocken wenig enchält, fondern nur die nas 
tuͤrliche Beichaffenheit der Gegend um Göttingen, die Wit⸗ 


-terungsgeichichte, Krankheiten. während. ber Pockenepidemie 


und den Bevoͤlkerungszuſtand in G. beſchreibt. Wenn eine 
genaue Unterſuchung einer Epidemie gleich nicht die einzige 
ind erfte Urfache derfelden beſtimmen kann, fo dienet fie doch 


wenigſtens dazu, das, was von Krankheiten an einem Orte 


‚vorzüglich endemiſch iſt, näher fennen zu lernen, durch meh⸗ 
rere ähnliche forgfältige Beobachtungen die Urfachen und Ents 


ftehungsart von diefen zu erfahren, und zulebt die Nature. 


gleichfam quf frifcher That zu finden. Bey einer Epidemie 
den Zufainmenhang derſelben mit der Luft, ihre Abhängigkeit 
von der Witterung, den Zufammenfluß mit andern Krankhei⸗ 
sen, ihr Berhälmiß mit. gewiffen Körpern feſtzuſetzen, und 


von allen dein ein Scmählde zu zeichnen, davon dem Leier 
zu einer andern Zeit die Aehnlichkeit mis bem Originale — 
wit der Natur fogleich in die Augen fälle — dazu gehöret ets - 


was mehr ald ein Gelehrter im eehrftuße, der auf Braun 
r liie 


a D. Bibl. XVI. 3, a St, 
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uchteit Epidemien nach feiner Theorie entfiehen laͤſſet, eder 
aus wenigen Beobachtungen zu viel ſchießet; dazu muͤſſen meh⸗ 
rere Aerzte, die Philofophie und Beobachtungsgeiſt befigen, 


eo die Hände bieten, und alle Unbequemlichkeiten bey dem 
Deobachten ſo gering ſchaͤtzen, ale Hhr. W. Wenn wir ders 


“gleichen genaue‘ Befchreibungen von Epidemien noch nicht bes . 


fisen, fo liegt ohne Zweifel der Grund davon darinn, daß der 
‚ Seichäftigte und zum Beobachten am Krantenbette am mei: 
° fen tüchtige Arzt gemeiniglich zum Schreiben am wenigften 
Muße hat, und ınngefehre derjenige, welcher ſich am eine 
ſolche Befchreibung wagt, oft zu wenig am Krankenbette ges 
weſen, oft zu wenig Erfahrung hat, als daß man ſich auf ſeine 


Geſchichte verlaſſen koͤnnte. H. W. Pockengeſchichte zeichnet. 


fich vor andern durch das Puͤnktliche und Muͤhſame and durch 


den großen Umfang feiner Beobachtungen aus. Wenn fig - 


gleich nicht andere Befchreibungen von Epidemien, z. €. bie 
Zuxhamiſchen, oder Bakers, Akinſide ꝛe. unbrauchbar macht, 


weil dieſe bey allen guten Willen an ungleich groͤßern Oertern 


das nicht leiften konnten, was der V. von dem kleinern Goͤt 
tingen gethban, und weil ſich die Schwierigkeiten unendlich 
Hänfen mußten ,.die der V. ſchon an einem ‚fo. Heinen Orte ſo 
hetraͤchtlich gefunden hat; fo Fann-fie doch Aerzten an Ahnli 
‚chen Oertern zum Muſter dienen. Sie tft nicht eine OCamm⸗ 
lung einzelner Fälle wie beym Straf, fondern ‘enthält mehr 


tionen näher. ©, 12. wird die Urfache, warum man zu Gbe⸗ 
„singen niemals den Blafenftein bekommt, in der Ealfigten 
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Kochen in den Geſchirren deutlich zeiget. Es find uns num 
zwar mehrere Derter bekannt, die dieſes große Gluͤck genichen, 
und wo man diefe kalkigte Erde bey weiten nicht jo häufig fir 
det; es därfte auch vielleicht mancher den Einwurf machen, 
daß diefe Erde eben deswegen ihre Kraft verlichren muͤſſe, 
weit fie fih durchs Kochen völlig aus dem Waffer herausziehet, 
und viele Leute ohne ungeforhtes Waſſer doch nicht den Stein 
kriegen, allein wir fehen uns genoͤthiget, diefe Erklaͤrung des 

ı 8. doch immer fo lange gelten zu laffen, bis eine andre wahr 
- Sheinlihere bekannt wird. „©. 13. hätten wir anftatt dee 
Boͤtting. Zeit: und Gefchichtbefchreibung vielmehr sallers 
Beobachtung zu finden geglaubt, daß er bey fo fehr vielen 
Leichen niemals den Blafenfteim gefunden. Noch mehr hat 
es und befremdet, dag der V. von den Gallenfteinen nichts ew 
wähnet, die man dagegen ſo häufig finder. War dies * 


r 
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J 
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Erde geſucht, welche ſich im Trinkwaſſer befindet, und durchs 


Allgemeines, und kommt darinn den Zuxhamiſchen Obfrue 
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. Eenpatienten waren nicht über 13. 


ı fehichte det Bevoͤlkerung der Sterblichkeit ꝛc. im 


bohrnen gerechnet werden, ſehr gering, 
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Vergeſſenheit, oder — Partheplichfeit? Unter 2o Kindern ven 
verfchiednen Alter, welche im Winter zergliedert worden, hat 


S. 15, faft immer die Hälfte verhaͤrtete Drüfen des Gekroͤſes, 
und iſt an der Atrophie Suforden. Bey 24 an Dlattern ge⸗ 
orbenen' Kindern, bat 


ſcheinet und mehr Eptfode und nicht nach Göttingen’ allein zu 


gehören. - Die allgemeine Diätetich, und, die Moral ift daher 


um deſto fehleppender , weil man fie hier gar nicht erwärtet. 


3 er V. 16. mal dirſe Drüfen wie : 
Haſelnuͤſſe angeſchwollen gefunden. Was der B. von ©. 175 
. 27. von Erkältungen, vom Genuſſe geiftiger Getraͤnke c. ſagt, 


Man glaubt zu erfahren, wie nun der Einwohner in ©. Tebt, 


und höret auf 10 Seiten, wie er leben follte, fa gar verliehret 
fid) der V. nach Rußland, fpricht von dem dortigen Braunt⸗ 


weintrinten cc. Die Sterblichkeit nimmt befonders bey ans 
ftecfenden Krankheiten in den (nicht denen ober bererzc. wie 
H. W. immer ſchreibt) feuchteften Quartieren der Stadt aus 


genfcheinli zu. Das ate Kap. wird intereffantr. Die 


Wetternachrichten find von. dein Prof. Sollmann , aber- ein 


. wichtiger Berluftiftes, fie ebenan dem Orte nicht zu finden, wo 


fie vieleicht am infteuetifeften- gewejen wären, nemlich im Ang 
fange der Epidemie, Kr. H. konnte fie damals Krankheitshals 


"Ber nicht fortfegen. Aus den meteorologiſchen Beobachtungen 
innen wir nur etwas wenige ausziehen. Die Pocken grifs 
"fen 8.51. im October am ftärkiten um fih. Jin Deceinber, 
wo der niedrigfte Stand des Thermometers 16. war, war hie 
"Anzahl der Blatternden am ſtaͤrkſten, nemlich 470. Jin Jay 


nuar fiel fie auf 253. und im Februar ſchon auf Go. Im Merz 
zeigten ſich zuerit Maſern und nahmen —— der Por 
Am Ende des Aprils 
fanden fich Seine Poden mehr. — Am Nay Windpocken. 
Das te Kap. liefert einen fehr wichtigen Dertrag nur oe 
eichma 
von Schläger und Zensler, Die wir nebſt H. W. Arbeit ans 
dern zur Nachahmung vorzuͤglich empfehlen. Metkwuͤrdig 


iſt es allerdings, daß S. 94. die Gebuhrten weiblichen Ges 
ſchlechts 4 Jahr hinter einander die männlichen übertroffen, 


—W 


ſo wie nach der 4ten Tabelle und S. 100. die Anzahl der Ge⸗ 


ſtorbenen im erſten Jahre, gegen andre Oerter, beſonders 


Petersburg, Wien, Segeberg, gerechnet, ungemein gering 


Ak Wenn keine Epidemien die Rechnung vergrößert haben, 


fo tft auch die Anzahl derer, welche fonft unter die Todtge⸗ \ 


h · noeh, ‚ 4 
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Kae Nachrichten 
4 Schöne Wiflenfchaften. 
Verfüch einer Ueberfetzung der 12 erften Oden 
‚= vom Horazniach eben demSylbenmaafe, def- 
fen er fich bedieher hat. Leipzig und Lü- 
beck, bey C..G. Donatius, 1771. 3 Bogen 
Dt 8. 
De Oden des Horaz in ſeinem eignen Sylbenmaße gluͤcklich 


zu uͤberſetzen, iſt eine fo ſchwere Sache, daß wir es für 
unmoͤglich würden gehalten haben, wenn nicht H. Ramler die 





Möglichkeit bewieſen hätte. Aber wir zweifeln Doch noch im⸗ 


mer, ob ſelbſt einem Ramler die Ueberſetzung aller Oden des 
Horaz auf diefe Weiſe gelingen würde. Der Berfafler des ger 
genwärtigen Verſuchs iſt indeſſen willens, dies zu wagen, und 
fendet nur bie zwölf erſten Oden voraus, um darüber das lirs 


theil der Kunftrichter zu Hören. Man erkennt in biefer Probe _ 


einen Mann, der fein Original mit Geſchmack gelefen , und 
deſſen Schönheitengefühlthat; aber der durch undeutiche Work: 
" Algungen, durch übel gebaute Perioden, burch alleriey Flick 
wörter, durch das rauhefte Sylbenmaß das Ohr beleidigt. 
Karte Beichuldigungen! Aber uns duͤnkt, fie müffen Bein Ders 
faffer angenehiner feyn, als ein zu freygebiges Lob. Vielleicht 
‚ Lönnen-fie ihn veranlaffen, eine undankbare Arbeit liegen zu 
laſſen; vielleicht aber auch, wenn er fich des dazu erforderlis 


chen hohen Maßes von Geduld bewußt iſt, und Das kritiſche 


- Ohr eines Freundes dabey zu Rathe ziehen kann, fie von dies 
fen Sehlern zu reinigen. Wir wollen, um unfer Urtheil zu 
rechtfertigen, die erſte Obe durchgehen. nn 

. Mäcen, glänzender Zweig uralter Könige! 
‚Du, o ganz für mid Schug, du für mich füffe Zier! 


I 


Den olpmpifchen Staub dicht von der Rennbahn bob. - 


Yufintreiben vergaügt viel! "Ein mit gluͤhendem 
"Rad umfahrenes Biel und aud der edle Palm - 
Hebt die Zürken der Welt Bis zu der Gotter Chor. 
Macen follte im Deuskchennicht alsein Spondaͤus gebraucht 
werden; weil es den Ton auf der lebten Sylbe ber, Ting 
weyten Selle: Du, o ganz für mid Schutz, du für mic 
Pille Zier! — Suſſe Zier iſt zu wortlich. Ganz in Ye 
N W F is 
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es gar zu jambifh. Wie undeutſch iſt die Wortfuͤgung in der 
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von den ſchonen Wiſſenſchaften. Gig... 


| Zeile, dicht und Hoch in der folgenden, und auch in der fünf 


ten find Flickwoͤrter. Die Fürſten der Welt: warum nicht: 


"die Herren. der Welt, terrarunn dominos? biefen Namen , 


sieht man den Römern auch im der deutfehen Sprache: abet , 


bey jenein Ausdruck denkt man etwas Anders. 


’  -Diefer freut ſich, wenn ihn werteifernd roͤmiſch Ve * 
Zu den Winden des Staats hoch zu erheben ailt, 
‚Genen, wenn er damit eigene Scheuren fuͤlli, 
Was man auf Lybiens Aeckern einfammelte, 
Und fein vaͤterlich Selb mit der Jaͤthacke od — 
Aufteißt, bringſt du nicht durch Schäge des Attalus 
Se dahin, daß er mit chprifchen Balke bang 
Als an Schiffer dad myrtoiſche Meer durchſchneidt. 


Der V. if den Ausgaben gefolgt, die bey areis nme ein. 
Romuna haben, .und hat Illum zu dimaueas gejogen. {Bir 
fegen zum voraus, daß ußſre Leſer den Horaz bey der d 
haben) Allein wegen ber Beziehung zwiſchen Hunc, fi — 
Illum fi — iſt es weit befler, diefe Wörter von einem verbe 
(nemlich von demvorhergehenden iuuat) regieren zu laſſen, und 

- von Gaudentem einen neuen Sag anzufangen. Die Be 
ſchreibung im 9 und 10 Verfe und die im ıiten kann auch uns 
moͤglich auf Eine. Perfon gehen. Dort wird /ein reicher Sans 
delsmann gefchüldert , der alles Setraide aus Lybien auflauft: 


hier ein genuͤgſamer Ackersmann, der fein väterlich Feld baut. 


Römifch Volk muß nothiwendig den Artickel haben: das 


“ roͤmiſche Wolf, Boch iſt, fo wie eshfer fteht, wieder ein Flick⸗ 


‚wort; man kann nichts niedrig erheben. Wir heinerken, daß 


, ber ®. mehrmals die adjectiva in adverbia verwandelt Hat; 


D 
— 


anſtatt: zu den hoͤchſten Wuͤrden des Staats: 3y den Würe 


den des Staats hoch u. ſ. m. dies geht auch wohl bisweilen 


an, aber oft Hingt es, wie hier, fehe hart. Des Roͤmers ter- _ 
geminis fagt auch nech etwas anders. Das ſchoͤne Beywort 


-. mobilium Quir. vermiffen wir ungern in der Ueberſetzung. 
Bringſt du nicht durch Schäye bes Attalus Je dahin. 


Sicht... , je fagt der Deutſche nicht: es jollte nie oder nies 


— mals heißen. Bang Als ein Schiffer iſt gar zu ſchleppend. 


, Ste würden pauidus nauta lieber jchlechthin durch bang ober 
furchtſam überfegt Haben. mit eypriſchen Balke. Balken‘ 
muß es heißen: vermuthlich ein Druckfehler. Die Metony⸗ 
mie aber iſt im Deutſchen zu hart und ungewoͤhnlich. | 


Bas man auf Lublens Sedern einfanmiere 


- 
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Welch eine Scanſion! die erſte Sylbe in Lybien kann ſchlech/ 


—2* 


der Ueberjegung fo deutlich nicht. Armuth dich gus zuſtehn. 


‚ Vehn iſt fein edles Wort: aber ertragen wollte nicht in den 


. Und die erſte Sylbe in einfamınlete auch nicht. ie der 


y 


terdings'micht kurz geßraucht werden, weil ſie den Ton hat: 


Jäthade iſt and) ein derunglädter Chorijambus. Denn die 
erſte Sylbe e in Jathacke iſt durchaus lang. So auch: bringſt 
du nicht durch. Nicht hat hier einen ſtaͤrkern Ton, als durch 
pn darf nicht kurz gebraucht werden, wenn dies lang feyu 
vll. u 

Der Aaufmann fheut den wild mit den icariſchen 

Wogen kaͤmpfenden Süd, lobet die ſtille Ruh 

Und das Feld ſeines Orts. Aber bald beffert er, 

Nicht gelehrig genug, Armuth, di auszuftehn, 

GSein gefchmettertes "Schi. | 

Wir wuͤnſchten das participium: mettens mit ausgedrüdt 
zu ſehen. Kr will jagen: So fang er noch die Furcht vor 
dein Sturm fuͤhlt; fo lang der erlittene Schiffbruch noch in 
friſchem Andenken iſt lober ev u. ſ. w. Das flieht ınan ia 


Diefe Figur tft ein fehr bequeines,\oft auch noͤthiges Huͤlfemit⸗ 
tel das Sylbenmaß zu füllen: aber fie klingt auch oft ſehr ger 
zwungen; und das jcheint fie ung auch bier zu thun, Auszus 


Vers. Geſchmettertes muß wohl serfihmettertes, zertrum: 
'merteg, befihäbigtes heißen. (leck iſt Das eigentliche Schif⸗ 
ferwort, doch möchten wir es in der Ode auch nicht brauchen) 
Das fimplex ſchmettern ift ein neuträm, und heißt ganz mas 
anders. ‚Die Zeile: - | 


Der Kaufmann: ſcheun den wild mt den tcariihen ' 


wird jedermann als eitten Alerandriner fefen, wie wit fie 77 


‚zeichnet haben. Aber nein, fo foll man leſen; 
„Der Kaufmann ſcheut den wilb mit den Teatifchen- 
» Dev Artickel der kann unmöglich ang gebräucht werden, were 
or vor einer langen Syibe flieht. . Scheut kann nicht kurz ge— 
braucht werden, zumal da die vorhergehende Sylbo mann, die 
keinen Ton hat, ang ſeyn ſoll. Aber bald beſſert er. Bald 
ſollte, weil er den Gegenſatz macht, und einen ſtarken Ton hat, 

nicht kurz gebraucht ſeyn. Der ®. glaubt uͤberhaupt, daß man 

einfolbige Wörter ohne Unterſchied lang und kurz brauchen kann. 
Allein das iſt fehr falſch. Es möchte hoͤchſtens, aber auch eV 
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nicht immer, von den pronominibus und verbis auxiliarie 


bus gelten. Sonſt find einſylbige Nenn⸗ and Zeitworter (ne · | 
'  zming et verba) ordentliche Weite lang ; und einfylbige Par⸗ 


tickeln ordentlicher Weiſe kurz. Nur dann kann man, ja’ matt 
muß alzdann oft jene kurz und dieſe lang brauchen, wonn jene 
einen ſchwaͤchern, und dieſe einen ftärfern Ton haben, ats die 
ueben ihnen. fiehenden Sylden, . | 
Dieſer verachtet nicht 
Becher voll Maſſer Wein, ſcheut ſich nicht von dem U 
Ganz der Arbeit geweiht, einen Theil abzuziehn 
Und ſtreckt ich dald am Bad, wo fanft die Quelle riunt 
Und bald unter dem Dach aruͤnender Zweige Pin. - 
Die Worte des Horaz: Nec partem folido demere de die .. 
‘fpernit.: find zweydeutig. Bie können unftreitig das heißen _ 


. \ 


. was.her Ueberfeger fagt: Er nimmt von dein ganzen (dev. Ars 


beit gewibineten) Tage einen Theil (zu feinen Vergnuͤgungen) 
Miele alte und neue Ausleger ſelbſt Batteur haben es fo vers 
—5 Allein fie koͤnnen auch jo viel ſagen; Er wendet jes - 

‚den Theil vom ganzen Tage zum Vergnügen an, Ganz woͤrt⸗ 
lich: Er verachtet auch nicht den (kleinſten) Theil von ganzen 


. Zage zu nehinen, indem er ſich Bald unter grünem Gebuͤſch 


9. f. w. diefe Erklärung hat auch unter vielen andern Geſnern 
für ſich, Und der Zufammenhang dünft uns zeigt deutlich, 
daß es die Abficht des Dichters jey, einen Menfchen zu ſchile 
Bern, der ſich ganz einer wohlläftigen Muße überlägt, 
von Maffer Wein. ‚Die erfte Sylbe in Mafjer ! kurz zu 


brauchen, iſt ganz. nnertriglich. Scheut fich mie nicht von dem 
Tag. Huch diefer Halbvers Elinge hart, weil nicht kurz und 
von lang 9 gebraucht it, da doch jenes einen ſtaͤrkern Ton bat. 


Einen Tpeif abzusiehn. Soil follte ‚lang feyn, Diezeile: 
Und Arente Hi bald am̃ Bach, wo fanft die Queue rinnt 


Aſt wieder ein reiner Alexandriner, wer kann ſie je für einen 
Aſclepiadeus erkennen: 


Und firedt ſich bald am Ba, wo > fait die Quelle rimmt ° 


Die ganze Zeile wäre auch fchon deswegen verwerflich weil neun 
einſyſbige Wörter darinn auf einander folgen. 


-  Biele eben das Seld und der Trompeten Schal . 
mie dem. Krummporn verizt/ Kriege von Muttern 
Langſt verwuͤnſchei. ⸗ 
4,» 9 “ R r 4 u , Das 
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ben foll, fondesn von feinem Urtheile von ihm. Med der 
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62 Mare Reden 
Das Fels iſt zu unbeſtimmt. Wir wollen gewiß den V. niche 
daruͤber ſchickanixen, daß caltra ein Lager und nicht ein Feld 


beißt, welches er in der Vorrede mit Recht verbittet. Wir 


verlangen nicht, daß man und die Worte des Dichters zmah⸗ 
len fol, wir find Zufrieden, wenn man uns feine Gedanken 
giebt. Aber term müßte es doch das Schlachtfeld Heifien, 
weil Seld gar nicht auf die Idee des Krieges führt. LZängft, 
iſt wieder ein ganz Überfläßiges Wert, und um fo viel unleids 
licher, da es ztvenmal, und noch dazu am Ende und am Anı 
fang der Zeile wiederhohlt wird, en 
4 In der kaͤlteren Himmeldtufe 
Bleibt ein Jaͤger und denkt nicht an ſein zaͤrtlich Weib, 
Wenn fein Spuͤrhund getreu Hindinnen.aufgeingt, _ 
Dder marfifcyes Schwein ihm durch die Garne brach, 


In der dritten Zeile iſt wieder flatt treuer Zund, getren ad- 


- verbialiter gebraucht. Dadurch aber wird die dee der Treue 


zum verbo aufjagen gezogen, wo fle nicht hingehört. Sn 


Auffuhung des Wildes beweiſt der Qund eigentlich feine Treue. 
Marſiſches Echwein, müß ben Artidel ein vor ſich haben. 
Aufgejagt — brach ſollten nah den Regeln dei Sprache in 
einem tempore, entweder beide im perfecto oder beyde im 
imperfetto fliehen. Das find freylich Kleinigkeiten: aber 


man darf folhe Kleinigkeiten nicht vernachläffigen, wen man, 


dorrect fchreiben will. 


Mid, erhöhet Epheu, weicher die Dichter kroͤnt, 
Zu den Goͤttern; mic, trennt von dem beftäubten Volk 
Bald ein fAyattigter Hain, bald Leichter Nymphen Schaur 
Mit Waldgöttern vermengt, fo bald die Klötden wir 
Euterpe nicht verſagt, nicht Polphymmia. - 2 
Mir ein lesboiſch Spiel hoc enzuftimmen flieht. 
Wann du mich zu der Schaar Iprifher Dichter hebſt, 
‚Denn ſchlag ich bad) mir der Scheitel das Sternesifelb. 


Wozu in der zweyten Zeile das Beywort beſtäubt ? So Balh 
(warum nicht Heber: wenn nur.) — nicht Polyhymais 


"= tie ein lesboiſch Spiel hoch ansuftimmen flieht. Eine 


nz undeusfche Wortfuͤgung. Ein Spiel für ein Lied iſt 
art; hoch if eim Flickwort. Wenn du mich zu dev Schaar 
Iyeifcher Dichter hebſt. Sebft iſt das rechte Wort nicht, 
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rechneſt, sählft follte es heiſſen. Denn es iſt nicht die Rede, 


von einem gewiffen Range, wozu Maͤcenas den Dichter erher 
ebers 
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Meberſetzung wuͤrde man eher an jenes denken... Dann ſchlag 
ah — Man kann wohl mit dev Scheitel etwas beruͤhren 
ſtoſſen, aber nicht ſchlagen. Sternenfeld iſt kein gutes Wort. 

Die erſten Sylben in Epheu und leichter koͤnnen unmoͤglich 

> Burg gebraucht werden, wie hier geſchehen iſt. So bald iſt 
ein Jambe, hier ſolls ein Trochaͤus ſeyn. Da in dem, Wort 

j Euterps der Ton auf der zweyten Sylbe ſteht, ſo klingen die 

beyden erſten Sylben nach der Natur unſerer Sprache nie 

ſpondaͤlſch, ſondern jambiſch, und die letzte kann mmoͤglich in 
Arnfang · eines Fuſſes lang gobraucht werden. Se anzuftim 
men hat die erſte Oylbe den Ton, und darf nicht kurz gebraucht 
werden. Sin ber legten Zeite iſt wider alles Gehoͤr hoch kurz 
und idy und ber lang gebraudht. Ä Ä 
.... Mix: brechen hier ab. : Der V. verfühert in der Bor! 
rede, daß: er diefe Ueberfegung lange unternommen habe, ehe 
Herr Ramler feine Oden aus dem Horaz herausgegeben hat: 
Wir glauben die gern: aber doch hoͤren wir nicht auf ung zu 
„  verwundern, daß der V. nicht die von Ramler fchon Überfeßr . 
ten Oben weggelaſſen hat. . Konnte er wohl fich fihmeicheln, 
den deutſchen Horatz darin erreicht zu haben ? Und nicht nue 

J erreichen, ſondern uͤbertreffen ſolte man ihn, wenn man dieſe 

—* nach ihm uͤbernimmt. Deun wozu dient fie ſonſt ? 

| Wir bepauern, daß ber D. fh einer folchen Vergleichung aus⸗ 

e. bveſetzt hat, 


Aan den Herrn Canonicus Jacobi in Dũſſeldorfʒ,, 
aus feiner Studierftabe in Halberſtadt. Bey 
| IJ. H. Groß, 1771. 1 B. in 8, Ve 
” An.den Herrn Canonicus Gleim.  Inliegend ei- 
nige fätyrifche. Verfüche von unfers Jacobi 
| Amorn, &bendafelbft 1 Bogen in 8. N 


"u err Michaelis, der Verf. dieſer Bogen, Hält ſich ist in Hals 

berſtadt bey feinen Goͤnnern auf und Bas bie beyden Bries 

fe an fie gefchrieben. Dem Anfchein nach Hat er. fich mehr 

- aus andern Urfachen, als weil ihn fein Genie dazu trieb, im 

den tändelnden Briefwechfel eingelaflen. Uns gehen bie Urs 
ſachen nichts an: wir muͤſſen aber geftehen, der ſpielende vers _ 
liebte Scherz kleidet ihn gar nicht. . Er fcheint es auch gemerft - 

‚zu haben, und hat besiegen stwas Satyre einzumili Fr ” 
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Macht. Die Idee, die Amorn ber beyden Dichter Satyren 
machen zu lehren, wäre artig genug, wenn mır die Ausfühs 
sung feines,und ſchalkhafter wire. Einzelne eingemifchte Verfe 
€. ©. 6 und 7 find fo ziemlich ſatyriſch, andre bingegen 
ehne Salz, und zum Sheil, wo Wielandd neue Versart nach⸗ 
geahmt werben follte, fehr holpricht und Reif. Das Gedicht 
an die buhleriſche Chloe verdimte mehr gefeilt zu fepn : die 


Dichtung darinn iſt ſchoͤn. Athmnen und büften find nicht fo 
unterſchieden, wie der Bſie braucht 


"Die Roſe, welche ſiteſam, dieſen Ambra der fle faͤllt, 
mmehr von ſich athmet/ als duftet. —5— 


Mas, iſt ein Lodfig, den die zuchtigen Armen umfafins 
gen? u.f.w. —W 


Der Gebruuch, den der V. von feinem Gedichte machen wil, 
iſt gut, nur ſolte die Geſchichte, welche dazu gehört, beſſer 
erfunden und paſſender ſeyr. Ein bischen Eitelkeit ſtockt doch 


in den Einfalle. Der Exbroiſimas uͤber die armen Journalis 


ſten iſt poſſierlich genug, fo wie der Fluch, den eine fabelhafte 
Anecdote ben. wider die Feinde der Grazion ſo aufgebrachten 
Dichter auspreßt. Wie aber, wenn dieſe Feinbe ber Grazien 
überhaupt blos in feiner Eindildungskraft wären, oben wenn 
er bas Reich der Grazien nur auf einen gewiffen Cirkel von 
Leuten einfchräufte, welchen ber rechtmaͤßige Beſitz dieſes 
Reichs noch ſtreitig gemacht wuͤrde? 
Am meiſten bedauren wir, daß Herr M. und mit eintı 
gen Anecdoten befannt macht, die wir lieber nicht wuͤßten. 
Daß Herr Bleim und Jacobi in ihren Schriften die Taͤnde⸗ 
leyen mir Amor zu weit treiben und zu aͤngſtlich ſuchen, iſt nicht 
bloß unſer Urtheil; aber daß auch die Amorn ſich in ihre haͤus⸗ 


liche Angelegenheiten, in bie Auszierungen ihret Zintmer mis 


fchen, Bas Spielwerk hätte der Welt nicht bekannt werden jols 
Ten: Befonders jcheint ung der Paſtor:Amor eine efende En 


findung zu fern; und follte gar &. 14. des Vriefes an Herrn 


Gleim, wie viele geglaubt haben, eine Deutung dieſes Einfalls 


zens fofte einem Schriftfteller gleichgültig ſeyn. 


And, 


enthalten, fo wünfchten wir.die ganze Erfindung, ſamt dem 
ommentar weg. Uns duͤnkt, ber Ruhm eines guten Keks 

Die angrhängte grobe eines trapeſtirten Virgit iſt ſehr 
burlesk und drollig; auch nicht dem Scarton nachgeſchrieben. 
‚Die Ausführung‘ des Ganzen wird Muͤhe koſten, wenn fie 
durchgehends Heluftigend feyn, und nicht. durch zu große Einförs 
migfeit der Manier ermüden fol: Die Verheutigung thut 
3. E. in folgenden Werfen die beſte Birtunge ©. 
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- Die 


, "Die Rinde zu St. Juno cin Eartpage) war 


“ Hat Anlage dazu. 


‚gefolgt, 
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- Bis auf die Orgel fertig; 
Er’ (Aeneas) gieng hinein: trat beyn Altar — : "" 
Und wat des Pfarrs gemäntigt  —2O4 

Potz Element! was biengen hier n B 
Bon Raphael, fe Btuͤn und miie | 
Fuͤr treſtiche Gemälde! 


Hier fand er jedes Batallion 
"Mit groß» und Meinem Stabes - - 
Seit griechiſcher Invafion, oo. 6 
Bis Trojens Urbergabe. - Bu 
ab‘ fi bep jeder Aktion: — 
Doch meiſtens, als die Hauptperſon 
‚ Nur bep der Retirade:!: — 


I. 


Wenn ’aber diefe Art das Lächerliche hervorzubringen, een 


weil fie nicht ſchwer iſt, zu oft vorkäme, fo würde fieiteberdruß . 
erwecken. Satyriſche Betrachtungen, fomifche Gleichniſſe, 


Schilderungen, Sentenzen, Sprichwoͤrter, die niedrige Spra⸗ 


‚she dor Helden, u. ſ. w. Alles dies kann einer ſolchen Trab ' 
veſtirung Abwechlelung und Leben verichaffen, und der Verf. 


Auf dieſe Briefe iſt ein dritier Bogen: 


Zween Briefe von Jacobi und Michaelis. Paftor- 


‘Amors Abfolution betreffend, 1771. 8. 


Derr Jacobi „befürchtet, dag man über Die Ubfolution 


- "(des Paſtor⸗Amors und NiichaelisBriefe an Bleim) „allerhand 
{an Auslegungen mache, und ihm eine Spötteren zur Laft lege, 
"die ee, um feinen Einſichten gemäß zu Handeln, fich nicht eis 

„ lauben darf. Jederzeit iſt es für ihn ein heiliges Geſetz ges 
weſen, Männer zu ſchonen, die etwas Gutes gethan haben, 
„oder noch thun wollen, damit diefes Gute nicht Bey leichtfins 


„nigen Köpfen feine Kraft zu wirken verliere. — Daher 


"verlangt er an diefer Abfolutton nicht,den geringften Antheit j 


„zu haben. , Er thut Hecht daran, und welcher Mann von. 


edler Denkungsart möchte das, falls die elenden Sticheleyen dar⸗ 


inn auf einen der wuͤrdigſten Maͤnner gehen ſollen, wie ſelbſt H. J. 


Zu geſtehen ſcheint, billigen? Es bedarf keiner Vertheydigung 
gegen ſolche niedrige Anſpielungen, und Hr. M. iſt viel zuums 


bedeutend, als daß er, fals er auch wolte, Maͤnnern von allge⸗ 
u mein 


— 
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mein erkannten Verdienſten und edlem Charakter, die er noch 

dazu nicht weiter kennte, als nach den Begriffen, die ihm andere 

davon machten, einen Schandfleck anhängen koͤnnte. Doc), 
er erklärt fich in diefen Briefen ernſtlich, daß er keine einzelne 

Derfon meyne, und daß er nur den Stolz gewiller höherer 

Geiftlichen habe ſchildern wollen, u. ſ. w. Alsdenn iſt nichts 

weiter dabey zu erinnern, als daß ber V. künftig nicht fo ges 

zwungen dunkel fchreibe, als die erfte SHilfte,diefes Briefes if, 

und daß er fich deswegen nicht gleich. mit Luthern vergleiche, 


. weil er Muth hat Verſe anf eine Art Geiſtliche zus maͤchen, bie 


noch dam, fo wie er fie hier ſchildert, eben nicht: ſehr haͤufig 
mut. 


5 Im 


⸗ 


Der Stammbaum, ein Lſtſpiel in n fünf Aufzügen 


Wien, bey Trattner, 1776. 80 Seiten in 8. 


* Die Kabala, oder das Lottogluͤck, ein £uftfpiel i in ei⸗ 


nem Aufzuge. Ebendaf. 1770: 40 Seiten in 8. 


Die Witwe, ein Luſtſpiel in een Aufgugen. Wien 
1770: 52 Seiten in 8. 


Der Minifter, ein theatraliſcher Verſuch i in fünf Auf 


zügen. ‘Wien, 1771.76 Geiten in. 8. 


Klementine, ober das Teftament, ein Drama in Fünf 
Aufzügen. Wien, 1771. 112 Oktavſeiten. 
We nehmen dieſe fünf Stuͤcke zuſammen, ba fie, nad) der 

Angabe des einem jeden angehängten a 
yon einen Verfaſſer und zwar von dem nemlichen ſind, von 
welchem wir ſchon in dieſer Bibliothek, XIV, J. S.213. ff. 
drey Schauſpiele angezeigt und beurtheilt haben, 


Der Stammbaum tft, wie man bald aus dem Titel ers 
- then wird, zur DBefchämung-bed Vorurtheils fuͤr Adel und Ge⸗ 


hurt geſchrieben. Ein Zweck, ‚den der Verfaſſer, wie er auch 
ſelbſt geſteht, mit fo vielen theatraliſchen Dichtet, die vor ihm 
geichrieben, gemein hat; nur glaubt er, daß diefe, indem fie 
Das Lächerliche des iÜbrauche vorgeftellt, die der Sadıe ſelbſt 
gebuͤhrende Achtung nicht beybehalten haben. In Anſehung 


der Ausfuͤhrung dieſes Stuͤcks geſtehen wir aufrichtig, daß 
wir dieſelbe weder neu, noch intereſſant gefunden haben. 
Nicht neu; Denn bie Detonörpie des Ganzen Datunlehem en 
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ſchen Dorfjunker von Destouches, mit den Weißiſchen P gem 


nach der Mode, und einigen andern Befannten Stucken, viel 
Aehnliches; und. unter den einzelnen Charakteren ift kein eins ' 
gziger, mit dem wir nicht ſchon auf der Bühne ganz bekannt 


wären. Dieſer Mangel an Neuheit wird. nım durch feine 
ſtarke Zeichnung dlefer Charaktere, durch feine gefchiekte Zus 


ſammenflechtung, durch feinen unerwarteten Ausgang erſetzt; 
"denn daß fieht man wohl gleich Anfangs, daß der Geck von 
- : Rauchbär wird angeführt, und zurück gewieſen, und ber ber 


triegrifche Genealogiſt feines Betrugs uͤberwieſen werden. 
Auch iſt es wohl fehr naͤtuͤrlich, daß ein junger Liebhaber, der 

r ferne künftigen Schwiegerelten eine Tonne Goldes an 
Schulden bezahlt, ihre Einwilligung gewinnt, und jene, 
wenn ſie auch noch fo-viel Adelftolz haben, leicht ein Auge. 
zudruͤcken werden, wenn ſich auch wirklich in feinen Stamms 
Baum ‚sine Zicke gefunden Hätte. Die fünfte. Scene des wiers - 


ten Akts mag wohl in der wirklihen Welt zuweilen vorfallen; 


auf dem Theater tft uns ein folcher Zank, der felbft weit uns 
ter der Stufe des bürgerlichen Anftandes ift, anſtoͤßig. — 
Die Scene des Stuͤcks wird auffer Wien angenommen; und 


doch von diefer Stadt und ihren Sitten oft geredet. Da das. 


BStäd zunächft für das Wieneriſche henter, und zur Beleh⸗ 
rung des Wienerifchen Adels geſchrieben zu fenn fcheint; fo 


ſcheint uns der’ Verf. ſelbſt der Illuſion damit Abbruch zu thun, 
wenn er den Zufchauern.nin zumeilen gleichſam fagt: wir find 


itzt nicht in Win! und fie dann doch ſtjllſchweigend wibers 


ſprechen. Beſſer diefen Ort zur Scene des Stuͤcks gemacht; 


oder ihn gar nicht erwähnt. — Doch vielleicht mag er auch 


hiezu feine befondere Urfachen gehabt haben. Die Namen der 


fpielenden Perfonen find dem Ohte gar zu läftig. Wer mag 
alle Augenblicke von einem Uri, Rauchbär, Uhu, Wolfscas 
chen u. f. f. reden hören. Mehr als einmal haben wir in 
Gedanken zu der redenden Perſon mit dem jungen Baron Uri 
( S. 7.) gefagt: „Nenne mir die abſcheulithen Namen nice 


„me t!„ — 


4 
ie Babbala ober das Lottoglück beruht auf einem Gub⸗ 
jette, deflen Wahl zu unfern Zeiten fo unrecht nicht if. Das 


Publikum ift gewiß für daffetbe bon in Voraus intereßirt. 


Aber nun koͤmmt es freylich auf die Behandlung an. Unſer 
Verf. läßt in der Ziehung, welche während des Stuͤcks gei 
ſchieht, einen alten Kabbaliſten in feiner Hofnung betrogen 
und einer anfehnfichen Summe verluftig, feine Tochter dage⸗ 
yon und deren Liebhaber durch wine Terne-von vierzig a 
u ( 
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6 es Kunze Nachtichten 


Gulden gluͤcklich werden. Man ſieht, die Oekonoimie aͤber 


I. 


thun. 


haupt genommen, iſt eben fo, wie die im vorigen Stuͤcke. 
Auch der Contraſt thoͤrichter und vernuͤnftiger Charaktere iſt 


derſelbe. Der Ausführung können, wir gleichfalls fein groͤße⸗ 


res Lob geben. Vielleicht kann indeß dies Stück, das als 
Nachipiel immer nach angehen mag, feinen guten Nutzen an 


einem Drte haben, wo man fi) von den Zahlenlotterien zu 
. jeher hinreiſſen, und durch Träume, geundlofe Berechnungen, 


und betriegerische Kabbaliften bintergehen läßt. Nur möchte 
es vielleicht auf der andern Seite wieder dem Zufchauer zu einer 
falschen Vorſtellung und Berechnung Anlaß :geben „ wenn er 


unter fünf Perſonen drey gluͤcklich treffen und eine Ternte ges .. 


winnen ſieht. Aber vermuthlic war es auch mehr des Zweck 
des Verf. die bey den Zahlenlotterien.vorfallenden Thorheiten 
au betrafen, als ben Unternehmern berjelben Eintrag zu 


Die Witwe hat zwar in Anfehung des Plans und ber 
Ausführung keine große Vorzüge vor den gedachten Stuͤcken 
des Verfaſſers; boch fcheint fie. uns beſſer dialogire zu ſeyn. 
Den Yusgang firht man auch ihr.jogleich vorher; das Geruͤcht 
von einem verlohrnen Proeeſſe, moran das ganze Glück dee 


"Witwe hängt, und von be ingnabe, in welche ihr Ontel der 
Miniſter gefallen ſeyn foll, mu 


te fie bald von ein paar Anbe⸗ 
tern befreyen, von denen der eine geißig und ber zwente ſtolz 


iſt, und einem großmäthigen und edel denkenden Liebhaber 


Gelegenheit geben, ihr feine Hand anzubieten; wiewol beyde 


Nachrichten am. Ende ungegründet befunden werden, um den 


Ausgang defto glücklicher zu machen. Der Charakter eines 


‚gereiften jungen. Menfehen, der bald den Engländer, bald den 


Franzoſen macht, iſt wohl. übertrieben. Ueberhaupt will es 


bem Verf. mit der Zeichnung der Charaktere nicht recht gluͤ— 
sten; es fehlt ihnen das Treffende und Hervorftechende, und. 


die Einfoͤrmigkeit iſt zu groß, vollends wenn - man mehrere 
Stuͤcke von ihm nach einander lief. Eben ſo geht es ihm 
mie den Sitnationen; den die beyden Ohnmachten im zwey⸗ 
ten Aufzuge koͤnnen wohl wenig Wirkungthun. Doch wänfds 
en wir, daß der Verf. in einem Stüde, wo es fich fo leicht 
hun ließ, die. Einheit des Orts nicht beyſeite gefegt hätte; 
de der theatraliſche Dichter billig nur überwiegenden Schoͤn⸗ 
eiten aufopfern , und nicht als einem Behelf brauchen follte; 
wm nicht die Scene leer zu laſſen. 
Der miniſter hebt fich ſchon merklich in Anfehung ber 
nsarbeitung‘, über die vorigen Stuͤcke. Dies Stuͤck kann 
Me .. \ j , en We⸗ 
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ter feinen Nutzen haben‘, und verrdih Einficht in die behans 


delnden Materien; wehn es gleich, nach den Regeln der dras 
matiſchen Kunſt beurtheilt, die Kritick nicht völlig aushalten 


J moͤchte. So iſt z. €. Bus. Snterefle burchgehends offenbar 


geiheilt; Die Anlage ift wießerum fo, daß man den Ausgang 
ziemlich voraus fehen kann. Einwärbiger Miniſter fällt durch 


die Kunſtgriffe eines andern von fehlechter Art und durch die 
Unterichleife feines Sekretairs bey dem Könige in Ungnade; 


Biefer Umſtand fcheine das Chlät von zwey liebenden Perfos . 
nen, der Tochter des erftern, und des Sohns bes letztern zu 


vernichten. Aber gerade im dem enticheibenden Augenblicke, 
Da der unſchuldige Mirifter ſoll in Verhaft ‚gebracht werden, 


wird feine Unſchuld durch die Reue des Sekretairs entdedit, und - 


aud die gedachten jungen Derfon erhalten den Lohn ihrer Liebe. 
Meues iſt in Erfindung dieſes Plans wohl fehr wenig, und 
nicht viel mehr in der ganzen Anordnung deſſelben. Man 


Clodius in diefem Stücke finden. Die Sprache ift größtens 


theils natuͤrlich und anftändig, und in einigen &cenen von 


die Beftrafung fällt auf den verläumdriichen Minifter zuruͤck; 


. wird unter dndern viel Achntiches ıuit dem IMedon von Hrn. . 


einer edein Lebhaftigkeit, die der zum Grunde liegenden Leis . 


denfchaft gemäß iſt. Wenn übrigens dies Stuͤck auch mehr 


Intereſſe ſchon für fich, oder durch die Bearbeitung erhalten 
Hätte; fo koͤnnte es Doch vielleicht, ſchon feines Inhalts wegen, 
nur für einen Theil, für einige Stände unter den Zuſchauern⸗ 
und auch das nicht einmal in jeder Deutfchen Staatsvorfaſſung, 
wichtig und lehrreich ſeyn. 1 

Klementine, oder das Teſtament, iſt das legte Gtuͤck 


dieſes Verfaſſers, und ihm, unſrer Meynung nach, am beſten 


gelungen. Der Inhait davon, ber eine wahre Geſchichte 
zum Grunde haben ſoll, iſt kuͤrzlich folgender: Klementine iſt 


von geringer Geburt aufgenommen und erzogen worden. In 


eben dieſes Haus hat man auch ein andres Frauenzimmer vor 


ſehr verfchiedner und hoͤchſt bösartiger Gemuͤthsart, Namens 
Laura, mit ihrem vorgegebenen Verter, deu der Verf. Bland 


“von einer adlichen Familie als ein vermeyntes eiternlofes Kind - 


/ 


nennt, aufgenommen. : Beydes der Baron und feine Gemah⸗ 


linn ſterben plöglich kurz nad) einander. Erſtrer hinterlaͤßt 
ein Teftament, worinn er Klementinen zur Erbin eingefeßer 
hat. Med) vor Eröffnung deſſelben kommt eine Freundin des 
Hauſes, die Graͤfin Altamonte mit dem jungen Grafen Dal⸗ 


l 


heim an, welcher letztre in Alemehtinen verliebt und F zu 
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weniöftens alg eremplaitiches Gemaͤhlde auch auf dem Thea’ 


lichen Berftande, anwenden: 


639 ı... Aurze Nechrichten 


heyrathen entſchloſſen ik. Das Teſtament wird eroͤffnet, und 


es finder ſich auſſer einigen Legaten, daß Klementine zur Uni⸗ 


. overſalerbin unter der Bedingung, daß fie den Bland heyrathen 


‚Roll, eingeſetzt iſt; im gegenſeitigen Falle aber Bland ſelbſt. 
Man ſieht bald, dag das Vermaͤchtniß verfaͤlſcht iſt; und hey 
‚der Unterſuchung daruͤber wird zugleich Der Verdacht über den 
‚plöglichen Tod des Barons gerägt, und bey der Oeffnung feis 
nes Leichnams gefunden, daß er vergiftet if. Laura ſchiebt 
dieſe That auf Klementinen, und hat im Voraus alles verans 


ſtaitet, was dieſe Beſchuldigung felbſt denen wahricheinlich 


macht, die von dieſem Maͤdchen die beſte Meynung haben. 


Klementine wird daher als eine Gefangene behandelt, und 
die Sache gerichtlich unterſucht. Man entdeckt am Ende ihre 
AUnſchuld, und es findet ſich, daß Bland der Verfaͤlſcher dei 


LTeſtaments, und Laura die Moͤrderin des verſtorbenen Bas 
rons iſt. Zu diefee Entdeckung koͤmmt noch der gluͤckliche 


WVorfall, daß die Graͤſin Altamonte in einem Fremden, der 


zur Entdeckung der wahren Schuldigen beytraͤgt, ihren lange 


verlohrnen Gemahl, und Klementine in beyden ihre Litern 
wieberfindet. Allein Laura ſucht ihre Rache an Klementinen 
auf die abfcheulichfte Art durch eine neue Vergifiung auszu⸗ 
üben, Die aber fehl fchläge, indem Bland ein für jene beſtimm⸗ 
tes und vergiftetes. Glas Waſſer gerrunfen hat. Die Bejorgs 
niß, worinn alle durch Entdeckung dieſes Vorhabens für Kies 
mentinens Leben gefeßt find, verſchwindet alfo wieder, und fie 
giebt dem Grafen Dalbeim ihre Hand, Laura nimmt feld 
ein fihneß wirtendes Sifl. — — Wir geftehen, daß und 


die ganze Gattung, zu welcher dieſes Stück gehört, nicht recht 


"gefallen-will. -&6 ift die neuere Aftergartung der Franzaſen, 


‚weiche. fie, aus Verzweifelung an jeder. andern Benennung, - 
mit dem Zwitternamen ber Dramen belsgen, und bie es ſich 


als ein Vorrecht anmaßt, das Schredliche uhb Grauenvolle 
bis aufs Aeuſſerſte zu treiben, mehrentheild auf Hoſten bed 
Natuͤrlichen und‘ Wahrfcheinlichen, wenn nur ber Ausgang‘ 


alle dieſe Schrecken wieder. vernichtet, oder wenigſtens von x 


nen Derfonen weglenkt, für bie uns der Dichter has intere 
ven wollen. Eg laſſen fish auf einen dramatichen Schrifts 
ſteller dieſer Art die Werfe des Horaz, nur im weniger ruͤhn⸗ 


De per extentom funem mil pofle yidetur 
Ite poetü, meum qui pectus Ingniter angit, _ 
a u in \ yu Kr 
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denn Vorberichte zu dieſem Stuͤcke, daß er mit demſelben feine 
theatraliſche Laufbahn vollende, weil die Abſichten, aus wei⸗ 
chen er fie betreten, hun größtentheild erfüllt wären.‘ Wir 


/ 
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‚Irritat, mulcet, falſu terroribus implet, 


| Ut magus. — 


Indeß geſtehen wir von dem gegenwaͤrtigen Stuͤcke, daß uns 


Der Verf. in den Scenen’ der Empfindung und Ruͤhrung, weit 


glücklicher geweſen zu Teyn ſcheint, als in andern, bie er vich 


leicht der Mannichfaltigkeit wegen einzuſtreuen für noͤthig 


bielt, die muntrer, aber weniger gluͤcklich bearbeitet fund. Sp 
mag 3. &. das Theateripiel des Gerichtfchreibers mit feiner, 


Brille den Zufchauer herzlich beluftigen; uns hat es beym Ler 
fen nicht gefallen... Der Unwahrſcheinlichkeiten giebt es nicht 
wenig; und das Uebertriebene fheint uns befonders in dem 
Charakter der Laura gar zu auffallend zu fenn. Der Grund 


ber Geſchichte foll wahr ſeyn; und vielleicht giebt es auch ſol⸗ 


che Ungeheuer in der Natur; aber zum Gluͤcke doch nur ſehr 
einzeln. Auf der Bühne muͤſſen fie mehr Abfchen erregen, 
als warnenden Eindruck machen. Einige fanftere Pinfetzüge 
hätten vielleicht diefen Charakter in befferem Lichte gezeigt, 
ohne der Stärke und der Wirkung etwas zu benehmen. Un—⸗ 
ser. allen äbrigen Tharakteren hat ung der von dem jungen 


. Grafen Dalheim, einem fertigen und techtichaffenen Juͤng⸗ 


linge, am beften gefallen. Auch die Scenen der Erkennung 


- zwischen dein Fremden und der Gräfin Altamonte find fehr gut 


angelegt und vorbereitet. — Uebrigeng erflärt der Verf. in 


\ 


kennen diefe Abſicht nicht in ihrem ganzen Umfange; indeß 
entdecken wir in bein Verfaſſer mit dein größten Vergnuͤgen 


den Mann voll guten Willens und vollrähmlicher patriotiſcher 


Zwecke, die er vielleicht auch als Schriftfteller ihrer Erfüllung 
näher zu bringen hofte. Sin Diefer Nückficht verdienen feine 


Bemühungen den Danf aller derer, denen die Aufnahme der 


Önen Literatur nicht gleichguͤltig, und ein wirkfamer Befoͤre 


- derer derſelben verehrungswuͤrdig iſt. 


Sollte die Nachricht wahr ſeyn, welche man in verſchie⸗ 
denen Zeitungen findet, daß der Hr. Staatsrath von Geblern 


in Wien der Verf. diefer Stücke fey, fd muͤßte inan es dieſem 


wilrdigem Staatsmanne, doppelt Dank willen; daf er ſeit 


einigen Jahren nicht allein durch die eifrigften Bemühungen, 
Überaus viel beygetragen hat, die deutfche Schaubühne zu uns 


terſtuͤtzen, und fie von dein Wufte der ſchaͤndlichen Doflenfpielg, 
fie lag, zu befreyen, fondesn auch den Much gehabt, 
‚DBibl v2. V.St. ©s ſelbſt 
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helbſt Hand, anzulegen, für das Theater zu arbeiten, und andre 
Scchriftſteller dadurch aufzumuntern. Es laͤßt fich begreifen, 
daß da die deutihen Schauſpiele in Wien fo lange Zeit, vol 
Unſinn und, dee größten Poſſen geweſen ift, die Befchäftigung 
für das Theater zu arbeiten, bafelbft unter Leuten von gewiß 
fein Stande, für verächtlich mag fenn gehalten worden... Man 
muß es dem Patrioten danken, daß er auch durch fein Bey 
ſpiel ein fo ungegruͤndetes Vorurtheil Hatverbrängen Helfen. 


Ww 


Des Heren Arouet von Voltaire fämtlihe Scham , 
\ Bir nebſt den dazu gehörigen Schriften als dem 
Franzoͤſiſchen von verfchiedenen Federn überfegt. 

. Nürnberg, bey Rafpe, 1770, dritter Band ı Alph. 

+ Vierter Band, 1 Alph. 2 Bogen gr. d — 


| We Voltairen nicht im Original leſen kann und ihn Aug 
dieſen Leberfegungen nur wollte Tennen ‚lernen, Dee 
Wuͤrde hier nun eben nicht den vortreftichften Dichter von Frank 
reich zu Isfen glauben; daran zmeifeln wir noch mehr, daß it; | 
gend’ein Lefer es Mird aushalten, diefe vier Theila von iu 
fang bis zu Endedurchzufefen.. Alle die Federn, die hier uͤbe: 
feßt haben, find in einer unglücklichen Stunde für die Ehre des 
- Dichters zum Veberfegen geipißt worden, ſie mögen in Verſe | 
oder in Proſe überjet haben. Die profaifchen Stücke laſſen | 
fih doch immer. noch eher leſen, obgleich Feiner diefer Leber: 
‚feger fich mit dein Beifte feines Originals bekannt gemacht Hat, 
am allenthalben den rechten angeimeffenen Ausdruck im Deuts 
Shen zu finden: die Traueripiele find wie die Luftipiele froſtig 
mit ziemlicher Sprachrichtigkeit exponirt, aber ganz ohnefe- 
ben. Die beyden verfificirten Meberfeßungen der Semiramis | 
‚son Löwen im dristen und des Waifen in China, im vierten 
2 heile, find beyde hart und helprich und in der gewöhnlichen , | 
‚unbeugfamen Theater, Sprache, nur mir den Übrigen verfificit - 
sen Ueberfegungen aller vier Theile zufammen gehalten, hat | 
Die Lwifche der Semiramis nad einigen Vorzug. Die in, 
dieſen beyden Sheilen. enthältene Stuͤcke find folgende. Im 
‚dritten Band I. Semiramis U. Nanine oder das befiegte Vors 
‚uetheil ein Luſtſpiel III. Oreft IV. das gerettete Nom oder Eos 
‚tilina V. Charlat ein Luftfpiel. Im vierten Band I. Zulime 
"DR Amelie oder der Herzog von Foix ILL der Waiſe in Ei Ian 
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"IV. die Sproͤde oder die Verwahrerin des Kaͤſtgens ein Luſt⸗ 


"Wil V. die Frau welche Recht hat, ein Luſtſpiel VI. Olyınpie. 


Op. 
on p. 


Traduchons de diverfesOeuvres compof£es en 
Allemand en Vers et en profe par Mr. Jacobi, 
Ä Chanoine de Halberftat — — Paris (Amiter- - 

» ,.  dam,) MDCCLXXL 8 Bogen in gr. 8. 
‚Ka ätten wir Luft, Jagd zu maden;;. fo würde es ung vieleicht 
9 nicht fchwer werden, dem Namen des Verfaflers diefer 


_- : Üeberfegungen fowohl, als ihres wahren Druckorts, gar bald, 


"auf die Spur zufommen; denn daf Paris für den letzzern auf 
dem Titel angegeben wird, gehört wohl zu den Komplimenten, 
welche der Ueberſetzer gegen feinen Dichrer in der Vorrede for 
.ı feßt, und äft unter denelben noch das befcheidenfte. Es ver⸗ 
Iohnt ſich Der Drühe, aus diefer Vorrede eine Stelle herzus-. 
feßen: „Mr. Gleim, connu depuis longtems pour un des . 


J Plus grande poetes, ayant &te nomme l’Anacreon et le 
- € 


r 


u“ 
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yrtee de fa nation; on n'eut sien de plus preſſẽ. que d'ap- 
pliquer egalement 3 Mr. lacobi des noms de quelques poe=« «= 

tes celebres. On l’appelfa le Cbaulieu, le Dorat, le Grof- _ 

fet, le Bernis de l’Allemagne. Quelque tems apres il 

- publia deux voyages, l’onfait en hiver, et Pautre en été, 
et tout à coup il changen de nomet de nation; il devient - 

 Lawrent Sterne ou Yorick. Un petit opera fu fir repaf- 

fer la mer ; V’Allemagne f"applaudit d’zvoir enfin un hu- 

wart. Les bommes de genie [euls appellerent conftamment 

le poete Iacobi, Jr poese Jacobi, car ils favoient bien, qu'un 


— 


—— original ne pehx dire defigne que par Jonnom.„, Und 
| 


n ergießt fich die Freundfchaft des Ueberſetzers weiter in Lob⸗ 
ſpruͤche auf die nattonalen und ortginellen Schönheiten feines 
Dichters, und entwirft feinen poetiſchen Charakter mit den 
- Schmeichelhafteften Sägen. Ein Ausfall auf Die umgünftigen 
Kunſtrichter und eine großmuͤchige Verachtung derfelben konnte 
nieht ausbleiben; fie wird mit Dem Machtipruche befchtoffen: 
Lies fots et les ennuyeux auront. heau faire; jamais ils ne 
pourront Eviter d’ Ette danhies. — — Uebrigens ges 
- Mehr der Ueberſetzer ſelbſt, daß er die Züge feines Originale - 
nur ſehr ſchwach kopirt habe ;. wir glauben. mehr fagen und bes‘ 
weiſen zu koͤnnen; nemlich er hat ben ganzen Charakter defiels 
ben verfehlt un verfehlen müffen, werner auch noch — 
En X De .. 8% 
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fo gläcktich Mberiae Härte. Wie iſt es moͤglich, daß Hlche Su: 
dichte, deren groͤßtes Verdienſt die ſchoͤne poetiſche Wendung, 
die ſanfte einſchmeichelnde Verſifikativn iſt; die auch oft den 
gensinfen Gedanken zu empfehlen weis, in einer profaifchen 

Ueberſetzung gefallen Lönnen, wo alle dieſe Reitze natürlichen 
weile verſchwinden? Wer wird 3. B. ben Kupferftich eines 


Blumenſtuͤcks von Suyfum ſehr achten, defien Original uns 
durch fein Kolorit bezaubert? Die Reichhaltigkeit der Gedan⸗ 


ken, und eine frappante Meuheit derſelben iſt ohnedies bey Hrn, 
"Jacobi ſeltner, als bey andern guten Dichtern unter’ uns; 

wenn gleich der Ueberſe est in der Borrede auch unter andern 
une profondeur merveilleufe de ſentiment an feinem Dichter 
ruͤhmt. Wenn er ja doch was von ihn überfegen weite; 


“Wartım' wählte er nicht lieber, aufler. dem Vorſpiele Einfiam, \ 


Das fich hier noch am Heften lefen Täßt, die beyden, Reifen? — 


Und wenn nun die Ueberſetzung feldft fehr oft unrichtig umdmis - 
derſinnig; nicht felten meitfchweifig und geſchleppt, und faft 


burchgehends wäflericht wäre? — Hievon müflen wir einige 


Proben geben, 
Sleih in dem erften überfeßten Gedichte an Belindent 


Vette, deſſen vornehmſte Schönheit die Deneateſſ⸗ it, heit 


ber Schluß bes Originale, 

Indeß ein fanfter Hirte bebet, 

Wenn er Belindens Lager ſieht, 
Voll Ehrfurcht ihre Zelle flieht, 
Und dort, auf angenehmen Heiden, 
Wo Goͤtter mit den Maͤdchen weyden, 
Auf Blumen es verfolgt und kuͤßht, 
Und dort im Traum beglücter if, 
Als ihr im Taumel eurer Sreuden. — 


Eu Det es in der dritten Zeile nom Ende bezieht ſach offenbar af 


Selindens Lager. Wie konnte denn der Leberfeger es fo ganz 

unrecht nehmen, und auf einmal den ganzen Tun des Oiach 

am Ende in Unberheidenheit umſtimmen: ©. 22. „C'eſt 14 
wil Ze pourfuit (Dies Le Tann auf nichts anders als anf Bi= 
de gehen, unmöglich auf Bas vorhergegangne Jis de Belimde) 

Sr les feurs, qu'il Fatteint, Penbrafft, et fans remardg 

eſt plus heureux que vous dans l'ivreſſe de vos plaifirs, „ 

; Le vie #eigneur du fleuve, (S. 23.) we im Original 
„ber alte Flußgott, ſteht, fol wohl garıbunient ſeyn ' 


Mer mehr als burlesk ift ebendaſolbſt die Suelle: Auprir- 


ir Fra see ginn, als allumiont im tonntaux * 
on 
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vollen Vechern „nicht uͤberſetzt werden. 
Will man ein Yeyfpiel von: dein Geſchleypten und Durchs 


waͤſſernden ber Ueberſehung, fo nehme man folgendes aus vies. 


Yen, Zolgende Strophe, eine Anrede an die Gebüfche: . 
Nach Tänzen und nah Hufen , 
Wirft keine Waldgoͤttinn 


‚An euren Kinfterniffen - 


.. Vexrtraut den Gürtel bin 


Ber kennt fie nach in ber Ueberfegung? (S. 33) Aucune | 
bouche 


Dryade, gpr&s.fes danfes, er ſentaut encore für fa 


2 0 dem Gedichte an die Frau Aarſchinn fieht des Dichs- 
ters Einbildungekraft unter andern in ihrem. Bilde: | 
. — it aufgelößten Haaren ' 

Im Auge tödtende Gefahren, 
. Kin Weib — — 


Wie konnie der Ueberſetzer hier eine Invektive gegen das ganze. 


Sefhleht, das fein Dichter fonft tinmer fo fehr erhebt, zu fins 
den glauben, und die Stelle jo mifdeuten: (©. 45.) »et 
gmis les cheveux &pars, portant dansles yeux les combats, 
Je carnage et la mort — — en femme? , nn 
Hoch ein paar Bepfpiele von den verungluͤckten Zufägen 


zu dein Originale, woran biefe Ueberſetzung reich ft: S. 53. 


Feißt es von dem Känige: „les ſoucis verus de pourpre e 
aouronnesde lasriers, f’attroupent autour de Iui.„ Solch 
eine Ungereimtheit hat doch Bleim, von dem dies Gedicht iſt, 
ſich nicht einfallen laſſen; er jagt blos: u 
Ihm folgen allenthalben Haufen ' 
. Von koͤniglichen Sorgen nad. 
So auch ©.54. „fur les abimes creufes pour’ fa perte fe 
ent fes trophees.,„, Um den feften Grund folcher Trophäen 


Fr 


ev 
u kr es wohl mißlich aus! "Sam Originale fteht Fein Wort 
va . da ’ 2 " . ’ 
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eber die franzöfifche Sprachrichtigkeit diefer Weberfegung 


getrauen wir uns.nicht zu urtheilen, twiewohl uns daruͤber hin 
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und wieder Bedenklichkeiten aufgeftoffen find. 
“ , . ' P ' Ä ) 


| 5. Si 


Zw 


von den ſchonen Wiſſenſchaften. 633 


Worrlicher und ungereimter konnie bad „dep 


Tinmprcmon des boiſers de fon æmant, ne laiſſera tomber fa: 
ceinture au fein de vos tenebres.,, ® ’ 


\ 








4. Scne Rünfe 


Durch eine neue Erklaͤrung des Petfchafts Des Mi⸗ 


chael Angelo wollte zur Feyer bes Hohen Geburtss 
Feſtes des D. Fürften und Herrn Friedrich Augufts, 


Ehurfürfk zu Sachſen x. — einladen Johann 


Gottlob Thierbach, Eonrector des yceum zu Gu⸗ 
‘ ben, den 33 Der. 1770. 2 Bog. in 4. 


u allen Erklärungen biefes sortrefichen Lunſtwerket ( denn. 


der Here von Murr in feiner.Bibliotheque de Peinture. 


eine ihrem Alterthum ſehr gefährliche Dräjubicialfrage macht, ohne 


⸗ 


ündet Herr Thierbach auf denn Steine mit Gef 
Rand angedeutet; doch muß er bey einigen Sıguren die den An 
‚ tiquacis -foiheilfame und bienfbare Abegorte zu Hütfe nehmen, 


" fie jedoch bisher bewieſen zu babes YiR gegenwärtige unlaͤugbat 


Bieienige, die mit den darauf befindlichen Figuren, dem Geſchmack 
and der Simplieität der Alten die mehreſte Uebereinktimmung und 

Iglich die mehreſte Wadrſcheinlichkeit vor ſich hat. Sie gründet 

ch auf die ip Baniere Göfterlepre zufammengetragne Befchreis 
Bung der großen Partathenden , einem Sehe, weiches ber Mir 
nerva zu Ehten in Attıfa alle fünf Jahr gefenert ward. Es ber 
Rand folches in Wettrennen zu Pferde, in Ringen, Wettſtreit in 
der Muſik und Dichtkunſt und in Taͤnzen. Die Sieger befamm 
eine Erone von Oelzweigen. Darauf folgten Opfer; ein dffemli⸗ 
ches Gaſtmahl und ein feRlither Umgang vom Ceranikum an bis 


.- 
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un 
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anm Tempel der Eleufinifchen Ceres, dem alle Leute von allem 


Ständen jung und aft beywohnten, mit dem einzigen Umerſchiebe, 


daß die jungen Leute zuletzt giengen, die Ale einen. Oei⸗weig 


und die jungen Maͤdgen Koͤrbe trugen. Der Peplus der Pinerva, 
ein Gewand ohne Aermel, in welchen die Thaten der. Minerva 


gewebt waren, ward, dabey herumgetragen um Porn ii 
mag un a 


um allen diguren eing auf Die Panathen aen paſſende Bedeutung 


zu geben. In der Knabenfigur mit Sem Schlauche neben einem Bode 


findet er den Aoratus, den Begleiter und Genius des Bachus, 


wie Kippert vor ihm, weil ed dem Bacchus unanftändig einen 


Feſte der Sterbiichen bepzuwohnen, und er feinen Beytrag zu 
dem damit verbundnen Schmaufe, Wie alle Einwohner von Arntk 
Durch feinen Domeſtiken äberfchicft habe, um fo mehr da Minerra 


.. auf der ihm heiligen Inſel Naxos auch verehret worden. Den 


. Heinen, in der Exergue befindjichen verwuͤnſchten diſcher mit Fe 
- * Bu J Ann ⸗ 
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ngebruthe; den Mariette als ein Mebus des Allion und Murt ze 
8: eine Logogryphe des nenen- Meifters Pier Maria Peſcis ant 
ſieht, braucht Herr Thierbach 1) als eine bandeinde Perſon im 
Umgange ber Panathenaͤen; und 2) als eine Anſpielung auf die 
übermäßige Verſchwendung der Athenienſer im Fiſcheſſen, weiche 
ihnen in einem Chor des Ariftophanes den Bepnamen Zx,Guc--' ' | 
. .Nupos ansieht und nad) Herrn Thierbachs Vermuthung wahr: 
—— bey einem feyerlichen geſetzmaͤßigen Schmauſe 

ohl nicht unterblieben ſeyn moͤchte. Mit alle dem ſcheint uns 
viefer Fiſcher noch immer ſehr problematiſch; denn gehört er zuk 
Proceßion, warum angelt erin ber Exergue, die ein hors d’geuvre 
und ganz auffer der Scene der Handlung iR? und iff er nur eine 
- Bioße Anfptelung auf die Fiſch⸗Schlemmerey zu Athen, warum. 
ruͤgt fie der Sühftler eben bey einer Wobitdüng eines-Sefts, wobey 
fle ein ſehr zufaͤlliges Nebenwetk ſeyn konnte? Hier hätten wie 
etwas mehr gehaͤufte Beweiſe aus dem Alterthum erwartet, deren 
ih übrigens der Here Verfaſſer bey der körnigen Kuͤrze feines 
Styls mit anfändiger Belcheidenpeit enthalten bat, ohne dadurch 
vey uns in den Verdacht gefallen zu ſeyn, als ſey er nicht im Stande. 
wie andre antiquariſche Mierologen mit zwanzig Schriftſtellen zu 


* ⸗ 


bveweiſen, was aus einer einzigen oder ber Suche allein ſchon deut⸗ 


x 


lich genug wäre. 2. J J 
WDonſt feben wir aus dieſem artigen Programmate mit Ders 
gnuͤgen, nicht nur daß ſich der Herr Tomektor- an den Raͤthſeln 
des Altershums mit WIE und. Scharffind übe, fondern daß er ſich 
audy des fehönen Alterthums in den Lippersfchen Abdrüuden bes - 
diene, der ihm anvertrauten Jugend Geſchmack und fchöne Kenn ' 
niſſe zugleich beyanbringen. 8 ſ oo. . 


oh. Caſpar Fheklin Raljonnirendes Verzeichniß 
: der nornehmften Kupferfiecher und ihrer Werkes ' 
Zuͤrich 177,. = 

| in. frefliches Handbuch für den iudirenden Kunſtler uhd ein⸗ 

N fihtsvollen Sammler! die Anlage dazu hat der V. aus dir 
1768. zu Frankfurt und Leipzig berausgefommenen Abhandlung 


⸗ 


B j - yon Rupferftichen, davon das Original engliſch geichrieben iſt, 


entiebnt, und aus dem Werke des d'Argensville und Joh. Rudolph. a 
Fuͤeßlins Kuͤnſtler⸗Lexico perbeffert; und nun dürfen wir auf Bas ‚ 
fans-Dietionaire nicht mehr neidiſch ſeyn. Die Liebhaber werden — 
dier aufden wahren Werth der Mupferblätter aufmerkſam gemacht, 
der nicht vom berrichenden en ade,abhängt, ber mebe im ws 
BE | | U Aus⸗ — 
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638 Runge Nachrichten 
Stusdrude deb Genies, als im Sabnen und ärtlihen'bed Grade 
Kidyeld befichet. S. 38. Richt der eben ‚nöd nicht gemeine Ges 
Dante hervor: ‚nur der allein ik ein wahrer Kunftfer, der die Ne⸗ 
sur fopirt,, und fie da, wo: er fie unedel indes, durch. feine Be⸗ 
griffe vom Schönen gu beben weis, hierinne befichet die ideals 
Schönheit und Waprpeit im Gegenſat mit allem manierirtem 
Welen.,, In diefem Geiſte it die vorgefegte Einleitung über die 
Grundfäge der Mabierey, in fo fern fie auf DIE Kupferſtiche anger 
wandt werden können, gefchrieben. Hiernaͤchſt lernt der junge 
Sammler die verfchiedenen Arten ber Aupferfiiche,, und endlich 
Die Regeln dergieichen gu fammien, genauer. keunen. Sammlet 
. Bit ganze Werke eines Meifterd, ausgenommen die hiſtoriſche 
Sammlungen von J. Frey und R. Strange. Huͤtet euch vor 
ben Votuttheile einer blinden Achtung für dieſen oder jenen Na⸗ 


men. Schließt nicht vonder Seltenheit eines Blats auf feinen ' 
innerlichen Werth. Sehet euch vor, nicht Kopien Ratt der Drie 
ginale au kaufen. Endlich wähler nicht ſchlechte Abdrude. Wer 


anterfchreibt nıcht gern diefe Regeln? 

Die Charaktere der vornehmſten Kupferſtecher, nebſt dem 
Derzeichnifle ihrer beſten Werte, find nach den Nationen geordnet. 
inter den Deutfchen und Schweitzern wird mit Albert Dürer an 
gefangen und Adrian Zingg geſchloſſen. Es find nur die vorzuͤg⸗ 


lichſten Blätter angezeigt. Oft iR Der eigentliche Werth mitwer - 


nig Worten, aber allezeit mit tiefer Einficht in Die Kunſt angege⸗ 
ben; und aus der Zeichnung des Charakters kann mag: auf bes 
Geſchmack, worinn die Blätter gearbeitet find, fchlieffen. Selbſt 
De Auslaſſung gewiſſer Firblingöftäde neuerer Meifter wird bes 
Deutend. Aber warum iſt bey ©. F. Schwidts Bildniſſen, der 
Graf Efterhafi, und das Gegenbild von der Tochter Jairus, nach 
Dietridy übergangen? Warum bey diefem letztgenannten, Protens 
in feiner Kunft, die Sammlung rabirter -Landfchaften, im Ges 
ſchmack verſchiedener Meifter? Sie it deswegen fo merkwuͤrdig, 
weil fie das geuͤbteſte Auge noch taͤuſchen kann, die Abeiten fo 
vieler Meier, ald Blaͤtter find, vor fi) zu fehen. Bon unferm 
Bingg verſpricht der V. mit Redyt noch wichtige Stuͤcke. Eine, 
Hirfch« Jagd nach El. Lorrain, eine Landichaft nach Both, eine 
waldigte Gegend nady Agricola, aus dein Cabinet unſers großen 
Kenners und Beförderers der Künfte, des Hertn Geh. R. von 
Hagedorn, Fleinere treflih gewaͤhlte Schweitzeriſche Gegenden, 
und vielleicht nody mehr. dürfen wir von diefem würdigen Künfttet 
- erwarten, dem ſchon feine Handzeihnungen einen eigenen Ruhn 
derfchaffen koͤnnten. Aber folkte nicht auch am Schluffe der dent 
ſchen Künftler unfer vortrefiher Bauſe, der Leipzig f6 viel Cork 
macht, einen Plag verdient daben? Dex Altete Büchlin das u 
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‚in fAmem 3 Geppiem; zn Lepien biefen eingendamt. ' Bir maſ⸗ 
"fen hinzufügen, was dbrt febit, daß er neuerlich auch durch die 


Bitdniffe der bepden. Lieblingsdichter det. Nation, Geßners und 
Weißens ſich noch mehr empfoblen, und bed feiner Artemiſia 


nach Guido, einer neuen Manier in groͤßern Strichen, gleich dem | 


R. Strange, befüllen Hat... Wenn er diefen auch im Ausdruck 


nnd Helldunfel erreicht, fo wird er eine Epoque unter den Deut⸗ 


fen, bie im Vaterlande geblieben find, machen. 


‘ Auf die Deutfchen folgen in unſerm Verzeichniſſe sie Nie⸗ 
Derländer, Italiener, Ftanzoſen und Engländer. Ben den fran⸗ 
aöfifchen Kuͤnſtlern if vorhemlich die Wahl bes prufenden Der» 
faſſers Schr merklich. Viele Neuere, deren ſchimmernde Blätter 
fo begierig gekauft werben, ſucht man-biet vergebene. Doch 


Härten wir bev’ Laurentius Cars noch das‘ Blat, das indgeniein 


le Silence ‚nah Grenze benennt wird, und vom Jardinier 


vaobllendet ft, binzugefeßt. Die Abdrüde, worauf des Malers | 


Name mit einem f gefeit IR, und die ſehr ſelten find, verdienen 
bemerkt zu werden. Lempereur, St. Aubin und felbft der rei⸗ 


gende Baunay der nach Bandonin fo gluͤcklich arbeitet, fehlen 
ganzlich. Nur deym Fiquet muͤſſen wir noch einem Zufag mar 


en. Weil feine Arbeit unmöglich anhaltend ſeyn fahn, fo vers 
Dient ein Nachahmer, der feine Manier erreicht, gewiß unſern 
Dank; und dies it P. Savart, der feit 176. Ludwig XIV. 
Den Deopreaux ımd la Morhe Senelon ganz im Fiquets Geiſte 


gelieſert hat. Das letztere Bildniß befonders iſt bis zur Illuſion, 


daß der Kopf grtuſcht fev, fein und veigend gearheiter. 


. Der Artidel von Englaͤndiſchen Kupferblaͤttern, auch von 
denen in ſchwarzer Kunſt, iſt (ehr vollſtaͤndig. Nur haben wir 


Das ſchaͤtzbare Blat aus Boydels Sammlung: Johann der Täus 
ger in der Wüften, vermiffet. Vom Strange und Sogarth find 
Die Urtpeife treffend und glürflich., Dee neuen Manier der Eng⸗ 


“Iänder, bunte Kupfer, und der Sranzofen, wie Desmarteau die 
Kupfer bräunlich abzudrucken, die auch in Dreßden vom Holz⸗ 
mann gluͤcklich nachgeahmt wird, gedenkt der V. nicht. Aber er 


wolte auch nur dad wichtigſie von der Kunſt liefern; amd dieſe 
oh bat. er vollis erreicht. 
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6. Weltweisheit. | 


Bonnets analyAfcher Verſuch über die Serlenfräfte, 


Aus dem franzöfifchen überfege und mit einigen Zu⸗ 


fägen vermehrt von M. Chr. G. Schuͤtz. Bre⸗ 


men und $eipzig, bey Cramer, 1770. 8. Erfter 
Band, zı Bogen. Zwehyter Theil, 1771. 21 
Bogen, — — 


E⸗ iR ein gut Vorurtheil für ein Buch, wenn es sehn Jahre nach⸗ 
dem es herausgekommen, uͤberſetzt wird. Die Ewigkeit der 
meiſten franzoſiſchen Bücher iſt ohnebin nur von etwann, dreyp Wo⸗ 
chen, bis man nemlich auf dag: avez vous lu? antworten kann: 
oui jai Ij. Ar Schutz ſagt indeſſen, daß er die Ueberſetzung 
varganompıen, weil Hr. Pr. Feder in feiner Logick und Meta⸗ 
phyſick dad Werk ald leſenswurdig empfahl, der eben Fein Freund 
unnuͤtzer Speculationen iſt. Was übrigens den Bonner’ichen Ver⸗ 
ſuch ‚einem Roman Aunlich und infotern anſtoͤßig machte, if die 
ganz eutbebrliche Statüe. Bonner häste fie ganz weglaſſen, und, 
dennoch altes fagen können, was er zu Anfang von einer, ſodann von. 
mehreren Empfindungen und von allem ſagt, was durch diefelben: 
und ihre Vergleichungen und Verbindungen veranlaßt wird. - Dies 


ſes wär immer, fo weit ed reicht; brauchbar gemwefen, ungeachtet. 


es zur Theorie der Entftebensart unferer Erfennmiß, eben nicht. 
fo fehr den Weg bähnt, ald Hr. B. es fi etwann vorftellte. Die. 
Ueberſetzung ift inzwiſchen gut zu fefen. Durch. die beygefuͤgten 


Anmerkungen wollte der Ueberſetzer einen Beweis geben, daß er 
beym Veberfegen nicht hlos an den Wortverſtand fondern an die 


Sache ſelbſt gedacht habe. Dadurch hat er ſich vor vielen, die 


. 


de pane lucrando Neberfegen, gut auögzeichnet. -— . | 
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Die Adhänge: find. 1. Betrachtungen über die verſchie⸗ 
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dene Methoden der Pfycholögie nebft einem kritiſchen Aus⸗ 


zuge aus des Sch. Abbt von Condillac Trait& des fenfations- 
Hier füngt Pr. S. mit Anmerkungen über die pſychologiſchen 
Schwuͤrigkeiten und. uͤber den Erfolg der dabep theils gebrauchten, 


theils zu gebrauchenden empiriſchen, analptiſchen und ſputheti⸗ 
ſchen Methode an. Gleich darauf laͤßt er den Auszug aus Con⸗ 
dillac folgen. Dieſer Auszug iſt immer hinlaͤnglich. Condillae 
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ſwenaͤhnichen Statue, feiner Abbendlung das Anſehen eines pſp⸗ 
chologiſchen Romans gegrben, und bepde hätten ohne eine ſolche 
Seatune alles was fie lagen, eben fo gut und beſſer ſagen foͤnnen. 
Mach dieſem an ſich ſehr kurzen Auszuge kehrt He. ©. nochmals 
der Berachnung der drey erwaͤhnten Methoden zuruͤcke. Der em⸗ 
girifihen,. die ſich nenlich fchechtbin an Erfahrungen haͤlt, giebt er 
- Überhaupt den Borzug. Man muß freplich nen guten Borraiß 
7.908 Erfahrungen ſammeln, und da werden noch immer niebrere 
‚ aurüdg bleiben. Indeſſen iſt es auch gut, wenn man einen Feitfa, 
Ben dabep baben ann, und dieſer Ander ſich nach und nach, men 
man einmal Erfahrungen vor ſich bat, und anfänge zu feben, wie⸗ x 
fern Ine von der andera alhangt oder damit iu Verbindung ftebt, 
- Die analitifhe Methode läßt Hr, ©. auf die empiriſche folgen, 
Er hätte aber noch ausdrüdlicher uud allgemeiner fagen Fünnen, 
daß weder Condillac noch Bonner davon ein gutes Muſter giebt, - 
Sieberhaupf Ift die Achte analptifche Metdode in der Naturlehre 
noch nicht ſehr bekannt. Es laͤßt ſich dabey nicht anderd als Schritt 
für Schritt gehen, und noch find diejenige Schritte, die mit einem⸗ -, 
ale auf eine ganze Theorie führen, felten und meiſtens nur beif 
bem Augmeßbaren in der Natur gelungen. Der fpnrhetiichen 
Methode ſpricht Hr. S. eben nicht ganz alten Rugen ab. Gie 
dat aber freplich bisher im der Pſychologie noch nicht viele Dienfte 
getban, und folt unftreirig erft nach glüdlich gebrauchter analyti⸗ 
‚fen Orethode folgen, wenn man anders willführlidye Dyporhes 
fen ve will, Hr. S. wuͤnſcht auch mit Redht, daß man 
bey Unterfuchung der Seele die Unterſuchung ihres Körpers md . 
zumal die Verbindung von bepden, und die daher entftehenden 
Erſcheinungen und Erfahrungen zugleich mit vornehmen möchte, 
II, Setrachtungen tiber bie Abtheilung der Seelenträfte, 
Hr, ©. verfucht hier erfifich wiefern diefe Abtheilung ohne Rüde 
ſicht auf die Verfchiedenheit der Gegenftände gemacht werden könne, 
und findet die innere Unterfchiede in der Bröße, ber Stärke und 
der Befchwinbigfeit des Geiſtes. Die Dauer möchte wohl auch 
noch ein Glied der Abtheilung aggit angeben. Und dann wuͤrde 
Größe und Stärke, fo wie hinwiederum Geſchivindigkeit und 
Dauer befonders zu nehmen ſeyn. Hr. S. nimmt ferner den Un⸗ 
terfchied der Obern und Untern Erkennenißkraͤfte, beſonders in 
NRuͤckſicht auf eine unlaͤngſt zu Berlin hierüber herausgekommene 
" Meine Schrift vor. Endlich verfucht er auch die Seelenkraͤfte in 
Abficht auf die Gegenftände einzunbeilen, und kiefert darüber eine . 
Tabelie, daraus ſich nicht wohl sin Audzug machen haͤßt. Diein: 
den meiften Bernunftiehren vorkommende Abtheilung der Vorfiek » 
lens, Urtheilene und Schließens bötse unſeres Erechtens u j 
B mite 
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6" "Kurze Nachrichten | 
Mecnni werden können. Denn enblich kommen boch «ie 
erumgen der Erfenntmi röfte darauf an. IM. Betrachtun⸗ 

gen ee die Pſychologie des Ariſtoteles. Diele liefert Der: 


©. als eine Probe, wie er wünfchte, Daß man aud von andern 


aften Weltweifen ihre pfychslogiſche Sae ſammein und in einige 
Aufammenbang bringen mbchte.. Er fügt auch in der Vorrede bey, 
daß er ſelbſt bier noch einige ſolcher Proben hätte Tiefern können, 
Bafern nicht der Mangel des Raumes ihm gendthigt hätse, es auf 
einen andern Anlaß zu verfchteben. Indeſſen giebt es den bier ges 
eferten Verſuch Mit noch als eineh rohen Entwurf an; 


A.G. Baum arten fPhilofophia generalis. Edi- 
‚dit cum "Ailfertatione prooemiali de ‚dubita- 


""tione et certitudine J. Chr. Foerfer, Philof. . 


P- O. Halle, bey Hemmerde, 1770. 13 Bogen 
8. 


&* ik ſchon ſeit geraumer Zeit. üblich, den Anfangsgründen dee 
Weltweisheit überhaupt, fonders auch der Vernunftlehre 
eine Einleitung vorzufegen, moriun den Anfängern von dem Bes 
griffe, dem Unfange, den befondern Theilen,. der Geſchichte, der 
Eehrarı und dem Vortrage ber Weltweisheis eine vorläufige Kennt» 
niß gegeben wird, damit fie wenigſtens das Feld, fo fie durchwan⸗ 
dern wollen, vorerſt mit einem Anblide überieben. Dieſes wird 
sum fo ziemlich eben das ſeyn, was ber feel. Baumgarten in ber 
vor und liegenden Philofophia generalis zu liefern gedachte. 
Er fängt an den Begriff der Welrmeisbeit fefte zu fegeu, und 
bringt, um dieſes defto fiherer gu thun, die vielerfey — 
gen vor, die das Wort Philoſophie nach und nach erhalten, da j 
baid jeder der Hirngeſpenſter ausbrütet, ober feinen eigenen Gril⸗ 
fen nachläuft, oder auſſer feinem Hermes trıömegiftus feinen Phi⸗ 
loſophen fennt, ſich den Namen eines Philoſophen sicht Baum⸗ 
garten nimmt nun aus allen Bedeutungen die heraus, die ihm die 


gewoͤhnlichſte und brauchharſte zu ſeyn ſcheint, und fo neunt er 
die Philoſophie Scientiam qualitatum in. rebus fine fide c0- , 


‚gnoftendarum. Dadurch wird nun freylich die blos philoſophi⸗ 
ſche Kenntniß einerfeits von der mathematiſchen, anderſeits von 
der biftorifchen und ber geoffenbarten @rfenntniß unterfchiedem: 


' Hierauf wird die Gewißheit der phitofsphifchen Kenntniß näher 


beſtimmt, und thens gezeigt, wie weit fie reicht, theils aud, wird 
fie gegen die Einmürfe der Akademiker .geretiet. Fernere Betrach⸗ 
tungen hiechber hat Hr. 5. in feiner Einteitung beygefäigt.. Im 
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von Der Meltweis heit. 643 
m werben die einrelne Theile der Weltweisheit in 
Acet Tabelle vorgeſtellt, die Baumgarten fo voltändig, als ihm 
ubglih mar, au machen ‚gefncht hat, mohen ‚aber entweder Die 
Aeinern Theile vorggelaffen, oder nochmehsere mitgenummen wer⸗ 
Den mußten. Hierauf wird im sten Hauptſtuͤck angezeigt, wodurch 
Sich Wie Weltpeicheit von den übrigen Cenntnigen und Studien 
nucerſcheide; im sten welche Verbindung ſie mit der geſammten 
Geleheſamkeit 8 im 6ten, worinn ihr Nugen, Gebrauch und 
Miſbrauch befiche; im ziem, wie der philoſophiſche Vortrag he⸗ 
ſchaffen ſeyn muͤſſe; sig 8ten, was ein Philoſoph und ein Philo⸗ 
Gepbafter fen, und endlich im oten Hauptſtuͤcke wird dad, was bie 
nacuriiche und die politifhe Frepheit u philoſophiren auf ſich bag, 
in verfchiedenen Abfichten unterfucht, Baumgarten und feine Ars 
au deufen und ſich aussudrüden iſt ſich auch hier, ſo wie in feinen 
äerigen Schriften, Bleib. 


G. G. Leibmitii Tentemina theodicene de boni- 
tate Dei, libertate hominis et origine mali, 
Verfionis novae editio altera, vita audtoris 

‚ 8 ruckero defcripta, Kortkoldi Difput. dephi- 

‚ lofophia Leibnitũ etc. et. variis obfervationi- 

bus au@ta, cum praefatione ‚Zug. Frid. Boeckä. 

« P. P. Tub. 1771. ' Tübingen in Bergerfchen Ver⸗ 
lage, 8. 2 Bände, zufammen 6 14 Bogen, Ze 

fe: £efer fehen aus dem Titel, daß auch diefe Auflage d 

' Leibnizifchen Theodicee in der Welt if, und einige nicht un⸗ 
Du Berrächtliche Bufäge erhalten hat. Papier, Drud und Sera. 
| , geben gut an. 1rFX 


x 
7. B. Stattler,eS. I. Philofophia n methodo Scien- | 
tiiy pfopria explanata. Pars V. Theol ot 
naturalis. 1751. Augsburg bey Rieger, 47, 

„gen in $. 


J Derfaſſer iſt unter feinen Blanbensgenoffen einer: ver 
2 Ken, der die natürliche Gottesgelehrtheit nach mathematiſcher 
J ——* au beweilen, unternimmt. Er exrachtet deßhalben notbig 
x au ſeyn, daß. er derſelben darüber eine Art von Eatſchuldi 
- macht. Er zeigt ihnen, wie febr fi die Zeiten geändert baben, 
und wie wenig es angebe, folchen, die an Gottes Vorſehung und 
Daſeyn zweifeln und nichts als ihre eigne Wernunſt bören ui 
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- Bloßen Lichte der Vernunft die Säge der natürlichen Gottesge⸗ 
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> 


len, mit Geinden and der Offenbarımg zn antinceten:: Hos 


contra, fagt er, £ruftra-telis ex facrdtiore Theologia  de- 


'promtis pugnes, veluti- qui intra miajorum ejusmodi tor- 


mentorum am in tuto ftent. Wolfens natuͤrliche Sets 
tesgelehrrdeit wird von dein Verfafier überhaupt ſehr gerühmt. 
ur glaube er, daß er befonders in allem mas den Begriff dee 
‚&renheit betrifft, von demfelben abgeben müffe. Diefes mar au 
Teiche voraus zu ſehen. Es iſt inzwiſchen immer guf, daß auch DIE 
Lehrer aus der toͤmiſchen Kirche ſich umfehen, wiefern fie and Dem 


— — 


ledbrtheit derzuleiten ſich getrauen, weil dieſe in mehrern Stucken 
an andere Bedeutungen der Wörter don Jugend auf.'gewähnt 
‘find, und eben daher auch den Begriffen, die fie der Dernunft 
geniäß zu ſeyn glauben, eine etwas. verfchiedene Bildung geben. 
Uederdies find die Säge der natürlichen Religiot bie erfken, wers 
über die Lehrer verſchiedener Kirchen einig werden muͤſſen, ehe fie 
ſch in den uͤbrigen Sägen vereinigen kͤunen. Kerr P. St. siehe. 
yon dem Daſeyn Gattes sweverien Beweiſe. Den erſten uennt er 


a pofleriori, weil er die Exiſtenz wenigſtens der menſchlich 


Seele voraus ſetzt. Dieſe iſt entweder ſelbſtſtaͤndig, oder fie hat 


"ide Dafepn von einem Telbftftändigen Weſen auffer ihr 2c. - Dem - 


‚andern Beweis nennt er a priori, und führt iin aus den Bes  - 
dem Bemeiſe der Moͤglichkeit Halt er ſich etwas Länger.auf, weil 
er die wider diefe Beweisari gemachte Schwürigfeiten fuͤrnemlich 
Darinn gefunden. Die von Wolfen, Reimarus und andern ges 
ebene Beweife, ſo wie auch die Argumenta magis popular 
eben dem Derfaffer ebenfals Anlaß zu Unterfuchungen. Unter 
dem Abfichten der Schöpfung fiehr et die Glüdffeligkeit der rem -' 
turen als die erfie an, und auf diefe wird die Verherklichung des 


Echoͤpfers besogen. Ben der darauf folgenden Unterfucung vom - - 
Urſptung bed Ucbels Mengt fih der Unterſchied des Begrıffk der 


Frepheit ein, und bat aud) in die Lehre von der beſten Welt einen 


Einſluß. Der Verfaſſer ſagt, men Bönne, alles in ver voirklichen 


Melt vorkommenden Upbels, ſelhſt auch der ewigen Strafen. une» 
achtet, nicht beweifen, daß biefelbe, nicht‘ die vollkommenſte fep. 


Die Welt iſt wicht von: Ewigkeit ber, weil ihre Wephiterunggt 
mothwendig eine erſte Veränderung voraus fegen. Im folgenden“ 


Fömmt das liberum arbitrium, die Scientia- media &c.. ver, 
Davon es uandthig iR, hier einen befondern Huszug zu geben. 
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pmie, Naturgefchichte 
— und Mineralogie. Bez 
% J. von Felbiger, Kunft die Thuͤrme md andre —- 
| Gebäude vor den ſchaͤdlichen Wirkungen des Blu - 
Ges durch Ableitung gu bewahren, angebraht u 
dem Tharm der Soganfhen Stifte und Pfarr: 
3 kirche. Breßlau, bey Korn dem Alten, 1771. - . 
7 Bogenind, Fe 
J Ot auf dem Titel gemeldte Thurm wurde 1749. den 18ten Rip 
vbon einem gedoppelten Wetterſtrahle getroffen, wobep der 
Sr, Praͤlat von Felbiger ſelbſt zugegen geweſen, und einige Be, 
taͤubung von dem nahe bey ihm vorbepy fahrenden Strahle erlitten. u 
Es war während der Vefper, und wegen deödamald vorhandenen - 
_ abrmarftes, eine Menge Leute zugegen, fo daß ed an Zeugen 
und Stoff zu einer ausführlihen Beſchreibung nicht fehlen konnte, 
Diefe wird nun bier in dem dritteh Abfchnitte geliefert, nachdem 
„In den bepden erfien Abfchnitten anderweitige Erfahrungen, und  - 
die Frauklinſchen Anſchlaͤge zur Ableitung des Blitzes vorgetragen . u - 
. „werden. Die Anwendung diefer Anſchlaͤge auf die Saanfhe : 
Stiftskirche wird fodann im aten Abſchnitte befchtieben , und im 
"sten Abſchnitte mit den neueſten Wahrnehmungen, auch mit Frank⸗ 
kings Erimerungen verglichen, endlich im Gen Abſchnitte unter⸗ 
‚Sucht, wiefern man ſich auf ſolche Ableitungsmittel verlaſſen kann. 
Die Sache ann freblich nicht wohl anders durch Erfahrung ge, | 
prüft werden, ald daß man erwarte, ob der Big fernerhin noch 
“  einfchlage, umd die Angabe riderlege, oder eb er nicht mehr eins 
ſchlage, wozu freplich viele Zeit gehört, weil eben nicht alle Jahre 
der Blig in einen und eben denfelben Thurm einfchlägt. “Endlich 
‚ „folgen bier nod einige Anhänge. 1. Kurze, noch ungedruckte 
Nachricht von Richmanns dectrifhem Martyrtodt. 2. Ein paar 
‚ + "Erfaßrungen, welche ein Gelehrter in Petersburg fiber die Elek 
mnicitaͤt der Luft gemacht hat, 3. E., daß in der Abenddämmerung. 
auf den Blumen im Garten Eleine Flaͤmmgen gefehen worden, und 
⸗ "gtei darauf ein Wetterſtrahl in den Thurm des Gartens gefahs 
zen. 3. Nachricht von einer fonderbaren Wirfung des Wetter 
ſtrabis in Kiel. Es iſt derjenige, woducch der Archidigconus 
"Meisner in feinem Predigerſtuhl erihlagen worden. " 0 
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646. Kurse Nachrichten 


Trifolium chemico- phyfico-falinum , oder dreys 
fache chemifche phyſik aliſche Abhandlung vom Sal⸗ 

miac, Salpeter und Borax, nad) ihrer Natur und 
Weſenheit. Ausgefertiget von Innocentius Li- 
‚borius ab Indagine. Amſterdam und Leipzig, bey 
Schreudern, 1771. 8. 202 Seiten. 


se erſte Diefer Abhandlungen iR vom Salmiac. Wir glaub 


ten darinne vorshglich gewiſſe chemifche Verſuche mit Diefem 


Batır, weihe auf deſſen Wirkungen grgen verſchiedene Koͤrper 
"eine BGeziehung hätten, anzutreffen. Aber, wir erſtaunten, als 
wir zu lefen anſiengen, und befunden, daß diefe ganze Abhaud⸗ 
{ung blos eine ſchaͤndliche, einfältige, boßdafte, und von lauter 
ehemifcher Unwiſſenheit offenbar ‚geigende Scarteque fen, welche 
gegen die geſchickte Verfertiger des Braunſchweigiſchen ächten Sal 


miacd hingefchmieret worden if. Der Verfaſſer geſteht in der. 


Vorrede feines Bifolii metallici von ſich ſelbſt aus eigner Ems 


; pfindung: dag er nach dem wenigen Maaß feiner Wiſſenſchaft, 


nur ein kleiner Naturkundiger fey. Wir wollen ihm dieſes Zeuge 
niß willig befätigen, fogar mit dem Zufag unterfchreiben ; daß.tt 
ein elender Naturfundiger fed, der gut phantafiren, aber. herzlich 
ſchlecht unterſuchen könne. Wer daran zweifelt, mag dieſe Abs 
Bandiung leſen. Es it zwar bier der Orz nicht, und in weitläufe 
ige Streitigkeiten einzuläffen ; aber Died erfennen wir für unſere 
Vwflicht, dergleichen unbeſcheidene ehrenrührige Schriftſteller mit 


ccharfer Lauge zu waſchen, wenn Die Sache, welche es betrift, fo 
"wichtig wie die gegenwärtige iſt. Die Wichtigkeit der Sache wird 


und ein jeder eingefichen, wenn er bedenfer: dag die Gebrüder 
Gravenhorſt in Braunſchweig die Ehre verdienen, dag fie die erfte 
Fabrick von Achten, Salmiac in Deutſchland errichtet haben: daß 


- fie ein anſehnlich Kapital darauf vermender, und daß ihnen noth⸗ 


wendig alles daran gelegen ſeyn muß, ihre Unternehmung in und 


auſſer Deutſchland erſt bekannt zu machen, und -iedermann, der 
idre Waare noch nicht geſehen, von der Aufrichtigkeit derſelhen dur 


Aühre bekannt gemachten Schriften und Zeugniſſe davon zu überfi 
ren und dadurch zu veranlaſſen, bie Waare ſelbſt zu gebraucen. 


Welcher vernuͤnftige Menſch wird nun nicht wuͤnſchen, dab dieſe 
Künfler ihren Zweck erreichen moͤchten? Nieniand noch als dieſer Li⸗ 


borius, if fo boshaft geweſen. Wir kennen dieſen verfappten Ver⸗ 


faſſer nicht, und die Gebruder Gravenhorſt gehen und auch nichts 
an; wir ſchatzen aber Funk und. Trink ah wuͤnſchen den 


A 


Aoidienſten ihre billige Belohnung, und den Gebr. Beamenprt 
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bv. der Naturl. Chymie, Naturgeſchu. Miner. 647 
| fo, daß Ge den gehpften Endzweck ıhrer Unternehmungen erfül« 
et ſehen, Dieſem nad) kany ed und. nicht ‚gleichgäftig ſeyn, 
Daß dieſer unbeſcheibene Verfaſſer jene Eorbeeren mit feinem Bei⸗ 
fer beſudelt, wir muͤſſen ihm alſo bey der Gelegendeit, da wir .” 
hier. von feiner Schrift urtheilen ſollen, unfere ganze Meynung 
- entdeden, Wir wollen die vorzuͤglichſten Punkte ausziehen, und 
beantworten/ damit ein Jeder Gachfundiger erkenne, daB: unfer Ur⸗ 
theil gerecht (ev. Eo beißt S. 6. „daß Die Nerfertiger des Braun⸗ 
ſchweigiſchen Salmiacs ſich höchſt freventlich unterfangen, vor, 
zugeben, ihr neu erfundener Salmiac fen beſſer, als der von ab 
er Welt approbirte uralter- Salmiac; do ohne allen Beweis.» 
Wenn der Berf. bie angeführten Bemeife von biefer Sache in deu 
- Gravenperfiifchen Nachrichten nicht verſteht, fo ift er nicht fähig 
in dieſer Sache zu urtheilen,, und er foflte erſt noch in bie chemti« 
ſche Schuie gehen. S. 7. und 8. find ibm alle Privatzeugniſſe, ' 
“weiche die Gravenhotſte von der Güte ıhrer Wanre anführen, un, ⸗· 
„gegründet, weit fie diefe durdy Proben von einem gereinigten al 
‘ten Satmiae nur erſchlichen hätten. — Iſt biefes nicht eine 
. Schändische und ehrenrhhrige Beſchuldigung! wofür der verfappte * 
Verfaſſer obrigkeitliche Beſtrafung vegdiente, da ber braunfhweis ' 
giſche Salmiar wie von ber erſten Stunde an, bis auf den heuti 
= gen Zap, aufrichtig verkauft wird. ©. 10. Wird es ihnen für de 
7 gen graufamen Gebler angerechnet, daß fie Iren neuen Salmiac 1 
vurch den Druck Iffentlich bekannt gemacht; denn gerade dadurch 
Hätten fie gegen ihr Produkt Mißtrauen erwecket. — Eine neue 
Waatre über; deren Verkauf man wuͤnſchet, und welche noch nie “ 
mals in einem Lande bereitet worden, deren Dafepn alfo feinem 
„Käufer bekannt if, muß man vernünftiger Meile: erſt bekannte - 
machen, und ihre vorsigliche Eigenfchaften-anführen. Wer dies 
radelt, handelt unvernänftig, Eben daſ. glaubt 2, daß Diele neue 
Sünftler durch ihre Nachrichten dem braunſchweigiſchen Lande 
eine nachtbeilige Sache zugezogen haben, und daß daſelbſt alles 
7 mir fühenden Augen blind ſey, und daß in Braunfhweig.tetbk Tan‘. . _ 
xer Unmiffenbe und zaghafte Monſchen beſindlich wären. — * 
Hr. Liborie! geſchwinde cine Doſis Nießwurz! S. 32. ſteht 
Abermals, daß die Gravenhorſte nur. einen gereinigten Scheiben⸗ 
falntiae sur Probe herumgeſendet, and dadurch die Keuner betro⸗ 
gen harten. — Wäre aber ihre nachfolgende Waare nit eben 
». "Se zur aia bie Pkobe geweſen, fo wäre es nicht nothin gerveien, Daß 
‘der Verkaffer feine Geber in Galle getunket hätte. Der Recenſcut 
Felbſt dar, fo lange der Gravenhorſtiſche Salmiac :befannt, nich? ü 
6)5 hundert Pfund dabon verbrauchet, hat ihn folglich vielfältig | 
+ gerfucher, und. niemals ben geringſten Feblex aran gefunden, - @, oo 
W.Sibi xVi.S. CH © 0 En 
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| tion, und. der Dritte, die analyfıs chemica fenn. Dieſe bey⸗ 


93. erklärt id unfer inter : wenn der nene Salmiae-in allen des 
Droben befünde,, und alle Eigenfchaften und Kennzeichen hätte, 
welche er vorbero yon dem alten Salmiac erzehlet hatte: fo koͤnne 
derſelbe füs einen gutenund genuinen Salmiac paßiren. — Mehr 
wollen wir auch nicht verlangen. Nun aber muß er und nothwen⸗ 
Dig zeigen, in welchen Proben berfelbe nicht beftebe. Darauf beißt 


8 S. 40. Wem ed nun beliebt, der kaun den neuen Salmiac 


durch alle Experimenta, Proben und Eigenfchaften , bie wir 


ya alten Salmiae bemerkt haben, hinburch führen; fo wird ſichs 


. finden ze. 0. — IR dies nicht ein kleiner elender Naturfarfcher? 
‚Stein Philofophus per ignem, wohl aber per phantafiam, 


und Idieta per ignorantiam. Er fürchtet fi var der Unters 


ſuchung feihk, will fie alfo lieber andern icherlaſſen. Darauf fährt 


er weiter fort: wem es aber Cwie ihm ſelbſt) zu beſchwerlich 


ſcheinet, die vorgefchlagenen Proben alle durchzugehen, dem mot 
‚ Ien wir einen ganz kurzen und leichten Weg anzeigenzc. ꝛc. Da« 

mit fegt fich unfer Liborius ©. 41. auf einen Tripodem ora- 
culi und fpricht mit aufgeblajenen Baden, bag man ben ak 
- ten mit dem neuen Salmiae nur über folgende drey Punkte ver: 


. ‚gleichen ſol. Nach dem erſten Punkte fol man feine drep Gier 


nen, das Geſicht, Geſchmack und Gefuͤhl zu Rathe ziehen; da num 


der alte Salmiac feſte ſey, und aus ſchmutzigen runden Scheiben 


 befiche; der Braunſchweigiſche aber in weißer Farbe, etwas loce⸗ 
ser Textur und koniſcher Geftalt verfauft werde: fo muͤſſe deries 


nige diefe drey Sinne verlohren haben, welcher unter diefen bey⸗ 
Ben Sorten Salmiac keinen Unterfhied bemerke. — Mein Her 


Dietator! dans fie und dieſe drey Sinne nicht abſprechen mögen, 
fo doͤren fie! wir ſehen und fühlen dieſen Aufferlichen Unterfchich, 
ſchmecken koͤnnen wir aber keinen: und biefes äufferliche Anſehen 


. "Kat bey uns eben die Bedeutung, ald wenn und ein Thörigter übers 
reden wollte, ein raffinieter und in Huͤten geformter Eanarzuder 
waͤre kein Zucker, weil der aus Indien kommende Zucker fich in ei⸗ 
ner pulverigten Geſtalt befände. Dieler Unterfchied if, nach dm 
Wweſentlichen Beſtandtheilen zu urtheileh, fein Unterſchied. Der 


.amwente Punkt der anzuftelfenden Unterfuchung. fol die Sublima 


X N ‘ 


den Wege erkennen wir auch für die rechten Criteria, und nad 


« folchen wird ſich ber braunfchweigiiche Salmiac allezeit als gerecht 


erfinden laſſen. Wir wollen aber unfere Berfuche zum Beweiſe 
. anführen: Ueber den zweyten Punkt haben wir eine Draͤchma beuk 
"Shen. Salmiac in einem kleinen Tiegelchen ins Keuer geſedt, und 


er iſt gaͤnzlich verrauchet, ohne einen Körper zuruͤck zu laffen. Ueber 


⸗ 


den deitten Punkt haben: wir eine halbe Unze diefes Salmiacs mit 
.. - en on | Een 
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Deſtillation eingeſetzet. Wir erhielten davon zwey Drachmen 


, reichlich von trocknen flüchtigen Salze, und aus dem aufge” 


ne, 
[4 


#- 


= 


isgren Ruͤckſtande ein wahres fal digeftivum Sylvii. Se⸗ 
ben: @it, dies find unfere Waffen, wir bedienen uns keine 


Drakelfprühe. Wer kann mehr von einem wahren Sal⸗ 


miac verlangen? Weil aber 2, dieſes laͤugnet, fo muß er ibn 
nie unterfücher haben, oder nicht wiffen, wie fein Entwurf der 


umierſuchung ‘befolgt iverden muß. Wenn er aber dieſen Unter⸗ 


ſchied mir im bie Rechnung bringet, daß der ägnptifche Salmiac, 
wenn er ſublimirt wird, ein gutes Theil ſchmutzige, rußige Erbe 


zuruͤcklaͤßt, der braunſchweigiſche aber ganz rein auffleiget, und 


daraus fehlieffer; daB der Iehte fehlerhaft fen — darzu ſagen 


wir: übi judieium? G. 49. fagt unfer Verfafler: es möge 


alled noch gelten, daß die Bravenporfte ihr neues Kunſtſalz Sa 


miac beheimeten, wenn fie nur den alten Salmiae nicht verachtet, 


Vnd behauptet hätten, daß der ihrige beffer als jener fen — En,. 


Herr Liborie! hier ſcheint es ung klaͤrlich an den Tag zu kom⸗ 


men, daß fie bloß Auf die Schaͤndung der geſchickten Künftler in 


Braunfchmeig ausgehen: font könnten wir Feinen Bewegunges 
grund ginfeben, warum Ihnen der Verfall des ſchmußigen Sala 
miacd fo am Herzen liegt. Alſo, wenn nur, der alte Salmrac 
nicht verachteg worden wäre, fd möchten bie. Bravendork immer 
mit einer — 2* Waare das. Publikum bintergeben; fo ſollten 
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einer Unze Weinſteinſalz vermiſchet, und in einem Retbrtchen jur 


hud) dieſe gBiberfprüdhe zurüdgeblieben Tepn. Dies it Moralie . 
dat! Es Pränker ihn, daß jährlich eine beträchtlihe Summe bans 


res Selb für diefen Articul In Deutſchland bleibet. Dies iſt Par 


triotifmus! Bon dein braunſchweigiſchen Satmiac kan mit Grunde 

Jefagt werben, daß er beifer, als det alte Scheiben Solmiar ift; 
ser find die Gründe: 1) Weit er. ein doͤchſt reiner Salmiac if; 

bapingegen auf jedes Pfunb alren Satmide ı. 2. bis 3 Lord rußi⸗ 


ge Unreinigkeit su rechnen ift, welches Gersichte det, wbelcher den 
Salmiac verbrguchet „„verliehret, und dvch für Sälmine mit be⸗ 


Jahten Muß. 2) eis der braunfchmeigifche bev feiner Rheinigten 


* . ‘ 


noch wohlfeiler als jener ſchmuhige it. Aber wie es fcyeins, (6 


daft unter unwiſſender Liborius dieſes Gchmudtige, Für einen Na Ä 


Fentlichen Beftandtheil, 3) Bed diefen beyden Vorzugen ift 


ſelbe nach feinen Beftandtheilen, wie wir (yon erwieſen, ein wab⸗ 
en vollkommner Salmiar. Denn mit dieſem Namen wird dasje 

nige Galı benennet, weſches aus dem füctigen Alfali und der 

Galzſaure zufammengefepet worden if. Ueber die Abbandlung 
welche S. 53. geendiget, hat er nody Benträge binzugefüget, wel 
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60. Kurze Nächrichten 


: 55. der Meine elende Naturkundige ein, der Scheiben ⸗Satmiae 
werde in Venedig gemacht, weil er daſelbſt verkauft werde. Die⸗ 


fer Mann foßte ein Material-Lericon fchreiben; er würde gewiß 
darinn behaupten, der Pfeffer wuͤchſe bey Hamburg auf den Baͤu⸗ 
men, weil er bafelbft verfauft würde. "Nun kommt ein Argument 
wider die Sravendorfie S. 57 und 58. folgenden Inhalts: „Der 
aralte Salmiad wäre aus Seeſalz enıftanden; aus Seeſalz hätten 
Ahn bisher die Venetianer erfünftelt (hier har. er ohnfehlbar in ſei⸗ 
ner Phantaſie an das alte Recept zum Eätniac, aus Meerfalt 
tuß.und Urin, gedacht); nım aber wäre bad Seeſalz mit unfern 
deutſchen Salz unterfchieden; alfo könne unmöglich in Deutſch⸗ 
Ind Galmiac gemadyt werden. Gobalde er alfo würde vernom⸗ 
men baben, daß die Gravenhorſte Meerwaſſer würden in ihre 
Drannen leiten können, fo wolle er anfangen zu glauben, daß ſie 

Salmiac würden machen Finnen. — D, Net 


‚Liborie! Ihr Puls fchlägt inflammatoriih. Iſt ihnen ſonſt 


Bein Zweifel in der Pbantafie vorfommen? als diefer, über ben 


communis. Dieſer Zweifel kann auch nur einem kranken 


gMenſchen einfallen. &. 6. Faͤnget er abermals an, von den Aufs 
fetlichen Anſeben zu phantaficen, daß der alte Salmiac fefte, der 


x 


- geue.aber locker fep, und darum fey der letzte aus untauglichen, 


unrichtigen und ſchaͤdlichen Beſtandtheilen zuſammengeſetzet; 
maſſe als ein hoͤchſtverderbliches Compoſnum genennet wer⸗ 
den. — Der braunſchweigiſche Salmiac kan durch die Subli⸗ 

ation in gleiche feſte Kuchen gebracht werben, weil aber durch 
Fieſe Abeit das ganze Product nicht verbeffert, und wegen bed 
dierzu nörbigen Aufwands nur der Preiß erhöbet würde, fo mird bie: 


. fesnaterläften, und Fein vernünftiger Kuͤnſtler wird fich dieſes zu ei⸗ 


nem. Anftoß machen (Kauflente, welche feine andere Kennzeichen, 


. eis nur die äufferlichen, wiffen, entſchuldigen wir in diefem Stuͤ⸗ 


do, wenn er nur fonft denjenigen Zweck damit erreichen kann, 
weichen er mit jenem feſten erreichet hat. Endlich hebt unfer ©. 


. feinen legten Oraculſpruch an: Er proteflire wider allen Medi⸗ 


rinalgebrauch beffelben; . diefer Salmiac fey aus beim Foro 
miedico zu verbannen, weil ein heimliches Gift in ihm vers 


entdecken lieſſe — ,, Die Sabricanten lieffen den Urin -zu ihrem 
Salmiae an ſolchen Orten in Braunſchweig, wo eine Colluvies 
hominum waͤre, als in Gaſthoͤſen, Bierhänfern, auf den Haupt 


. wachen, und überall, too fie ſolchen anzutreffen wüßten, aufſamm⸗ 
In Da nun unter einer ſolchen Renge von Menſchen foh alt 
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Unterſchied des acidi Salis marini und unfers acidi Salis | 
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zeit einige mit befänden, die mit veneriichen Krankheiten inficieg -. 
geweſen, deren Urin alfo ohne Unterfchied mit eingefocht würde: 
7 &o könnte und dürfte dieſes gefäbzliche Salz in der Medicin nicht ’ 
gedulder, auch in Feiner Apothecke verſtattet werden, damit mam on 
nicht aus Unvorſichtigkeit und Gorgtofigkeit sum Mörder werde, „ 
— Iſt dies nicht ein Muſter von einem elenden Naturforſcher 
Auf dergleichen shbrichte Einfälle ift nach ‚kein Menſch gerasbenz 
gleich als wenn der unzerſtoͤrte bloße eingekochte Urin mit allem 
föinen Teilen zum Salmiae kaͤme; aͤlsdann würde ein Menfch 
Urſache haben, für dergleichen Präparaten einen Edel zu tragen. 
Da aber bey der Salmiacasbeit der ‚ganze Urin feinem Weſen 
nach zerftärer werden muß, alle Unreinigkeiten gaͤnzlich deſtruret 
and ind univerfum gefchicfet werden; nur allein aber’ aus - 
. Dem Urin das gereinigte Hlühtige Sak zur Salmiac Miſchung 
gebraucht wird; fo iſt das Bebenden biefes Mannes eben fo ab» 
ſurd, als wenn man fi) eckeln wollte, Brod zu eßen, von Roden, 
welcher auf den Ader gewachſen, der wit MIR von ganz unbes 
| Rimmten tbierifchen Auswurf gebünget worden. Auch diefer- Eine 
wurf if bloße Boßheit, um den Brannſchweigiſchen Salmiac in 
Ablen Ruf zu bringen. Ueberdaubt aber liegt in feinen bepden 
vorzuͤglichſten Einwürfen die Wahcheit, Daß ber neue Salmige | 
ein wahrer Salıniac fey. Er tadelt, daß das acidum Selig .- 
communis datzu angewendet würde, und beforger Nachtheil 
vom Gebrauch des Salis volatilis urinæ, folglich geſtehet en 
ein, dag dieſe beyden Stüde den neuen Salmiac ausmarhen, daB 
dieſer alfo nady feinen Bekandtheilen ein wahrer Salmiac ſey. 5 
Hr. Liborie! Taflen fie fih rathen, fünftig in ihrer Army . 1 
fndäre zu bleiben, und ſuchen fie den Vorzug desneuen braun? 
ſchweigiſchen Salmiacs, der fon ſeit manchen Jahren von allen — 
grundlichen erfahrnen Scheibefimfitern für richtig erprufet, und die 
weſentlichen noͤthigen Beſtandtheile, wie der aͤgpptiſche hat, nicht 
wener ſtreitig zu machen. Denen aber, die ſich auſſer dem Cirkul 
ihrer Begriffe In chemiſche Angelegenheiten einflechten wollen, ra - - 
then wir, daß fie erſt begreifen lernen, was damit gefagt fen: Eu _ 
muß alles mit Feuer und Salsgewürset werben. „Sovidilt u 
„im Rathe aller Chemicorum beſchloſſen, daß Wahrheit folle 
„‚Wahrdeit bleiben.,, Diefes find des Verfaſſers Worte, welche 
wir hm zur Abfertigung zurück geben.. Mir würfchen, daß er ih 
bep diefer Kection beruhigen, und baldige Genefung erfolgen möge, 


— Wir wenden md nımmehto zur andern Abbandiung Died : -. 
Verfaſſers, weiche hauptſaͤchlich die Erdrterung det Frage enthͤlht 

Odb es möglich fen, den Bam bed Salpeterd durch bie zus . 
Zu t 3 rn | 
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652. Kur Nachrichten 
m Gefürdpent &8 iR davon anzumerken, da hiefe Wvlbandiung 


hon vor 2 Jahren ım Drucke erſchienen, hier aber iſt ſie mir eini⸗ 
gen Bermehrungen aufs nene abgedruct worden, ber ganze Vorſchlag 
Tauft dahinaus, daß aus dem gemeinen Salze durch das Ppiogl 
for deflen Säure umgefehret, und zum acido nitri fpecifico 


uch eine Gaͤhrung perändert werben müßte. Es verkehr fih 
freplich, daß man das gemeine Salz unter die Satpetererbe, wor 


Bon bie Wände aufgefeget werden, miſche; auch raͤth der Verfaß 
fer, den Iebendigen Ralcı nicht dabep zu vergeſſen. Bloße Gpr- 
eufationen find nicht gänzlich au verachten, nur muß man dabey 


‚Richt alleine ſich aufhalten. Diefes Lehrgebaͤude daben ſchon meh: 


rere gehabt, yur it an bebauren, daß immer bie nölpigen Verſuch 
unterbleiben. Im jigepten Thell dieſer Abhandlung find wicht 
practifche Umſtaͤnde auf die erſte Theorie gegchübet,' beſchricben 
worden. Obgleich auch bier nichts neues geſagt worden; fo ver⸗ 
dienet es doch geleſen, und in Ausuͤbung gebracht zu werden. 

Die dritto Abhandlung, vom Borax, iſt ein elendes Gewl⸗ 


ſche, und der Staͤrtr diefes kleinen Naturkundigers vecht ange 


meſſen. Er kennet nur einen einzigen Autor, der Die beſte Hade 
richt, nach ſeiner Mepnung, davon gegeben haben fell, nehmlich 
Alexium Pedemontanum. Seine weſentliche Beitandrheile 


find ihm noch unbekannte Dinge; Seine Eompofition und Zube⸗ 


keinung daͤlt er fhr eben fo ſchwer und faſt noch ſchwerer als 
Lap. Philofoph, ‚zu erfinden. ‚ Dennoch) glaubt er, daß ihn die 
BVenetianer machen koͤnnen, daf er alfo ein artefactum fey. 
—* das ihm nicht glauben. will, dem lehret er S. 199 mit zwer 
die aanze Bereitung und Verfertigung des Borax, alle, 


daß 5 gar wicht fehlen fan, Nebulic: Salve et caagula. De 


“ das grofe Bereimsit. Nun wird mob! ein Jeder genug haben, 


EChomiſche Verſuche über das Megetifche "Acidum 
Pingüe, von D.Wilh. Heine. Sebaſtian Buchol; 
- ordentlichen ausübenden Arzte zu Weimar ıc. Das 


ſelbſt bey Earl {udälph Hofmann verlegt 1771. 


. 96 Octavſel en. 


. gt Schrift geboͤrt mit unter diejenigen, welche. über bad 


von Meyern befchriebene Feuerweſen erfchienen find, und 


m dieler Ruͤckſicht verdienet diefelde, wegen bed entſtandenen 


GStreites alte Aufmerkſamkeit. Wir wollen und bey dieſem Streite 


‚Vier gicht aufhalten, fondern nur bep der vor und habenden Schrift 
Wehen blailen Or, v. dar ausıh Dis Verhalmus des ni 
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‚gegen einige.ätberifhe Oele unterſuchet, und im eiften Mbfchmitt 


5108 feine Werfertigung des kauſtiſchen Salzes, welches er bey ſei⸗ 


nen angeftellten Verſuchen gebrauchet, „umftändlich befchrieben. - 


Im zwoten Abſchnitt befchreibt er einen Verfuch mit den kauſtiſchen 


dalten worden, Gluͤcklicher aber iR Or. B. nad dem,dritten Abs 


Schnitt bey dem Verſuch mit dem Rofmarinöfe geweſen. Aus 


2 Unzen von dieſem Dele hat Hr. B. nach ‚einigen Cohobationen, 


‚Mermistelft‘ des kauſtiſchen Galzes 35 Gran Campher entſtehen fer 


den, und zugleich damit feine Verſuche deendiget. Aus dieſen 
Verſuchen laffet fich noch nicht einfeben, worauf eigentlich dient. 
Kehung des Eamphers qus den Arherifchen Delen berupe, Esfind 


biezu noch viel mehrere Verſuche gniuftellen ndtpig. Nach uns 
ſerer Dreynumg ſcheinen big Arberiichen Dele fi von dem Cam⸗ 
pher durch eing ardßgce beywohnende Portion Waſſer und etwas 
Säure zu unterſcheiden; kann ihnen nun dieſes entzogen werden, 
ihne daß ihr brennbarer Theil dabey leidet, fo halte wir bafür, 


Daß fie au einem ſolchen tuocnen brennbaren Körper, werben koͤn⸗ 
„nen, wie ihn der Camphet und darſtellet. Das Lauftifche Galz 
und der friſche ungelbichte Kalch bringen wahrſcheinlich Diefe Wir». - 
kung an den ätherifchen Delen hervor, und vielleicht trägt die . 
—5 ſubtile Feuerwaterie aus-dem Kalche und dem kauftiſchen 
alze, deren Daſevn man dieſen Koörpern wohl nicht ableugnen 
Bann, ein weſentliches bey: welche Materie wir mit Htn. B. für 


Pie einfache Lichtmaterie erfennen. 


. 


Der ste Abſchnitt enthält Derfuche über das Cauflicum, mit - 
dem Brennipiegel angeftellt. Verſuche, welche etwas beweifen. 
- tollen, können nicht genug wiederhoit werben, und deshalber ver» 
" Diener ımfer Hr. Verfaſſer Dank, baß er die Verfuhe, wide 
. bon Hr. Weil befannt gemacht, wicderbolet. Ar, B. bat ale 


‚Durch die eoncentristen Sopnenfirablen aus rohen Kalchſtein mahe 


ven lebendigen Kalch gebrannt, welcher alle erforderliche Eigen 


ſchaften beieffen. Auf gleiche Weife hat er die Mennige in Glätte 


verwandelt, welche auf die Bermifchung mit Salmiack ſogleich 


das ſluͤchtige Salz Durch den Geruch zu erkennen gab.: Eben alſo 
bat ſich auch die Kreide und die rohe Aufterfchafen in wahren Lalch 


Salie und dem Wacholderöle,, um zu ſehen, ob ſich daben erwah. - - 
Campher erzeugen würde. Von dieſem Dele iſt Erin Campher er j 


verändern laſſen, und der rohe Gipsſtein bar fich in guten mie -.; 


Waſſer verhärteten Gips verwandelt. Durch biefe Derfuche iſt es 
freplich nunmebto ſonnenklar, daß die Meyeriſche Theorie von 


acido pingui eine andere Wendung erhält. „Denn, da 
„tm weinen Sonnenfeuer kein ſolches Geuersoche 
DE N 2 we 


en, wie ſich 
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654 - Kurze Nachrichten 

Meyer das aeidam pingne einbilbete, beſinblich iſt; den⸗ 
noch aber der rohe Kalchſtein durch dad Sonnenfeuer zu Kalch 
»‚uehrannı werden kann, fo muß ſehr natürlſch folgen, daß die 
„Materie, durd deren Verbindung mit der Kalcherde, lebendi⸗ 
ger Kalch wird, nicht von derjenigen Art ſeyn koͤnne, wie fie 
zei Mever vorgefiellet batter,, Durch Die Calcination in den 
Sonnenſtrahlen wird alſo dee Begrif von einem Feuerweſen im 
gebranneen Kalch gar nicht widerlegt, noch vfelmeniger des Sales 
Ispporhefe von der firen Luft versbendigets fondern nur die Natur 
dieſes Feuerweſens anders beffimint, als e& nach dem Meyeriſchen 
Begrif ſeyn folte. 

Im sten Abſchnitt befinden ſich Verſuche Aber die kuͤnſflichen 
leuchtenden Steine. Die in Salpetergeiſte aufgeloͤſete und mit 
Vitriolgeiſt niedergefdlagene Aufterfchalen, hat Hr. 3. mach der 
Vorſchrift unferd H. Direktor Marggrafs im Kohlenfeuer kalci⸗ 


hirt, mit Traganthſchleim impaſtiret, Tiigelgen daraus gemacht, 


Diefe trocknen lafferi, und denm kalciniret. Diefe haben aber an einem 
‚ Dunkeln Drte nicht geleuchter: eben fo wenig haben fie diefes ger 
"sban, nachdem fie in den Sonnenftrablen kalciniret, und gluͤend 
beiß in den Keller getragen worden. Wir können nicht genau ber 
ſtimmen, warum diefe Arbeit nicht nach Wunſch ausgefallen, weil 
- bep dergleichen Arbeiten ein Meiner Umſtand ofte die ermarteig 
Wirkung verhindert. . 

Endlich dat unfer Hr. Verf. Im 6ten Abſchmtt auch feine Der: 
ſuche beſchrieben, welche er mit dem rethen Mräcipitat vorgenom⸗ 
men bat. Da gewoͤhnlichermaßen das in Galpetergeifte aufgelößte 
Quecſalber, nachdem alle Früchtigkeit wieberumg- abgeraucher wor« 

worden, im gemeinen Sener bis zur Möthe kaleiniret wird, fo bat 
He. B. auch verſuchet, Bie abgerauchte Qudckſitderaufibſung durg 
dee Sonnenſtrahlen su kaletniren; und er hat auch bier, wie im 
gemeinen Feuer, einen rothen Duecitberkald, daraus erhalten, und 
ſchließt aus dieſer Erfahrung, daß die rothe Farbe biefes Quech⸗ 
fitberfalh# von nichts andern, als der reinen Feuer⸗ oder Licht: 
materie entſtehen könne. Und, weil ohnlängft Sr, Wiegleb ju 
ceweiſen geſucht bat, daß an dieſem Kalche Feine Satpeterfänre 
mehr beſindlich fen, fo bat auch Hr. B. barlıber einen Verluch 
ang eſtellet, und zufolge deſſen, dieſe Mepnäng richtig befunden, 
Die Erfeinung, daß das deftillirte Regenwuſſer von bieſem Kalche 
etwas aufldßet, beantwortet er folgendermafen: „Eonder Zwei⸗ 
„fel erfolget hier die Aufldſung des Duetffübers aus der Verbin⸗ 
„dung der reinen einfachen Feuet, oder Lichtmmaterie. Dieſe Ma⸗ 
„terie wird alsdenn -mis-beni Namen Cauſticum belegt, wenn 
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v. der Naturl. Chymie, Naturgeſch.u. Miner 653 


„fe in dieſer Verbindung mit verſchiedenen Koͤrpern eine feue 

„tig. freſſende Schärfe dervorgebracht, und alſo durch die Ver⸗ 
„bindung eine befondere Specißcation erhalten, und dadurch eine 
„ſalzigte Difpofition veranlafler hat ıc. ,, ' on 


Wir merken überhaupt nech an, daß Hr. B. aus feinen Ver⸗ 
fischen fo viel eingefehen,, daß der Mepveriſche Begrif, welchen er 
fi von der Natus des acidi pinguis, oder demjenigem Feuer⸗ 
weſen, wodurch Acbenbiger Kath entſtehet, gemecht hatte, irrig 
ſed. Hier wollen wir ibm bepftinmmen: Wenn er aber aus ſeinem 
Derſuche ©, 68. die Bermutbungbelommen, weiche er ©. 70; und 
‚2. Fofltin behauptet, dah das chimifche Phlogifton Die eigentliche 


"Urfache der Kauftieität und der ganzen wahren Kaldhwerbung ſep; 
dader anch eine von allen brennlichen Theilen gereinigte Kalcherde 


Durch die Brennung fehr ſchwer oder zu gar feinem Kaldıe warden. 
Eönne; welche Mepnung er auch S. 76. mit einem andeen Ber⸗ 


‚ fuche zu deſtaͤtigen ſuchet; fo können mir ihm dennoch im dieſem 


Stüde keinen Bepfall geben, weil eine von allen brennbaren We⸗ 
fen frepe, oder nad feiner vorbefchriebenen Art gereinigte Kalch⸗ 
erde, auch in verſchloſſenen gläferwen Gefäßen, welche kein Dhl 
giſton durchdringet, durch die Kalcination in mahren lebendigen 
‚Kaldy verändert werden fann. 0 
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M. Ehriſtian Ludolph Reinholds, Mathemat. des J 


Oßnabruͤckſchen Gymnaſiums Anfangsgruͤnde der 
Krieges Baukunſt im Felde. Mit Kupfern. Oß⸗ 

nabruͤck, mit Kießlings Schrifften. 1771. 8. 
St Blätter find, wie bie Vorrede fagt, bey der Unter:  _ 


weifung des hochzuehrenden Herrn Faͤhndrichs, Jo⸗ 
hann Georg Bergmann, entftanden, dem fie der Verfaſſer, 


als Anmerkungen.Über den Clairac, in die Feder dictirt har. 


Sie beftehen nur ‘aus 2% Bogen, enthalten .aber doch ſchon 


‚ _ manches, deffen fich der Here Jaͤhndrich mit Nutzen wird erı_ 


innert haben, wenn ihm etwa in der Folge die Vertheydigung, _ 


‚oder. der Angrif, irgend eines Haufes, Kirchhofes, oder aͤhn⸗ 


üichen Poftens , aufgetragen worden iſt. Dort wird es ihm 


Aauch nicht: geſchadet haben, daß er eine unzureichende Erkläs 
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tung nachgeſchrieben hat: Die Feldkriegsbaukunſt iſt eine 
re Deſſein) dep geindes gefchwinde 


, " &t. 


| T.Bernoulli, Lettresaftrenomigues, oul’on donpe 
‚ une idee de l’etat adtuel de l’aftronomie pra- 
tique dans plufieurs villes del’Europe. 1771. 


e Ai 14 Bogen 2 KRupferbl, Berlin, bey dem Ver⸗ 
@ ® > . 


r. B. machte fi einer im Jahr 1768. und, 1769. vorge j 


nemmene Reife zu Nuge, um mehrere Sternwarten und 
Riebhaber der Oternkunde kennen zu lernen... Davon giebt er 
nun in biefen Briefen Nachricht. Die barinn fürnerhlich vors 
* Eominenden Oerter find: Magdeburg, wo damals noch Hr. 
Silberſchlag fi aufhielt; Göttingen, beflen Sternwarte 
durch Mayern fo Sehe beruͤhmt worden: Caſſel, wo noch fchöne 
Dentmale der Kunft zum Beweiſe dienen, daß bereits -var 
. 300 Sahren in noch ſehr feholaftifchen Zeiten, und auch nach 
je Urania immer dafeldit einen ausnehmenden Schuß gefuns 
"ben, und wo aud) dermalen Inſtrumente aus Grahams und 
Sollando Werkſtaͤtten zu fehen find. - Marburg, Giefien und 
Frankfurt bothen Sen. ©. ebenfalls verfcjiedeneg zur Aufnahme 
. ber Aftronsmie-gehöriges, Sieben beſonders auch Die Hofnung 
zu noch fernerer Vollkommenheit der dortigen Sternwarte an. 
Daß zu Mannheim für die zu Schwezingen getroffene Anſtal⸗ 
sen noch immer mehr geforgt wird, iſt ;Bereit aus mehrern 
gjffentlichen Beweiſen bekannt. Hr. B. hielt fich zwar einige 
Tage zu Mannheim quf, wurde aber immer verhindert; die 
Schwezingſche Sternwartè felbft zu fehen. Bon da an yieng 
‚feine Reife gerade nad) Londpn, wo allerdings auch der nad) 

. aenfrumenten begierisfte Liebhaber ſich fart ſehen fann. Kr. 
« fängt bey den Optüchen an, giebt Die Addreſſen der Kuͤnſt⸗ 
ler und den Preis ihrer Inftrumente an, wendet ſich hierauf 
nach Greenwich, giebt davon einige Zeichnungen, wohnt hier⸗ 


auf der Verganthung der Shortſchen Inſtrumente bey, beficht 


einige in und. um London’ herlium befindlichen Sternwarten eim 


zeler Liebhaber, fo wie auch die bey Oxfort und Cambridge, 


durchmuſtert endlich noch’ die Buben einiger Londönfchen Känfts 
ler, wendet ſich fodann in gleicher Befchäftigung nad) Paris, 
wo er ebenfalls reichen Stoff für einige Briefe finder, " Bu 
oo N \ traßs 
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. von der. Mathematik, 657 
Stvaßburg und Baſel gab +6 deſto weniger Stoff, Perlin | 
aber behält er ſich vor, in der Fortſetzung feinedöRecueil pour 
les aftronomes in Abſicht auf das Obfervatgrium und die! 
Eternkunde vorzunehmen, wo Fr. B. ſelbſt beydes zu beforg 
pen auf ſich hat. Wir zweifoin nicht, daß die in dieſen tier 
x Ten enthaltene Neuigkeiten den Liebhabern der Aſtronomie nicht 
ſehr angenehm und hrauchbar ſeyn follten, 


Recherchies et calculs für la vraye orbite ellipti. Ä 

‚que de laComete de l’an. 1769. et fon tm 
periodique, execytees ſous la dirediion de, 
— Mr. L. Euler, par Mr. Lexell. 1770, Peterge 
burg im Akademiſchen Verlage, 20 Bogen in 4 


2 Kupfetbl. 


Moan ſieht aus dieſer Sehrift, daß Herr Euler, der wegen 
Marigel des Geſichtes nicht ſelbſt ſchreiben konnte, bier 
ſelbe dem Herrn Lepell in die Feder angegeben, und ihm vor 
Zeſagt, mas er in Zahlen und meiftens ınie Huͤlfe der logarith⸗ 
0 —* Tabellen zu rechnen habe. Auſſer dieſen Rechnungen | 
uͤnd der Orthographie tft alles aͤbrige Euleriſch, nemlich der | 
Styl, die Ansrbnung des Werkes, die Wendungen in ben ” 
Mechnungen, und die nachgeholten Werbeflerungen deffen was 
„anfangs nicht genug Aberdacht war: Denn Hr. Er laßt fehl⸗ 
gecſchlagene Verfuche im Rechnen eben fo wie die gelungenen 
Im Druck erſcheinen, und mag vielleicht feine befondere Sein ' 
0 -de dazu haben. " Smbeflen haben -fedann die Leier add Ike °  - 
| Gründe, wenn fle nicht ſogleich anfangen mit allem Ernſte zu 
leſen, ſondetn vorerft fih umfehen, was fle nur flüchtig zul 
fen oder gar zu Aberfchlagen haben werben. Herr E. liefert 
J nun hier Anfangs das Verzeichniß der zu Petersburg, Paris 
JV nund Bononien gemachten Beobachtungen des Eometen vom | 
I Seen —5 b zum 15ten September. Und dann vom 235 - 
ı ten October. bis zum ıten Dec: 1769. Die Beobachter was . “ 
gen Meſſier, welcher den Eomet zuerft entdecft, Miaraltir, : 
Sanotti, Matheucci, Canterjaui, und Mayer. Auf biefe 
Beobäachtmungen wendet ſodann Hr. E. die Lehre von dem Eln⸗ 
- falten an, und findet dadurch den fheinbaren Ort des Coine⸗ 
ken für den zten, 4ten und sten ®ept. auf ı &t. 36 M. 36 
©. nach Mitternacht.” Diefe Stellen des Cometen werben 
„um aufder 1 gten Geite bey der. Rechnung zum Grande 9 
\ I. t. 
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Wit. Pia haben aber theils, weil fie fo wenig von einander 


entferne. find, theils weit bamals die Bahn des Tometen ‚die 
yon ber Erde nad) demſelben gezogenen Linien -faft ſenkrecht 


burchſchnitte, eine ſolche inbequeinlichkeit, daß Hr. E. S. 30. 
KAber dem Erfolg feiner Rechnung aͤuſſerſt derlegen iſt, und 


dann anfaͤngt nachzuforſchen, woher ſolche Ungereimtheiten 


in der Rechnung entſtehen. Die dabey gebrauchte Methode 


hat auch einen Antheil daran, und Hr. E. glaubt, daß es eben 
deswegen dem la Lande in feiner erſten Berechnung nicht befs 
fer ergangen. Wir können hiezu fo viel fagen, daß zwar dig 
von la Taille und Ia Lande angegebene Methode unendlich 
weirläuftig ift, daß aber.Ia Kande nicht bewegen, fondern aus 
bloßem Ueberrechnen gefehlt, weil ex.die ihm von Hrn. Meſ⸗ 
fie angegebene Abweichung und Restalcenfion des Kometen 


megen unterlaufener Mechenfehler unrichtig in die Länge ımd - 


Breite verwandelt hatte. Hr. E. ſucht nun zwar S. 31:34. 
ob feine Methode verbeflert werben koͤnne, ſteht aber endlich 
ganz dabey ab, und fängt ©. 35. an, entferntere, Beobachtunm⸗ 


gen zu Hülfe zu nehmen, Dabey giebt er nun einem noch _ 


anbefannten Winkel in Form von Hypotheſen dreyerley Wert 
the, un denielben fodann nach Art der Regel Falfi zu beſtim⸗ 
men. Die Rechnung geht bis S. 54. in einem fort, und. 
giebt endlich für die Sonnennaͤhe bes Cometen dreyerlen, Zeit 
ten an, die auf den 4, 8 und Toten Ost, fallen. Damit ift 


aber die Rechnung noch nicht zu Ende. Kr. E. feßt fie dem⸗ 


nach bis ©. 71 ferner fort, Indem er noch einige Hypotheſen 
und einige Beobachtungen zu Huͤlfe nimmt, ſchließt aber zus 
Jept aus “allen weiter nichts als, daß die Bahn des Cometen 
keine Parabel fey. Dieſes Hätten wir. ihm gleich von.der ers 
fen Seite an eingerdumt. Kr. E. wendet fish indefien dahin, 
daß er nun aus allen möglichen Kegelfchnitten, diejenige Linie 


aufſucht, welche der Comer durchlaufen. - Diefe Frage forderte 


nun einige allgemeinere Betrachtungen und Formeln, die Hr. 
E. auch bis ©. 85. vorttaͤgt. Da aber ihre allgemeine An⸗ 


wendung ind unendlich weitlaͤuftige und Schwer? fälle, fo kehrt 


"folge dev Rechnung haben können, Kerr. 


er zu neuen Hypotheſen zuruͤcke, und bringt endlich die Ber 
ſtimmungsſtuͤcke der Bahn des Cometen nach Art einer Naͤhe⸗ 


rung heraus, wobey er auch den Einfluß zu beſtimmen he⸗ 
muͤht iſt, den die Unzuverlaͤßigkeit der Beobachtungen und 


die dabey nicht wohl zu vermeidende kleine gedler in dem Er⸗ 

) | geſteht indeſſen 
‚auch ein, daß die Rechnung ſelbſt leicht noch einiger Verbeſſe⸗ 
rung beduͤrfe. Wir begnügen uns daher Die Befimammgsr 
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wohl zu erkennen feyn wird, 
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250. 4“. 41, die Neigung der Bahn 400. 49°. 33% 


‚Die Entfernung der Sonnennähe.von der Knotenlinie 300. 


49%. 9°... Die geringite Entfernung bes Cometen von der 
Sonne 0. 122 6851. Die Zeit der Sunnennähe 7 Octob. 
25 ©t. 37 M. 37 Ser: Die periodiiche Zeit finder Herr E. 
on 482 Jahren, weiches aber eigentlich nur fagen will, daß 
fie von einigen hundert Jahren iſt. Die Übrigen Beſtim⸗ 


gmnungeöſtuͤcke treffen mit denen von mehrern andern z. E. von 
Ja Lande, Wargentin, Lambert, Stopio angegeben, gut 


überein, jo daß wenn der Comet fünftig wieder kͤmmt, er 


— Ak 


ey Fr. Heßens vollftändige Intereßtabellen wor⸗ 


Inn von 1000. Millionen Reichsthaler bie zu ı Pf. | 


- Eapitat jährlich, wöchentlich und täglich bis zu 
20 Jahren, alle vorfallende Intereſſen, geſchwind 
und accurat zu finden feyn, nebft Capitaltabellen, 


welche jährlich, wöchentlich und täglich bie einzu⸗ 


| nehmenden ober auszugebenden Intereſſen nach⸗ 
weiſen: ingleichen hieſige Bancocabellen, in wel— 
hen die Bancopfund zu Friedrichsdor und Courant 


x in drey unterſchiedlichen Sägen berechner werden, 
Saͤtnmtliche Tabellen find mit doppelten ‚Proben. : 


659 \: 
te nur fo wie Hr. €. fie in Zahlen angegeben, herzuſetzen. 
Mac denſelben war des aufſteigenden Knoten Länge 5 3. 


bewiefen,. und auf das aceuratefte ausgearbeiter.. - | 


Berlin, 1771. Bey dem Serfaffe und bey dem _ 


Buchdrucker Bogel, in 4. Schreibpapier 228, 


m etwas langen Titel haben wir, um bie Recenfion 
Wzukuͤrzen, ganz hergeſetzt. Der Verfaſſer hat die 


Vorrede in jedem Eremplar eigenhändig unterfiprieben,, und 


verfpricht darinn dem erften, der ihm vor Ende des 1771. 
Jahrs einen Fehler im Calcul, auch nur von einen Mfennig 


zeigen wird, eine Belohnung von 10 Ducaten. Wir blaus 


ben alfo, die Tabellen werden im Caleculo richtig feyn. In⸗ 


deſſen fiel und doch die Frage ein, welche bey folchen Tabellen, 


uberhaupt aufgeworfen werden Tann, wie inan nemlich die  . 


Moden und Tage zu dem Jahra proportioniren miüffe, wenn 
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” man alles ſo ſchaf reinen will, dis es der Werfaffer thut 


Da man nun beh ſaͤhrlichen Zinſen ein Jahr ins andere rech⸗ 
net, und fuͤr die Schalttage nicht beſonders ſtipulirt; ſo wird 
wohl ein Jahr zu 3654 Tagen gerechnet werden muͤſſen. Der 
Berfaffer nimmt aber in den Tabellen das Jahr nett zu 365 
Tagen an. Indeſſen finden wir in der Erläuterung daB er, 

wo die Zinfe für einzelne Tage zu berechnen find, den Schalttag 

‚Inst einrechnet Ob dieſes num nicht auch in ben Tabellen ſelbſt 
hätte ‚gefchehen follen, fo baß für 4 Jahre 1461: und nicht 
1469. Tage hätten gerechnet werden mäffen? Der Unterſchied 
beträgt eine Kleinigkeit, die bein Gebrauche ſolcher Tabellen 
‚Keinen Abbruch .chun wird, Sucht man aber die äufferfie 
Schärfe im Calcül, fo muß die Frage Allerdings init in. Ex⸗ 
waͤgung fomınen: So z. E. wenn in dei erften Tafel für 
3000. Mülionen Capital zu 5 vorn Hundert jährliche Zinfe 
gerechnet werden, giebt diefed In 4 Jahren, demnach in 146% 

Tagen 206 Milionen Zinfe. ‚Werben biefe durch 1461 Tage 
getheilt; jo iſt für jeden Tag, der Zins 136892 Rthlir. 1291: 
11383 pf. In dei Verfaſſers Lafel wird der tägliche Zins 


zu 136986 Thir. gr. 254 The. Demnach 93 Thlr. ıggre - 


349347 pf: mehr üngefegt. Diefer Unterſchied hebt ſich in 
. Jeden vierteh Sabre mit un Schalttage wiederum auf. In⸗ 
deſſen waͤchſt er bis dahin täglich an. Es würde uͤbrißens 
eylich die genauere Rechnung fordern, daß man bey Dar⸗ 


* eihung und Erftattung eines Eapitals nicht nur den Tag, ſondern 
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ſelbſt dije Stunde beftiamen müßte. So weit wird aber wohl and) 
niemand die Scrupel in Beſtimmung der Zinfe Fan wollen; 


D. J. P. Eberhards, der Arzneygelahrheit, Phys 
ſick und Mathematick zu Halle Prof. 2c. Vorſchlaͤge 
zur bequemen und ſichern Anlegung der Pulver⸗ 
magazine. 1771. 8. Halle, bey Hemmerbe, 3'564 
gen nebſt ı Rupfcl., 
De Bedingungen die der Verfaſſer ſich vorſchreibt, find 
T. die Verminderung der (auf einen Kaufen gelegten) 
Maße des Pulver (duch Vertheilung derſelben im befondere 
Zimmer und Käften): 2: daß die aanze Maße ſich nicht mit eis. 


nemmale entzönde, (iſt eine Bolge bemeldter Vertheilung) 


3 . die Verringerung des Wiederſtandes (durch «bfonberung 
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zung bes Raumes worinn das Pulver ſich befindet (durch ers 


waͤhnte Mittelund befonders dadurch, da zwiſchen jede zween 


Pulverkaͤſten ein Kaften mit unzubereiteten Pulver Materialien 
gelegt wird) .5. daß man den font ſchaͤdlichen Stoß der Luft 
ableite (durch einen das Magazin umgebenden 16 Ruß hohen 


| 
Ser Zimmer und weniger fefte Gebäude.) 4. Die Vergroͤße 


und 20 Fnß dien Wall) 6. daß die gefüllten Bomben und 


Sranaten, fo gewähnlih auch im Magazine liegen; feinen 
Schaden thun,; wenn dad Magazin In Brand kommen follte 
Cdurch Verwahrung derfelben in den Gewoͤlbern.) Auffer dies 
ten Punkten werden noch eine Menge anderer und theils bey 
‚jeden PDulvermagazinen noͤthige Vorfichtigfeiten angegeben; 
Um den Wall herum wird ein Waffergraben angelegt, um in 
Feuersgefahr Waſſer in der Nähe zu haben, und felbft das. 
Pulver beſchwemmen, und vor. dem Entzünden fichern zu koͤn⸗ 


rien, da es dann nachgehends wieder gekoͤrnt werben kann. 


An den Ecken des Walled werden Elektrifirſtangen aufgerichs 
det, um das Gewittet in den Waffergraben abzuleiten. Um 
es aber auch nicht zu zuziehen, bleibt alles Metall und Eifens 
. wert von bein Magazine weg. Sollte es daher nicht gut 


ſeyn, au die Bomben aus ben Gewoͤlbern wegzuthun nme 


‚. Tdndersto zu verwahren?). Das Kupferblatt prür den Grunds 


riß des’ Magqzins, des Walles und des Grabens, fo wie auch 
Das Profil des Gebäudes nebft den auf holzernern Rädern ges 


feliten Pulverkaͤſten und einen Ravelin vor, worauf allenfalt 


auch ein ſolches Magazin angelegt werden kann. Die Wors 
Khläge des. Hrn. E. ſcheinen und alle Aufmerkſamkeit zu ven 
dienen; Er überläßt fie endlichen denen, fo mehr praktiſche 
Kenntniffe und felbft mic folhen Magazinen umzugehen haben: 
‚  Diefen wollen wir daher ebenfalls einen Gedanken zur Pruͤ⸗ 
fyns vorlegen: Hr: &; lege fein Magazin in vier Reyhen 
on Zimmern an, und fondert die zwo duffern Reyhen vom 


den beyden mittleren durch einen offenen Zugang ab. Je⸗ | 
des Zimmer hat feine eigene Thür. , Wir. dachten es würde . 


— 


auch gut ſeyn, jedem Zimmer ein eigenes Dach zu geben, und 


und dieſes ſo anzulegen, daß es, wenn ein Pulverkaſten Feuer 
fangen ſollte, ſogleich in die Höhe geſprengt werde, ehe bie 
Kraft des entzänderen Dulvers fich verftästen und gegen die 
vier Wände des Zimmers wirken kann. Jedes Zimmer fol 
gleichſam einen aufrecht geftellten, mit Pulver geladenen und 
mit einem felbft etwas ſchweren Deckel gedeckten Mörfer vors 
ftellen. Wird der Moͤrſer losgefeuert, Yo fährt das Pulver 
nit. dem Deskel in die Höhe, und der Meärfer blefbt Beben 
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wirkliche Verſuche gepruͤft werden. 


u 


L; 


.4 A 
In diefet Abficht wuͤrden die Wände der Zimmer von ſtarker 
Mauern, das Dach von einem Stuͤcke kupfernes Bleches feyn 


‚müffen. Ein hoͤlzernes Dad) wäre zu wenig dauerhaft und 
wuͤrde leicht Feuer fangen, und brennend auf Die andern Dis . 


her zuruͤcke fallen. Ein Ziegeldach aber würde die Ziegel weit 


herum werfen, und Schaben anrichten. Das füpferne, das | 


die Figur einer Dyramide haben faun, fährt wegen des Wider 
ftandes der Luft nicht weit, aber immer weit genug. um der 


berauffahrenden Flamme Raum zu machen. Vielleicht könnte _ 
es. auch auf ber einen Seite an Angeln angemacht werden, und 


fo wuͤrde es fich wie eine Fallbrüde aufihun, wenn das Puls 


„ver Geier fängt. Diefer Borichlag kann Übrigens immer mit 


Beybehaltung der behörigen Proportionen in Fleinem durch 


Sr. 


Dj en — 


9. Bon der Kriegawiffenfihaft. 


Kriegsbibliothek, ober geſammlete Beytraͤge zur Kriegs⸗ 
wiſſenſchaft. Neunter Verſuch. Breßlau, bey 
V. G. Korn, 1771. J [rt . . 
n dieſem Verſuch finden wir 7) des 8. v. Keralio Unter⸗ 


- 7) finhungen über die erſten und allgemeinen Grundſaͤtze 
ber Taktik: aus den Franz. überſegt. Obgleich wir diefe 
Anterſuchungen eben nicht aus einem fo günftigen Geſichts⸗ 


punft betrachten, wie ihe H. Ueberfeger, fo muͤſſen wir ihnen 
doch dad Lob zukommen laſſen, das fie verdienen. Der V. 
hat ich zum Endzweck geſetzt, feine Arbeit ſo gemeinnuͤtzig 


einer Armee, als Muſter den andern vorzufchlagen,, fondern 
wirklich nur das nüßliche auszuzeichnen, das auf alle Armeen 


paßt und fi vor dem Feind anbringen läßt, worinn er auch 


diemlich gluͤcklich geweſen if. Die Bewegungen, welche ee 
feine Truppen will machen laſſen, -find größtentheils einfach 
‚und ohne die, Kuͤnſtleyen, weiche ben unwiſſenden Zufchauer 
bey Friedenszeiten in Verwundrung feßen, im Kriege abet 
nichts taugen. Wenn aber der H. U. jagt man kann die Tabı 
rik nicht beſſer abhandeln; fo find wir darinn jo wentg feiner 
Meynung, als wenn er es zum Lehrhuche verfchlägt, worüber 


Lehrer die Theyrie der. Taktik erklären follenı dieſes er | 
. ’ » ” . . , N . wo 
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* x N \ , 
- wollen wie ihm noch eher zugeben ‚ı wenn er und Dagegen nue 
wich zugiebt, daß es blos folche Lehrer unser Händen. befoms 
men ‚welche im Stande find, ed zuvor in einer beſſern Ords 
nung umzuſchmelzen, das unnüße auszulaſſen, hin und wies 
der mehr Deutlichkeit und. Gruͤnde einzufhalten und. es eridlich 
won Fehlern zu fäubern. Um aber den Vorwurf von unge⸗ 
rechten Machtiprüchen. zu vermeiden, wollen twir einiges ans 
. führen, was ans mißfallen hat, unfere Lefer mögen hernach 
ſelber urtheilen. , a \ 
K. fängt dabey an, feinen Lefern zu erklären, mas das fey 
ein Punkt, Linie, Winkel, Figur ıc. das heißt, er Bar fuͤr Le⸗ 
‚ser geſchrieben, welche nicht Die geringfte Kenntniß vor den ers. 
ften Anfangsgründen. ber Geometrie haben, und fo fragen wir, 
ob einige zwanzig Erklärungen, wie wir hier finden, ein bins 
längticher Unterricht find, wornach fi alle Bewegungen in 
der Tafıif beursheilen laſſen? wir fagen nein, und, fönnen es 
durch des V. eigenen Beweis S. 19. darthun; diefer Beweis 
‚geändert ſich auf den Pythagoriſchen Lehrſatz, und wird von 
keinen ungeomerriſchen Kopf verſtanden werden. Wir haͤtten 
aallſo dieſe mathematiſche Erklaͤrungen entweder ganz wegge⸗ 
wuͤnſcht, da ein jeder, welcher ſich quf die eigentliche. Kriegss 


wiſſenſchaft leget, billig ſchon vorher mathematiſche Kenntniſſe 


muß geſammlet haben, oder der H. v. K. haͤtte hierinn auss 
fuͤhrlicher ſeyn ſollen.“ Von der Ordnung, welche ſich der V. 
becnym Plane feines Buchs vorgeſetzt Hat, finden mir auch zus 
weilen Abweihungen, melde fih in kein Lehrbuch fehichen, und 
s man kann es fehlerhaft nennen, wenn nicht ber Lehrling fe 
. von einem Gegenftand zum andern geführt wird, daß er tms 


mer auf Gruͤnde bauen und zuletzt das Ganze, fo zu jagen, mit . 


"einem Blick und ohne dabey Unordnungen zu bemerken, übers 
fehn kann: bas haben wir nun nicht allemal hier jo befunden; 

3 ©. wenn von Schwenkungen, Contremaͤrſchen, Colonnen 
geſprochen wird, bevor etwas vom Schritt gefagt worden, welt 
ches billig gleich zu: Anfang hätte behandele werten ſollen. 
S. 18. wo vom ſchraͤgen oder fchiefen Schritt die Rede if, mifı 
fen wir nicht, warum K. feinen Gliedern nur 18 Zoll Zwiſchen⸗ 
raum giebt, er beweißt ganz wichtig, daß bie Hinterleute ai6s 
- denn nicht weiter wie 24 hoͤchſtens 28 Zoll ausfcreiten Finnen, 
" aber warum giebt er ihnen nicht lieber eine doppelt große Dis 
Tanz, oder läßt ſie aufſchließen? ſo ift dieſe Unbequemitchkeit 
beym Marſchiren auf einmal gehoben, und er haͤtte gar keines 
Beweiſes gebraucht: wir find hieruͤber um ſo viel mehr vers 


| . wundert | 
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nr Gtiedern mehr als 18300 Zwiſchenraum gebe, es meiten 


von keinen üblen Folgen feyn wiirde, Bey Beiegenfeit des 
n 


ſchraͤgen Schritte irrt der ®. unferer Meynun: gewaltig; 
er fügt: die Soldaten Fönnen diefen ſchiefen Schritt marſchi⸗ 


zen, einmal, indem fie das Geſicht gegen den Vorraim has’ 
ben, und denn, indem fie ſich geyen den Punkt wenden, wo 


fie hingehen, er konnte die dritte und einzige gute Art hinzu⸗ 
fegen, wenn ber Soldat ins Glied ſieht; denn fieht, der Sol⸗ 
s aerabe,wor fh, fo weis er nicht Mehr ob er im Gliede ges 


-  Fichter iſt oder nicht, und läuft entweder vor ober bleibt zuruͤck, 


2 


wodurch die ſo nothwendige Richtung in der Linie verlohren 
gehn und dagegen ein hoͤchſt nachtheiliges Schwanken entſtehn 
muß. Die andere Art aber iſt noch weniger anzunehmen, 


„Senn bey der iſt gleich Anfangs nicht mehr an Nichtung zu ges 
benken, und da jeder Soldat eine Wendung machen muß, ſo 
. kann er nicht miehr feine Nebenleute fühlen, und Daraus mäfs 
fen zuletzt Lürken oder Sedränge erfolgen: es ift überhaupt 
ganz unnöthig, daß der Soldat feher wa er hinmärichiren fol, 


das ift die Sache von dein der ihn anführt, ihn dahin zu brin⸗ 
gen. Uns icheint, daß diefe beyde Arten eine Linie marfchiren 
zu laſſen, fich allein-für Lineal und Reisfeder ſchicken, auf dem 
Selbe aber ſich nicht anbringen laffen: von ſolchen Manoͤvern 
Befisen wir nut fchon eine Menge und wuͤnſchen ihre Vermeh⸗ 
"sang im geringften nit; der N. v. K. fagt zwar an einem 
anderh Ort, daß feine Manoͤvers verfucht und bewährt befun⸗ 
den worden; bey biejen wird er uns aber erlauben, fo lange un 
gläubig zu bleiben, bis wir fie mit unfeen eigenen Augen auss 
geuͤbt fehn; das mird aber wohlnie geſchehn. Einen andern 
Sep wollen wir noch unfern Lefern vorlegen: S. 26. redet 
der V. vom Aufmarſch; ba Heißt esuun: Will man, daß alles 
gehörig paile, fo miffen die Drehpunkte der einſchwenkenden 


Abrheilungen in der. Nichtung feſt ſtehn, weldye die Linie 
haben foll: diefes ſieht zwar fehr gut aug, es iſt aber nicht 


usthig, denn ber Offieier darf nyr, wenn fein Zug enger 


ſchwenkt hat, una er zueiid if, bis su demjenigen vorrüden,. 
der. zum weiteften vorgefommen ze.2c. Uns kommt diefe von. 
dem HD. erlaubte Unordnung fehr unſchicklich ver: find die 
Drehpunkte der Züge nicht auf die Aufmarſchslinie gerichtet, _ 
fo fehn wir ‚nicht, wie die Richtung der Linie geſchehn Tann, ' 


benn ein jeder Officier wird glauben bie Richtung getroffen zu 
haben und wird von feinen Mebenzigen erwarten, daß fie fi 


nach ihm richten ſollen: die Diſtanzen zwiſchen den Sägen föns 
neu tbenfalle nicht richtig genommen werden, usb es werden 
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guverläßte beym Einſchwenken Verwirrungen entſtehn: aber 
Aberhaupt koͤnnen wir nicht begreifen, wozu dieſe Unorduung 


dienen ſoll, fie hat nicht einmal den Vortheil der Zeit über die - 


Art des Aufmarſches, wo die Flaͤgel der Züge fich während den 
Marfch gleich richten, denn bey diefer kann man nach den Eins - 


ſchwenken das Richten ganz entbehren. Wir haben den V. u 


auch beſchuldigt, daß er nicht allemal genug auf Deutlichkeit 


wenden beym Contremarſch, einer nahern Erklärung bedurft; 
Der Figur nad) follte man glauben, daß die Züge, rechts ums 
kehrt, machen ımd benn würde beym Aufmarſch das hinterfte 


Giied vorne kommen: fo haben wir den H. v. X. gieichfals 
nicht verſtanden, wenn er S. 38. fagt, daß ınan bey eimem nat - 


hen Feinde die Divifions mäffe aufräden laſſen/ fo daß fie 
nicht mehr Zwifchenraum behalten, als etwas Über das was ihre 


Tieffe beträgt: wuͤrde aber das nicht ſehr gefährlich feyn, wenn... 


ber Feind Canonen bey fichhätte, oder gar in den Flanken. 
ber Colonnen fiünde, und wie würde es denn mit dem Auf⸗ 
marſch ausfehn? da weis nun zwar K. Rath dafür, aber eben 
Das: ift es, was wir nicht verfiehn: er will, daß fo viel Platz 
zwiſchen die Diviſtons bleibe, daß fie hinterwaͤrts mit Contre⸗ 


marſch Front machen koͤnnen: die Groͤße der Intervallen iſt 
aber einige Zeilen vorher als ſehr geringe angegeben worden, 
und er will Hinterwärts Front machen? dazu fehlt uns der 
Schluͤſſel. Allein wir haben ung bey diefer Arbeit des H. v. 


K. ſchon länger aufgehalten, als wir Anfangs Willens gewefen 
waren: unſre Meyhnung war nur fhrglich anzuzeigen, warım 


wir diefelbe-nicht zu einem Lehrbuche ganz tauglich hielten: 


wir wollen bagegen bey den andern a befindlichen Abhands 
Zu 


kungen unfer Urtheil um fo viel mehr ing Kurze ziehn; nur 


wolien wir noch anführen, daß ber H. Ueberſetzer den H. Pros 


feſſor Meifter wegen jeiner Abhandlung vom Kriegsunterricht 
Sehr. Heftig in der Vorerinnerung angreift: das Lächerliche was: 
er in diefer Abhandlung gefunden, muͤſſen wir,geftehn, haben. 


wir nicht darinn finden. können; die Stellen welche dem HN. 


' sen, welche der Darifer Kriegsfchule gegeben find ımd von wel: 


den keine Ablbeihung verftattet wird: find diefe lächerlich, 


fo ift es niche dem H. M. zuzurechnen; er thut weiter nichts, - - 


ats erzähle die Einrichtung dieſer Schule und alſo kohnten eis" 


nige Beyſpiele vonder darinn feſtgeſetzten Ordnung ganz wohlin " 
ein paar Nosenangeführt ar eg (heins und wenigten· | 
wo. . u 2 F a0 } 


2 
> 


_ 


” 


gefehn habe, davon wollen wir, auch einige Proben zeigen: . 
8. 25. hätte das fich in feinen Cheilen eines nad) dem ander, - 


N 
⸗ 


"fo komiſch ſcheinen, ſtehn nur in den Noten und find Vorſchrife 
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atend Des Beafen von Baſta Lager bey Weinen im J. 
1597. gegen bie Tarken, nebſt dev Beſchreibung derer allda 
vorgefallenen Befechte, überfent aus bem tal, des Achil. 


Terdueci diCerinaldo, Bey bdieſem Pager wird gewiefen, wie 


Infanterie und Eavallerie fich bey einem Gefechte unterftügen 
tönnen: ©. legte davon in dieſem Enger eine gute Probe ges 
. gen die Türken ab: es iſt ſchade, daß die beygefuͤgten Zeich 
. nungen nicht richtiger und umftändlicher detailliret ſeyn, weis 
ches dem Lefer zuweilen in Verlegenheit feßt. 
gtend Verſuch über die Verpflegung der Teuppen. Die 
Verpflegung einer Arınes, ein fo weſentliches Stuͤck im Kries 
ge, ohne welchen die gröften Unternehmungen. fehlihlagen, 
melches einer Armee alle Aktivität bentinmt und noch wohl 
übtern Folgen ausſetzt, iſt indeſſen eine Kenntniß, um welche 
ſich die wenigſten Officiere bewerben: ſie wollen nur den Feind 
regelmäßig zu ſchlagen wiſſen und das uͤbrige ſehen fie wie Ne 
Gendinge an: diefer Verſuch iſt daher fehr zu empfehlen. ' 
a4tes Fragment ber ben Feldzug des Ch. v. Bayern und, 
des Mar. v. Dillars im J. 1703. Die Befchreibung diefer 
Canpagne, welche fehon im vorigen Theile vorgekommen tft, 
‚wird ihren Lefern zum DBergnügen gereicht haben, und dieſe 
Nachrichten werden ein Gleiches thun: man lernt daraus bes 
fonders die Characktere der Hauptperfonen in der damaligen 
ZFrantzzoͤſiſchen und Bqyeriſchen "Armee keunen: Der 8. bat 
Aus dem Werk, weldes 762 unter dem Titel: Campagne de 
. M. leM. de Villars en Allemagne, l’an 1703 im Drad 113 
föien, sröermieils Die Ddeiänen segägfe = 





70, Philologie, Kritickund Alterthuͤmer. 
M.' Chrif. Zimmermann, Prof. in Gymnalia 
Stuttgard. Novum Lexicon Manuale Graeco- 
 Latinum, et Latino-Graecum, cum Praefa- 





tione Io. Pet. Milleri, Rect. et Prof. in.Gymn. : ° 


Ulmenfi...— Stuttgardiae, I. B. Metzler, 
1771. 8m a nn 
an einer Zeit, da man fo ſehr Aber den Werfalf ber alten 
klaſſiſchen Gelehrſamkeit Hagte, war es gewiß eine umers 
jartese Erſcheinung, daß Binnen einem Jahre zwey neue wein 
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chᷣſche Cexica, die beyde große Vermehrungen und Vollkome 
menheiten verſprachen, udiger worden ſind, eines von 
Balle⸗aus, das aftdere von Stuttgardt, da noch darzu kaum 
Ben Jahre vorher Erna erſt ein der Abſicht nach, ſehr vors | 
trefliches Handlexicon herausgegeben Hatte, defien Fleiß und - 
grirechiſche Beleſenheit zu übertreffen, wir zwar nicht für uns 8 
mas, ‚aber gewiß auch nicht für etwas gemeines halten 
önnen. ' ’ > \ 
Bon dern Hallifchen können wir nicht urtheilen; denn 
Es .iſt noch nicht erfchienen, und wird, woferne man einem Ge⸗ 
rüuͤchte glauben darf, noch fo bat nicht erſcheinen. J 
Ueber das Stuttgardtiſche zu urtheilen, Rehet ung nuns 
mehro frey, weil es uns, bis auf einige wenige Bogen, Übers 
. Weferr worden ifl. . Einigermaffen konnte man ſchon tin vors 
aus, aus der Anfündigung und Probe deſſelben, die unter 
dem ı Nov. 1770 bekannt gemachet worden iſt, urtheilen: es 
iſt auch wuͤrklich daraus geurtheilet worden: allein, weil fol  - | 
“ches im Namen einer dabey intereflirten Buchhandlung ges ' F 
| hen war, hielten wir das Urtheil immer fo lange für vers 
daͤchtig, bis mir das ganze Buch einfehen und nad) einem ges " 
2 willen Maasſtabe prüfen könnten. : Dies ift num gefhehen, . 
\ 


* 


md wir legen unſern Leſern das Reſultat jener Prüfung vor. 


nn Zum Maasftabe unferer Unterfuchung haben wir theils ur 
das Perſorechen des: Derfaflero, weiches in der eben erwähns — 
\ . sen Ankündigung ſtehet, theils das Zederich: Erneſtiſche Sands ' 
lericon genommen, weil folches bie int das vollkändigfte und . 
guverläßigfte war. . 2 | 
- Damit unfere Lefer nicht weniger von biefem neuen Les 
xievn erwarten, als wir erwartet Haben, muͤſſen wir ihnen aus 
‘ber Ankündigung, diejenige Stelle felöft vorlegen, die hieher 
‚ geböret. . Der Verf. des Lerich muß nothwendig drum gewußt 
Sehen; daher wir fle für die eigene Worte defielben zu halten 
efuget find, — ac) einer fehr wichtig feheinenden Klage 
’ über die Untauglichkeit der meiſten Gelehrten, die bisher grie⸗ 
1, liche Wörterbücher gefchrieben Haben, meldet der typographi⸗ 
| ſche vom Verfaſſer auctorifirte Herold, daß in den neuen 
| Stuttgardtiſchen Handlexico, alle Fehler der Vorgänger vers 
| mieden werden follten, und fähret hernach fo fort: „Der ges 
| „lehrte Verf. deffelben, Hr. M. Chriſt. Zimmermann, Prof. 
auf dem Hochfuͤrſtl. Gumnaſio zu Stuttgardt, hat ſich ſeit 
vielen Jahren angelegen ſeyn laſſen, alle Schriftſteller (kaum 
md ein Erneſti ſich ertähan, Dieb won ſich fagen zu laflen,) - 
? . \ u 3 \ ' Er) P2 „ 
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„des diten Griechenlandes auf das Regfältiufte bir zu ge _ 


„Hen, und was hieher gehöret, in fein neues Woͤrterbuch 
„einzutragen. Die tägliche Untermeifing, die er hierinnen 
„ ertheilet, Hat ihm genugfame Anmerkungen verfhaffer, wie 
„ein Buch von diefer Art aufs nünlihfte einzurichten ſey, 
‚Ind er Bat darnehen die Muͤhe übernommen, alles felbft mit 
„‚ behörigem Urteil und Einficht niederzuſchreiben., 


Laut diefer vor dem Publico ausgefprochenen Verſiche 


rung, konnte doch wohl der billigſte Ausleger wenigſtens ſo 
viel erwarten, daß in dem neuen Handlexico etwas mehreres 


oder etwas beſſeres enthalten ſeyn werde, als in dem Beßten 


unter denen, die wir bereits hatten. Gut: wir legten alſo 


unſern Zimmermann, immer noch mit gutem Zutrauen, neben 


dem alten Hederich und Erneſti, und fiengen an, jeden auf 
Artickel zu vernehmen. Aber was entdeckten wir! Wir laſen 


ein Blast, und noch eines, und aber eines, wir Blätterten in. 


der Mitte, hinten und uͤberall herum, indem und unfre Neus 
gierde tried, immer weiter zu lefen, weil wir fange das nicht 


glauben konnten, was wir fahen: und mas entderften wie 


denn? den allergroͤbſten Betrug, deſſen fich je ein Sterblicher 
erfrechen kann, die ZederichErneſtiſche Arbeit von Wort zu 
ort, ohne die mindefte Vermehrung, gewaht zu werden, 


„mangelhaft abgeſchrieben. — — Alle die nemliche griechts 


fhe Wörter, keines mehr und keines weniger, init eben dem 


eſelben lateiniſchen Ausdrücken erklaͤret; dies fage ich, kann un⸗ 


kauf alle Weiſe zu einer vorſetzlichen Suͤnde und zu einem 
uͤberlegten Betrug qualificirt. Haͤtten wir nur auf jedem 
Blatte eine merkliche Veränderung entdecket, pder waͤre und 


Insglich einem bloßen Zufall zugeichrieben werden, fondern es 


nur Hie und da, ganz verlohren, etwas Betraͤchtliches aufge⸗ 
offen, das im Ernefti nicht Künbe: fo möchte gleichwol das 
brige alles, dein andern völlig ähnlich Seyn, ohne daß wir des 
wegen dem Merf. harte Vorwürfe machten. Aber fo, wie e# 
jeßo tft, koͤnnen wir nicht wider unſere Ueberzeugung reden, 


fondetn wir mäffen, diefer zu Folge, öffentlich fagen, daß wir. 
Dies Neue Lericon für einen neledrten Betrug haften. “ Dein 


Verf. kann nicht eine einzige Feder bleiben, und er muß zum 


NHohngelachter aller ehrliebenden Leute werden, jo bald jemand 


* Anfängt, ihm augzureifen, was nicht fein gehoͤrt. 


Schlechter ift das Stuttgardtiſche Lericon, als das Ze⸗ 
derich: Erneſt iſche. Und das ift der vinzige Unterfchieb, den 
wir zwiſchen beyden- Muörterbüchern haben entdecken fähnen. 


Damit 


—8 


— 
— 
* 
E-- ⸗ 


* 
Ze vn - ı ‘ 


- 


. 


v ⸗ » 343—⸗ e . 
vonder Philslegie, Kritik u. Alteethüumertt. 669 
"Damit ſolches unfern Lefern mehrrinleuchte, wollen wir diefen 
bermerkten Unterfcjied einzeln ‚anzeigen. | | Fu 
s) Das zzederich · Erneſt iſche Hand:Lexicon beſtehet aus, 
drey Theilen, davon der erſte Pars Hermeneutica, der zweyte 
Analytica und der dritte Synthetica Heißt: das Zünmers 
mamiſche hingegen enthält nur zwey Theile, einen Sriehiids 
Lateiniſchen und einen Lateiniſch⸗ Griechiſchen, das iſt, den 
Partem Hermeneuticam und Syntheticam des Hederichi⸗ 
ſchen. Der mittlere Theil des letztern, oder Pars Analytica, 
darinn eine· Menge ſchwerſcheinender Flexionen, die aber oft ., 
nichts weniger als ſchwer ſind, aus den Paradigmen der Gram⸗ 
matick erklaͤret werden, iſt vom Herrn Zimmermann mit in den 
Griechifch:Lateinifchen- Theil feines Lexici eingetragen worden. 
Wenn es daher bey einer angeſtellten Vergleichung ſcheiinin J 
ſollte, als wenn im Zimmermanniſchen etwas mehr ſtuͤnde all 
iin Hederichiſchen, fo darf man ficher glauben, daß jolche vers . 
meynte Vermehrungen nichts ald Dlünderimgen ang dem Ans 
Iytifchen Theil des feligen Hederichs ſind. So ſtehet zwar 
06 moot, 400. I., MEIMEVAL pro LEW, REIEK pro neigen, —A 
vo pro nyn, Fayev pro Era yev uf. w. nicht in Hedes on 
rich's eregetiichen Rerico, (und billig follten dergleichen Flexio⸗ N. 
nen in gar feinem Lerico ftehen,) aber fie finden jich in dem 
Analytiſchen Lerico deffelben, und aus diefem har fie Hr. Zum 
mermann in das feinige verfeßet. “ hg 
2) So wie alfo zuverlißig in dem Zimmermantiihen 
Haube kein einziges Wort mehr ftehet, als in dem Hederich⸗ 
Erneſtiſchen Lexico: fo trift Inan dargegen gar viele Artickel 
an, weiche, um doch einigen Unterſchird fichtbar zu machen, 
‚Fehr weislih an In. Zimmermann abgefürget worden fin. 
Es gereichet gder diefe Abkürzung zum offenbaren Schaden - . 
der Käufer und Leſer. Herr Dr. Erneſti hat nicht feltenber  - „ 
fanntere oder beſtimmtere lateiniſche Ausdrücke zur Erklärung 
der griechiſchen Wörter geſetzet; Diefe vermiffen wir mde - 7 
Zimmermanniihen Abfhrift: Sehr oft hat Hr. Dr, Erneſti 
mehrere Bedeutungen des nemlichen Mortesangegeben,welhe - - 
hierweggelaflenworden find: Bisweilen hat Hr. Erneſti die Be⸗ 
deutungen beſſer auseinander geſetzet, wo man hier noch dix alte 
Verwirrung antrift. Um fi hiervon zu Überzeugen, verg. «, ' 1 ' 
gleiche man nur den Artickel o, , ro, deſſen Sebrauch im 
Erneſtiſchen Lerico der Ahſicht nach ſehr volftändig und ordents - 
“Sich, Hier aber mangelhaft und verftämmelt angegeben worden 
He Um wenigftend aus unzähligen, nur eine Probe hier mit 
‘ J —Unn Ge zuthei⸗ 
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TO. Me Re 
zuthellen, wellen wir ans beyden Lexicis den Aruickel auwranes - 
abſchrelben. Im sBrneftifchen Lexico heißt er fo: „Zune 
pos, 8, °, N, 1) qui iisdem pafcuis utitur. 2) ung edu- 

catus. 3)unahabitans.. 4) ejusdem ordinis homo. $) 
eonjundtus, cognatus, conjux, foror, frater etc, 6 eft 
et epith. lapidum caeforum et aequalium: Ass quvvope, 
‚eaementa aequalia. A vor... Im Zimmermannifcen: 
„Zuvonas, s, ꝰ, 9, qui iisdem pafcnis utitur. 2) una 
educatus, habitans. 3) ejusderm ordinis homoy 
A vous... — Bon dieſer Probe darf der Leſer auf das ganze 
Buch fihliefen , ohne zu beſorgen, daß er fi betraͤge. Wie 
wollen ihm aber dennoch mehrere einzelne Woͤrter herſetzen, die 
er nur gleich aufſchlagen und vergleichen darf, obgleich nicht 
zu zweifeln iſt, daß ihm bey flüchtiger Durchblaͤtterung beyder 
Bücher viel mehrere in die Augen fallen werden. Er ſchlage 
alfo auf: wer sdns. odeıDogos. dienPguemres. rohe: 
"yeiov. Masderyaryın Trades. MAyKoviTos. GUYvoem. 
Seroonpen. ERDURı. Emrdvanagmes, Fran TIi- 
Sn, Tagafagıs. Trapayıaoıay umb taufend andere. — 

Den Fehler; weichen Herr Erneſti fo forgfältig gu vermelden 

geſuchet bat, die Erklaͤrungen nicht allzu:etymologsfch zu mas 
. Gen, treffen wir hier und ba noch im Zimmermannifchen Nach⸗ 

beude an, . E. aesAudos; femper loqwax, wo Erneſti alles 

ausdrucket durch loquax. W 


| 3) Dielen fo weientlihen Unvolltemmenfeiten, die wie“ 
‚ bemerket haben, gefellen fich. noch zwey andere Neben⸗ Unber 
quemlichkeiten bey, welche ‘den Gebrauch dieſes Buches für 
junge Leute erihweren und unfiher machen. Daurch und 
burch ſtehen die Mörter nicht in der genaueften atphabetifchen 
. Ordnung. Unzählige find entweder unter Ihre Stammwoͤrter 
‚oder unter ganz fremde Artikel verftedlet, da fie zur Erleich⸗ 
.terung bes Aufſchlagens hätten follen ausgerucket werden; 3. E. 
TOR YAKoS (scher inter Traynaavızas ; MayneTagaTes | 
unter Kaynapzic, u. ſ. w. Und denn tft von einem, jun 
gen Peuten gewidmeten, Buche zu erwarten, daß es forgfälti 
ger, ale dieſes Lexicon, von Druckfehlern gefäubert fey. ©. 
. 187. iſt auf der. einen ganzen Haͤlfte der Seite Immer Nam 
ſtatt Y geſetzet. S. 64: KermAmdns muß heiffen zerz Ace 
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’ eumaque nec doctrina fua di 
tant, invadunt eam previnciam homines imperiti, in- - 

" $eitiaque fus plus nocent literis, quam illi deinde exqui- - 
er fi fa dodtrins prodeff poflunt. p. Hl. Praef. 
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Ams al bey dieſem Lerics mehr als einmal eine Dtelle 


aus des Sn. D. Erneſti Vorrede eingefallen, die wir zum 
Beſchluſſe noch San. Zimmermann zu Gemuͤthe führen wollen: 


„ %Hec tantum ‚malum (fhleshte und verderblihe Lerica) po- 


- Suiflet caveri, fi ab. initio viri excellenti litterarum grae- 
‘corum fcientia praediti voluiffent fe demittere ad hanc cu- 
ram, ut tironibts in eo genere confülerent,' net cos ho- 

. sainibus imperitis per talia Lexice cörrampendos permit- 

.werent. Sed tum ii laboris hujus moleftiam defugiunt, 

‚.nec fatis ſihi honeflum 


Ein dieſes Buch, oder vielmehr für ung, ift 
‚bie von dem würdigen Nector Job. Per. Miller, zu Ulm, 
‚vorangefeßte Vorrede. Denn da wir in dem Lexieo felbft nicht 
Den mindeften Segenftand des Lobes oder Beyfalls angetroffen 
Haben, ſo fanden wir hier noch etwas, das uns eine angeneh⸗ 
me und lehrreiche Lecräre verſchafte. Durch eine etwas ents 
ferntere Betrachtung Über den Unterricht in der alten klaſſi⸗ 
schen Litteratur, die Kr. M., unferer Meynung nach, mit 
einer unnöthigen Weitlaͤufigkeit vorgetragen bat, wird detfelbe 
Ansbefondere auf die Verbefierungen und Erleichterungen gefühs 
zet, welche noch in dem Grammatikaliſchen Unterrichte der gries 
chiſchen Sprachezu machen waͤre. (Er behauptet erfilich, daß 
bie Regeln ohne Noch zu fehr gehäufer find, und ziwentens, 
daß ınan in der Grammatick einzig das ausgebildete Zeitalter 
der griechiſchen Sprache zum Gegenſtand gemachet habe, ba 


. Doch das vorhergehende barbarifche Zeitalter, davon fich noch 
unzählige Spuren auffinden laffen, nicht minder einer genaus . 


ern Betrachtung würdig wäre. Mittelſt derfelben findet er, 
daß die Griechen urfprünglich nur vier Termpora bet) den Zeit⸗ 


j wörtern gehabt haben. Die Übrigen von den neunen, welche 


, 


\ 


jet unfere Griechiſche Sprachlehren angenommen haben, : 
"find blos die nemliche, aber von andern Formen verwandter 

‚amd gleichbedeutender Zeitwoͤrter. Die Ausführung -diefes 

Satzes, der und zwar niche neu vorgekommen iR, den wir aber 


bey keinem Schriftfieller fo deutlich vorgetragen gefunden Bas: . _.- 


Gen, müflen wir unfern Leſern zum eigenen Nachleſen übers 
laſſen. ‚Der Satz wrdiener genauer unterfucher, nnd: auf Dem 
grammatikaliſchen Unterricht in Schulch angewendet zu wers 
den. Er wird dem großen Haufen Heterodoxie zu ſeyn ſchei⸗ 
nen: aber fo gründliche Heterodorxien, wie dieſe, Die aus einer 
Bu | Uu 5 an⸗ 
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673 Kurze Raceihten 


anhaltenden Aufmerkſamkeit und eeetie entſprungen find, fin 


allezeit mehr werth, als blinder orthodexer Schlendrian. 


Te 


KomoreAns rexvn enroemns Bir. Ex aliquot 
editionum collatione. Lipſiae, ſumtu Engelh. 
Benjam. Suikerti, 1772. 8. 214 Seiten, 

N der Buchhändler einen neuen. Abdruck diefer Buͤcher ges 

| ben wollte: fo übernahmen ein paar Freunde die Mühe, 

den abzudruckenden Tert zu verbeffeen. Es war derſelbe der 

Schraderſche, weicher nur ein Nachdruck des von Victorius 


veröeſſerten Tertes ift. Die beyden Freunde verbefferten dies 
Exewplar größtentheils nach der Frankfurtiſchen Ausgabe vor 
Sylburg, der Wiorellen gefolgt iſt. Wenn der Text nit 


ganz ohne alle Noten hätte abgedruckt werden ſollen: fo wuͤr⸗ 


den fie viele Lesarten berichtigt Haben. Sekt iſt eg nur an ei/ 


nem oder andern Orte gefchehen, 3. E. in dem Fragmente der 


. Sappho im 9 €. des erſten Buches, wo das Mekrum umrich: 
tig war. J 


ch unſerm Bedänten würden bie beyden Freunde beſſer 


gethan haben, wenn ſie einen gewiſſen Text zu Grunde ge⸗ 


legt, und die Abweichungen unten gngemerft hätten. Der 
M. hat die Syplburgifche Ausgabe dagegen gehalten, ader eben 


nicht viele Abweichungen gefunden ‚ ımd von diefen find bie 


mehreften, unbedeutend. In einigen Stelfen iſt die beßre 
Splburgifche Lesart überfehen worden. Einen Eritifchen Nu⸗ 


J 


- gen hat alſo dieſe Ausgabe nicht, wie der Titel erwarten ließ 
und für junge Leute Härte fie durch ein Wortregifter , weiches 


\. 


| Vorſtellung der bedenklichen Umſtaͤnde, in welchen Be 
ſich die Portugiefifche Monarchie befinder, ſeitdem 


die 


"paar Stellen mehrere Worte fehlen, die mit Fleiß wohl nicht 


LG 


gänzlich fehlt, Hrauchbarer gemacht werden müffen. 
Auch von Druckfehlern ift fie nicht fo ganz frey, da an ein 


- 12, Gefchichte, Geographie, Staatsrecht 


und Diplomatick. 
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die fogenannte Geſelſſchaft Jeſu aus Frankreichs 

und Spaniens Graͤnzen getrieben und verbannet 

worden iſt, Seiner allergetreueſten Majeſtaͤt über« 

geben, von dem Doktor Joſeph de Seabra da 

F Sofa; 5 Rathe von ber Supplifentammer und. 
Generalprokurator der Krone. Aus dem Portugieſ. 
ins Franzoͤſ. 1768, und aus dem. Franzöf. ins 
Deurfcheüberfegt, 1770. ‚Wittenberg und Zerbſt, 

in Commißion der Zimmermann, Duchhan ꝛung, 
116 Seiten in fl. 8. 


. Haas diefe Schrift in ber nmangenchmern Schreibart 
iner Deduktion aufgeſetzt iſt; jo bleibt doch ihr Inhalt 

immer lefengwürbig und zum Theil wichtig, wegen vieler bie 
Berfaffung ımd Gefchichte des Jeſuiterordens betreffenden, 
weniger befannten Umſtaͤnde. Die Ueberſetzung iſt etwas | 
hoͤlzern: doch meiftencheils Deutlich und richtig. Ein mit den .' 
| Maserie völlig bekannter Gelehrter, hätte nach einige nuͤtu 

Siche Arınevfungen beyfügen fönnen. Er wuͤrde auch ©. 108,, 
ſtatt melchior Bano in feiner Abhandlung der lieux theolo- | 
giques ‚.. diefen berühmten Schriftſteller uud fein gleich- bes a. 
eühmtes Buch: Melch. Cænus in locis theologicis genannt; 

©. 107. ftatt der Benediktiner zu St. Maur, von St. Maur; 
‚©. 105. ſtatt ee Coufant; ©. sı. und 63. flat | 
Borja, Borgia geſetzt; S. 100. des Chrifioph Sandius Bei 
ſchichte der ariamifhen Irrlehre, ihren wahren Titel: Nu- 
cleus Hift. Ecclefiaflicae, feu Hiftoria Arianorum etc. ges 
geben; dagegen S. 6. die uͤberfluͤßige Anmerkung von ben deut⸗ 
fehen Namen dee Monathe, die ihnen Carl ber Broßeertheilt, 
. weagelafien, noch weniger vaumonat gerhrieben haben. 


Z. 


Decattunge über ben Giirifigen Enehufiafinus, nl 
von J. —— nebſt einer Zugabe. Altenb. J 
in der Richterſchen Buchhandlung im: 8. 54 
Bogen. 28 

it einer viel verſprechenden Miene predigi Hr. B. nüs I 

hier ganz gemeine Betrachtungen, und laͤngſt bekannte I 

— 2* VWeheheuten in Wimmernde Wendungen, und 
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67. Rune Vede ihee 


medern aufgeſtutzten Perioben eiugekleidet. U⸗ 
ſeicht unterſuchtes und nicht —— Thema, ie er in der 
beutfchen Sefellfchaft zu u Goͤttingen drey Borlefimgen gehalten, 
die wegen der kahlen Raiſonnements aus-ein paar Beyſpielen⸗ 
abſtrahirt, keinesweges dem deutſchen Publiko vorgelegt zu 
werben, verdienten. Den hiſtoriſchen Enthufiefinus beſtimmt 
es, wenn Begebenheiten mit einer ſolchen Lebhaftigkeit erzählt 
werden, baß die Eefer bey ihnen gegenwärtig zu ſeyn glauben, 
und.biefen Sat erläutert er in jenen 3 durch 
allerhand detachirte und gedehnte Ausfaͤhrungen, Über den 
Ent siafenıs der Dichter, daß eine lebhafte Erzaͤhlung mehr 
einnehme, als eine froſtige, daß Beyſpiele großer Leite uns 
zue Tugend ermuntern, daß der Enthuſiaſmus den Schrift⸗ 
Keller leicht von der Wahrheit abführen koͤnne; wodurch ein 
Geſchichtſchreiber Enthuflafinus errege; eb Enthuflafinus bey 
einem, &efchichtfchreiber Tugend oder Fehler ſey ıc. — Seine 
Beyſpiele zeugen von einer ſehr eingefchräntten Belefenheit, 
indem er blos ein paar Aus dem Livins anfährt, und, in ber 
am Vorleſung eine Streiferey in Sullis Memoiren wagt. 
e Auswahl paffender. Stellen aus einem Thueidides, Tas 
.eitus, oder ‘andern alten Augenzeugen ber "von ihnen bes 
- Mhriebeneh Begebenheiten, würde ben Verf. zu manchen fruchts 
baven Schiäffen über die Grade des Enthufiaſmus, Über bie 


ber fein ſeht 


verfchiedene Manier bey den Lefern Enehufiafinus zu wirken, 


veranlaßt haben. Aber auch nur einen Verf., der fein Thema 
gichtig durchgedacht, behandelt. . Hr. ©. hat bey feinen fluͤch 
‚tigen Ausführungen die nothwenbigften Diſtinktionen unters 


3. &. Er vermengt in feinem, ‘aus dem Livius ange⸗ 


führten Veyſpielen, die. Begebenheiten, bie ihr Intereſſe durch 
die Kunſt des Sefchichtichreibers erhalten, ınit denen bie an 
und vor ſich ſchon intereßiren. Freylich ann ein Gefchichts 

ſchreiber das Intereſſe erhoͤhen, aber die Geſchichte der Vir⸗ 


—* eines Talas, eines Heinrich des Löwen, wird uns auch 


den froſtigſten Chroniſten und Continuator ruͤhren. Uns 
ter der, Menge vom V. nicht beruͤhrten, aber mi: feinem Theme 


verwandten Ausführungen vermiffen wit eine nicht minder 


"wichtige Bemerkung über ben unterfdyiebenen Euthuſiaſmus 
kines gleichzeitigen Geſchichtſchreibers, vor deſſen Augen die 
‚Begebenheiten vorgehen, und den Enthuſiaſmus eines andern, 
der in ſpaͤtern Zeiten eben diefe Begebenheiten vortraͤgt. Ro⸗ 

bertſon bringt uns hiebey bie Schriftſtelirr der Kreuggüge in 
Gedanken. Die. gleichzeitigen Geſchichiſchreiber ſchrieben mit 


‚eben den Paßionen angeſeuert, melde die Reubbeere jet | 
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bGbbelebten. Die enthufläkikhe Entztͤckamg, womie fe Wirkun⸗ 
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gen der päßftlihen Reden auf dem, Comilte zu Clermont ars 


\ > 


zählen, die Auvesfiht womitt fie ſich auf · den Schug des His " 


miele verlaften, find den ˖neuern Schriftſtellern, die biefe 


Zuͤge mit kalten, oder ganz entgegengeſetzten Empfindungen 


betrachten, unnachahmlich. Man vergleiche einmal die Des 


- ‚ geifterung der Freude, worinn der Anblick der heil. Stadt fis 
werfest, bey einigen vom Bongsrs gefammieten Schrift⸗ 


ſteſlern, dem Erzbifchof Baldricus, und fuͤrnemlich beym 


Monch Robert mit dem Maimbourg oder Bebold, Eben ſo 
umnachahmlich intereßirend duͤnkt ung des K. Stanislaus von . 


Polen eigene Erzählung feiner Danziger Flucht, und ent⸗ 


ſchuldigt, oder vertheydigt den Nubert, ber fie mörtlich feiner 


Geſſchichte dieſes Königs einverleibe hat. Eine andere reich⸗ 


bden Fabeln in der erſten Sefchichte eines Volks angegeben. . 


- 


haltige Frage, wenn, und wodurch ſpaͤtere Geſchichtſchreiber 
gleichzeitige an Enthuſiaſinus uͤbertreffen, würde durch eine 
gute Bekanntſchaft und Vergleichung der neueſten und beſten 


Geſchichtſchreiber mit ihren Vorgaͤngern eine nuͤtzliche Unters 
ſuchung ergeben Haben. Wer diefe Schrift näher und bis ins 
Detail zu prüfen Luft hat, wird auf allen Seiten, und in den 
meiften fo hervorſchimnernden Perioden eine Menge einfeitis 
ger, falfcher Remarquen und Auſpielungen entdecken. Gleich 


Sie Anfangeperiode, daß/die erſten Poeten Geſchichtſchreiber 


geweſen, und bie der Verf. als ein Parabogon herſetzt, zeigt, 


in der Ausführung, wie wenig der V. den Umfang feines , 


Satzes kennet. S. 6. wird ein eben fo ſchielender Grund von 
Unſer V. leitet fie aus der Schmeicheley, und den uͤbertrie⸗ 


— 
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benen Lobſpruchen ber erften Geſchichtſchreiber her. Bplle 


aber wahl nicht eine nähere Veranlaſſung dazu in ber fo, leicht 


zu verfälfchenden Sage, der Bilderſchrift, der allegorifchen 
Schreibart der erſten Denkmaͤhler, und ſelbſt in dem Borges. 
cben der erſten Geſetzgeber, von den Goͤttern abzuſtammen liegen? 


Gegen ſeinen Sag S. 35., daß das Jutereſſe am leichteſten 


durch die, den Perſonen beygelegten Reden, bewirkt werde, 


Nee ſich vieles mir Grunde einwenden, und feine Forderung, 


die Reden ber merkwuͤrdigen Vorfaͤllen, wie 3. €. Ludewigs 


24. Rede auf dem Tod; Bette an feinen Nachfelger in ex- 


tenfo zu liefern , feheint uns völlig unſchicklich. 

. = Der Anhang gefällt uns beſſer, nur ſollte ſich der V. Fürs 
zer gefaßt Haben. Er rettet Wirgils Ochilderung des ſterben⸗ 
ven Laokoon gegen Winkelmanns und Lehings Tadel ziemlich 
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676 Kurje Nochrichten. 
Geſchichte der Könige vor Daͤnemark, aus dem Ol⸗ 
denburgiſchen Stamme, D. J. H. Schlegel, 

mit Bildniſſen, von J. M. Preisler. Erſter 
Pr Zweyte Auflage. Kopenhagen, 1771. 
L ‚Vie . N B 6 


Do if ein ganz anveränderter Abdruck der erftern Auss 
gabe von 1769. , ausgenommen, daß die wenigen Druck: 
fehler in diefer nunmehr verbeflert find, bis auf einen S. 17. 
3 .13. ſtehengebliebenen, wo man ftatt: ınit dem Könige v. Schwer 
den, lefen muß mit den Rönigenv. S. Hingegen haben bie 
- Rupferplatten merklich gelitten, und die Abdruͤcke der Bildniffe 
find bey weiten nicht mehr fo Fräftig und rein, wie bey guten - 
Exemplarien der erften Auflage. Dicht einmal bie wenigen 
in der A. d. Bibl. XIV. B. J. St. bemerkten Fehler im Auss 
drucke ſind erwogen und verbeſſert worden. Die Subferibens 
ten erwarten, wie uͤberhaupt das gelehrte Publikum, die Vol⸗ 
tendung eines fo wichtigen und ſchoͤnen Werks, mit. Ungeduld. 


DB 
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' Geſchichte Franz des Erſten, Königs von Frankreich, 
genannt der große König und ber Vater der Wife 
ſenſchaften. Gefchrieben von Hr. Gaillard, Mits 
glied der Akademie der Aufſchriften und ſchoͤnen 
Wiſſenſchaſten. Aus dem Franzoͤſiſchen überfegt. 
Erfter Theil. WBraunfchweig, im Verlage ve 
Fuͤrſtl. Wanfenhaufens» Buchhandlung, 1767. 
461 Seiten in gr. 8. ohne die Vorrede von 326. 
Zweyter Theil,. 1768. 502 Seiten ohne die Vor⸗ 
rebe Des Vieberfegers. von 30 Seiten. Dritter Theil, 
1769. 497 Seiten, Vierter Theil, 1769. 438 
eiten. ⸗ 


5%: gerne haben wir dieſes Werk in unferer Sprache en: 
fheinen ſehen. Dex V. welcher auch durch andere Ars 
beiten beruͤhmt genug iſt, kennt bie Sefchichte feines Waters 
landes ſehr wohl, und die ausländifche nicht viel weniger;. ee 
prüft und urcheilt ſcharfſinnig, ſchreibt überaus lebhaft, und 
feellt die Begebenheiten mit vieler Kunſt. Auſſerdem iſt es 
die Geſchichte eines der beruͤhmteſten Könige neuerer Beten, 
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und eines für Frankreich und Deutſchland gleich wichtigen Zeite 
raums. Es iſt nicht ſowohl das Leben Franz des Erſten, als 


Die Sefchichte Frankreichs, und zum Theil auch vieler anderer 
europdifcher Laͤnder, während der Regierung diefes Kern. 

“ Man wird ed wegen vieler befonberer Unterfichungen, Die oft 
fehr alısführlich gerathen find, auch wegen einer Dienge ges 
fammleter kleiner Umftände, wegen des Gebrauchs den dee 
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ef, Hin und wieder von Urkunden gemacht hat, und wegen 


der fleißigen Anführung feiner Zeugen, in dev Gefchichte im⸗ IJ 
mer mit Danke zu nuͤtzen wiſſen. — 
Von einigen hervorſtechenden Flecken iſt gleichwohl auch 


dieſes Werk nicht frey. Wenn man gleich den Verfaſſer we⸗ 


iger partheyifch als andere franzöfifche Geſchichtſchreiber, zus 


mal unter den Neuern, ‚nennen kann: fo ift er es Doch nicht - 


genng in den Augen einer fchärfern Beurtheilung. Zu ſehr 


‚gefällt er ſich oft in der Bewunderung feiner Natidn, und fieht 


dagegen ſpoͤttiſch und verächtlic auf andere, zumal Die Deuts 


“ den gewiſſenhaften Spaniern, wie wie fie aus der Gefchichte 


fehen, herab. - Welch ein Zob für die Franzoſen! ruft er eins‘ . 
‚mal aus, (Th. I. S. 201.) Allein die Deutſchen läßt er (TH. 


1. ©. 257.) mit Berlufte in ihr Vaterland zuruͤckkehren, das 
fie verlaffen hatten, um von einer Sand voll Leute in den 
Augen einiger Weiber gefchlagen zu werden. Den Spaniern 


jener Zeiten kennen,) bat der Umgang mit den Deutichen 


ithr Gewiſſen vollehds zum Schweigen gebracht. (Th. 11. 


1 


S. 441.) Auch laͤßt er den Leſer ſehen (Th. J. S. 355.) wie 


ſchwer Deutſchland auch feinen wichtigſten Anſpruchen ent . 
ſage. Doch, die Wahrheit zu ſagen, ſolcher Stellen find nur 


wenige. Im Ganzen betrachtet, läßt er Sranzens Zeinden 


ziemlich Gerechtigkeit wiederfahren, wenn er gleich Carln dem . 
Gurften bisweilen mit einer gehäßisen Abfchilderung, und - 


Marimilian dem Erſten mit dein vermuchlich witzig feyn fols 
lenden Beynamen bes euften Deſerteurs feiner Aentee (Ih. 1. 


i ©. 271.) hätte verfchonen follen: 


Die Schreibart ift freylich fchön, aber auch ſehr oft gar 


zu ſchoͤn; zu redneriſch, ſinnreich und wigig. Bald läßt der_ . 


V. einen Feldherrn zu den Lorbeeren-die er bereits gebrochen 


hatte, tanfend ‚neue hinzufegen; balb die Afihe eines Vers - 
ſtor mit bee Aſche feiner Väter vereinigen; die Feld⸗ 


herren und felöft Die Fürften werden nicht blos, unruhig, fie 


zittern etwas zu oft; Franz ift erfrent, den Ruhm zu fehen, 


der fi) von felbft ihm darbor, uns ihn zwang: feine Bunf 


= 


4 


au. einer Zeit anzunehmen, da SF Rap Gewalt onihet aut | 
8 I iebe 


vd 


678: ° Sume Nachrichten | 
Biete zu feinem Molke, und aus Achtung für Die Menfhtichleit, 


üben zu entfagen. Ganze Reden ſind auch von ihm biäweilem, - 
Ins, einem-Heinten Stoff ber Geſchichtſchreiber im nenern frans 


zeichen Ten aufgefegt worden, 3. €. Th.1. ©.317. 339. - 

Doch genug von dem Werke felbit, deſſen Vorzüge uns 
zu einer fangen Beſchreibung Gelegenheit geben wärden, wenn 
es.nicht bind wegen ber Ueberſetzung hier feinen Platz fände. 
Diefe iſt von dem.fel. Meinharb angefangen werden ; aber er 
farb, nachdem sr den erſten Theil geendigt hatte. 


8 
hich hat ihn dieſer würdige Dann nicht, noch einmal durchget 


hen können, um einige wenige Stellen noch zu beſſern, 3. E. 
©. 42. in Boeſeia, S. 241. das Theil des Genies 


dae Agenicurweſen u. dgl. m. zu verändern. Aber übers 


Haupt gereicht ihm diefe Uskerfegung zur Ehre, und noch mehr 
em ungenannten Nachfolger ; follten gleich auch in feiner 
kebeit no einige franzoͤſiſche Idiotiſmen ſtehen geblieben 
fem, ;- E. die Seele aller dieſer Iutriguen, das Serz von 
Wieyland, bie Binder von Frankreich, u. a. m. Was dieler 


letztere zu leiften im Stande ſey, zeigt die leſenswuͤrdige Vorꝛ 


rae⸗ zu dem zweyten Theil, in welcher er unſern hraven gron⸗⸗ 
berg oder Freundsberg gegen Ken. Baillards unrichtige Er⸗ 


zaͤhiung vertheydigt, auch ‚eine fchöne weitläuftige Nachricht 
von der alten franzöfiichen Gendarmerie ertheilt. Solche Bors- 
reden wünfchten wir oft von unfern Ueberjegern zu lefen, und . 


wie gerne hätten mir von dem gegenwärtigen an vielen Stels 
fen noch. Antnerfungen gefehen. _ on J 
Moͤchte uns doch Deutſchland bald ein Gegenbild zu bier 


7 gem Werte an ber Gefchichte Carid des Fünften, aber.ang den 
Doanden eines feiner eigenen Schriftſteller Uefeen!. 


Franzoſiſche Biograp ie Herausgegeben von q 


. 


53 ob, 
- George Meufel, Fuͤrſtl. Quedlinburgiſchen Hofe 


varh, und ordentlichen Profeflor ber Gefchichte zu 
Erfurt. Erfter Theil. Halle, bey I. 3, Gebauer, 


. 


| 
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yärtige Lebensbeſchreibungen hat Hr. DL, theils aut 


Sr ſchreib | 
) den ‚Vies des hommes illuftres de la France ‚gar M. 


"PAwvigny, theils ans der Hiftoire de l’Academie des.lof, 


er des B. L. Aberfegt. Ant ſich ein guter Einfall! au dem 


WGefcqhmace dieſer Zeiten in Dentſchland gemäß! Aber doch 
mafſen wir ihn auch In: Nauen des legten, fragen, mern 


‘ \ 


a‘ 


J 
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er Vaben nicht mehr für Deurſchland entweder aberſeht, vder 


x Aberbaupt gearbeiter hut. Es werden im dieſen Biographien 


meiſtentheils Maͤnner beſchrieben, welche in allen Landorn ge⸗ 


kannt zu werden verdienen, z. E. die inaͤle von Amboiſt 


/ 


; N 
in 


und Mazarin, der Oberauffeher der Königl. Einkünfte Fou⸗ 


‚guet; fein Nachfolger Tolbert, der: jüngere Racine, Freret, u. 
a. mehr. Auch find. die Nachrichten ſelbſt zuwerläßig,, mis - 


‚Einfiht und Anmuth gefchwrieben. Oft hingegen. wird man 
fie allzufranzoͤſiſch, patriotiſch und lobredneriſch, nicht felten 
auch für einen Ausländer zu weitläuftig in Kleinigkeiten fin 


Kr) 


— von der gelehrten Geſchichte. 679 


> den. Die latginifche Urkunde, z. E. weiche ©. 202: 208. mit 


‚vielen aemealogifchen und andern ins Unbeträchtliche laufen⸗ 


ben Anmerkungen eingeruͤckt wird, ift mehr für einen Teanzog 
x. fen wichtia, und der Datz, den fie beiveißt, konnte in zwo Zeir 


len angeführe werden: zumal da fonft fat nirgends Yeweife 
der Erzählungen angeneben find. So auch ©. 540, fg. die 
Anmerkung von Colberts Verfahren, u. d. l.ın. Wis 
Hätten alſo gewuͤnſcht, daß aus dem Original and init anders 


Huͤlfsmitteln uͤrſpruͤnglich deutfche Lebensbefchreibungen vers . 


fertige worden wären: zur Ehre des Hrn. M. zum Puttzen 


nwd Ruhm für unfer Vaterland. Eben dadurch unter andern 


iſt der fo ſchaͤdliche Nachahmungsgeiſt der Deutſchen unterhals 
ten und geſtaͤrkt worden, daß mar den ſchwaͤchern unter ihnen 
eine Menge uͤberſetzter Schriften in die. Hände gegeben hat, 


wdie man entweder umſchmelzen, oder durch Erläuterungen 


"and Verbefferungen zu ihrem Gebrauche hätte dienlich machen 
. follen. So befamen’fie diefelben bloß, um alles zu glauben, 


amd alles zu bewundern. — In der Meberfegung Haben win _ 


nicht oft angeflogen. Etwas lächerlich ift der Fehler, de 
S. 308. aut dem Föniglichen Oberftallmeifter ( Monfieur. le 
Grand , wie die Franzafen kurz ſtatt Mr. 16 Grand Ecuyen 
fagen;) ein Here le Brand gemacht worden if. So obnges 
fehr verwandelte ein’ neuerer. Ueberfeger den. Prinzen von 
Conde (Monfieur le Prince) in einen Seren le Prince. 


— 
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12, Gelehrte Geſchichte. 


1" eheils.beeüßmter Aerzte, ſowol in. Kupferſtichen 
D. Bibl.xVI. B. I.St. 
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Verxichniß einer Sammlung von Bildniſſen größten. 


Kunſt und‘ Holzſchniexen, als auch 


Pa 


‚630 . | Aurye Nachrichten 


- in:zinigen Handzeichnungen: dieſem find verſchie⸗ 
dene Nachrichten und Anmerkungen vorgefest, die 


ſowol zur Gefcyichre der Arzneygelahrtheit, alsvore | 


nemlich zur. Geſchichte der Künfte gehören; von 


| 3. &. 23. Mochfen, Mie Vigneren Berlin, bey 
% | 


riſtian Friderich Himmburg, 1771. 240 Sei⸗ 

ten in kl. 4 | 
ere M. fährt fort, feine Kenntniß der Kunft gemeinnägig 

M zu maden. Sn’ einer Einleitung zeigt er den Nusen 
einer Sammlung von Btldniffen der Gelehrten ſowol in Abs 
fiht auf das Andenken des Gelehrten, als des Künftfers, an; 


.. und erläutert dies durch Benfpiele. Er macht mehr als 500. _ 


Aerzte nahınhaft, die mau im Käftnerfchen Tericon und: 300, 


die man im ‚allgemeinen gelehrtem Leuilon veriniffet. Dennod 
“ ‚beforat' er ſelbſt manche Bildniffe ausgelaffen zu haben; fo 


wie wohl gegentheils manche Aerzte find, die, ohngeachtet fie 
im Kupfer leben, nicht ſonderlich berühmt find. . Hr. De. bes 


- Por ſelbſt die Hier bezeichneten. Sie fliehen nach alphaberifcher 


Ordnung, mit fo vollftändigen Aufſchriften, als die Abſicht 
erforderte. Fu J 
In einer beſondern Abhandlung wird won ber Verbindung 
der Arzneygelahrtheit mit den bildenden Künften,, und von 
dem Nutzen, welche verfhiedene Bemuͤhungen der Aerzte dem 
Künften verichaft haben, geredet. Verſchiedene Künftier has 
ben blos aus Dankbarkeit für den, ihnen in Krankheiten geleis 
eten Beyftand, die Aerzte abgebildet. Und die Arzneykunde 
be dies vor andern Wiffenfchaften voraus, daß fie, wegen der 
natomie, Botanick und ar mit der Zeichentunft, 
der Mahler⸗ und der Kupferfiecherfunfl in Verbindung ſtehet. 


So hatten auch) die dlteften Aerzte an Tunſtſtuͤcken Geſchmaͤck, 
und zierten die Teinpel damit. Die alten Kuͤnſtler bildeten 


ferner nad) den dafelöft befindlichen Originalen Kranfe und 
Sterbende ab. Vornemlich eroͤrtert der Hr. V., was die 
Zergliederungskunde zur Bildung der Kuͤnſtler beytraͤgt. Oby 


» gleich, die Anatomie in den älteften Zeiten ſehr zuruͤck ſtund: 


6 tannte man dach das Aeuſſerliche des Körpers faft vollkom⸗ 


. mener, und der freye Wachſsthum, den man fchon von Kinds : 
heit an, dem Körper verftattete, gab dem-Künftler ein um fo 
viel fhöners Muſter zur Nachahmung. Wegen eben dieſes 
. Mangels aber ift es. einem Künftler heit zu Tage um, fo wid. 
noͤthiger, die Schoͤnheit der Körper in der Zergliederungs⸗ 


kunſt 
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Amnft zu ſtudieren. Sie lehrt ſie die auſſare Geſtalt der Kno⸗ | 


\s 


den ber geleten Beginn 


then, die verſchiedene Vefchaffenheit und die gehörige Bes“ - 


wegung der Mufceln, die natürliche Beugung der Glieder 


und die nach dem Bau ber Theile möglichen Veränderungen. . 


in den Gelenken. Lionarde da Vinci prieß zuerſt die Zert 


gliederungskunde zum. Gehrauch der Künftler an. Michaet 
Acngelo druckte die Muſceln zu ſtark aus, auf welchen Fehler 
er Dadurch gerathen, daß ev an todten Körpern, denen er bey 


a 


2 


Fiorenz bie Haut abgeftreift, die Diufeeln beobachtet, fo 


Ausarbeitung des Erucifir in der Kirche zum heil. Seift a 
w 

er in Abbildung des Scelets grobe Fehler begangen. Fuͤr die 

Kuͤnſtler empfiehlt Herr M. beſonders Vefalii Holzſchnitte 


von 1543. und 1555., wozu Job. v. Calkar unter Titians 


N % 





- Zeichnen, Mahlen und Rupferftcchen fih:ein Gefchä 


Auffihe und Beyhülfe Die giguren gemacht hat. Er klagt aber 
ſehr Aber die ſchlechten Nachftiche. Hierauf werben die vort 
zuͤglichen anatomifchen Tafeln, auch der Neuern, beurtheilet. 
Euſtach iſt wohl der erfte, der die Theile des Körpers in Ku⸗ 
»fern abgebildet 1652.) ; fie find aber für den Känftler niche 
ſehr unterrichtend und nue fpät find fie den Aerzten brauchbar 


worden, da fie, wie bekannt, hundert ımd fünfzig Jahr vers“ 


ſteckt gelegen, bis Lancifius fie and Tageslicht gebracht hat. 
Caireſſens Zeichnungen im, Bidloiſchen Bere find ebenfalls 

fuͤr die Kunſt nicht fehr lehrreich. Zeiſter und Camper zeichs 
neten felbft, und leßterg beſonders werden männlich und Erdft 
tig und der Natur gemaͤß genannt. Auch werden unter deu 


- 


" ıneuern Albins Tafeln und. Tarins Nachſtich, wie auch die " 


Sallerfihen nad) Würden gelobt. Gautiers anatormifche Abs . 


druͤcke mit lebhaften Farben, ſetzt et aber fehe herab. Man 


’ turet auch fehr, wenn ınan Gautier für den Erfinder der Kunſt, 


Rupferabdrüce, mit bunten Farben zu machen, anfieht. 
Schon Sugo de Carpi gab ohngefehr 1520. bunte Holzab⸗ 
druͤcke heraus; ohne neuerer. Kuͤnſtler dieſer Art hier zu gedens 
fm. Der Av. V. macht auch Aerzte nahmhaft, ans dem 


“haben. - Unter biefen ift ſelbſt der Evangelifte Lucas nicht aus⸗ 
gelaffen. Befonders werben auch die Botaniſten genannt, 


bie ſelbſt Ihre Pflanzen abgebilder haben. Inter diefe hätte 


ber Hr. V. audi Hrn. Jacquin feßen können; ferner diejeni 


trgemacht 


gen Aerzte, welche durch Huͤlfe der Chymie nägliche Ente _ 


bdeckungen für die Bildenden Kuͤnſte gemacht haben. 


Das Werk ift mit 6 Vignetten geziert, die von Kran, - 
Rohde nach der von Hrn. M. ihm vorgefchlagenen Geichichte, 


afunden, vop Zen. I. W. meil aber geftochen find. Die 
u Er 7 5 — Sr 


63 7 Kuie Nachtichten 

Geſchichte wird Hier amsführlich' erzaͤhlt. Es iſt die Redlich 
keit des Democedes Von Croton bevin Darius; die Treue 
‚ Philipps, des Arztes gegen Alegander ; die ihm eriviefene 
Dankbarkeit mit Aleganders Opfer; die Heilung des Antiochs 


duch Die vom Eraſiſtrat entdeckte Liebe gegen die Stratonic, 
die Heilung des Japis ain Aeneas; und der Franfe Lupido. 
2 — “ 


HM. 
— — 
13. Remmanen. 


Empfindſame Reifen durch Deutſchland v. S. Zwey 
. heile. Wittenberg und Zerbſt, 1771. 8. der erſte 
von zwanzig, der andere von ein und zwanzig B. 


in Schriftfteller, der die Gabe hat init Laune zu ſchreiben, 
hat bey dein Publiko zu einer guten Aufnahme immer eine 
Einpfehlung mehr als jeder andere. Er ift ein liebenswuͤrdi 
ger Plauderer, dem man mit Luft zuhoͤrt; weil er uͤber jede 
Sache, die ihm vorkommt, was zu fagen findet/das gefällt und : 
deſto liebes hört man ihn, je natürlicher ihm der Ton tft, in dem 
er vedet. Daher hat es mit der Laune eben die Bewandniß 
wie Mir.den Gebehrden, dem ange und der Sprache eines 
Menfchen, fie gehörer zu dem individuellen Charakter einer 
Derfon, jeder Menſch muß feine eigenrhämliche Laute haben, - 
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wenn fie ihn kleiden ſoll. Sich in die Laune eines andern | 


verſetzen zu wollen, ift eben fo piel, aldden Gang, die Stimme 
und die Sebehrden eines andern nachahmen, beydes iſt wibrig, 
denn es ift auf gleiche Weile unnatuͤrlich und affektirt: die ei⸗ 
genthuͤmliche Laune eines Schriftitellers iſt gerade dasjenige 
was von einem andern gar nicht follte nachgeahmet werben, 
Der V. der empfindſamen Reiſen durch Deutfihland, tann das 
ber. als Nachahmer der Yorickifhen Laune nicht. anders als zu 

feinem Nachtheil erfcheinen. VYorick wird feinen Leſern erſt 
ſchinackhaft, wenn ſie mit dieſem Originalcharatter bekanyt find, 
Fein gutes einpfindungsvolles Herz mit. Tugend und ſittlichem 
Gefuͤhl erfüllt, das er ſelbſt ſo richtig ausgeſpaͤhet hat und deſt 
fen wahre Lage er jederzeit mit einer vertraulichen Offenherzig: 
keit fchildert, Bisrnächft die Betrachtung, daß Yorick ein Geiſt⸗ 


licher ift, und zwar ein einglücher Geiftlicher, den feine Srepnds 1 


thigfeit und. der Hang zum Sonbetbaren. ffeibet, der ohne das 
Anſtaͤndige zu verliehren bis zum Dralligen herabſteigen kan 
ln ‚den 


x 
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- sen unbedentendſten Gegenſtand durch feine eigenchuͤmliche Laut 
‚tnterkffaht macht; alles dieſes zuſammen genommmeh, gewinnt 


thin der Leſer, und nun mag er eben wovon er will; fo hört mark 
Fam, weil man ihn wegen feines perjönlichen Charakters Tiedt, 


- 


N 


Mit Vergnuͤgen zu. Wenn aber unfer Landsmann fih ganz ß 


Doris Charakter hinein ftudferen will, und uns weirläufttg 


erzägtt und bey des In Fleur Courierſtiefel ſchwoͤret, daß er Lasik 


: bot und ein Freund der Tugend if, wie Yorick, daß er dem 


Treo biethet, der das geringfte, was die Tugend Beleidiget, aud 
feiner Schrift Heraustinuben kann; daß er eben jo ein empfindz 
ſames Herz hat wie Yorick, auch eben fo wie biefer ein Geiflt 
licher iſt und die nemliche Anlage zum Drofligen hat: ſo finded 
man hier nichteinen Yorick en er fondern einen Manrl 
der den York fpielt, den bloßen Nachahmer eines perſonlichen 
Charakters und dadurch verdirbt er alles, mas mar von dem 
Britten gerne hört,das mwirdiin des Deutfhen Munde Geſchwaͤtz 


41 


Der ®. ſcheinet das unſchickliche feiner Nachahinung ſeibſt tl - 


pfunden zu haben: in feiner Vor: oder Nachrede, wie man 


nennen will, verſchanzt er ſich auf der 5 und 7 Seite mir aller 


ley Beyſpielen von Altern und nenern Nachahmungen, DIE’ | 


nicht getadeltwordenfind. Virgil, fagt er, ſteckte fein Licht an 
bern Lichte des Homers an, Klopſtock feinen Span an Miltond 


+ feinen, Gleim feine Fackel Bey dem Wachfener des Griechen 
Tyrtaͤus — dlle dieſe Beyſpiele find aber hier nicht pAffend: 


Birgit hatte ſein eigenthuͤmiiches Licht und that weiter nichtẽ 


als daß er es nur bey einem andern anſteckte; Herr Schu 


mel aber, fo nennt ich der V. im zweyten Theile, windet DER 
Horick feine Fackel aus der Hand. Ein anderes iſt ſich nach 
Auten Muftern bilden, ein anders von feiheni Otigiriäl Gang, 
Wendung, Farbe, und einzelne Züge adborgen, das Heißt mi, 
Kachahmen fondeen kopieren Wir tollen dieſes Hleich mif- 


ein pnar Beweiſen bilegen. Wenn Morick verfchiedene keſden 


ſchaften, die ſich in ihm einpöten, beriähtfichet, ſo Wi: dabau 
. ein allegorifches Gemaͤhlde, das ſich wegerfeiner Originäfttke 
- techt gut ausnimmt, wenn aber Hert Schummel dieſe nerffttche 


y i . R _ 


genheiten der 


“ 


Allegorie braucht, fb-ift das ein wahrer Cento, der nieinanden 
efalfen kann, als denen, die den Ysrick nicht kennen. Si 
fm beyde &tellen. Yorick jagt „was wäre denn Ari aofl 
oͤſes dabey, went ich dieſe betruͤbte Dame erſuchte, dit HA 
‘meiner Chaiſe auzunehinen? — Es wird dich nothigen noch 
Ein drittes Pfund zu nehmen, ſagte der Geitz — du weißt 
nicht wer ſie iſt, ſagte der Argwohn, eder in was für Ungeler 
Seht Dich: führen koͤnnte, flifterte die Furchſtim⸗ 
EZ. keit. 
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694 Kurze Nach j 
Bei, Glaube unr, Yorick! fagse die Webädhtlichkeit, ua - 
wird fagen,, du fenft mir einer Maitreffe durchgegangen — 
Du darffi hernach, fehrie die Seucheley ganz laut, feinem 

Menſchen gerade indie Augen fehen, oder, fagte die Eigenlicbe, 

ſemals in der Kirche empor zu kommen hoffen, noch etwas 
miehr zu werben, fagte der Stolz, als ein: elender Dorfpfars | 
zer. Kerr ©. kopiert dieſes fo „wie viel hat er (dev te ' 
Water) binterlafien? fragte die Zabſucht — Wird es wohl | 
ein gelounirtes Kleid abwerfen ? fagte die tBitchleit: Nun 
wird meine Bibliothek mit Quartanten und Zolianeen pranı | | 
| 


% 
‚ 


gen, fprad) die Bucherſucht. Alle Menſchen müflen fterben, 
Sagte die Gleichgültigkeit: aber überfchrie ie die Blutfreund⸗ 
bhaft, es ift doch dein Vetter. : Wer weis, fagte die Iweifeh . | 
face mit bedenklicher Mine, was es mit dee Erbſchaft für | 
sine Gewandniß hat! Und wie viel ic; Legatedavon werde abs 
. ‚geben möüflen, feßte der. Geitz hinzu. Armer Wetter, fagte - 
. bie Barmherzigkeit, meinetwegen hätteft bu noch fange ir | 
Ben moͤgen. Wenn nur deine Seele bey Sort ift, ſeufzte die 
Frommigkeit und ließ ihre Schwefter, Das Vertrauen, freund: | 
ſchaftlich in die Seite u. ſ. w. ’ | 
Wann Horick bey dem Grabe bes Pater Lorenzo figt und 
eine oder zwey Neſſeln zum Kopfe deſſelben, die da nichts zu | 
: Suchen hatten, ausreißt, fo ift das ein fo nieblicher Zug, bee ; - 
den Leer für den guten Yorid fo einninmnt, daß man ihn das 
für. umarmen moͤchte, weun aber. Herr S. im 2 Theil S. 129. ° | 
dieſem Einfall wieder zum Vorſchein bringe und ein uber: 
ges Mädchen von bein Grabe feiner lieben Kranken gleichfalls ! 
ein paar Neffein ausrauffen laͤßt, fg verliehrt dieſer Zug bier 
feinen ganzen Werth: hier Hätte. Herr ©. gar. Feine Brenneſſeln 
ſollen wachſen lafien. Es wäreleicht, mehr folche nachkopierte 
* anzuzeigen, fie fallen aber Yoricks Leſern von ſelbſt in. 
ugen. “ j " 


Don der Paune überhaupt und auch inſonderheit won der 

Vorickiſchen Lanne, ſcheint ber V. keinen richtigen Begriff zu 

" .Wenn Laune fo viel ſeyn foll, als ungeſtuͤmmer Enı ’ 
“huflafinus allen Einfällen der Phansafie Luft zu machen, ohne 
fie durch eine gefunde Urtheilskraft zu berichtigen, fo iſt Schwazi 

haftigkeit Laune. Daß ſich der V. dieſen Begriff von der Laune 
macht, ift aus feiner Vorrede klar, die Laune, fagt er ba, iſt 
ein ganz verteufeltes Ding, es reißt den Menſchen- ber fie bes. 
Wet, ‚ohne Gnade in alle Lüfte fort umd ſyielt mit ihm ärger 
als Boelzebub mir einem Beſeſſenen. Diefer Idee hat er ſich 
in ſeinein Buche vollkommen aberlaſſen, daher uberſtrbhm F 
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| son den Romanen. 68 
« N ’ oo N * .., 
das Papler mit einem Schwall ſchlechter imd guter, gluͤcklicher 
und verungluͤckter Einfaͤlle, das fade und getaͤndelte gewinnt 
aber immer die Oberhand. Wenn ein Mann mit dieſer Art 
von Laune in eine Geſellſchaft träte, und fie mit einem folchen 
ſchnell hinter einander herſtolpernden Gerede, wir entlehnen 
dieſen Ausdruck von dem: ‚unterhalten wollte, märde es dem ' ' 
ichs gehen, wie dem Schwaͤtzer in dem Luftfpiel? die Sefells 
ſhaft verkteher ſich nach und nach, ohne daß er es in feinem " " 
Enthuſiaſmus bemerket, und er ſchwatzt noch eine gute Weile _ 
. für fi alleine ſort. Was dort die Geſellſchaft iſt, das find 
Hier: die Lefer , wir befürchten, daß dieſe ſich eher verlaufen 
Vis Here ©. auögereder' hat. Er hätte den Hrn. Wieland 
nicht widerlegen, fondern den gegründeten Wunſch deffeiben, ' 
Bar felbft Yorick der Freyheiten der Laune ſich mit mehrerer Ds 
ſeretion moͤchte bedienet haben, als eine Lehre annehmen ſollen. 
Wenn der B. num auch dieſes Exercitium ex tenpore, ve 
fein Buch nennt , noch einmal überlefen hätte, ehe.eriesmit 
Der geſchwinden Poſt in die Druckerey fchickte, und da eit . 
Drittel von den Einfällen, die ihm die erſte Schtifiſtellerhitze 
eingab und num Die Probe feines eignen Urtheils nicht aushiels 
: gen, weggeftrichen hätte, mas würde er da anders gethan has- 
Sen, als im Verliehren zu wuchern? Aber er hat geglaubt, 
ſeine ganze Laune zu erfticden, wenn er nur einen einzigen Ein⸗ 
fall unterdruͤckte. Bey guten Meiſtern, die einmal eine ges 9 
wiſſe Hand haben, iſt freylich immer die erſte Zeichuung die 
kraͤſtigſte, aber Herr S. iſt ſelbſten zu beſcheiden dazu, ſich fſͤe 
einen Meiſter auszugeben. Bey allem dem Zutranen, daß 
alles Laune ſey, was aus feiner Feder fließen wuͤrde, haben 
wir in dem zweyten Theile ſonderlich, doch einen Mangel an 
eignen Einfaͤllen bemerkt, feine angelegten Bogen hurtig gnug 
auszufüllen; denn hier muß die Kunſt des Setzers in ber Buch⸗ 


\ 


druckerey ihm oft zu Huͤlfe kommen, bald iſt eine Zeile umge⸗ 


kehrt eingedruckt, bald ſind die Seiten mit Leiſten eingeſchloſſen, 
bald muͤſſen die Worte eine Figur ausmachen. Nur ein Bey⸗ 
AHiel von dieſet Art aus dem 2 Theile S. 291., meine kleine 
Maive hatte einen allerliebſten kleinſchrittigten geſchwinden 
Sarg. — Ihre niedlichen Fuͤße wechfelten einander auf eine . 
keichte, durch bie Kunſt Hervorgebrachte aber. zur Natur gewor⸗ 
! Bene reitzende Art ad — Es gieng nur immer: 
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poranus geſetzt, nämlich Daß ihr zu dem orte Jip per com- 
binationem {yllabarum nicht eywann: Pexleim day fagt — 
Denn in dieſem Falle gieng es ganz anders., SIE das auch 
ein launiger Einfall? Nun fo bewahre uns Apolle und die 


neun Muſen für allen laurigen Schriftfiellern ! 


Nah dem Begriffe des V. von der. Laune, wenigſter/ 


nad) Horicks Manier, gehört auch biefes-mit, „pofitenlähe 


Worte zu erdenfen. Horick hat es ſich zuwellen erlaubt ein 
Wort mit ſeinem eignen Stempel auszupraͤgen, und die englis 
fche Sprache Icheint diefe Sreyheit zu. besänfkigen „ aber bar 
aus folgt nicht, daß das auch in einer. andern Sprache ange⸗ 
ge ‚ noch weniger, dag ein Nachahmer num gleich eine ganze 
oͤrterfabrik deswegen anlegen darf. Der Ueberſetzer von 
orick« Reifen hat mit guten Vorbebacht- die neu gemachten 
oͤrter im Original nicht nach der eigenslichften Dedentung 
Überiekt, fondern gegen gewöhnliche von ähnlichen, begriffen 
ausgetaufcht. Darum hater z. B. das alac — a — day 
— fical nicht wie der V. will, durch auweherlich uͤberſetzt, 
weil daB im Deutfchen nicht drallig, ſondern abgeſchmackt 


klingen ‚würde, eben fo wir dag Seitenheim wehfühler lich⸗ 


CLammsſchweißſpurbericherlich der Brudergemeinde zu Her⸗ 
renhuth. Würden dieſe Worte darum aufhoͤren abgeſchmackt 
zu ſeyn, wenn fle dieſe Gemeinde dadurch vertheidigen wollte, 
daß es der geiſtlichen Laune⸗ frey —* müßte, ihre Einfälle 
fo einzufleiden wie fie wollte? Ein neugemachtes Wort, das 
expreßiv iſt, findet ja wohl auf Rechnung der Laune leicht Ver⸗ 
zeyhung, aber.das übertriebene hiexinne wird, fo wie. ein oft. 
wiederholter Spaß, edelhaft. Hier kommen beynahe anf. 


. allen Seiten folge Woͤrtar aus. des V. Fabrik zum Vorſchein, 


+ . B. eine apropoe Verbeugung, dig Nicht bey der Handſeyung 
es Mikrofkops, die Praftitahiluät, eine beatzeneyete Frau 


die Blondinheit, Bruagtheit, Pragmasigfeit -uud.nech viel 


andere. heiten und keiten. Wer ſieht nicht, daß der Wi: ans 

denilich darauf ausgehet, neue Woͤrter zu ſchmieden, die 

Pics ‚andere Abſicht haben, als den Styl buriſchaͤckig au 
en? 


Noch eine andere alfgemeine Xamerfung ik und Sen Du 
Jefung diefes Buchs beygefallen , die harinne beftehet, daß der 

V. empfindfam und affefvoll ‚mit, einander verwechlelt- Por 
Das empfindſame iſt feiner Beinerkfungsgeift.und nicht Leiden: 


ſchaft. Feine Empfindungen koͤnnen leicht ſtarke Leidenfchaft 
‚ten erregen, aber fo bald. dieſe einreten, iſt die Seele zu fehe . 
jet dem einzelnen Obleti davon fie eo ttert wirt, beichäf: 
tb 


— 
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‚Wet, baß fie ser neue Empfindungen nicht mehr. tefiettivet, 
‚Such den Affelt wird die Empfindfamkeit unterdruckt. Der 
". ſchüdert füch immer fugendlich ungeſtuͤm, faft durch jede 


Empfindung / wird en Leidenfihaft fortgerifien. Yorke him. 


gogeri iſt von ſeinen Leidenſchaften Meiſter, er überläßt ſich 
mur ben ſanftern und vertagt ben heftigen den Zutritt zu ſei 
ner Seele ; dainit dieſe immer fren bleibt, über jede Ciapfiue 


— Bung zu tefloktiren. Wenn dieſer daher mit Leichtigkeit won 


> 


u‘ 


. 
. 


x 
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einem Gegenftand zum andeen aͤbergehet, fo haftet der Affe 
Herrn ©. lange auf'einen einzigen, von dem er fich nicht gu⸗ 
dersals mit Mühe wieder loßreiſſen kann, denn wenn er: 
burch einen ganzen Schwall von Digreßionen davon entfrrut 
zu haben fcheint, ſo kommt er boch immer wieder auf den ndnwe 


N 7 ven den Bomann. ww 


‚ Bchen' Duntt. zuruͤck, und knuͤpft die Geſchichte, ſonderlich — 


wenn fie ihm ruͤhrend ſcheinen, gern wieder an, welches, wie 


- bereits adderswe in biefer Bibliothek *) iſt erinnert worden. 


ginn wider VYoricks Manier iſt. 
Wenn aber gleich der V. als Yaricks Machahmer betrach⸗ 


vet, nicht zu feinem Vortheil erſcheinet, fer ſprechen wir ihm, _ 


es Doch deswegen nicht ab, daß er zuweilen auf guter Laune 


iiſt, wir wollen nur einige Stellen als: Beyſpiele auszeichtient, 
wo er. mehr oher weniger in feiner Sphäre zu ſeyn ſchrint. De 


weitere Unterſuchung überkaffen wir den Leſern. Die ganze 


Erzählung von des V. Jugend und feiner erften Ausfindht, det 


Eimtditt in das Haus des Kaufmannns feines Wohlihiäters, - 


Bat einen guten launigenTon, die hier ımd da eingeſtreuten 


Büge find mahleriſch und nach dem Leben. Dagegen erzaͤhlt 
der ®. auch wieber, wie er ©. 251, fagt, oft ſchnukiſches Zeug, 
Lie Erzählung vorn Poſthauſe iſt fade, umd die vorn dem deut 
Shen Typhon, da ein Mädchen in Leipzig den BV. des Abeuds 


nuf der Straße durch einen baumſtarken Kerk wegkapern läge 


für densshen Grund und Boden —— ‚der V. Sitte 


bie Scene nach Venedig verlegen ındffem, Wir glaubten dirſe 


ganze Geſchichte durch einun ſchweren nächtlichen Traum anf 
veloßt zu finden, aber der B. hat ˖ ſie venkifirt.: Auch die kleine 
Mive wird nicht leicht einen Leſer inteveßiren, eigentlich het 
Ger B nicht gewußt, was er mir dieſem Maͤdchen hat anfan⸗ 
gen follen: daher thut er am beſten, daß en ſich von ihr vor 


—* 


Sem Schluſſe des zweyeen Theils losmacht. 87 Verleger u 


haͤtte er ganz aus bem Spiele laſſen ſollen, die Schädtereyen 


x mit der. Autorſchaft und mit dem Verleger ſind ſchomt fo * 


droſchen daß fe ermuͤben. ue dieſem Gemiſch —— 
. e. des Yapana gwepte —* ©. ki 2 J 


= 
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BB. Sue Nachrichten 
tem unud guten, wofhr der V. feine Arbeit ſelbſt erferinet, \ 
Das letztere inzwiſchen befto hervorfiechender. Unvermuthet 


ſtoßt man zuweilen auf sichtige Bemerkungen und gluͤckliche 


Einfälle , die den V. als einen nicht ganz fihlechten Kopf chas 
ralteriſiren, der zur Zeitigung nur noch einige Zeit und rich⸗ 


ne 


tigen Geſchmack nöthig Hat. —— erſte Arbeit iſt nichts weis | 


ter als ein roher Stoff, aus dem fich unterdeflen ſchon viel 


gutartiges herausſcheiden läßt. Wir können dem B. eben 


micht zu Fortſetzung feiner Reifen ermuntern, doch unterichreis 


Sen wir aud) nicht das firenge Urtheil ber Kunſtrichter über - 


dhn, das er diefen in der Vorrede attribniret; aber wenn ee 


Re feyerlich auffordert, ihm das Fadı anzumeifen,, wovon fie 


‚ daß er mit der Zeit am meiſten leiften könne und fie 


Bittet, ihm das zu fagen, weil er offenherziggeftehet, daß er 


©6 ſelbſt nicht weis, .fo werden ihm biefe mit gfefcher Ofen u 


herzigkeit antworten, daß fie das eben fo wenig wiflen , denn 


ums einem Eptempore läßt fich hiervon wohl nichts beftimmen. » 
Ueberhaupt, kann der Autor, der fi von.einem andern, man 


wenne ihn Kumfrichter oder wie men wolle, erft den Weg, den 
ev wandeln foll, will anweiſen laffen, der ihn nicht jelbft zu 


finden weis, unmöglich ein großer Schriftfteller werden. Ein 
winfichtsooflee Freund kann einen jeden Autor. zwar für Abs 
wege warnen, — z. B. daß er nicht allyumeitichweiflg ſchrei⸗ 


ben, daß ernicht am unrechten Orte witzeln ſolle, daß er auf _ 


ſein Hebes Ich nicht allzugroße Wichtigkeit legen folle, daß er, 
‚ «de er das menfchliche Leben beichreiben wellen, es erfi im 
Ganzen überdente, und überlege , wie viel ober wie wenig 


er davon kenne u. d. gl. — aber Ihm genau, das Fach anzu⸗ 


weiſen, wörinn er kuͤnftig arbeiten ſolle, iſt eine allzumißlicht 
Sache. Geſtehet der junge Autor, daß er es ſelbſt/ noch nicht 


. Seid, fo könnte der Math eines Freundes ſehn, daß er uͤberhauuhütt 


naoch nichts, wenigſtens nicht weitlaͤufige Werke ſchreibe, und 


unterbeflen fleißig ſtudiere, aus allen Sheilen dev Wiſſenſchaft 
ven, das was feinen Verſtand aufklaͤren, und feinen- Geſchmack 


befeſtigen kann, ſammle. VBeſſer Tpätund:gut, ats altzufruͤh, 


und ſchlecht. An größten Schriftftellee aller Nationen , has 


u ven mehrentheils ihre vortreflichfte Werte, vom ſechs mb. 


dreyßigſten bis ins funfziafte Jahr gefchrieben. 
AIm Vorbeygehen merken wir noch an, daß ber V. einer 


- 


von denjenigen Meifenden ift, bie Immer Reifeanflalten mas 


hen und doch nicht von der Stelle foınmen. Beine Reifen - 


erſtrecken fi noch zur Zeit nur auf ein. paar Provinzen vom 
| Ve Arge ie 


nis wo er am Ende bes ea weylen ae u 
no 
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kommen zu taflen. Durch Deutfehland iſt nach ein weiten 


Weg, den er nach diefer Anlage, in dem zwanzigſten Theil, | 


‚wohl noch richt halb dürfte zuruͤck gelegt haben. 
ü | ” | . Sr. 
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14, Haushaltungskunſt und Gaͤrtnerey. 
Geſetze der phyſikaliſch⸗oͤkonomiſchen Bienen - Geſell⸗ 
ſchaft zu Lauten, 8. Mannheim 1770 1 Bogen. 


om den Mom, 689 


noch er bebient ſo gar der Bequenichkeit, die Perr 
| nn die et gern * fich Haben mag, nach Leipzig zu ſich 


> 


So" ganz gut abgefaſſet, nur wünfchten wir den Grund E 


zu wiffen, marum die Zahlder ordentlichen einheimiſchen 


Anleitung für den Sandmann die vier beften Futter 
£räuter zu bauen; von. der phyſikaliſch⸗ oͤhonomi⸗ 
fchen und Bienen-Gefellfchaft zu Lautern. 8. Manns 

‚ beim 1770.1 Bogen, 


ft kurz und faglich vorgetragen und wird in dortigen Se 
genden den Bauern umfonft mitgetheilet. Auch in.ans - 
dern Ländern wuͤrde diefes nicht ohne Mugen feyn, da den . - 


. Mitglieder auf neun Perfonen, und der ordentlichen ande 
wärtigen Glieder auf ſechſe feſtgeſetzot iſt, und nie überfcheitten . - 
vwerden fol. - u 


Landmann noch viel zu unwiſſend, und zu unglaͤubig iſt, als 


dhaß er diefe einzige und wahre Quelle feines möglichen Reich/ 
thums ergiebig zu machen, fich folte angelegen ſeyn laffen. 


Abhandlungen und Erfahrungen der Fraͤnkiſch⸗ phyſi⸗ 


Ealifch» fonomifchen Bienen. Geſciiſchafe auf das 


Jahr 1770 8. Mürnberg 17770 ı Alphab, 


I ehe in einem vollfländigen Bienens&alender, worin 
| eine pracktiſche Handleitung gegeben wird, dureh alle 


WMonathe im Jahr die Bienerzucht pfleglich zu behandeln. 
. Der Berfaffer Hat ſich bey feiner eignen Erfahrung die Beob⸗ 


achtungen anderer, auch der neueften Schriftftefler von den 


— 7 


Bienen zu Nutze gemacht, daher dies Buch wohl eine Stelle 
in einer oͤkonomiſchen Bücher: Sammlung verdienet. 8 
W — J a | ey | 
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2:7 Be Kürze Nachrichte 
VBeytraͤge zur Sittenlehre, Oekvnomie, Arzeneywiſſen 


ſchaft, Naturtlehre und Geſchichte in ihrem aͤllge⸗ 


meinen Umſange. "Aus der weſtlichen Gegenden 
Deutſchlandes. Erſtes Stuͤck. 8. Mannheim 177% 

er Inhalt dieſes erſten Stücks beſtehet aus folgenden Auf: 
ſatzen: 17) Die unmittelbnre Nachbarſchaft bed aften 
Ducatus ripuariorum und bes Pagi Wormatsfeldae. ©. 5. 
3) MM der Taubendung an ber Mofel nicht eben fo nutzlich 
und dienlich bey den Weinſtoͤcken als an der Nohe? ©. 32. 
3) Aufonii Mofelle. ©..43. 4) Vermiſchte Nachrichten 
von der Inſel Jamaͤica. ©. 78. 5) Legte Schickſaale und 
BebenssEnde des beruͤhmten Franz von Sicingen. S. 112. 
Man wird diefe Auffäge nicht ohne Nutzen und Vergnügen 


\ 


leſen, und wenn die Verfafler in den künftigen Stücken eben ' 


fo unterhaltend Bleiben, fo haben fie nicht nöchig, wie hier in 
der Vorrede gefchiehet, mit einer gewi 
den Beyfall der Lejer zu, bitten. 


⸗ 


Mr. 
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Athandlungen und Beobachtungen durch die gkond⸗ 


miſche Geſellſchaft zu Bern geſammlet. 1769. 1 
: Gtüd. gr. g. 17 Bogen. a BE 

jeſes Stück enthaͤlt folgende Auffäge: N Verfuch uͤber die 
AFrygge: „, Welches ift die beſte Theorie den Waſſerquellen 
„nadzufpähren, und diefelben mit den wenigften Koſten and 


„Licht zu bringen? 2) Von dem Bettelftande in Frantreih. 


) Gedanken hber Bie Frage: Iſt es einem Staate nachtheis 
ig, wenn in ben Grädten. Ackerban, und auf den Lande Handy 
werke getrieben werden? 4. Verſuch Über die Frage: Welches 


iſt die befte Theorie zn Einrichtung der Feuerheerde und Heitz⸗ 


oͤfen, in Abſicht auf die Erſparung des Holzes und anderer 
brennbaren Materialien? 5. Beſchreibung riner neuen und 
durch wirkliche Verſuche bewährten Weinpreſſe. Unſere Befeo 
wiſſen ſchon unſer Urtheil über die Arbeiten der vortreflichen 
Werner Geſellſchaft, daher wir es bey der bloßen Anzeige der⸗ 
giden um fo mehr bewenden laffen, weil eine ausführfiche 

eurtheilung der einzelnen Stuͤcke für die Einrichtung unferer 


* go⸗ 


Bibliothek zu weirläufig ausfallen wuͤrde. 
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fen. Aengſtlichkeit um 
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.-, on der Haushaltungskunſt und Gdrtneren, 692 - - 
Johann Frieder. Mahers —  Fortfegung ber Bay . 
träge der Abhandlungen zur Aufnahme der Sande‘ 
und Hauswirthſchaft nach" den Grundfägen der 
Naturlehre und der Erfahrung entworfen. Franke 
furch am Mayn. 1770. 17 Bogen ing. - | 
Di haben von biefem gefchickten oͤkonomiſchen Schriftftels , 
| ler ſchon mehrmalen in unferer Bibljothef.geredet, dad 
Her wir won dieſer Fortfegung, ‚die aus fechzehn Auflägen bes on 
F ſtehet, weiter nichts ſagen wollen, als daß ſie den vorigen | 
j gruͤndlichen Arbeiten des Hrn. V. vollkommen gleich und lag 
penswuͤrdig iſt. Er . 


” 


Der zum Beſten des gemeinen Wefens in den Wohl: a 
ſtand gefegte und darinn erhaltene Bauer, von, ' - 
C. Bettinger. Hersfeld 1770: 8 Bogen in g. | 

4 mit vieler Kenntniß der Landwirthſchaft gefchrieben, und ur 

- A der V. mit patriotiſchem Eifer, daß die Grundſaͤu⸗ | 

r Jen der Wohlfarth eines jeden Staats hauptfächlid ein big ‘ 

hender Nahrungsſtand ſeyn muͤſſen, wenn ſie dauerhaft ſeyn 

| follen.- Die Gelegenheit zu diefer Schrift hat die Bekannte 

- Petersburger Aufgabe von dem Eigenthum der Bauern vor _ 

1, sinigen Jahren gegeben. —  °  . 

tn . & Zn \ 

‚ Benträge zur Sandwirchfchaft, in Briefen an einen. 

Freund; Erſte Samınlung, in welcher-die, vortheih 

. gi Erziehung und Pflege bes Hornviehes abge 
" Pandelt wird, von Joh. Wilhelm Hönert, Pra | 
> 7 Diger zu St. Jürgen im. Herzogthum Bremen  :  J 

- Bremen, bey Foͤrſten, 78, Bogning; 

J En guter und brauchbarer Unterricht für ſolche, die anfam 

“gen muͤſſen, Landwirthſchaft zu treiben, ohne vorher Ge⸗ 
legenheit gehabt zu haben, etwas davon zu erlernen. 


Hm. En 
. Anmerfungen über das Bierbrauen, von D. Earf 

‚ Benjamin Ycoluthen, auf Semmichau. Rebſt 
zeiner VCupfertafel. Budißin, 277 3 >. in 8 


\- 
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693 VWermiſchte Nachrichten. 

7— neues, aber bach auch nie falfhes; immer nägs 
lich fuͤr diejenigen, weiche mit dieſem wichtigen — 

rungẽsgeſchaͤfte zu thun Haben. Es wäre ein guter Aufſatz 


. eine periodifche Schrift, für ein Magazin, oder eine Samıns 


lang getvefen. Es find nur, wie auch der Titel fagt, einzelne 
Anmerfungen. Der 8. redet nur vom Darrınalje, weil bey 
m das Luftmalz vielleicht nicht gewöhntich it. Gut iſt bie 
fehlung der Reinlichkeit, auch das mas vom Hopfen ges 

fagt worden; nur möchte das Auslefen deſſelben doch wohl zu 
'weitläuftig ſeyn. — Etwag neues finden wir doch noch ganz 


am Ende, nämlich einen Riß von einer Braupfanne, bie aber - 


noch niemals errichtet oder verfücht worden. Der Einfall 


ſcheint doch gut zu ſeyn; das Feuer wird durch Züge us die 


Drum ailus. De 


z—— Ä ! R , 
A1. Vermiſchte Nachrichten. 


Novi Commentarũ Societatis Re iae Scientiarum | 
Goettingenſis. Tom.I. Adannos 1769. ef: - 


. 177% 1771. 4. Öttingen und Gotha, bey 
Dietrich, 244 Bogen ı2 Kupferbl. . u 


er gte Band der Öättingifchen Cõmmentarien kam 1755. 
heraus, und ber Ste war gleich darauf bereits Aber die 
Haͤlfte abgedruckt, als mit einemmale ein Proceß darüber ents 
ſund, der auch dermalen noch nicht fo weit feinem Ende näs 
ber gebracht iſt, daß der ſequeſtrirte fuͤnfte Band hätte vollends. 

uckt werden koͤnnen. Die K. Societaͤt haͤufte indeſſen 

Stof zu den folgenden Bänden auf, ohne daß ſie, abſehen 
konnte, ob, oder wie bald ihre Abhandlungen wuͤrden im 
Druck erſcheinen koͤnnen. Endlich fiel die Sache fo aus, daß 
s Mitglied ſeine Abhandlungen zuruͤck nehmen, und nach 
elieben ſelbſt einen Verleger dazu ſuchen könne. -Diefe iſt 


auch von einigen der noch lebenden z. E: von Hru. Michaelis, 


„Haller ıc. wirklich gefhehen. Inzwiſchen fahe fih 


die K. Societaͤt um einen andern Verleger um, damit fie dach 


. @. 


— 


einmal wieder in den ordentlichen Gang kommen moͤchte, von 
dem freylich zu wuͤnſchen ſteht, daß er dauerhafter ſeyn möchte, 
als er Anfangs geweſen. Der Erfolg indeſſen iſt, daß mir nim 
Ben orſten Band, welcher unter dem Titel Neuer Commentarien 
WM | | m 
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erſcheint, por uns haben. Die während des 16 jährigen In- 
‚terregni (denn dieſe Metapher wird wohl am heſten paffen) 
- vorgefallenen Veränderungen bey der Societät werden bier 

in der Vorrede kuͤrzlich erzählt. iv koͤnnen fie abev als aus — 
den Goͤttingiſchen Anzeigen bereits bekaunt uͤbergehen. Die 
ſaͤumtlichen Mitglieder und Correſpondenten der Societaͤt wer⸗ 

r ‚ben, jo wie fle zu Ende des 1770. Jahres waren, der Orbe 

nung nach in. einem Berzeichniffe der Worrede angehängt. 

Die beyden Direktorſtellen wechfeln num jährlich w 46, 
and in diefen. neuen Commentarien find die phyfiſche und ma 
: 2 thematische Abhandlungen won hiftorifchen und philologiſchen 
* abgejondert. Die Abhandlungen felöt find nun folgende. . -. 
Im erſten Suche. 1. aller von-neuen Wode gemanhtenund E 
theils aus Indien hergebrachten mit Kunſt gezogenen. Futs 
‚ serfräutern, in Clafien gebracht und ‚beichrieben. 2. Sales 
meteorologiſche Beobachtungen von dem zu Node zu geſetzte 
- - Btumden wehenden nordlichen Winde, wovon’ die Urſache in \. 
| ber Lage der dortigen Berge und Thäler und der Wirkung dee _ 
Sonnenſtrahlen gefucht wird. 3. Räftuer Rettung der Joh. ' 
Bernoulliſchen ———* (Opp. Tom. IV.) gegen die: 
dAlembertſche Einwuͤrfe, eine Abhandlung von 44 Selten. 
Gegen d’Aleınkert kann Bernoulli noch hinreichend gerettet 
2 werden. Das will aber freylich nicht fagen, daß in der Sache‘ | 


5 


= ſelbſt nichts zuruͤcke bleibe. Auch if Hr. K. für den Bernouilt ’ 

u eben. nicht fo eingenommen, daß er nicht auch von ihmabsche. 
7 4. Raäſtner von dein Unterſchied der wahren und mitlern Rect⸗ s 

‚ “ afcenfion der Sonne, fo fern fie in Zeit zu verwandeln ift. ” 


Hier werdet des la Caille Trugſchluͤſſe und Verfünftelungen ' 
‚ ber längfk berichtigten Zeitgleichung, weldye mehrere fonft ber’ 
ruͤhmie Aftronomen getäufcht haben, nad) Verdienſt beleuchtet, 

\ fo wie es bereits auch von Mafteline, dem Berliniſchen Bers 

. noulli, la Lande. und andern geichehen, auch wohl künftig noch. 
-gefchehen wird, weil es noch immer Leute giebt, die franzoͤſi⸗ 

she Sophifteregen für Witz, Scharflinn und Gruͤndlichkeit 
einfaufen. 5. Bäftners: analytifche Formeln für die Ummäls 
- zung.der Sonne um ihre Axe. Kr. K. wendet fie anf einige | 
Bes⸗bachtungen des de nl'Iſle in Form seines Venfpieles nm. 
6. Bäftners Zufäßz zu feiner Theorie der Harizontalprojection : . - 
der Erpfläche. Diefe Theorie koͤmm in der von Hr. K. ſelbſt 5. 
beſorgten Ausgabe feiner bey der K. Societaͤt vorhin abgele⸗ | 
fenen Abhandlungen vor. Hier werdenvon mehrern Formeln. 
zgeſchmeidige Abkürzungen gegeben, und der Gebrauch dadurch 
eichter gemacht. 7. Meiſters allgemeine. Theorie von ber, 
.. | on „Ent, 
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Ontitefungsare geometriſcher Figuren auf Ebenen, nebſt den 
bahır rührenden Eigenſchaften. Figuren deren Theile uͤber⸗ 
einander gelegt find, gehören allerdings duch mit int die afls 
gerrreine Theorie, wenn dieſe wirkfich allgemein ſeyn fol. 

ie find noch wenig unterſucht worden, und Sr. M. zeigt bey 


— — 


der Anwendung ſeiner Theorie auf die Verwandlung der Figuren 


in qleich große Triangel, daß fie gar nicht unerheolich ift. 9) . 
Meifter, daß das Reſen bey den Maſchinen ſich nicht ganz. nach 


dern Geſetze der Tragheit richte. Herr M. zeigt dieſes durch 


VBerſuche ınit viererley Mafchinen. Die Berfuche find mit 
mehr⸗rer Sorgfalt .angeftellt, als die Muſchenbrockſche und 
mehrere andere... Der daraus hergeleitete Satz läßt ſich auch 
überhaupt daraus begreiffen, daß bey Mafchitien, deren Des 
wegung fich jonft wie der Fall der Körper beſchleunigen wuͤrde, 
die Geſchwindigkeit fich einer beſtimmten Größe nähert, und” 
nach und nach, gewöhnfic auch ſehr Bald gleichförmig wird, 
eben fo, wie wenn Körner in lüßigen Mlaterien fallen. Zum 
Biftoriichen und phitologifchen Fache gehören 1) Michaels von 
der geringen Geſchicklichkeit der Juden zur Zeit Salomons in 
der Baukunſt. Voltaire ſagte eben dieſes, wiewohl aus an⸗ 
dern Abſichten. Herr M. beweiſt daraus das Alterrhum der 
Bücher A. T. worinn der Salomonſche Tempel als ein Wun⸗ 
derwerk beſchrieben wird. Die Verfaſſer dieſer Buͤcher hatten 


noch nichts groͤßeres geſehen. Die Baukoſten ſetzt H. M. auf den 


ıogten Theil herunter, ynd vermindert auch dadurch dag auf? 
ferordentlich ſcheinende in der Erzählung. 2). Walch Erfäus. 
terung über den Schluß der Nicdiichen Kirchenverſammkung 
wegen-der Oſterfeyer. Diefer Schluß tduft ziemlich auf bloße 


‚ Beberliefetungen- hinaus, und die ganze Abhandlung sn. 


zeigt, wie man nie recht wußte, was man mit der Öfterfeyer, 


im Abſicht anf die Tage, felbit anfangen folle. Es war frey⸗ 


ch munderlich, daß ınan dein Moſaiſchen Geſetze vom Ofters 


faimn:nachahinen, und doc) den Juden, die ihm auch, fo Band 
fe konnten, nachfolgten, nicht nachfolgen wolte. 3) Seyn 
yon den alten Voͤlkern, die fih die Herrſchaft uͤber das Dim 


aͤnmaßten, fofern Caftor beyin Eufebins ihre Epochen angiebt. 


Dies berrift affo das Mare Hberum. et claufam zu einer Zeit, 
da'nech Kaum die verwegenften Schiffer fi. geraten, ſich 
weit vom · Ufer zu entfernen, und Herkules Aufen aiß an ˖ das 


- Ende der Welt geſetzt, angeſehen wurden. "Die von Caow 


erwähnten Völker waren die Indter, Pelasger, Uhracier, Rho⸗ 


bier, Phrygier, Cyprer, Phoͤnicier, Aegyptier, Mileſior, Car. 


Diet, Lesbir, Seiner, Sonier, Rarkr; Ereneien, und ‚Aogir 
ne⸗ 


a ' 
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neten, Deftinefieineifiend Diejeriägen; deren Abkbeumnlingen · nun 
einige Nußiſchs Schiffe gang zu ſchaffen geben. 4) ðeyne 
won bein Elfenbein und den ans demſelben von den Alten ven 
; fertigten Zeichen und Bildern. Herr H. geht hier in-die Zei 
sen der. Griechen zuruͤcke, wo nach Hallees Ausdruck noch 
83013 der Bättge. Zaus war: Vor dem Trojanſchen Kriege, 
war von Elfenbein und andern koſtbaren Materien noch nicht 
Die Rede. Die: Phönieier machten mit dem Elfenbein den 
* Anfang, und werhaudelten es nach bem Ocefdent. Die Gries. 
chen hatten es dor den. Juͤden, und zierten der Götter Büder 
and Tempel, ſo wir der Könige Thron damit. Herr H. vor 
folgt die Geſchichte ausführlich. 5) murray Beſchreibung 
ber Nordlaͤnder, wie fie nad) Adams. von Bremen and ander 
rer gleichzeitiger Deutschen Schriftſteller im oHten, zoten. und 
aıten Sahehuuberte waren/ nemlich bie Länder. an der Offee, 
Däwemavf auf dem feſten Sauberund.dai Inſeln, Scanien⸗ 
aine bamals daͤuiſche Provim, Schweden jenſeits und diſſets 
der Oſtſer⸗ u Bu sh 
1. on, Fe 4 


Deutſche Schriften, von der Koͤn. Societaͤt ber Wil 
.. fenfchaften zu Göttingen herausgegeben. - Erſter 
“ Band, 1771; Göttingen und Gotha, bey Die 
terich, 8, 193. Bogen,  Bupfel. 
Pr Akadewien · und Soeietaͤten ber Wiſſenſchaften, bie ſo 
wohl ein aͤuſſeres Anſehen als einen innern Werty har 
ben, geſchieht es nicht ſelten, daß fe Yon. Auswaͤrtigen und 
nicht in einer unmittelbaren Verbindung ficehenden Gelehrten. . 
Aufſaͤtze erhalten, die eben Daher, daß ſie den Societaͤtsſchrif⸗ 
sen: nicht / eingeruͤckt werden koͤnnen, gewoͤhnlich ungedruckt 


.. 


wiegen bleiben, und. wohl etwann auch ganz verlohren gehen; = 


dafern ſie nicht zu Befondern Sammlungen gewidmet werben, 

dergleichen die nun vor uns liegende iſt. Wir werben den 

Einhalt der darinn beſindlichen Abhandlungen ber Ordnung 

nach kurz anzeigen. 1) Roslers Beſchreibung des Fluſſes | 

Kits, in Schwaben. Des Fluß wird nebſt alldı darein flie 

fenben Baͤchen und Quellen, und den än,der Gegend merkwürd N 

digen Naturalien befcheieben. Die Belchreibiung hätte viel 

leicht mittelft einer genauen Chartekürger gemacht werben fans 

sen. Die Berfertigung einer folchen Charte iſt aber freylich 

.. nicht jedermanns Ding:. . 2) jungbergs Beobachtung dei 
Haſammenkunft der Venus mit der Sonne im Augliſt 2768: 
DD. BibL,.XVL . II.St. Yu, 8öie | 


it 








Durchgang ber Venm vor 
der Sonnenfcheibe 1769. deſto ficherer gefaßt zu machen, da 


re. 8. feine Beobachtungen mit deu Tafeln vergleihe. 5) 
Bartmanııs. Nachsicht von einem in Junio und Inlio 1790. . 


gefehenen Kometen. Kr. H. fah ihn ben Ben Imins zum 


erftenmal, und berichtete 66 an Su. Hofrath Kaſtner. 4) 
‚Pape von den Theerquellen zu Edemilfen. Es wisd Dies - 


Erbfett, fo mit dem Wafler emporquillt, zur Wagenſchmiek 
ebraucht, foll aber ehemals in Sjenbern bey der Armee unter 


zuegen ınit gebraucht worden fenn, und auch dennalen den 


kranken Hornvieh gegeben werden. Herr P. ſtudtyt darauf, 
Den Gebrauch, deſſelben nad) weiter anszubehnen. 5) Nafpe 
von Niederheſſiſchen Balſalien. Sie kommen den —** 
ſchen an Regularitat, und den Eonptifhen an Größe nicht 
Bey. 6) Rafpe von einem italienischen Marmortufo, ans den 
Baͤdern di S. Filippo: tim Florentiniſchen, wo wen Gereite 
angefangen, ſolche Auſchuͤſſe in Formen zu bilden. 7) Käfs 
wers Methode die Zeit, die eine Uhr weiſet, aufandere Zeiten 
au Bringen, nemlich auf mittlere, auf wahre ımd auf Sternens 
geit. Herr 8. giebt dazu geſchmeidige Formeln. 8) Bäfls 
sets Unterſuchung des Cylinders, der fi, eine ſchiefe Flaͤche 


hinauf zu wälzen ſcheint. Nach mehrern Erzählungen ähnlis 


eher Fälle trägt Herr X. feine Rechnung vor, und zeigt, wie 
Defagulier dabey auf Umſchweife verfallen. - 9. Käſtners Bes 

Sehnung des Agtyptifchen Kornmaaßes. - Dazu find die Angas 
ben von Sn. Cap. Viebuhr eingefandt worden. Das Gefäß 
iſt ein abgeftumpfier Regel, ind das Korn wird micht abgeftrks 


*. ſondern aufgerhürmt. Beydes macht die Berechnung 


was tuͤnftiich. 10) Taubens Nachricht vun ber Sriebets 
Prantheit oder. Krampfſucht zu Selle. Ber nahe unmittelbar 
von dem mit Mutterkorn gemengten Brodt genoffen, blieb vor 
der Krankheit frey, Me verlohr ſich auch Geb dent Gennſſe von 
dichten Brodt. 11) Seedorfs Befchreibung einer Jmepleibtı 


gm Mißgeburth. Zwey am Bauche zuſammengewachſene 


Maͤdchen. 12) Räſtaers Benntwortung einiger Fragen we⸗ 
gen des 1771. zu feyrenden Oſterfeſtes. Man⸗beſorgte, die 
Chriſten waͤrden mit den Juden ihre Oſtern feyern. Dieſe 
—— mag bey den erften.Ehriften, fo fang dieſe von ben 

Roͤmern mit den Juden vermenge und auf gleichen Fuß vers 
folge Rare: ihre gute Gruͤnde gehabt haben. Aber ſchon 
aͤngſt iſt alles Anders, 13) Rläriche Beſchreibung einer con⸗ 
vulſiviſchen Krankheit, weiche von einem kriechenden Inſekt 
Am Magen entſtand. Das Inſeke heißt Aßel (Sealopenare 


⸗ 
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_ Sorfieate) ind iſt vermuthlich dem Rind in den Mund gekeochen, 
und wurde durch Ürechmittel ausgebrochen. 14) Bafıners' 
Zuſatz zu der Methode der Zeitwergleihung. 15) Machricht- 


- won Hrn. Irwins Erfindung das Seewaſſer trinkbar zu mas 
Es geſchieht durch eine Art von Deſtillation. 16) 


Seyne Serichtigung und Ergänzung der Winkelmannſcheff Ge⸗ 


ſchichte der Kunft bes Alterthums. Here H. zeigt, wie Wins‘ 
kolmann 


zuruͤcke geblieben und halt viel nach. Die Abhand⸗ 


‚geht: von ©. bis 266, - 17) Murray Abhandlung 
Don tem dien morwwegifigen Sefeiefhreiber, Dem Mönde 
Thesbericd,, aus.dem szten Jahrhundert. 18) Zuſatz zur 


erſten Abhandlung; den Würtenbergiihen Serpentin Wiarmor: 
beereffend. on , . er 


J , 


tı ⸗ N [) oo. A. 


.. 
ve 
2 


| Abhanblungen der Churfaͤrſtlich Bayerſchen Akade- 


mie der Wiſſenſchaften, fuͤnfter Band, welcher die: 
philoſophiſchen enthaͤlt. 176 8. Muͤnchen, in der Aka⸗ 
demiſchen Buchhandlung, 4. 483B. 17 Kupferbl. 
Eben derfelben ſechſter Theil. 4. 1769. 59Bogen. 
E⸗ haben mehrere Gruͤnde die Anzeige dieſer beyden Bände, 

verzogen. Sie kamen nicht nach der Leipziger Meſſe, 


an frägt denfelden wenig. nach, und endlich find .guch wohl, - - 


Bey dein Verleger hindernde Gruͤnde. Indeffen wollen wie, 
den Inhalt anzeigen, da wir fie doc einmal vor uns haben. 
Ufo im sten Bande 1. Eine fih auf 104 Seiten belaufende 

Abhandlung Hr. Pr. Karſtens von den Logarithmen verneinens, 
der Groͤßen. Was die Abhandlung dehnt, tft bie Unterſu 


Sun ber Aber dieſe Sache gemachten Trugfchläfle. 2. Eben 
ben Theorie von Entwerfung der Kugelfläghe zum afteos " 


deſſe 
nomiſchen und. geögraphiſchen Gebrauche. Hr. K. bringt die 
Sache auf analytiſche Formeln, und fügt die daraus abgeleite: 
ten praftifchen Kegeln bey: Die ſynthetiſche Beweiſe behal: 
zen indeſſen immer auch ihren Werth. Nur find fie bieher' 
noch immer entweder in Schriften zerſtreut oder gar nic bes. 
kannt gemacht. Hr. K. ſchraͤnkt ſich Übrigens bey det eigents 
lich perfpectivifchen Entwerfung der Kugelfläche ein. 3.4: 


Eulers Auflöfung einiger geometrifchen Aufgaben: Diele ber . 


” tteffen die Art geradelinichte Figuren, Circul und Parabeln 


durch Parallellinien in beliebige Theile zu theilen Es ift- 
nichts befonders dabey. 4. u deſſelben Verſuch die sign . 
| 993% er 
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der Erde durch Beobachengen des Mondes Zi "beftimmiert. 
Dazu tollte Die Parallaxe dienen. Es koͤmimt aber nichts Ans 
ges dabey heraus. Beſſer kehrte man die Aufgabe laͤngſt ſchon 
um, Damit aus ber Figur: der Erde bie Parallaxe beſtimmt 
würde, and dazu hat mun nım fehon den Mondstafeln beim. 
dere Anfein beygefuͤgt. 5. Ebendeſſelben Nachricht von einer 
beſonbern magnetischen Sonnenufr. Es ift eine gemeine Abe, 
wminhahshr, welche man herumdreht $is der Schatten eines af 
gerichteren Stiftes auf die Grade ber Abweichung des Mas 
gnets fällt, und wobey die Magnetnadel bier tunde zeigt. 
Damit find alfo Zeiger und Magnetnadel mit einander verwecht 
ſeit. 6. K. A. Scheid von Scheidung und Aufbereitung ges 
singhaltiger Erzte bey Bergwerken. Es koͤmmt auf’ eine ges: 
fhickte Art. ds pochen, zu fchleinmen und zu wafhen an. Ein. 
hiezu dienliches Pochwerk wird hier vorgezeichnet, und das 

enuimen und Waſchen den hydroſtatiſchen Genden gemä 

beurtheilt. 7. A. Ruͤdigers (nach feinen eigenen Worten zu 
redey) durrch Erfahrung and vorfichtiges Nachſinnen gefundene 
Spahrdeiten „ welche die ſammelnde Lebenskraft aller Dinge, 
die innere Beichaffenheit der "erften Anfänge der Körper und 
bie ‚netärfiche Ordnung Bey Erzeugung der Aöıper betreffen. 
Sp meit Hr Rüdiger auf dein Titel und Zueignungsblatt feis 


"ter Abhandlung. ' Kürzer Tautet es nach Haller: Ins innere 


der Natur dringt Fein erſchaffner Beift. Allein Hr. R. kehrt 


ſich nicht Daran, fondern will die Zahl Yale bie vollkommenſte, 


wicht in einer drithmetifchen, fondern chymifchen Betrachtung, ' 
erwiefen wiffen, giebt fie auch denen auf, bie chyinifche Weisheit 
zu befigehmeynen.  $. D.v.Ofterwalds Entivurf eirier heiten 
Talenderform. Jede Aenderung des Calenders giebt einem 
Stoff die Zeitrechner künftiger Gahrdunderte zu martern, und 
zieht noch andere Verwirrungen nach ſich. Maͤn wird fi imr 
iner inehr! in, Englifchen und Schwedifchen Schriften, Aſtroe 
nömischen , Phyſiſchen und Mereorologifhen Beobachtungen‘ 
zuruͤcke befinnen muͤſſen, 06 die Tage nad) dem äftel oder nach 


"dem neuen Calender angefest find, und dabey Anlaß Haben, 


zu wuͤnſchen, daß man immer bey dein Sülianifchen Talender 
möchte geblieben feyn. Nach den neuern aſtronomiſchen Gruͤn⸗ 
deu iſt die Dauer der Umlaufszeiten der Weltkörper wirklich 


eine ſich nach und nach Andernde Größe, die ſelbſt and) fchhets® 


lere Beränderungen leiden kann. Dieſes wiirde nun. auch den 


genaueſten mafenbet., bergleihen der Jetztdegirdiſche geweſen 


zu ſeyn ſcheint, gleichen Veraͤnderlichkeiten unterwerfen, und 


‚damit wäre des Verbeſſerns fein Ende. Wiebe voraucheſebte ' 


— 
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r vjt es genug anzuzeigen, daf Hr. v. O. einen Sorncnriest 
von 33 Jahren vorfchlägt, und darinn dag 4,8, #2, 16420, 
24, 28, 33 Jahr als ein Schaltjahr anfleht. Diss giebt ne 
Sofrhtagsbuchftaben. Die Epartenrechttand geht auf Se) 
deti und Meinten, und fordert eine beſonders dazu berechneck 
Tafel. Endlich wird auch ein Sonnencircul von 728 Jahten, 
and eine daraus Bergeleitete Deriode von 128000 Jahren 
eerſucht ꝛc. ‚9. Lamberts Beſchreibung der von G. F. Branz 
Ber neu erfundenien Glasſcalen. Das eigentlich neue bey dien 
Fa Sealen iſt die Gleichheit und Feinheit der Theile. Dew 
Einfall dazu hatte I Hire’Sereits in den Parificchen Abheme⸗ 
Rifigen: 1761. vorgefühgen, aber auch nur vorgetragen.” Toll 
5 Branders Beſchreibung eines neuerfundenen biopttif 
ſchen Sectors. Die Angabe dazu kommt in der naͤchſt vor⸗ 
Werueßenden Abhandlung vor. Beyde ſind nebſt der folgt⸗ 
‚ Ben befonders herausgekoinmen und in dertäfld. 5. Bibl. 1Iten 
: Sande bereits recenſirt. Die folgende iſt 11... F. Draris 
bers ganz new verfertigte Libell. Nach Bekſſtöms Bericht kin 
MnVande der Schwediſchen Abhanotenhen hut "Sion 
Englandlſolche Waſſerwagen verfertigt, die mit Hr. B. ſeinen 
anf gleichen Gruͤnben berühen. Indeffen haben festete wegetr 
er Einrichtung allerdings einige Vorzüge, Man befokgtinitg 
Immer das Glas: möchte vom Weingeiſte nach und nach AUSM 
griffen / und daher die Luftblaſe weniger beweglich werden? 
Dieſes find demnach die Abhandlungen im Ste Bande: "" Im 
SGten kodunmt eine einige vor, nemlich D. v. Linbrunn Veifüch 
eines chronologiſchen Syſtems -Aber das Sterbjahr Chriſti⸗ 
Dieſe Abhandlung iſt in 2 Theile abgetheilt. Der erſte iſt id 
dem Hten Band der allg. d. Bibl. bereits unſtaͤndlich recenſirs 
wotden. Wir Hätten in dem ganzen Vortrage eine minbere 
eriftifche Ordnung gewuͤnſcht. Noch bis dermalen bar ak 
vres Wiſſens niemand die Altern chronolegifehen Data vlos aid 
Data geſammlet, und fie, fo fern fie ſich auf einerley Sog 
benheiten beziehen, in Claſſen gebrächt, ohne ſich eine beſtimn⸗ 
tere Abſicht oder chronologiſche Hypotheſe vorzufeßen, oder dii 
eßne vielmehr als die ändere erwieſen zu wuͤnſchen. Indeſſen 
ſollte eine ſolche vollſtaͤndige, unpartheyiſche "und in · Otdung 
gebruchte Saininlung vorgehen, weil widrigenfalls jeder Zeic 
rechner die feiner Meynung guͤnſtige Data behauptet, und die 
widrigen verkleinert oder uͤbergeht, ohne daß man jemals ba⸗ 
hin kunnt, in der Sache ſelbſt klar zu ſehen, oder ſich ſo ſcſechr⸗ 
hin uͤberzeugen zu laſſen. J Bee?" 
’ 0. » RN Du Deo eha 
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Deutſchlands gelehete Contraſte. Erſtes Hundert 
Copenhagen, 1771.8. 


er Verfaſſer unterſchreibt ſich Büttner aus Oſtfrießland. 


Wäre das ſein wahrer Name, fo würden mir vermus 
then, daß er ein wärdiger Sohn eines gewifien David Sieg⸗ 
mund Buͤttners, ber Die: Antichriſtiſche Chriſt⸗ Larye Hs 
ſchrieben bat, ſeyn muͤſſe. Wir hoͤren aber, daß der Verf. 
Gb in Hamburg aufhalte, und nur deswegen dieſen Dias, 
wen angenommen habe, um‘ defte ficherer feine Rolle p. 19. 
hiater dem Vorhange fielen, manchen ehrlihen Mann, 
p-759. x. dem er ſeine Rechtſchaffenheit und Selchrfamteit bes 
deidet, verdaͤchtig machen, und diefen :oder.jenen meraliſch 
gebrandmarkten p. zz. für deſſen Freund und Vertheydiger 


er ſich oͤffentlich zu bekennen ſchaͤmen wuͤrde, tecto nomine 


vertheydigen zu koͤnnen. Eine gewiſſe Claſſe von Menſchen 
will freylich gerue immer etwas haben, woran fie ſich beluſtie 
gen kann, und warum. follte man dem niedrigiten Pobel in, 
allen Ständen nicht auch feine Vergnügen und feine Lekzſwe 

gönnen? Dafür wird nun Kerr Büttner fchon forgen,, denn, 


ee bat in feinen. Collektaneen noch manches Sundert, D. 58. 


die er ganz gewiß wird drucken laſſen, „die Welt fey in feine 
Ungnade gefallen, fo wie ee vielleicht ebenfalls in ihre Un⸗ 


gnade gefallen feyn möchte,, wenn wir es ihm auch noch fo. 
ernftlih um feiner eignen Ehre willen widerrachen. Der . 


Verf. fagt von fich ſelbſt, p. 334. „er. wäre ale, das glaus 
hen wie ihm. gerne, fogar würden wir es ihm glauben ‚. wen, 


er hinzu geſetzt hätte, Daß er nun.vor Alter ſchon wieder kin⸗ 


diſch zu werden anfienge, das feßte wenigſtens können war ihn 
verfichern, und das erſte muß er felhft am beften willen , viel⸗ 
keicht hat ihm die -jchige Melt, dadurch wider fich aufge⸗ 


bracht, daß fie fein Gewaͤſche nicht mehr Hören und lefen will. 


Eigentlich iſt diefe ganze Schrift nichts als ein Auszug aug,eis 
ner gewiſſen gelehrten. Hamburgiſchen Zeitung, die unter beim, 
Damen der ſchwarzen njelfältig bekannt. iſt, und wer fich die 
Muͤhe geben will, die bafeldft Hin und. wieder eingefireuten 


Raiſonnements heyſammen gedruckt zu leſen, der wird in dies 


fee Schrift die Achte Quinteſſenz daraus ausgezogen. finden. 
Der Berfafler fchreyet,um feine hundert Cmtrafte in einen zu 
Bringen, überhaupt darüber: daß man in unfern Tagen Licht 
und Vernunft in die Wilfenichaften „. befonders in die Gottes⸗ 
gelahrheit p. 29: 40. bringen wolle. Das: ärgert ihn eben fo 
fehr, als es gewiſſe anbre Leute drgert, daß man die —* 


ee “ 
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ſchen dechtſchaffeu und tugendhaft machen will. Gerne moͤchte 
er uns weis machen, daß ˖er von ber Gottesgelahrheit, dee 
Dichtkunſt, der Geſchichte zc. etwas verſtuͤnde, allein unfer 
jetziges naſenweiſes achtzehndes Jahrhundert bringt alles 
auf die Capelle, lacht uͤber die gelehrten Fratzen) die der alte 

pedantiſche Buͤttner ſchneidet, nennt ihn kaut einen unerteäge - 

lichen und ſeichten Schwaͤtzer. . 
I. nn (*.) 


Geſpraͤch zwiſchen einem fluͤchtigen Pater aus Rom, 
und einem Clerico, worinnen die in Der Offenbarung 
Johannis beſchriebene Geſichter gruͤndlich erklaͤret 

nd der Zuftand der Kirchen neues Teſtamentes 
deutlich gezeigt, auch mit Schriftſtellen gruͤndlich 
bewieſen wird; abſonderlich, daß die Babyloniſche 
‚, Hure im Kurzen muͤſſe ausgerottet werden. Neue, 
. viel vermehrte Auflage. » Amſterdam, 1770. 
1Alphab. ing. on 


.. An den Verleger der 4. D. Bibliothef. 


r. H. Was mag fie immer bewogen haben, ‚die Auzeigung 
N dieſes Buches gerade mir aufzutragen? Sie erwarten 
doch" wohl nicht, daß ich die Rechnungen darinn nachfehe?, 
3.8, OD das, was in einem ı7ten Capitel und deffen 24tem. 
Vers gefagt wird, fich nothwendig iin Jahr 1724. zutragen 
mäfle?.D nein, fo jehr intereßirt mich die Zeitrechnung nicht, 
daß es mir darauf ankaͤme, ob die Babyloniſche Hure ein 
Haar Stahre früher oder ſpaͤter ausgerottet wird, ala es ihr 
prophezeyet iſt. Zudem kann ich wohl aufwärts und unters 
waͤrts dividiren, aber- nicht von Abend, gegen Morgen Zu, 
rechnen, in . 

Oder felfte ich die neue Auflage mit den alten vergleichen 
und bie Vermehrungen anzeigen ? 

Saum bey Büchern, die in mein Fach gehören. 

Oder möchten Sie wohl, daß der flüchtige Pater zur 
Shan ausgeftellet und dem unglanbigen Theil des Dublitums . 
Drei gegeben würde? Von mir foll es wenigftens nicht ges 

ſchehen. Mit Punctivern,_ Chartenmifchern, Chiromanten 
uud andern, zum Zigeunergefchlecht gehörigen , Zeichendens 
sern.mag id), zur Noth, wohl ſcherzen; aber mit feinen Ges 
dern, die dem Daniel und Johannes nach, weiſſegen: bie u 
eu 1m . es 


- 


fo weit gehetmeine Geduld | —— 


